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Zumala-Carreguy in Navarra. 


— „Holla! Bolontario von Navarra, wenn Ihr nicht zu müde 
fnd.... — Un! Sefus! Müde? Niemals! — So führet mid, wenn's 
Euch belicht, nach Leffac® zu. Don Pedro de Harismendi. — Zu dem - 
Apothefer? — Zu ihm feldfl. — Santa Maria! Ich Fenne ihn! 
Ich bin von Vera; ich war Kapuziner. Die Chrijtinos haben unfer 
Klofter verbrannt, die Hunde! Ich bin zwanzig Sahre alt; und wurde 
Sreiwifliger. Sch trage nod) meine alte Kutte unter dem Ueberrod.... 
Geht her... aber Ihr habt Eile, Bamos}*) Ich werde Euch ge⸗ 
rade wie eine Kugel zu dem Boticario nad) Leffaca führen. Sch bin 
fein Aſſiſtent.“ 

Bevor ich das Bild diefes feltfamen Gefellfchafters hinzeichne, 
den der Zufall! mir fandte, muß ich dem Lefer bemerfen, daß ein Ges 
hülfe oder Aſſiſtent bei den Offizieren die Zunctionen eines Dieners 
verrichtete. In diefem Kriege, wo die Gebirgsbewohner affe freiwillig 
dienen, erhielten die unbedentenditen Dienjtleiftungen ehrenvolle Bes 
nennungen , welche die Gleichheit diefer freien Menfchen und den na= 


tärlichen Adel des fpanifchen Geiftes charafterifiren. Selbſt der Spion 
wird hier zum Bertrauten, Confidente. 


Wäre: ic) ein Fremder gewefen, fo würde ber‘ Capuchino meine 
Fragen abgewartet haben, um darauf Furz zu erwidern; aber bag ge⸗ 
heimnigvolle Band ber Nationalſprache war hinlaͤnglich, um ſogleich 
zwiſchen ung Vertrauen und Zuneigung Statt finden ‚zu laſſen, “ale 
wenn wir ung fchon lange gefannt hätten. Sch wat der erite fran- 
zöflfche Basfe, den, eine unwiderftehliche Neigung mitten in die Inſip⸗ 
rection hineinzog. Die Gelegenheit war fchön für den mavarrefifchen 
Capuchino. Ude Eraltation, welche zwei Jahre ber Gefahren und 
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unabläffigen Arbeit der Kämpfe und Siege in ihm angehäuft hatten, 
machte fich jeht Luft Durch ein Feuerwerk von Worten, während wir 
die Hügel hinabeilten, weldye das Dorf Leffaca beherrfchen. 

Der Capuchino war von Fleinem Wuchfe; feine dicken Haare, 
worauf eine Polizeimäge faß, bedeckten halb fein braunes Geficht, 
welches durch zwei flechende Augen von außerorbentlicher Beweglichkeit 
belebt wurde. Er trug ein fehlechtes Pantalon und Sandalen auf ben 
Füßen; eine gut verfehene Patrontafche hing an dem Gürtel feines 
grauen Ueberrods, worin fein Bajonet ſteckte. Der eine feiner Arme 
hing herab, indem er eine fchwere Flinte hielt, während der andere 
unaufhörlich geiticulirte, und feinen Kopf begleitete, deſſen ſchnellere 
Beweglichkeit der Volubilität feiner Zunge nachfam. Er bebiente fich 
unverändert der basfifchen Mundart, und die Faftilianifchen Flüche, 
weldye er ihe beimifchte, gaben feiner Erzählungsweife eine komiſche 
Kraft. Ich nahm mich wohl in Acht, ihn zu unterbredden; und wenn 
bie GSefchichten, die er mir ale etwas Neugs zum Bellen gab, auch 
wicht neu für mich waren, fo unterhielten mich doc feine Petulang 
und feine Exclamationen ungemein. 

— „Die Basken find nie bezwungen worben; in ihrem Laube 
- find fie unüberwindlih, C....1*) da feht "mal meinen Ueberrock? 
Cr gehörte einem Ehriftino, den ich getöbtet habe. Diefe Flinte habe 
ich einem Manchego genommen, ber nicht mehr das Brod her Königin 
effen wird, P..... ! — Sch war in den Ebenen von Bittoriaz ich habe 
den General D’Doyle erſchießen fehen; der machte ein Geficht im Fall, 
Demoniot — Das war ein Gemegell Dan muß Zumala «Earregug 
‚gefehen haben, Santiago! Seine Augen fchafien Blitze; er ift finfter, 
nicht eie Wort; aber Säbelhiebe, Carail — Und feine Reiter, Dies 
mie! Gteltt Euch hie ſtärkſten und erfchresiendften Männer des Gen 
birgs vor: dee Eine wie ein Hufar gefleidet, der Andere wie ein 
Dragoner, der wie ein Jäger, jener wie ein was weiß ih; Tuch um 
ben Kopf, Sandalen, offene Bruft; fie find die Schredden der Feinde. 
Einer gegen fünf,’ fie würden ale Teufel der Hölle in die Pfanne 
bauen, Satanas! — Wißt Ihr, was ein neuer Reitersmann befümmt? 
Ein Pferd und eine Lanze; für das Uebrige find die Chriſtinos ba, 
Wir machen fie kahl, wie die Ratten, blos das Halstuch läßt man 
dieſen Kebern, um fie beffer zu erfennen; denn wir plünbern auch 
unfere eigenen Kameraden, die getöbtet werden. Gie wird Gott wit 
bem Gewande bes Ruhms bekleiben, Amen! — Seht Ihr mich, ber ich 





 Diefer und andere fpanifche Pöbelansdräde find Anſtand genommen wor: 
den, hier auszufchreiben. 





ſpreche7 Ein ganzes Leben würde nicht hinreichen, um Euch Die ent⸗ 
feblichen Qualen zu fchildern, die wir haben ausſtehen müflen, Sante 
Madre de Dios! Welcher Winter! Chriftinos bier, Chriſtinos de, 


Ehriſtinos bei allen Zeufeln! Wir haben mehr als eine Nacht hinge. 


bracht, Füße im Schnee, ohne andere Stärkung als ein wenig Wein 
und Eigarren. Viele von uns Freiwilligen hatten nicht mehr als 
fechszehn Jahre. Und doch fangen fie, dieje Engel! Später weinten 
fie, ald man ihnen die erfrorenen Fußzehen abichnitt, viva Dios! — 
Endlich der Sieg!! Jetzt find wir 30,000 Mann, wir wären ſchon 
100,000, wenn wir geuug Waffen gehabt hätten. ler Anfang ift 
ihwer. Unfere Kavallerie war anfänglich nicht ftärfer, als vier Mann. 
Halfter Hatten fie jtatt der Zäume, Fauſtſchläge jtatt ber Peitfchen, 
und fie riefen, indem fie ihre behaarten Arme in die Luft fchwangen; 
»OD.....l Was für Säbelhiebe werde ich austheilen!« Aber fie hats 
ten nicht einmal Säbel. — Wenn wir Chriſtinos getödtet haben, ſo 
ipießen wir fie, wie die Kröten. — — Ein Lancier zieht fich aus dem Gier 
fecht zurück. Das Eifen feiner Lanze war ganz Frumm gebogen; er 
jest fi) unter einen Baum. Der General läuft auf ihn zu. (Shr 
wißt daß er aus Guipuzcoa iſt, unfer General, und daß er das Rwie 
ein D ausfpricdht).... Der arme Lansier ſtirbt fajt vor Angſt. — 
„Don Thomas, ich bin müde; ich kann nicht mehr, ich babe ſchon 
neunzehn todt gemadt.“ Seine Kameraden beitätigen, daß er bie 
Wahrheit fagt. — Denn mit dem General darf man nicht fpaßen; er 
hält erfchredfih auf die Dieciplin. Beim Fleinften Fehler Palos 9). 
Bill ein Freiwilliger fich widerfegen, fo übernehmen feine Kameraden 
Isgleich die Beſtrafung. Das nennen wir Die Gerechtigfeit bes Volkes, 
Ay de mi! ....“ 


Aber nach einem Augenblid Paufe ging es wieder los. — 

„she Kennt alſo deu Boticario von Leſſaca? Das ift ein recht 
licher und treuer Navarrefe. Er Hat Alles für den Triumph der 
nationalen Sache aufgeopfert. Seine drei jwagen Schweitern haben 
diefelbe Treue und benfelben Heroismus bewährt. Geitern waren Die 
Philifter in feinem Haufe, Barbaros! Sie haben Alles geplündert 
bis auf Die Hühnerjteige und haben ihm die lebte Taube genommen. 
Einer bat die Guitarre bes Don Pebro zerbrochen, und wären nicht 


einige vernünftige Offiziere dabei geweſen, fo hätten fie feine ganze, 


Apotheke auf Die Straße geworfen, die und boch mit Arzneien vers 
ieht..... 





°) Stodichläge. 
ı * 
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Don Pedro de Harismendi, der in Navarra unter bem volks— 
thümlichen Namen des Boticario von Leſſaca befannt war, verbient 
ehrenvoll in der Geſchichte der Infurrection genannt zu werben. Wir 
fanden ihn vor dem Thore feines Wohnorts, in einen Mantel gehäft, 
fpazieren gehen mit ber eigenthümlichen Grazie, melde ben Spahiern 
in diefem Kleidungsſtück eigen if. Er trug ein rothes -Barett, eine 
Jacke mit fchwarzem Pelz und einen großen Kavalleriefäbel: Dies war 
Das Koſtüm eines Gebirgsfoldaten, wie es von den Offizieren ber in« 
furgirten Armee getragen wurde. Sein dicder Schnurrbart und feine 
Falkenaugen gaben dem Boticario das unerfchrodenite Anfchen von ber 
Welt. Sein unterfehter Wuchs, verbunden mit eleganten, doch Fräf- 
tigen Bewegungen, fein yngezügeltes Yeuer und die Eraltation, die 
aus feinen geringiten Reben, hervorlenchtete, zeichneten in ihm ben 
navarrefifhen Typus, deffen Ausdruck ih in Sagaftibelza, Ithurralde, 
Zumala⸗Carreguy und faft allen Dberoffizieren der Armee wieber ges 
funden habe. — Amigo! rief er, indem er mich in die Arme ſchloß; 
„ſeyd Ahr denn endlich in dem Navarra, dag biutend zwar, verftämmelt, 
aber immer nnüberwindlich ift. Nie war das Vaterland fchöner, als heute. 
Das Dad und die vier Mauern meines Haufes find mir geblieben, 
um Euch zu empfangen“, fügte er heiter hinzu; „diefe Spibbuben von 
Peseteros haben mir fagen laffen, daß fie es verbrennen werden, fo 
bald fie wieder nach Leffaca Fimen. Shre Freude wäre vollflommen, 
wenn fie mic, lebendig fingen.“ 

Der Boticario führte mich in fein Haus, und ſtellte mich feinen 
drei jungen Schweftern vor. Sie waren ſchwarz gefleibet nad) der 
Landesfitte: ihre geflochtenen Haare waren auf dem Scheitel wie ein 
Diadem zufammengebunden und mit hohen Kämmen befeftigt, worüber 
die bizcajifchen Mädchen große herabfallende Schleier werfen. Auf 
ben erften Blick hat dieſes Koftüm etwas Religiöfes und Trauriges, 
und der Fremde, der zum erften Mal einem Volksfeſte bei ung bei⸗ 
wohnt, muß die Basfen für ein Volf in Trauer halten. Uber ber 
graziöfe und heitere Ausdruck der iberifchen Weiber zerftürt ſchnell 
diefen erften Eindruck. Die ſchwarze Farbe war die Lieblingefarbe der 
Cantabrer; fie hatten fie zu ihren Fahnen gewählt; einige ber infurs 
girten Bataillone führten gleichfalls ſchwarze Paniere mit gelben Kino: 
hen von Todtenföpfen geziert, welche den Ehriftinog großen Schreden 
einflößen. | ! 

Der Abend mar prächtig: der Boticario fdylug mir vor, einen 
Gang durch's Dorf zu machen. Wir fanden Die Freiwilligen auf dem 
Plate beim Ballonfpiel. Sechſe machten eine Partie Trinquet unter 
den Arcaden der Mairie. 





„Da feht Ihr fie, diefe Heldenfinder,“ ſprach der Boticario. „Diele 
von Ihnen find erſt ſechszehn Jahre alt, und haben wahre Mädchenge⸗ 
fihter. Hier fpielen fie wie die Fleinen Katzen und werden Tiger in 
der Schlaht. Man muß fehen, wie fie dem Feuer entgegen gehen 
und fich in das jtürfite Handgemenge wagen! Hier ruhen fie aus von 
ihren Mühen, und find forglog und heiter. Die heiligfte Sache gab 
ihnen die Waffen in die Hand. Die Bewunderung und die Liebe ber 
Völker umgeben fie. Jede Mutter empfängt fie in ihrem Haufe, wie 
die eigenen Söhne; überall finden fie das Vaterland wieder. Wie fo 
anders find die Ehriitinos! Ahr werdet fie ſtets ſtillſchweigend, finiter, 
entmuthigt feben. Sie verrammeln ſich in ihren Häufern. Ihr Spiel 
ift, aus den Fenſtern zu heulen oder auf die Vorübergehenden zu zies 
fen, und ihnen verrätherifche Augrufe zu entloden, die in diefen Ges 
birgen Fein Echo finden. Die Raubfucht erregt ihre Leidenſchaft, bie 
fie mit anardifchen Demonitrationen, mit confuſem Gefchrei und miß« 
tönenden Gefängen unterhalten und aufregen müſſen. — Die Rachricht 
von dem Anrücken Zumala-Earreguy’s genügte, el Paftor aus Leffaca 
zu vertreiben, der nun mit feiner Bande nach San Sebaftian geflohen 
it, wo er fich einfchliept.“ 

Der Boticario führte mich) nun in ein benachbartes Haus, mo 
wir eine Gefellfchaft von Offizieren fanden. Einige faßen an einem 
langen Tifche mit Karten in der Hand und Eigarretten rauchend, und 
die edeln Weine von La NRibera dazu fshlürfend; die Andern fpas 
zierten im Zimmer auf und ab mit ihren nachfchleppenden Säbeln 
und ihren mit Leder befebten Reithofen. Es waren größtentheilg 
ftarfe Bauern von mehr als gewöhnlicher Größe; als Soldaten ber 
Unabhängigfeit verdankten fie ihre Grade der Unerfennung ihrer Mits 
bürger. Die Melteften hatten nicht mehr als vierzig Jahre. Shre 
lebhaften und ungeftümen Bewegungen verriethben ein Uebermaaß von 
Kraft und Leben. Ihre fo malerifche und belebte Sprache erhielt durch 
ihre männliche und fonore Stimme einen mächtigen Reiz. Man denke 
fih dicke Schnurrbärte auf Fupferfarbenen Gefichtern, Adleraugen und 
eine furchtlofe Stirn von einem blutrothen Barett befchattet, Jacken 
von Bärenfell, einen haftigen Gang, eine wilde Haltung und doch 
jede Stellung voll Adel und Würde, fo wird man ein treues Bild 
diefer Gebirgsoffiziere haben; großfprecherifch wie die Helden Homers 
oder die Palatine des Mittelalters, und tapfer wie die Krieger Odins. 

Indem wir eintraten, richtete der Boticario einige Worte mit 
freundlicher Miene an mich, um mir Gelegenheit zu geben, ihm in 
der Rationalfprache antworten zu Fönnen. Sogleich erzählte er den 
Andern, daß ich gefummen wäre, um Notizen zur Gefchichte der In⸗ 
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furrection zu fammeln, die ich fchreiben wollte. Ich Hatte alte Ur: 
fache, von dem Beifalle gefchmeichelt zu ſeyn, der mir von allen Seiten 
zufteömte, und durch die naive Bewunderung, welche diefe ungebildeten 
Gebirgsbewohner für die Miffton des Poeten und Gefchichtfchreiberg 
hegten. 

— Hijo! (Sohn) rief einer, indem er diefe caftilianifcye Erela: 
Mmation in die Landesfprache mifchte, von einer freundlichen Stimmung 
befeelt, an der der herrliche Wein von Todele Feinen geringen Antheil 
Hatte: „alfo biſt Du in Diefer patriotifchen Gefinnung erpreß von 
Paris hieher gereist? Wohlgethban! Die Basken bedecken fid) mit 
Ruhm, und es gefchehen Dinge in Navarra, welche es verdienen, in 
allen Sprachen befchrieben zu werden, um als Beifpiel den Bölfern 
zu dienen. — „Der erfte Krieg der Unabhängigfeit hatte Feinen Ges 
ſchichtsſchreiber,“ ſprach hier heftig ein großer trodener Mann mit 
grauem Barte, „und er war nicht minder blutig, nicht minder ruhm⸗ 
vol. Die franzöftfchen Grenadiere ftanden wie Niefen neben biefem 
gemeinen Lumpengefindel von Chriftinos, Die man mit Stöden aus 
anfern TIhälern hätte jagen follen.“ 

Nachdem er dieſe Phraſe beendigt hatte, Fehrte er ung den Rücken, 
and ging mit einem gemefferen und gemwichtigen Schritte im immer 
auf und ab, Bein langer Mantel, der fo alt war, wie die Kriege, 
von denen er ſprach, mar eine Zufammenfesung von auf einander ger 
nähten Stücken, wie die Sthindeln auf einem vermwitterten Dache. 

— „Auguſtin,“ fagte er gu mir, indem er auf mich zutrat, „da 
Du das Project haft, ein Buch zu fchreiben, will ich Dir Alles von 
Punkt zu Punkt erzäßfen, was fih in den Pyrenäen zugetragen feit 
ben Kriegen mit Napoleon : | 

— Spanien lag unter dem fremden Joche gebengt: ein treuer 
Ravarrefe, welcher Kohlen auf feinen Mautefel lud, um fie nach der 
Schmiede zu bringen, ſchwur feinem Lande die Unabhängigfeit, und 
ergriff den Garabiner. Es war ein glühender Patriot und ein be⸗ 
tühmter Gueriſlero: dieſer Mann hieß Espos y Mina. Warum mußte 
die Verbannung das Herz unſers alten Generals veraͤndern! Hat er 
denn fo ſchnell vergeſſen, welche Menſchenart in dem Schatten unſerer 
Thaͤler wächst! — der Unſinnige, der fich fehmeichelte, Schrecken unter 
ung gu ſäen, ohme zu begreifen, daß das nnauslöfchliche Gefühl ber 
Nationalität hier are andern beherrfcht. Beine Graufamfeiten ent 
ehren ihn und regen ung anf; feine leeren Drohungen bemitleiden wir.“ 

— „Wo iſt die Zeit hin, wo ich Mina fah als einfachen Land⸗ 
mann die Abarca an den Füßen, ‘und anf einem Schemel figend fein 
Frühftüd nehmen, feine Taffe Chokolade auf den Knieen, und feinen 
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anbern Tifch, ale den Stein des Heerdes. Damals tönte feine Stimme 
allmächtig in Navarra, und fein Zauber glich dem des Alten vom 
Berge. Mehr als einmal ging die Sonne nieder vor ung auf den hohen 
GSränzen von Aragonien, dann ging fie gleihfam erftaunt wieder auf, 
wenn fie uns am andern Morgen an den Gränzen von Alava erblickte, 
blutig und fiegreicd, Die reiche Beute einer franzöfifchen Eonvoi mit 
einander theilen. Der Engel bes Baterlandes begünftigte unfere aben« 
teuerlichen Expeditionen. Die Wachtel, die auf frifch geaderten Feldern 
fid) verbirgt, wird weniger bemerkt, als der Gebirgs⸗Guerillero, wenn 
er am Rande ber Thäler liegt mit angelegter Flinte, auf das Signal 
des Chefs harrend, mit dem Ohr an der Erbe, um auf das Nahen 
der Pferde zu horchen und das ferne Rollen der feindlichen Wagen. 
Der Wind, der im Rohre füufelt, hat für ibn prophetifche Meittheis 
lungen; er befragt das Geraͤuſch der Ebene in diefem luftigen Gemur: 
mel. Endlich naht die Stunde: der Halbumzogene Mond neigt fich zu 
den Bebirgen, um auf die nächtlichen Gefechte niederzufchauen. Horch! 
Hört Ihr die freudigen Töne! Das find die franzöfifchen Negis 
menter, bie in dem finitern Thal den Reihen eröffneten, den der Tod 
anführt. Mari, marfch! die Naht it ftille. Die Sterne flimmern 
im Azur! Ein Gefpenit erhebt ſich ftilichweigend auf dem Hügel, ein 
gellender Pfiff erfhallt und halt wieder: es iſt Mina, ber das Signal 
gibt: Arrama! Vollzähliger als die Aehren vor der Erndte, richten 
fih die Gueriftero’s mit ihren langen Flinten auf; das Schießen be 
ginnt; das Gebirg ift in euer; ein bfeierner Hagel ſchlaͤgt auf Die 
Gavachos nieder, und ihre Leichname bedecken das Thal: Arrama! Gieg 
den Landleuten! Und das hab’ ich Alles gefehen, Auguftin!« 


Eine ausdrucksvolle und theatralifche Miene hatte diefen Dramas 
tifhen Bericht begleitet. Uber der Blitz der Begeifterung verlöfchte 
bald, um einer finftern Wuth zu weichen. Der Offizier der Guerille⸗ 
ro's raffte auf feine Schultern die taufend Stücke zufammen, welche er 
feinen Mantel nannte, forderte Eigarretten von feinem Nachbar, und _ 
verfant für den Reit des Abends in ftummes Brüten. Die Spieler 
hatten ihre Karten weggelegt, um Theil an ber Converfation zu neh⸗ 
men; ber Boticario, mein herrlicher Freund, faß an meiner Seite, den 
Arm auf meine Schulter geworfen. Mir ‚gegenüber faß einer der vors 
nehmiten Offiziere, deſſen Namen ich hier noch verjchweigen will. 


„Die Eiferfucht der Kaftilianer war bie erite Urfache diefes Kries 
ges,“ fprach der SInfurgenten« Chef kurz und beftimmt. „Sie konnten 
es nicht leiden, daß die baskiſchen Provinzen in vollfommener Unab⸗ 
haͤugigkeit fich ſelbſt behereſchten und regierten, während eine Menge 
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Civil» und Militär» Angeitellter in Kajtilien Bizcajer und Ravars 
refen find. 

| — „Sp war ed von ewigen Seiten her, erwiberte ein Anderer, 

„und Die Gnaden, die unfere Landsleute erhielten, waren der Lohn 

des Verdienſtes oder langer Dienite. 

— „Wenn die Basken hartnädig auf ihrer Unabhängigfeit und 
ihren Privilegien beitehen, fo haben fie bei jeder Gelegenheit gezeigt, 
wie theuer ihnen Spaniens Ruhm ift, fagte der Boticario. 

— „Shre Ergebenheit der allgemeinen Sache hat doch nie bie 
Furcht verfcheuchen Fünnen, welche fie einflößen, und das Mißtrauen, 
deifen Gegenftand fie find,“ erwiderte der Kommandant ©. „Nach den 
Kriegen der Unabhängigfeit wurden unfere unüberwindlichen Milizen 
in die fpanifchen Feftungen zerftreut, und unfer Land blieb ohne Trup⸗ 
pen. Diefelbe Maßregel wurde in Folge der Glaubenskriege ergriffen. 

— „Dieß zur Richtfcehnur für die Randleute bei der Nachricht, daß 
Earl V. triumphirend in Maprid einziehen wird!“ rief aus einem Winfel 
der Guerilferos- Offizier mit zerfetztem Mantel. Hierauf leerte er fein 
Glas mit einem einzigen Zuge, und fing wieder zu rauchen an, indem 
er den Ellenbogen auf den Tiſch ſtuͤtzte. 

— „Man meldet, fagte der Boticario, daß die Regentin gegen 
uns die Sarnifonen aus dem Süden marfchiren laffen will. In diefem 
Falle werben ſich die basfifchen Offiziere, welche fid) in großer Anzahl 
darunter befinden, fobald fie den Ebro paffirt haben werden, unter 
unfere Fahnen ſammeln.“ 

— »Es iſt ſeltſam genug, ſagte ich hierauf, daß bie beiten 
Dffiziere in Ehritina’s Armee Basken find, und daß die Kaftilianer, 
bie unfere Privilegien beneiden, Anführern von uns gehordhen, wie 
Sriarte, Gurrea, Oran, Jaureguy, Mina... . « 

— „Diefe Ueberläufer, fagte der Kommandant ©., wären ung 
furchtbarer, wenn fie beffere Soldaten hätten. Sriarte und Gurrea 
find thätig und tapfer. Der Gefährlichite von allen ift ohne Wider« 
rede Oran. Sch bin auf meiner Hut, fo lange diefer Gebirgsmolf 
auf zehn Stunden in der Runde ftreift; aber ich würde ruhig meine 
Siefte verfchlafen auf fechshundert Schritte von einem Faftilianifchen 
Anführer. Was Jaureguy betrifft, fo beiteht feine Rolle in dieſem 
Kriege von San Sebaftian nad Leffaca und von Leſſaca nah San . 
Sebajtian fpazieren zu geben, um die Geldfendungen zu fchüben, welche 
bie franzöftfche Negierung täglich den Generalen ber Ehrijtina macht. 
Er führt feine Soldaten fo frieblid), wie fonft feine Schanfe, denn Ihr 
wißt ja wohl, daß er ein Schäfer war, wie fein Beinamen Funb gibt: 


* 
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Archaja ober Pastor. Ich fehe für alle dieſe Leute ein tragifches 
Ende voraus.“ 

— „Amen! fagte, fich erhebend ein Dieter luſtig ausfehender Anfühs 
rer, der bis dahin wenig gefprochen Hatte. „Der den Krieg in fein Ges 
burtsland hineinfchleppt, unter welchem Borwande es ſey, verdient den 
Fluch des Volks um fo mehr no, wenn er feinen andern Beweg- 
grund dazu hat, als den Durjt nach Gold. Das ift eine Wahrheit, 
die ih Mina felbit fagen würde. BRedondo como una pelota! — Pi 
lota bezoin biribil I ?)« 

— „Auguſtin, fprad) der gute Kapitän, indem er mich freunde 
fhaftli auf Die Schulter Flopfte, Ihr feyd ein junger Menſch, und 
ih bin fünfzig Sahre alt. Glaubt mir, alle Eriftina’jche Generale find 
alte Füchſe. Es ijt nicht ein einziger unter ihnen, ber nicht vorauss 
geiehen hätte, Daß fie das Spiel verlieren müßten gegen die basfifche 
Snfurrection. Sie haben aber dieſen Krieg für eine herrliche Gelegen» 
heit gehalten, ihe Glück zu machen. Ein jeder von ihnen hat gerade 
fo fange das Obercommando für fich behalten, bis er einige Millionen 
weg hatte. Sch bewundere die Leichtgläubigfeit Eurer Puarijer Jour⸗ 
naliften, welche ihre Oroßfprechereien im Ernte nahmen. Man weiß 
recht gut, was man von den gemäjteten Kapaunen zu halten hat, aus 
benen fie Adler machen wollten. Ich Fönnte Rodil anführen, der nicht 
einmal die Ankunft feines Nachfolgers abwartete, und ohne Umftände - 
bie Armee übergab, um den Weg nad feinem Baterlande Gallizien 
einzufchlagen. Am heilen Mittage mit einer Requa ”*) von zwanzig 
"Maulthieren, die mit ſchönem franzöfifchen Gelde beladen waren.“ 

Diefer Ausfall des Kapitäng erregte allgemeine Heiterfeit; nur 
ber Kommandant, von dem ich oben ſprach, behielt feine ernite Miene. 

— „Die Frage, welche jet die weitlichen Pyrenien mit Blut bes 
bet, iſt wichtig, fagte er. Sie wurde gegen uns gerichtet unter 
der vorigen Regierung. Der Wunfch, unfere freien Provinzen °°°) mit 
Kajtilien in Eins zu verfcehmelzen, und den Basfen das Privilegium 
ihrer Unabhängigfeit zu rauben, hat allein Ferdinands Teſtament 
Dietirt, und Die fpanifche SKonjtitution gebrochen. Der Eränfelnde 
König fah unfern Widerftand voraus, und in der Hoffnung, ber Ne 
gentin die Verwirrung und Die Gefahren diefes Krieges zu erfparen, 
entfchloß er fich, die Erecution feines Teftaments durch die Abfchaffung 


*) Das heißt: Rundweg — rund wie eine Kugel. Diefes Sprichwort ift 
im Kaitilianifchen wie im Baskiſchen gleich üblich. 

»N Eine Reihe von Maulthieren, eins an das andere gebunden. 

“®), Die Kaftilianer felbft nennen fie Exemptes. 
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unferer fueros vorzubereiten. Diefe Drohung erregte in ben baskiſchen 
Provinzen eine dumpfe Gährung, die Vorläuferin eines allgemeinen 
Aufitandes, und die verfchiedenen Deputationen richteten an den König 
zwar ehrfurchtsvolte, doc Fräftige Vorjtellungen. — Statt aller Ants 
wort ließ Ferdinand eine Urmee von 30,000 Mann über den Ebro 
gehen. « 

Hier drückte der Offizier den Griff feines Säbels krampfhaft an 
ſich. Unwillkührlich zogen ſich ſeine ſchwarzen Augenbrauen zuſammen. 
Bald jedoch nahm er wieder feine ruhige Stellung und Kaltblütigkeit 
an, und fuhr fort: 

— „MWährend die Faitilianifche Armee nad) den baskiſchen Pro⸗ 
vinzen marſchirte, war die Julirevolution in Paris ausgebrochen; 
Belgien und Polen folgten dem Beiſpiele Frankreichs; Helvetien erhob 
ſein Bundespanier, und bis zum fernen Orient, vom Atlas zum Kau⸗ 
kaſus wiederholten tapfere Gebirgsvöolker den Ruf der Freiheit. Der 
Moment war nicht günftig, um die Basken zu einem Freiheitsfampfe 
zu bringen. Das Madrider Kabinet rief die Truppen zurüd, die am - 
Ebro aufgeftellt waren und die Trage blieb hängen bis zu Ferdinands 
Tode, wo die Sache der legitimen Erblichfeit fie zu unfern Gunften 
complicirte. — Das falifhe Geſetz, welches feit lange in Spanien an⸗ 
genommen iſt, raubt Ehriftinen jedes Mittel, ihre Ufurpation zu bes 
fhönigen, und das Recht Seiner Majeität Karl V. Fann nur anges 
griffen werden im bemofratifchen und revolutiondren Einne. Es iſt 
fhwer, die Ummälzungen vorauszufehen, welche die fpanifche Halbinfel 
treffen Fünnen; was auch gejchehe, die Basfen Fennen ihr Recht, und 
werden wiffen, es zu erhalten. Sit es nicht wahr, Kameraden I“ 


Die Kaltblütigfeit des Inſurgentenchefs verſchwand bei dieſem 
lebten Ausrufe, den er mit cincr efectrifchen Stimme fprad, indem 
er bis in die Mitte des Zimmers fprang: er war wie ein Raubvogel, 
der feine Beute befümpft hatte. Die allgemeinfte Zuftimmung war die 
Antwort der Landleute. Die Wölbung des geräumigen Saales wieder« 
halte dieſe Fräftigen Stimmen, wie eine ungebeuere Glode, und die 
Säbel der Inſurgenten erhoben fich blibend in der Luft. Der Anführer 
ließ einige Augenblide feine Augen im Kreife fliegen mit einem von 
Stolz leuchtenden Ausdrud; dann ging er langfam nad feinem Stuhl. 

— ‚„Auguftin, fagte er zu mir, indem er ſich feste, Du wirit 
für die Sranzofen niederfchreiben, was Du hier gefehen und gehört haft.“ 

In diefem Augenblide wirbelten die Trommeln in den Straßen 
von Leffaca, um die Freiwilligen zum Appel und zum Abendgebete zu 
verfammeln. Der Kommandant ©. hatte mich in eine Fenſterbrüſtung 
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gezogen. Ich befragte Ihn nad den vorzäglichen Helden ber Inſur⸗ 
tection: Baldespina, Zavala, Erazo, Zthurralde, Zumala⸗Carreguy. 


— „Baldespina,“ fügte er zu mir, „gehört einer ber älteften und 
glänzenditen Familien von Biscaja. Er war zu Ermua geboren, in 
dem prächtigen Schloffe feiner Vorältern, welches die Ehriftinos ein⸗ 
geäfchert haben. Seit feiner früheiten Jugend trug er die Waffen zur 
Bertheidbigung feines Landes. Im Jahr 93 war er Kapitän und Die 
Sranzofen mußten feine glänzende Tapferfeit anftaunen. Der frembe 
Einfall unter Napoleon gab ihm Gelegenheit, feine Auhänglichkeit an 
die nationale Sache an den Tag zu legen. Er nahm thätig Theil an 
dem Unabhängigfeitsfampfe, und fpäter trug ihm feine erflärte Feind» 
ſchaft gegen die Fonjtitutionelle Regierung eine VBerhaftung und Die 
Berbannung nach Eadir ein. — Nach der Reitauration der Faftilianis 
fhen Monarchie und der Throndefteigung Ferdinand VII. wurde Bale 
despina zum Generaldeputirten von Bizcaja ernannt. Er entwickelte 
auf diefem Chrenplage fo feltene Adminijtrativ- Talente, daß er bei 
den folgenden Berfammlungen unter der Eiche von Guernica einflims 
mig wieder erwählt wurde. — Nach Ferdinands Tode zum Präfidenten 
der Generals Deputation von Bizcaja ernannt, verbreitete er ſchnell 
die carliftifche Snfurrection in Gupypuzcoa, Alava, Navarra, bis nad 
Saftilien, wo er Geld, Munition und Waffen hinſchickte. Als bie 
Zruppen ber Liberalen die basfifchen Provinzen verbeerten, theilte 
Daldespina das Glück des Brigadiers Zavala gegen Saarsfield. Ich 
vergaß, Euch noch zu fagen, daß ihm eine Kugel den rechten Arm 
zerfchmettert hat, der ihm abgenommen werden mußte. Er fann fechezig 
Jahr alt feyn. Das Alter hat ihm von feiner Lebhaftigfeit nichts ges 
raubt. Er verbindet den liebenswärdigiten Geiſt mit feften und viel« 
feitigen Kenntniffen, und die Güte feines Herzens fommt der einnehs 
menden Höflichfeit feiner Manieren gleich. Jetzt habe ich nur noch 
feines kleinen Wuchſes zu erwähnen, feines grauen Mantels und feines 
weißen Huts, um das Bildnig zu vollenden von Don Sofe Maria de 
Orbe y Eliv, Margues de Baldespina.« 


Der Kommandant hatte Faum zu fprechen aufgehört, als er fih 
lebhaft umdrehte, und den dicken Kapitän mit dem Finger herbei 
winfte. 


— „du Fennit Zavala?“ fragte er ihn. 


— „Gewiß Fenne ich ihn,“ ermwiderte der Kapitän, mit feiner 
scwöhnlichen Geradheit, „den Don Fernando de Zavala, gebärtig aus 
Munguia in Bizcaja. — Kavallerie: Kapitän während des Unabhängig: 
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keitskampfes. — Unter der Konititution Etaatsgefangener. — Wun⸗ 
derbar entwiſcht. — Fürchterlicher Guerillero, an der Spitze von 
10,000 jungen Bizcajern. — Brigadier. — Ocneraldeputirter von 
Bizcaja, bei der Thronbefteigung Karl V. — General. — Grand von 
Spanien. — Eieger des Rebellen Saarsfield. — Endlich in Ungnade 
gefalfen und mit. feinem Ruhme flüchtig in irgend einem Theile des 
ungajtlichen Königreichs Frankreich.“ 


Nachdem der Kapitän. dieß geantwortet hatte, eilte er zum Appell 
feiner Kompagnie. 


„Einer der fehönften Charaktere, den Ihr in Eurer Geſchichte zu 
zeichnen haben werdet, iit der des Don Benito Erazo,“ nahm der 
Kommandant ©. wicder Das Wort; „Diefer Edelmann erſchien zum erften 
Male auf dem politifchen Schauplage im Jahr 1821. rmählteg 
Glied der Junta von Navarra durch Die Eorteg des Königreichs, vers 
einigte er in Ronceval 800 junge Navarrefen. Dies war der Kern 
der fogenannten Slaubensarmee.. — Nachdem der Friede in Spanien 
wieder hergejtellt war, wurde Erazo nad) Hofe berufen und in Madrid 
als Staatsgefangener zurücbehalten. Hierüber empfand feine Frau 
einen fo lebhaften Schmerz, daß fie zu Zeiten den Beritand verlor. — 
Sm Jahr 1830 warf Erazo an der Spibe eines Korps navarrefifcher 
Freiwilliger die Bande von Ehapalangarra in das Balcarlos. Ferdi⸗ 
nand bewilligte ihm den Titel eines Oberjten der Snfanterie; als aber 
die Freiwilligen verabfchiedet wurden, trat Erazo in das Privatleben 
zurück, und lebte in unthätiger Nuhe bis zur Ihronbefteigung Earl V. 
— Euer Berwandter M. D. muß Euch die romantifchen Details 
feiner Entweichung aus Bordeaur erzählt Haben. Crazo brauchte mehr 
als einen Monat, um in den feltfamiten Berkleidungen die fünfzig 
Etunden zurüchzulegen, welche Bordeaur von den Pyrenien trennen. 
Endlich fam der treue Ravarrefe bei feinen Brüdern an, welche tau⸗ 
fend Luftfener auf den Höhen angezündet hatten, um feine Rückkehr 
zu feiern. Der tapfere Sthurralde hatte, wie durch Zauberei, Die 
eriten beiden Bataillone von Navarra organifirt, wihrend die feinds 
lihen Kolonnen im eigentlichiten Sinne unfer Land durchfurchten. 
Eine zahlreihe Partei wollte ibm den Titel eines Obergenerals ers 
theilen; Erazo ließ die Waage zu Gunſten Zumala »Carreguy’s finfen. 
Es ift ein herrliches Schaufpiel für unfer Land, zu fehen, wie Don 
Thomas ſich zwifchen zwei treuen Freunden von unfterblichem Ruhme 
mit dem Kommandofcywert umgürtet, weldyes er der Weigerung des 
Einen und der Großmuth des Andern verdanfte. Don Benito Erazo 
wurde in Baraguim in Ravarra geboren, und iſt ungefähr fünf und 
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vierzig Jahre alt. Wenig Männer vereinigen wie cr die Befcheiden- 
heit mit vielfeitigen Talenten, die Tapferfeit mit den zarteften Gefühlen 
für Menfchlichfeit, die unermübdetfte Ihätigfeit mit einer gränzenlojen 
Sanftmuth. Regungen des Hafies Haben nie in feiner fchönen Geele 
geruht. Seine ausdrudsvolle und lächelnde Phyfiognomie drückt dieſes 
aus, Seine Heberredungsfunft bemächtigt ſich der aufbraufendften Köpfe; 
fein eben fo reiner, als feuriger Patriotismus reißt fie hin. Drei Mal 
wurde ihm das oberite Kommando angetragen, ohne daß man ihn zu 
deffien Annahme bewegen Fonnte. Die unabhängige und uneigennügige 
Etellung dieſes tugendhaften Anführers drückt feinen Rathichlägen den 
Gtempel einer unmwideritehlichen Kraft auf, und gibt feinem Cinfluffe 
einen veligidfen Charakter, defien Zauber an den Schutzengel erinnert, 
der über das Schickſal des Baterlandes wacht.“ 


Der Eommandant, weldyer mit fo edler Unparteilicyfeit das Lob 
feiner Waffenbrüder verfündete, war Niemand anders, als der wackere 
Sagaftibelza felbit. Diefer Gebirgschef vereinigte in fich zwei verjchie« 
dene Phyfiognomien, die fich in fchnellen Webergängen folgten, Die 
des Ur⸗Iberiers und des modernen Spaniers. Nedete er die Sprache 
des Cervantes, fo war er ernſt, emphatifch und die Erhabenheit jeineg 
Gedankens fuchte alle Pracht der Sprache zufammen. Aber beim eriten 
Zon der Sprache der Basconier wurde feine Begeiſterung freier, abe 
gerijener, feine Wendung lebhafter, fein Gang entſchiedener; ein neues 
Leben ſtrahlte in dem Feuer feiner beweglichen Blicke; der Klang feiner 
Stimme wurde heller, und ich weiß nicht, weldy ein Hauch von une 
bezwinglicher Freiheit aus dieſem Manne wehte, der von Fleinem, 
ſchlankem Wuchſe war, und dabei fo flarf, wie ein Leopard. 


Zwiſchendurch fchaflte dag freudige „Presente“ der Freiwilligen auf 
dem Marftplage, welche dem Appell antworteten. Nachdem dieß beendigt 
war, bildete jede Compagnie einen Kreis um den Sergeant: Major, 
und betete den großen Rofenfranz als Nachtgebet. — Dffiziere, Bür⸗ 
ger, Mönche und andere Geiftlihhe Famen neugierig herbei, und 
vermehrten den Haufen. Sie entblößten ihr Haupt, neigten es 
leicht, und grüßten höflich. Ich hörte die Worte: Ave Marial 
worauf geantwortet wurde: Madre de Dios! Ich erfannte in diefem ' 
hriftlichen Gruße das Erfennungswort, welches tie Navarrefen zur 
Zeit ihres erften Kreuzzuges gegen die Sarazenen ſchon angenommen 
hatten. Diefe Erinnerung an die Borzeit warf ein poetifches Licht 
auf die Scene, wo ich mich befand. Die verfchiedenen Gruppen ber 
Dergbewohner, ihr fremdartiges Eoftüm und ihre gebräunten Gefichter, 
deren fantaftifchen Ausdruck das hinfehwindende Tageslicht merklich ers 
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höhte, gewährten ein zauberhaftes Bild, wie es faum die Einbildungs⸗ 
Fraft des Malers erfinnen Fann. 
Sch bat Sagaſtibelza, mir von Zumala: Carreguy zu erzählen. 
— »Ich will es wohl, fagte er mit einer vollfommenen Liebens⸗ 
wuüͤrdigkeit, indem er mid) bei der Hand nahm; und da Ihr eutſchloſſen 
feyd, für die Nachwelt die Gefchichte unferer Sufurrection zu jchreiben, 
fo ift es recht, daß ich Eud) den großen Mann zu fennen gebe, der 
ihre mächtige Secle und ihr würdiges Oberhaupt it. Sein Ruf hat 
in furzer Zeit einen weiten Weg auf ber Erde zurüdgelegt. | 


Zumalaren *) izena Der Name Zumala 

Eta haren omena Und feine Bedeutung 
Hourroun da hedatzen. Erſtrecken ſich weit bin. 
Erregueren gorthetan Iſt an dem Hofe der Könige, 
Hiri eta Kaınpanetan Sn Städten und Feldern 
Nourk ezdu aditzen Einer, der es nicht veritebt 
Zumala mintzatzen? Zu fprechen von Zumala ? 


— Auguſtin, fügte Sagaftibelza lebhaft Hinzu, She werdet bald 
erfennen, indem Shr Euch diefem hervifchen Manne nähert, daß ein 
edles Herz in feiner Bruft fchlägt, und. Ihr werdet ihn lieben müffen. 
Die Sennores, die ung hier zuhören, Fennen Zumala » Carregup eben 
fo gut, ale ich, und jeder von ihnen wird die Wahrheit meiner Worte 
befräftigen Fünnen. | 


Don Thomas erblidte das Tageslicht in Drmaisteguy von edeln 
Eltern in der edeln Provinz Guypuzcoa. Er iſt ungefähr fünf und 
vierzig Sahr alt, und hatte mit fechgzehn ſchon das Waffenhandwerf 
ergriffen. Im Sahr 1812 ging er als Unterlieutenant nach Cadiz, wo 
fein älterer Bruder Mitglied der Eortes war. 18522 fam er von bort 
zurücd mit dem Grade eines Lieutenants im Negimente der militäri« 
fhen Orden, welches in Pampeluna Iag. Er weihete feinen Degen 
den Beſchützern des Glaubens, und erhielt ein Bataillons⸗Commando. 
Am Ende diefes Krieges wurde er zum Oberſten des vierten Linien⸗ 
Regiments ernannt, Dann des Regiments Bourbon, endlich des Regi⸗ 
ments Eitramadura. Er befand fid in Gallizien an der Spibe dieſes 
Gorps , ale er 1830 verabfchiedet wurde. Zumala⸗Carreguy 309 fich 





e) Diefer Bers, den die Gebirgsbewohner auf Zumala » Carreguy angewandt 
haben, ift einer alten Improvifation entlehnt, die ein Barde an dem 
Ricombre von Belſunce gerichtet hat, und die anfängt: Belsunzeren 


izena etc. etc. 
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nun nach Pampeluna mit feiner Frau und feinen Kindern zurüd, 
Dieb waren die verfchiedenen Phafen feiner militärifchen Laufbahn, bie 
wir ihn einftimmig zum Generaliffimus erhoben, und Geine Moajeftät 
Karl V. ihn auf dieſem Poften beitätigte. 


Ehrbare Sitten, ein firenger und zum Nachdenken geneigter Geift, 
Liebe zur Arbeit, dieß find Die Züge, die feine Jugend auszeichneten, 
Er entwickelte fich fpät, gleich jenen herrlichen Früchten, welche in der 
fpäten Sahreszeit reifen, und zeigte immer mehr hellen DBerftand ale 
Wis. Seine Organifations-Jdeen, Die angenommen wurden, erwarben ihm 
den Ruf eines guten Dffizierd vom Generalftabe. Er erhielt feinen 
Platz unter den ausgezeichnetiten Anführern der fpanifchen Armee. Der 
einzige Fehler, den man ihm vorwirft, und der in unfern Augen zu 
feinem größten Verdienſte wird, ift die Abgötterei, die ihn für Die 
Rationalität unferes Stammes bejcelt, fein erclufiver Patriotismus. 


Sagt mir einmal, Navarrefen , als diejer erhabene Krieger, in 
unfere Farben gefleidet, auf dem Gebirge erfihien, und die neue 
Fahne entrolfte, hatte fih) da nicht der Mann bes Volkes verwandelt, 
blendete uns nicht der Strahlenglanz des Helden? Ich grüßte ihn, wie 
einen Befreier, einen Propheten, und ic) leiftete den Eid, zu fiegen 
oder mit ihm zu fterben...... 


— „Und wir mit Dir! fchrien Die Snfurgenten mit fürchterlichen 
Stimmen, wie von electrifhem Feuer ergriffen; Blitze fchoffen aug 
allen Augen, und erleuchteten diefe mächtigen Phyfiognomien, welche 
die hereinbrechende Nacht nad) und nad) zu umſchleiern begann; Doch 
jobald dieſe phantajtiichen Geitalten in ihre frühere Unbeweglichkeit 
wieder zurücgefunfen waren, brad) eine Paufe allgemeinen Stillſchwei⸗ 
gend herein, während der man nur das Murmeln des Rofenfranzes 
vernahm, ber von den Kreiwilligen auf dem Moarftplage abgebetet 
wurde, 

Hierauf läutete die Glocke von Leffaca das Angelus. 


In demſelben Augenblid hörte man Friegerijche Töne wie vom 
Himmel herabftrömen. Es war fernes Irompetenfchmettern,, welches 
fi) mit Dem Klange der Glocken vermifchte. Die Reinheit der Luft 
und die Akuſtik der Thäler erhoben diefe Laute zauberifcher in der 
Stille der Nacht. — Sch mißtraute dem mächtigen Reize, der die Geis 
ſter unterjodhte, und glaubte mich von einer Erfcheinung genedt, wie 
der abergläubifche Bergbewohner, welcher die Jagd des Königs Arthur 
in den Wolfen zu hören glaubt mit Hundegebeil, Pferbegewieher und 
Hörnergetön ; aber das Geräufc), das id, vernahm, war wirklich, und 
wurde mit jedem Augenblick deutlicher und ftärfer. 
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— „Der General!“ rief Sagaftibelza, indem er mit ‚dem Yuß auf 
den Boden ftampfte, und ich fah ihn im Echatten fich erheben und län— 
ger werben, wie einen Raubvogel, der zum Fluge die Schwingen hebt. 

— „Der Generall“ ſchrie der Haufe, wie ein tofendes Wehr, 
und Alle ftärzten tumultuariſch aus dem Zimmer hinaus auf den 
Marktplatz. Sn einem Nugenblid waren Die Freiwilligen unter den 
Waffen und ihr Eommandant zu Pferde. Zumala » Earregup hatte fie 
an Ueberrafchungen gewöhnt, wie an unvorhergefehene und nächtliche 
Märſche. Er war es, den ein Eilmarſch der Gränze genähert hatte, 
um eine Sendung Waffen und Munition in Empfang zu nehmen, 
während die liberalen Truppen, welche auf diejer Seite der Pyrenäen 
aufgeftellt waren, bei der Anfunft des navarrefiichen Generaliffimus 
nach San Sebajtian und Pampeluna flohen. 

Mehre Eompagnien Yührer *) Famen zuerft von der Seite von Vera 
auf dem Plab an. Die Sandalen, womit diefe Gebirgsleute verfehen 
waren, machten ihnen den Marſch leichter. Der Anblick Diefer graue 
färbigen Geitalten, welche ganz geräuſchlos bei dem Scheine der Farols 
marſchirten, würde mir wie eine Geiftererfcheinung vorgefommen jepn, 
ohne die feite und tönende Stimme der Offiziere, welche alle ihre Be« 
wegungen leiteten. Diefe Führer gingen einer Lancier- Escadron voran, 
von denen mir der Gapucdino fo viel Fürdhterliches erzählt hatte. 
Hierauf folgten zwei gut berittene junge Offiziere; der eine ein Nas 
varrefe von hohem Wuchſe, Don- Vincent von NReyna, der tapferite 
und unterrichtetite unferer Urtilleriften, der andere ein Franzoſe, der 
auf feinem melancholifchen Bendeer= Geficht die Trauer um feinen Fürz« 
lich getödteten Bruder zur Schau trug. Er hieß Barres. Endlich 
erfchien unter Dem Lärmen eines allgemeinen Zurufs der General en Chef, 
umgeben von einer fehr beweglichen Gruppe von Offizieren. Die Lich⸗ 
ter, welche auf die Fenſter gefegt worden waren, beleuchteten feine 
firengen und ausdrudsvollen Züge, fein Barett und jeine Pantalond 
von rother Farbe, feinen ſchwarzen Rod und feinen langen Degen. 
Als er vor den Freiwilligen angefommen war, lich er fein Pferd im 
Schritt gehen, der Marſch hatte mit einem Blutfcheine die fonjt fin= 
Kern Geſichter der Gebirgsfrieger geröthet; unbeweglich in ihren grauen 
Röcden und braunen Baretten, mit ihren fpisen Dolchen und glän« 
zenden Flinten folgten fie mit eraltirten Blicken dem leuchtenden Auge 
Zumala- Carreguy’s, der langfam an ihren Reihen Hinabritt. Die 
Farols erleuchteten die Schlachtlinie, und vergrößerten den Schatten 
des herrlichen Unführers. Zumala » Carreguy machte eine Bewegung, 


2) Guides. 
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und hielt ſtill, hob dann das Auge zum Himmel, gleihjam um jeinen 
Shidfalsitern zu fuchen; ein frifcher Wind bewegte die Fahne von 
Navarra, die vor ihm hergetragen wurde; Trommeln und Trompeten 
kimmten den Marſch der alten Könige von Pampeluna an. — 

Fünf Minuten fpäter verließen die Yreiwilligen, unter tauſend⸗ 
fimmigem Yreudengefchrei Leffaca mit dem Karabiner auf der Schulter ; 
die Lancierd trabten hinter her. Zumala » Carreguyp erwachte aus feinen 
träumen, gab feinem. prächtigen Pferde die Sporen, unb fprengte im 
Galopp davon, von feinem Generalftabe gefolgt, 'wie Sancho ber 
Etarfe von feinen Ricombres. Er wenbete den Kopf, und ich erblickte 
noch einmal fein edles Geſicht, ſtreng und unbewegfich, wie das bes 
wen; Dann verfchwand ber große Mann in die Nacht... . 


| Ang. Lewals Europa. 183%, 11. 2 








And den | 
Slemoiren eines Reisenden 
0. vorigen Jahrhundert. 


Erſter Artikel. 





Wien im December 1730, 

?) Der Wiener Hof ift durch die Umgebung des höchſten und 
reichiten Adels in diefem Augenblicke der glänzendfte Hof in Europa ; 
aber die ftrenge Etiquette und eine Anzahl von Eeremonieen geben ihm 
einen fo läftigen Anftrich, daB man nirgends etwas Nehnliches findet. 
Alle Welt fchreit über Diefe läftige Etiquette; der Kaifer felbit fcheint 
nur zu oft davon ermüdet, und doch wird mit einer änaftlichen Ge- 
wiffenhaftigfeit darauf gehalten, als ob es einen laubensartifel 
beträfe. 

Ungeachtet diefes Zwangs hat dieſer Hof für einen Fremden vom 
Stande (denn man muß hier von Geburt feyn) Annehmlichfeiten,, die 
man an den Höfen von Paris und London vergebens fucht. Hiezu 
rechne ich vor Allem die Leichtigfeit, mit der fi) Hier Bekanntſchaften 
machen. Hat man den Faiferlihen Meajeftäten fein Eompliment ge= 
macht, und it man nur in einem Haufe aufgeführt, fo ift man 
fiher, in allen wohlaufgenohmen zu werden; überdieß ift der Fremde 
in Bezug auf die Eonverfation nie in Derlegenheit, da man hier 
franzöfifch, deutfch, italienifch und fpanifch in den Geſellſchaften fpricht ; 
wo er in Paris und London nur in den Landesiprachen ſich unterhal« 
ten kann. 

Die Minifter und großen Herrn find zuvorfommend, höflich, man 
findet leicht Zutritt bei ihnen, befonderd wenn man nichts zu fuchen 
bat. Sie haben den Gebrauch, Feine Gegenvifiten zu machen; fie las 
ben den Fremden zur Tafel, und da die Zahl der Gäfte da immer 
fehr bedeutend ift, fo Fnüpfen fich ſehyr leicht neue Befanntichaften an. 


") Die etwas veraltete Rechtſchreibung ift beibehalten worden. D. R. 
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Eben fo leicht if ed, zum Handkuß bei den Majeſtaͤten zugelaifen 
zu werben; man darf nur dem Oberitfimmerer des Kaifers, und dem 
Dberftigofmeifter der Kaijerin feinen Ramen und Stand eröffnen. Am 
füglichiten gefchieht das, wenn bie Majeſtäten zur Tafel gehen; man 
fezt ei ihrem Eintritt ein Knie auf den Boden, indem man ihnen 
die Hand Füße. Bei den BrivatsAudienzen find ſchon mehrere Ceremo« 
nieen eingeführt. Der Oberflfämmerer beftimmt die Stunde, wo man 
fih in der Antichambre einzufinden hat, gewöhnlich um fünf Uhr 
Abende. Er felbit erfcheint auf die Minute, und führt zur Audienz 
ein; in feiner Abwefenheit vertritt der Kammerherr des Tages feine 
Stelle. Der Kaifer jteht vor einem Thronhimmel, auf einen Tiſch ges 
fügt, einen Armfeffel an feiner Seite. Ein Schirm von rotdem Sammt 
mit goldenen Sranzen fteht vor dem Eingang, fo, daß man den Kai« 
fer nicht gleich erblickt, der hinter dem Schirm ſich befindet. Iſt man 
im Angeſicht des Monarchen, macht mau Die erfle Kuichengung, man 
geht einige Schritte, wicher eine Kniebeugung, und die dritte, indem 
man ror feiner Majeſtät ftebt. Der Kaifer erwiedert Die Kniebeugun⸗ 
gen mit einem leichten Kopfnicken; er hört mit großer Aufmerffamfeis 
den Sprechenden an, er autwortet herablaffend und iu beflimmten 
Worten. St die Audienz zu Ende, Füßt man die Hand, indem man 
ein Knie anf den Boden ſetzt, und entfernt fi, rüdwärts ſchreitend 
mit Drei Kniebeugungen wie beim Eintritt. Diefelbe Ceremonie finder 
bei den Privass Undienzen der Kaiſerin ftatt, mit dem einzigen Unter 
fbiede, daß der Monarch allein im Zimmer if, Bei der Kaiferiw 
aber eine Pallaſt⸗Dame gegenwärtig ift, doch fo entfernt, daß fie nicht 
hören Fans, was geſprochen wird. 

Der Kaifer ſpeiſt gewöhnlich mit ber Kaiferin und den Erzhev⸗ 
innen zufammen. Rur an beftimmmten Tagen, wie am Toiſons-⸗Feſte 
feift er ganz allein. Das Dine ift in den Gemäcdern bes Kaiferg, 
das Soupe in dem Apartement der Kaiferin. Zwei Kammerherren hal 
ven ihren Majeftäten das Wafchbeden, wenn fie ſich zur Tafel feben, 
und der Oberſthofmeiſter reicht die Servietten. Man bedient fie nach 
banifcher Sitte mit einer Kuiebeugung. Die Anzahl der Schüuͤſſeln, 
die aufgetzagee werben, ift fehr beträchtlich: acht und vierzig für den 
Katfer, ebenſoviel für die Kaiſerin; obgleich die Majeftäten zuſammen⸗ 
fpeifen, fo hat jede ihre eigene Küche und ihre eigene Bedienung. — 
Das erfiemal trinken beide zugleich, nub bis zu dieſem Augenblick bleiw 
ben bie Geſandten, die Hofherrn und Damen gegenwärtig. Nachdem 
ber Katfer getrunken hat,. ertheilt ex dom Oberſten Hofmeifter, — Otalfe 
meister, — und Kämmerer uebit den. Sarberapitänen feine Befehle ; 
ebenſo bie Kaiſerin ihrem Oberſt⸗Hofmeiſter, und Ihren Ehrendame, 
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die fid) dann mit den Anderen entfernen. Es bleibt Niemand in dem 
Zimmer, als die zur Bedienung nöthigen Hausoffiziere, und manchmal 
einige Neugierige, die nody nie gefehen haben, wie Souveräne fpeifen. 
An Sonn» und Yeittagen, wie bei großer Salla it Mufit während 
der Tafel. Der Kaifer fibt mit bededtem Haupte am Tifche: fo wie 
er den Hut auffest, bedecken fich Die anwefenden Gefaudten. — Beim 
Sonpe reicht eine Ehrendame den Herrfchaften Die Serviette, und bie 
Pallaſtdamen ferviren die Speifen und den Wein, die früher von ih: 
nen verfoitet werden. Der ganze Hof, der gegenwärtig ijt, muß wie 
beim Dine ftehen,, jelbft Prinzen und Prinzeffinnen nicht ausgenoh— 
men; Hier gibt eg Feinen Rang, in Anwefenheit der Majeſtäten find 
affe Unterfchiede des Ranges verfchwunden. | 

An Gallatagen — (man benennt fo Die Belt: und Ceremonien⸗ 
Tage) zeigt fih der Hof im böchiten Glanze; man jicht dann nichte 
ale Gold und Juwelen. Die findet befonders am Namenstage des 
Kaijers und der Kaiferin statt. — Der Kaifer, gewöhnlich fehr einfach 
in feinee Tracht, ift am Tage der heiligen Elifabeth mit Diamanten 
bedeckt. Die Kaijerin, die zwar immer mit Pracht gekleidet erfcheint, 
it am Tage des heiligen Karl fo mit Ebdeliteinen beladen, daß fie 
taum ihre Kleider zu tragen vermag. Sonſt ift mit Ausnahme der 
Gallatage der Hof ſehr einfady gefleidet. Freilich gibt es deren fo 
viele, daß diefe Einfachheit fehr felten zum Borfchein kommt; der 
Namenstag eines Miniiterd, der Tag, an dem eine hohe Dame zur 
der läßt, ift hinlänglih, um bald Wien in Gala zu jagen. Mean 
unterfcheidet drei Klaffen von Galla: Galla bei Hofe, die iſt für Alte, 
für den Abel und für das Volk; große Galla für die Stadt am Nas 
menstage eined Minifterd; und endlich Fleine Galla für Die Aderläffe 
der Damen. Der Mann macht da der Frau Galla, die Kinder der 
Eltern, Brüder und Schweitern wechjelmweife einander: fo, Daß zwei 
Drittheile in Wien unaufhörlich in Galla fteden. — — 

An hohen Beiertagen führt der Kaifer mit großem Gepränge nad 
der Stephandfirche. Er fizt allein im Hintergrunde des Wagens, bie 
Kaiferin ihm gegenüber; die Kämmerer, die Geheimen Räthe, bie 
Ritter des goldnen Dließed zu Pferde voran. Neben dem Faiferlichen 
Wagen gehn zu beiden Geiten die Edelfnaben und die Hartichieren ber 
Garde; dann folgen die Wagen der Erzherzuginnen und der Hofdamen, 
die Garden zu Pferde mit Trompeten und Paufen, den Befchluß madıt 
der päbſtliche Nuntius und die fremden Botfchafter mit ihrem Gefolge 
in prächtigen fechsfpänigen Gallawagen. Am Frohnleichnamstäge bes 
gleitet der Kaifer das Sacrament im felerlichem Zuge. Er begibt fi 
mit feinem ganzen Hof⸗ſtaat, umgeben von allen Miniftern und Hofs 
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wärbenträgern,, nad) der Gathedrale von St. Stephan; er hört da die 
Meile, und begleitet dann den Zug. Alle Straßen find mit Thielen 
belegt, die Häuſer mit Teppichen behangen. Die Kaiferin geht uns 
mittelbar nach) dem Kaifer, von allen Damen ihres Hofes begleitet, 
in der Höchiten Galla; man Fann nichts prächtigeres in der Welt je= 
ben ale Diefen Aufzug. | 

Der Kaifer iit von mittelmäßiger Größe, fehr fett; er hat cine 
etwas braune Gefichtsfarbe,, flarf geröthet, das Auge frifch, und 
eine herabhangende Unterlippe, wie die Meiften feines Hauſes. Er ijt 
der zweite Sohn Kaijer Leopoldg, und Elconorens vor Pfalz-Reuburg. 
Beitimmt von Kind auf der Nachfolger Karl des zweiten Königs von 
Spanien zu werden, wurde er in der ganzen Ernithaftigfeit auferzogen, 
die diefe Nation von ihren Souveränen verlangt. Das gibt Ihm ein 
gewißes finfteres Ausjehen, das aber bei einer näheren Bekanntſchaft 
ihwindet. Im Gegentheil er ift ſehr herablaffend, und gätig. Er. 
hat fhon früh im Kampf um jene Krone verfchiedene Glückswechſeln 
erfahren, die er mit wahrer Geelengröße getragen, im vollen Ver: 
trauen auf Die göttliche Borficht, die das Schickſal der Könige und 
Völker lenkt, Der Himmel, der die Tugend immer belohnt, hat ihm 
zum Erfah das fchönfte Reich der Welt verliehen, und feinem Glücke 
iehft nur ein männlicher Erbel — — Die Kaiferin, eine Tochter Lud—⸗ 
wig Rudolphs Herzogs von Braunfchweig -Blanfendburg, und Ehriftinen 
kouiſens von Dettingen, war eine der fchöniten Prinzeffinnen, Die 
man fehen Fonnte, und ungeachtet der jtarfen Röthe des Gefichtes und 
der Wohlbeleibtheit, die fie jest zeigt, kann fie noch immer für fchön 
gelten. Aufgezogen in dem Lutherthum fchwur fie zu Bamberg diefen 
Glauben ab, als fie dem Kaifer vermählt wurde; ihre Herzensgäte, 
ihre Reutfeligkeit, und ihr Wohlthätigfeitsfinn find zu weltbefannt, um 
darüber mehr fagen zu müßen. — Die ältefte Erzherzogin Marie Thee 
rejia die in der Ausficht auf den Thron ihrer Väter auferzogen wird, 
hat große UehnlichFeit mit ihrer Mutter, möge fie auch ihre Tugenden 
erben, wenn fic einft den Thron befteigt! 

Der gewöhnliche Zeitvertreib des Kaifers (um ſich von Staatsge⸗ 
ihäften zu erholen) ift Zagd, und Scheibenfchießen. Die Kaiferin leiftet 
ihm gewöhnlich Gefellfchaft; bisweilen verfügt er fich auf Die Reit—⸗ 
ſchule. Muſik ift eine Lieblingsunterhaftung von ihm, und der Mo 
narch fpielt nicht nur vom ‚Blatt, fondern componirt felbft. Bor ein 
paar Sahren wurde eine Oper von feiner Compofition aufgeführt; Die 
Sänger, Tänzer und Muſiker waren Standesperfunen, der Kaifer ac- 
compagnirte im Orchefter, die beiden Erzherzoginnen tanzten auf Dem 
Theater, bie regierende, und die verwittwete Kaiferin waren Zujchaues 
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einen, und jeder Meitfpielende durfte zwei von feinen Berwandten ober 
Sreunden mitbringen. 

So fehr die Majeititen die Mufif lieben, fo werben boch nur 
zweimal im Sahre Opern gegeben; am Namenstage bes Kaiſers und 
ber Kaiſerin; bisweilen werden fie im Garneval wiederholt. In dieſer 
Zeit finden auch die Hofbälle ftatt, und am Fafchingsdienftag iſt ges 
wöhnlich große Maskerade des ganzen Udels, wo eine Bauernhochzeit 
vorgeftellt wird. In der Burg ift ein herrliches Theater, und das ift 
wohl das Einzige, das des Beſchauens werth it; denn der Faiferliche 
Pallaſt ſelbſt it fo äußert fehlecht, daß ber Kaifer unter allen Mos 
narchen in Europa am fchlechteften bewohnt ift. Die Faiferlicden Luft 
fchlöffer find nicht im befiern Stande, Die Favorite, in der Borftadt 
Wichen gelegen, ſieht mehr einem Kapuzienerklofter, als dem Aufent⸗ 
halte eines großen Fürften, ähnlich. Larenburg ift noch fchlechter, ale 
bie Favorite; der Hof bringt nur ſechs Wochen da zu, fo fange bie 
Reiherbaizen dauern. Die Minijter die den Kaifer begleiten müßen, 
haben zwar eigne Häuſer, nicht groß doch wohnbar; aber Alles was 
Eour macht, muß Abends nad) der Stadt zurüd, was Äußerjt undes 
qucm ift. Kaifer Sofeph hat zwar ein fchönes Gebäude zu bauen ans» 
gefangen, zu Schönbrun (etwa vier Stunde von der Stadt entfernt) 
aber nad) feinem Tode blieb es unvollendet, was fehr zu bedauern tft; 
ber Kaifer hätte zwar Fein Verfailles, aber immer einen Wohnplatz 
gewonnen, ber der Würde eines Monarchen angemefien wäre. Weber: 
haupt iſt der fchlechte Gefchmad in der Architektur in Wien auffaltend, 
und nur die Palläfte des Prinzen Eugen von Savoyen machen hierin 
eine Ausnahme. | 

Seit der lebten türfifchen Belagerung hat fih Wien fehr ver 
größert, und dic Befeftigung ber Stadt ift fo eifrig betrieben worden, 
dag die Türfen, bei einem neuen DBefuche, ein fchweres Spiel finden 
würden. 

Einen neuen Glanz hat der Kaiſer feiner Reſidenz ist durch bie 
Gründung eines Erzbisthums gegeben. Die catholifhe Religion ill 
Die einzige, die in Wien und in ganz Dejterreich gebuldet wird. Die 
Geſandten der proteftantifchen Fürſten haben ihre eigenen Kapellen. 
Wenn das heilige Abendmahl zu Kranfen getragen wird, fo wird es 
immer von den nächitftehenden Wachtpojten begleitet, die ftreng Darauf 
fehen, daß jedermann fich niederfuiet. Sch felbit fah einſt Den Kaifer, 
als er den Priejter mit dem Sacramente begegnete, aus dem Wagen 
fteigen, und ihn big an die Kirche begleiten. Die Verehrung dieſes 
Souveräng, und aller Prinzen aus feinem Haufe, für das heilige Sa⸗ 
srament des Altars Fann nidt genug gepriefen werden. Man Fann 
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fagen, daß, fo wie wenige Yüriten in Europa den Prinzen des Hauſes 
Deſterteich an Geburt gkeich find, auch wenige ihnen an Brömmigkeit 
und Gottesfurcht gleichen. — — 

Sch wende mid nun von dem Ernſten und Erhabenen zu dem 
Angenehmen — das heißt, ich wid von den Frauen Wiens ſprechen. 
Ich will fie, wie Burrhus fast, mit ber Yreimüthigfeit eines Sol⸗ 
daten ſchildern, der nicht verfteht zu fchmeicheln. 

Es giebt fchöne und haͤßliche Weiber hier — das ift wie Abernt. 
Im Allgemrinen find fie eher Ichön ale angenehm zu nennen, denn 
bei alien Förperlichen Reizen haben fie wenig Lebhaftigfeit. Sie find 
mehr groß als Hein, gut gebaut, ihe Gang iſt fe, aber ihre Hal⸗ 
tung ift ohne Anmuth, man glaubt fie brechen ab, wenn fie eine Ver 
beugung machen. Ihr Anzug ift mehr gefucht, ale geſchmackvoll; mit 
Ausnahme von Zwei oder Drei giebt ed Keine, die Roth oder Weiß 
auflegte, felbit Schönpläjterchen fleht man felten. Mit einem Worte, 
man jtößt auf nichts was Koquetterie verkündete. In ihrem Beneh- 
men zeigen fie fi) freimäthig, fie machen ſich nicht leicht vertraut — 
übrigens eitel (wie alle Weiber) dem Spiel, dem Aufwand, und ber 
Verſchwendung mehr ale ber Galanterie ergeben. Sie Fennen Feine 
Lectüre als ihre Gebethbücher; Leichtgläubig bis zum unglaublichen, 
beitcht ihre ganze Religion In ber Beobachtung der äußern Gebräuche. 
Im Umgange langweilig und einfilbig; und wenn nicht zuweilen Liebe 
oder Neid fih in das Geſpräch miſcht, reden fie von Regen unb von 
fhönem Wetter. Für Wien leidenfchaftlich eingenommen, giebt es in 
ihren Hugen: nichts in dee Welt über Wien! — Aber alle biefe 
Schwächen werden von cinem tiefen Gemüth, und einer feltenen Groß⸗ 
muth aufgewogen, Sie find in ber Regel warme Freunden, fie in- 
tereffiren fech für die, Die Ihre Gunft gewonnen, mit’ ganzer Geele. 
In der Liebe vertrauend und beftändig; weit entferne ihre Kiebhaber 
durdy Aufwand zu Grund zu richten, haben fe vichnehr das Gi 
von Vielen gemadht. Dean hat mir über dieſen, Punkt cine Geſchichte, 
aus den Zeiten Kaijer Joſephs mitgetheilt, unter deffen Regierung bie 
Galanterie weit mehr au der Tagesordrung war, als es itzt der Fall 
it. Eine Dame von hohem Range liebte einen Kavalier, deſſen Um⸗ 
flände nicht die beiten waren; fie fuchte Tange eine Gelegenheit im 
Etiffen am fein Glück zu machen, ohne fie zu finden. Endlich trifft 
fie ihn in großer Geſellſchaft, wo er gezwungen ift Banf im Baſſet 
zu geben. Sie fett ih an ben Tiſch, und pointirt gegen Ihn; fie 
läßt marquiren, ohme zu fagen wie hoch die Marque gilt: in biefem 
Augenblick tritt ihe Gemahl ins Spielzimmer ein. Kaum erblickt: fie 
ihn, fo fpringt fie auf, wirft bie Marquen unter den Tiſch, and fagt 
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faut zu dem. Banquier, daß alle Welt cs hören Fonnte. „Baron, ich 
bin ihren vierzigtaufend Gulden fchuldig.“ — Der Mann ftuht, und 
fragt betroffen die Frau, was das bedeuten fol? „Sch habe die Thor« 
heit begangen zu fpielen, und an den Deren hier, indem fie auf ben 
Banquier. zeigte, vwierzigtaufend Gulden zu verlieren. Sie haben Recht 
zu groden, mein Gemahl, aber meine Schuld muß bezahlt werben ? 
Der Mann im Ernite. aufgebracht, verfichere zulezt, daß er bie Summe 
nicht bezahlen werde, „Wohlen, fagt die Frau ruhig und gefaßt, Sie 
wollen den Seren hier nicht bezahlen? Defto fchlimmer für Sie — id 
bin entfchloffen meine Schuld abzutragen, auf was immer für eine 
Art das ſey!«“ — — Der Herr Gemahl, der aus der Entfchloffenheit 
feiner Frau bald merfte, daß wenn er nicht bezahlte, etwas verliehren 
Edante, was ihm theurer war — als Geld, gab die Summe her, und 
die Dame, die ihre Abſicht erreiche Hatte, verzichtete für immer ben 
Geliebten wieder zu fehen. Ä 

Die Lebensweife der Wiener Damen iſt fehr einförmig. Sie ftehen 
fpät auf — ihre erſtes Wort iſt Shocolatz dann ſchickt man zum Ges 
mahl und lüßt fragen, wer zum Dine geladen ift, und ob alle Eou« 
verts befezt find. Iſt die Geſellſchaft nicht nach ihrem Gefchmaf, fo 


fäßt fie einer Freundin fagen, daß fie bei ihr fpeifen werde, ober find 
nicht alle Eouverts befezt, (jeder galante Ehemann forgt dafür, dab 
immer einige zur Verfügung ber Frau vom Haufe bleiben) fo ſchickt 


fie zu ihren guten Freunden. Iſt das beforgt, wird Toilette gemacht, 


und die Meße beſucht; auch die minder Frommen hören täglid eine 


Meile. Dort Iefen fie einige Gebethe, Füßen die Heiligenbilder in ben 
Andachtsbuchern, und fpielen fehr anbächtig mit dem Rofenfranz. Rad 


ber Meße balten fie mit den Bekannten eine Feine Converfation in 


ber Kirche, und machen dann einige freundfchaftliche Beſuche, oder er⸗ 


warten welche zu Haufe. Das Geipräc dreht fich dabei um Stable 


und Hofneuigkeiten, und man zupft Gold in Fleine Käftchen mit 
indifchem Laf überzogen. So naht die Effengzeit heran. Nah Tiſch 
wird Caffs getrunken, Piquet oder Quadrille gefpielt, bis es Abend 


wird, wo man narh Hofe fahren muß. Nach der Bifite bei der Kai⸗ 


ferin, Fommen fie in die Aifembleen, wo wieder gefpielt wird; iſt das 


‚vorbei fährt man nach Haufe, wirft ſich in Neglige, und ſoupirt in 
Heiner vertrauter Geſellſchaft. Endlich legt man fi zu Bette, Höhl 
‚zufrieden, den Tag glücklich im Richtschuen zugebracht zu haben. — — 


. . Die Männer find im Allgemeinen fehr jtolz und eingebildet; fie 
verlangen, daß ſich Alles vor ihnen beugen foll. So wie ihr Herrſcher 


der erſte Souverän in der Chriſtenheit iſt, fo haften fie ſich auch für 
das erſte Volk der Welt. Es giebt nichts eitleres, nichts unausftch- 
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lichereg, als einen jungen Wiener, beilen Bater einen Rang ober 
Stelle bei Hofe hat, fie jtinfen von Stolz und Hoffart. Sit der Papa 
ein großer Herr, haben fie Geld, fo glauben fie, daß fie das Recht 
haben, bie ganze Welt mit Füßen tretten zu Fünnen; fie verläugnen 
fo ganz jene feinen Sitten, die man von Leuten von Geburt und Er: 
ziehung verlangen kann. Trifft dieſe Schilderung auch nicht alte jungen 
Herren, fo giebt es doch nur jeher wenige, dic eine ehrenvolle Ausnahme 
maden. . 

Was den fogenannten leonijchen Abel betrifft, fo ijt ber fo Häufig, 
bag man allenthalben auf ihn ftößt. Hofräthe, Agenten, Referenten, 
reihe Bürger, Alles läßt ſich adeln — ob man gleich nicht begreift, 
wozu, da fie in den höhern Eirfeln nicht zugelaffen werden. Diefe 
Wuth ſich adeln zu laffen geht fo weit, und ijt fo leicht zn befeiedi- 
gen, daß unlängit ein chmaliger Läufer vom Kaiſer Sofeph ſich den 
Baron= Titel gefauft hat, und feine Kinder laufen ist in der großen 
Belt herum. — In ihren Häufern leben dieſe Menfchen prächtig: ihre 
Frauen zeichnen fich durch ihre zufriedenen, Gefundheit ftrogenden Ge⸗ 
fichter aus ; ihre Häufer find reich aber geſchmaklos möbhlirt, und ihr 
Tiſch iſt auf das Förtlichite beſtellt. Ueberhaupt it das Effen eine: der 
größten Ungelegenheiten der Wiener. Cie begehren eine Menge von 
Schüjjeln, und aufgehäuft; vorzüglich müßen Fleiſchſpeiſen im Weber: 
fluße vorhanden feyn. Sch hörte mehrmals junge Wiener, die behaup⸗ 
teten, daß die Franzoſen nichts von der edlen Kochkunſt veritünden, 
weil fie nicht zwei Rierenbraten auf einer Schüſſel zu ferviren ver⸗ 
ſtunden. Ale Gattungen von fremden Weinen find bei den Tafeln im 
Ueberfluge vorhanden ; eine bedeutende Auslage, da alle auslänber 
Weine mit einem flarfen Zoll belegt find. Sch habe Gaftereien geſe⸗ 
ben, wo achtzehn Sorten von Weinen vorhanden waren; bei jedem 
Gedecke liegt ein Zettel, worauf bie verfchiedenen Weine angemerkt 
werden, Die auf dem Schenftifche aufgeitellt find. 

Die Bürger und Gewerbs-Leute fuchen hierin die Vornehmen zu 
erreichen, fie biethen alle Kräfte auf um große Freßereien zu Stande 
zu bringen, und man kann ohne Webertreibung behaupten, baß es Fein 
Bolt giebt, — bei dem bie Berfchwendung in biefem Punkte jo meit 
getrieben würde, als bei den Wienern. — 

F. v. B— r. 





Aberglaube und &laubensansichten 
im Volke. 





(Nachfelgendes iſt dem American Quarterly Review entnommen. Der 
geiftreihe, fcharfiinuige Verfafler hat bei feinen Bemerkungen Großbrittanien 
hauptſächlich im Auge gehabt. Zur Vervollitändigung glaubten wir einestheils 
eingeftreute Noten und Sufägungen eines franzöfifchen Schriftſtellers nicht 
vorenthalten zu dürfen, anberntheils hielten wir es für wefentlich, eigene 
Besgleihungen mit Volksmeinungen auf beutjchem Boden zu geben. Gene 
Roten und unfere Beifätze finden ih in Klammern abgedrudt). 


Mehre englifche Schriften Haben fi mit Unterfuchhung des Ur: 
fprungs gewiffer Sitten und Eeremonien befchäftigt, welche Fein, von 
der Kirche angenommener, Gebrauch vorgefchrieben, oder nur wenig: 
ftens beitätige Hat, während fich dieſelben doc, feit undenFlichen Zeiten 
beim Bolfe in den Provinzen forterhielten. Den meilten Werfen über 
diefen Gegenftand gebricht es an Ordnung und Bollftändigfeie. Hier 
ſollen die Lücken der Lebteren ausgefüllt, neuc Quellen benüst, und 
die vorhandenen Stoffe in eine vernunftgemäßere Ordnung geftellt wer« 
den. Zu diefem Endzwede joflen bie Hauptfefte der Ehriitenheit in 
ihrer Folge aufgeführt werden, hienach wollen wir zur Quelle der ges 
feslichen ‘Kirchen » Obfervanzen aufiteigen, und ben damit verbundenen 
Bolfsaberglauben beleuchten. 

Manche dunkle Stelle einer alten Dichtung mag durch Nachitehen: 
des ihre Deutung erhalten, manche Erzählung aus den Kinderjahren 
wird dabei in das Gedächtniß zurüdfehren. 

Biele von diefen aberglaubifchen Anfichten find einem fo fernen 
Alterthume entfproffen, daß man bis heute außer Stande fit, bis zu 
ihrem Urfprunge zurüczugehen, während andere ein Flares Licht auf 
alte Gewohnheiten werfen, und die Analogie zwifchen den Gebräuchen 
der verjchiedenen Nationen Europa's nachweifen. Die Eoincidenz ber 
Sitten unferer Boreltern mit denen anderer Bölferfchaften iſt zuweilen 
fo ſchlagend, daß fie in Ermanglung gefchriebener Geſchichtsbücher Hin: 
reichend den ehemaligen Zufammenhang zu erreichen im Stande wäre. 
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Leſer, denen es an Gelegenheit gemangelt hat, über unfern Ge⸗ 
genftaud nachzudenken, werden eritaunen, wenn fie fehen, wie viele 
in unferem Kalender aufgeführte Feſte heidniſchen Urſprungs find. 
Seitdem das Ehriitenthum fein fiegendes Panier entfaltete, leifteten die 
Heiden mit geringerem Schmerze auf einen Glauben Berzicht, deſſen 
Ungereimtheit fie fühlten ; anders war es mit ben Feſten ihrer Götter, 
die ihnen häufig erwunſchte Gelegenheit zu Beluftigungen boten. Die 
eriten Apoftel der wahren Religiou glaubten bei einem minder wichtis 
gen Puukte nachgeben zu mäflen, und die Umwandlung der Vöolker zu 
erleihtern, benen fie den neuen Glauben predigten. Gregor, ber 
Shaumaturge, Bifchof von Neocejarea, beichloß, bie Hanptfefte ber 
Heiligen und Märtyrer auf die ſchon durch heidniſche Feierlichkeiten 
geweihten Epochen feftzuitclien, und felbft bei den großen Feſten der 
chriſtlichen Kirche einige durch Gewohnheit den Völkern Tiebgewordene 
Gebräuche beibehalten zu müffen. Daher rühren — abgefehen von dem 
Subel, der der Natur der Sache gemäß die Geburt des Heilands be« 
zeichnen muß — die profanen, gutgeheißenen Belujtigungen an Weih⸗ 
nachten, die gerade auf die Zeit der Säfularien fielen, daher rühren 
auch die Blumen, welde bei den Frühlingsfeiten eine jo große Rolle 
ſpielten. 

Die Bemerkung ſcheint nicht überflüſſig, Daß die jeſuitiſchen Miſ⸗ 
ſionäre in China daſſelbe Syſtem befolgt haben, was ihnen indeß nicht 
allein von den proteſtantiſchen Schriftſtellern, ſondern auch von den 
Feinden dieſes Ordens im eigenen Schooße der katholiſchen Kirche die 
lebhafteſten Vorwuͤrfe zugezogen hat. 

Ehe wir uns mit den Einzelnheiten des Aberglaubens befchäftigen, 
glauben wir anführen zu müffen, daß der Glaube, welcher gewiffen 
Menfchen die Kraft zufchreibt, ihren Mitgefchöpfen Arges anthun und 
die Operationen der Natur hemmen zu EDAUEN, dem früheiten Alters 
thum angehört. 

Neusahre. 


Sn den mittäglichen Provinzen von Schottland läuft ein Mitglied 
der Familie, fo bald die Uhr am 31. Dezember zwölf gejchlagen hat, 
fo raſch als möglich zum Brunnen, und fchöpft die oberfte Lage bes 
Waflers, das nennt man die Sahne vom Brunnen fammeln. 

„Die Blume vom Brunnen, fie kehrt in mein Hans, 

„Mic, wählet der ftattlichite Junge wohl and.“ 
Unter der Blume vom Brunnen verficht man den erften Eimer Waſſer, 
und das Mädchen, das glücklich genug iſt, diefen Preis zu gewinnen, 
hat viel mehr Ehancen, als jebes andere, ben ſchönſten, Tiebenswär« 
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digiten Sühgling des. Kirchipield zum Gatten zu erhalten. Während fie 
zun Brunnen laufen, fingen die jungen Perjonen obige Worte. 

Diejer Aberglaube ijt im Lande ſehr alt, und läßt ſich wahrjcheins 
fid) von der Anbetung der Brunnen bei den Pilten ableiten. Die 
Römer fannten ihn ſchon, bei denen das Waffer auf cine gewiffe Art 
abzufchöpfen, zu den nothwendigiten Gebräuchen gehörte, um Die Bes 
fraguug der Auguren gelingen zu laſſen. Manche Leute halten viel 
darauf, neue Kleider an diefem Tage anzulegen, und betrachten eine 
Imterlaffung in diefer Beziehung als ein trauriges Vorzeichen. Bifiten 
und Gefchenfe find ebenfalls ein ſehr alter Brauch, auf den wir fpäter 
zurüdfommen werden. 

(a Frankreich iſt der erfte Tag des Jahres dazu beſtimmt wor: 
den, fih Etrennes — Fleine Geſchenke — zu geben. Der englifche 
Schriftiteller behandelt diefen Gegenjtand beim Ehrijtfejte, wo wir uns 
Anmerkungen erlauben werden. — Die läſtigen Viſiten find in Wien 
von den größten Familien aufgchoben, welche dafür reiche Gaben an 
die Armen verabreichen laſſen). 


Epyiphania. 


Die Eitte, an Diefem Tage Kuchen zu cffen, und durch das Loos 
einen König und eine Königin zu wählen, it ebenfalls jchr alt. Im 
Kalender der Fatholifchen Kirche wird diejes Feſt häufig das Feſt der 
Könige (Dreifönigsfeit) genannt. In den Städten und auf den Aka— 
demien von Deutichland wählen Die Studenten und Bürger unter fi) 
Einen als König, und geben bei diefer Gelegenheit ein glänzendes 
Mahl. In Frankreich wird der König, Bohnenfönig genannt, durd) 
das Loos gewählt. 

(Man theile in Frankreich einen Kuchen aus, in weldem eine 
Bohne verfteckt ift; wer das Stück mit der Bohne erhält, wird König. 
Der für Deutfchland aufgeführte Braud it ala fehr bejchränft zu be= 
trachten; in vielen Städten hüffen fi nur arme Kinder an diejen 
Tage in eine Art von vrientalifchen Gewändern, fingen Lieder ab, und 
benüthen diefe Gelegenheit, um Almofen zu gewinnen.) 

Diefe Eeremonien mögen ung von den Zeiten der Griechen und 
Römer hinterlaffen worden feyn, da man bei jenen einen auvunocıoveX0$ 
Baoıhevs (Gaftmahl- König), und bei Diefen einen Rex modimperator 
wählte, der beim Seite beauftragt war, die Gefebe feftzuftellen, welche 
bie Gälte zu beobachten hatten, und Sorge zu tragen, daß jeder ben 
ihm vorgefchriebenen Theil richtig trinke, woher er denn auch ben 
Namen Öpdaiuos, Auge, befam. Gewöhnlich wurde er durch Das 
Loos, häufig durch Bohnen, üfter aber durch Würfel gewählt. Horaz 
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fpridht dfter von diefem Gaſtmahl⸗ oder Trinf- König, Rex convivii 
oder Rex bibendi. 

Die erften Magiitrate waren nicht der Verbindlichkeit des Gehor⸗ 
jams enthoben, wenn das Schickſal die Gewalt in eines Andern Hände 
leste; fo wurde Ageſilaus, der König von Lacedämon, als er cinft 
einem Feſte beimohute, nicht cher zum König ernannt, als bis ihn 
das Loos hegünftigt Hatte. 

(Der gelchrte Bullet hat cine Abhandlung über den Urfprung der 
Banfette de8 Trinf-Kdnigs gefchricben, worin er fagt, daß die 
erſten Gläubigen den Tag vor dem Fefte der Könige gefaitet haben; 
gegen das eilfte Jahrhundert hielt man ein ftrenges Fajten nicht mit 
der Freude verträglich, die dem Ehriften des Heilands Geburt gewih: 
ven fol, deſſen Gedächtniß fid) bis Epiphania fortjeßt, und man glaubte 
darum, eine Erleichterung eintreten laffen zu müffen.. Man tranf dann 
an diefem Tage Wein, und bereitete die Speifen anf eine Urt, wie 
Re nidye üblich war, wenn die Gläubigen fafteten. Keiner vor. den 
frühern Schriftitelern, denen Bullet feine Bemerfungen entwimmt, 
ipridht vom Fefte des Trinf- Königs; Guillaume, Bifchof von: Paris, 
führt nur an, daß man zu feiner Zeit den Tag vor Epiphania auf 
den öffentlichen Pläben Feuer angezündet habe, wie am Feſte des 
heiligen Johannes, daraus will Bullet fchließen, daß dieſer Gebraud) 
aus dem vierzehnten Zahrhundert herflamme. Seine Behauptung läßt 
fih indeffen fehr leicht in Mbrede ziehen. Feierte man des Bohnenfo»- 
nigs Bankett auch bei den Ehriften der Urfirche den Tag vor Epiphas 
nia nicht, fo war eg ihnen darum doch nicht unbefannt; fie beobachteten‘ 
dafielbe einige Tage früher während der Feite der Ealender, welche 
fie zu großen Luftbarfeiten riefen, und es unterliegt Feinem Zweifel, 
daß diefe den älteſten Bölfern entflammen. In einer alten Ordnung 
der Sainte » Mabdeleinen - Kirche von Befangon findet man die Art und 
Weiſe angegeben, wie man es an Epiphania zu halten pflegte. Einige 
Tage vor dem Seite wählten die Domheren unter ſich Einen aus, 
dem man den Namen König verlieh, weil er den Platz des Könige 
der Könige einnehmen mußte. An der erften Stelle des Chors errich⸗ 
tete man dieſem König einen Thron, und gab ihm eine Palme ale 
Scepter in die Hand. Bon der erften Befper an verwaltete er am 
Feſte Epiphania fein Amt. Bei der Meffe traten drei Domherrn aus 
der Sacriftei, der Eine angethan mit einem weißen, ber Zweite mit 
einem rothen, der Dritte mit einem fchwarzen Meßgewande, Jeder 
eine Krone auf dem Haupte und einen Palmzweig in der Hand, Zeber 
von einem Pagen gefolgt, der feine Gefchenke trug; fo ftlegen fie, Das 
Evangelium fingend, in den untern Raum ber Kirche, weldye fie dann 
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durchfehrieten , während ein Kronleuchter mit mchren angezündeten 
Kerzen vor ihnen herfchwebte, welche den Stern vorſtellen follten. 
Sie gingen zum Chor zuräd, fobald fie an der Stelle des Evangeliums 
waren, wo es heißt, die Weifen feyen in den Stall getreten, am uns 
fern göttlichen Heiland zu verehren. Waren fie zum Altar gelangt, 
fo warfen fie fih vor dem Prieiter nieder, der Die Meile Tas, und 
boten ihm ihre Geſchenke an, und entfernten ſich Der Seite gegenüber, 
burdy welche fie eingetreten waren. Der Domherr, welder am Feſte 
Cpiphania und den Tag zuvor König war, gab allen Mit-Domherrn, 
welche feinen Hof bildeten, ein prachtvolles Gaftmahl, während daß 
man ihn als König dee Geſellſchaft betradytete und behandelte. 

Das Votk glaubt, daß einer der drei Könige, weldye zur Ans 
befung unferes Heilandes Famen, ſchwarz geweſen fey. Ans diefem 
Stauden mag die Strafe hervorgegangen feyn, mit der man Alle bes 
keate, welche nicht beim Zeite „der König trinft“ audriefen. Zu 
ungemeiner Erhöhung ber Luftbarfeit wurden fie einem Urtheile zu 
Folge angeſtrichen, weldye Strafe bie Luitigfeit beim Mahle ungemein 
erhöhte. 


Der Montag nach Epiphania. 


Der. Montag nach Epiphania wird in England der Arbeits» 
Montag gemanıt, denn um biefe Zeit beginnen etwa bie Yeldarbeiten. 
Dieter Zahrestug wird im Norden von England durch bie Proceſſion 
bes Pflugnarren gefeiert. Gauckler ziehen einen Plug und fpielen 
dabei verfehiedene muſikaliſche Inſtrumente; Einige von ihnen find auf 
groteske Weife angethaun. Der Narr ijt mit Zellen bedeckt, und trägt 
anf dem Kopf eine Pelzmübe, von ber der Schweif irgend eines Thic- 
ves über feinen Ruͤcken herabhängt. 


* 


Heilige Agnes. (21. Januar.) 


An dieſen Tag Imüpft ſich eine Maſſe abergläubiſcher Meinungen, 
velche befenderrn Bezug auf die Liebe haben. Man nehme zum Bei⸗ 
füiele den Tag vor der Heiligen Agnes einen Nadelbrief, und ziehe 
eine Reihe nad) einander heraus, und fyreche dabei das Batenunfes, 
ſtecke ſodann eine von den Radeln beim Schlafengehen in das Kiffen, 
fo wird man fiher von dem Gegenitande träumen, ber Einem zur 
Ehe beſtimmt iſt. 

Ein anderes Mittel dee Mädcechen bheſteht darin, baß fie biefe 
Nacht in einer Graffchaft zubringen, in ber fie nicht gewöhnlich woh⸗ 
wen; da Intipfen fie das Kniebaud nom fusfen Beine an den Strumpf 
von rechten, inbem fie dabei das aundere Knieband unb Ben anbere 
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EStrumpf unberährt laſſen, wonach fie gewiſſe Strophen fprechen und 
bei jedem Komma einen Knoten machen. Ihr eriter Traum Hierauf 
muß ihnen nothwendig den ihnen beitimmten Gatten zeigen, ber fid) 
durch irgend ein Merfmal feines Standes Fenutlidy macht. In Aus 
brey’® handfchriftlichen Memoiren finden wir eine Dame, welde ihm 
zugeitand, daß fie fich Diejes Zaubermittels bedient, und in der That 
zwei oder drei Jahre fpäter Im Traume cine Erfcheinung gehabt Babe. 
Die Bifion hatte fich beinahe aus ihrem Gcdächtniffe verloren, als fie 
eineds Sonntags in der Kirche einen jungen Prediger, der eben erit 
die Univerfität Orforb verlaffen hatte, die Kanzel befleigen fah, und 
fogleich zu ‚einer Schweiter, die ihr zur Seite ftand, fagte: „Sieh’ hier 
sanz die Züge, die ich im Traume geiehen habe!“ Es bedarf kaum 
der Bemerfung, daß fie den jungen Geütlichen ebelichte. 

Auch die Römer pflegten Knoten zu fchlingen, um au ihe Herz 
dad Herz; ber geliebten Perfon zu fefleln. 


Sauct-VDiucent. 


Dean. hat genau darauf Achtung zu geben, ob am Sanct⸗Vinceut 
die Sonne ſcheint. Ein Gelehrter meint, daß dieß vom Sfauben her⸗ 
rühre, die Sonne glänze an dem Tage nicht, ba zjeſer Märtyrer fa 
grausame durch dan Fenertad umgelommen, es ſey Denn, cin glückliches 
Ereigniß ſoll dadurch angezeigt werben. Es gibt aber ein altes. Sprich⸗ 
wost der franzöſiſchen Winzer, monach der Wein au Sanct⸗Vincent 
in das Holz tritt, wenn Die Sonne fcheint, und zurüdgeht, wepn ed 
friers. (Dan fagt in Deutfchland:; „Vinzenz Sonnenfchein a viel 
Korn und Wein.“) 


Pauli Gekehrumg. (25, Januar.) 


Ebenfals ein prophetiſcher Tag in Beziehung auf atmoſphaͤriſche 
Beſchaffenheit im Laufe des Jahres, und zwar in vielen Ländern 
herrſchend. Im Mittelalter war ein Bers in aller Welt Mund, wos 
nah an Pauli Tag fhön Wetter reiche Aerndte, Wind Schlacht und 
Kampf Mebel. gewaltig. Sterben des Viehs, und Regen shquere Seit 
weisiegte., (Dia deutsche Bauernregel fagt: 

„SE auf Pauli Bekehrungstag das Wetter ſchön une Max 
„So iſt zu. hoffen ein gutes Juhr.“) 


Fiſchtemeſfs. (2. Februar.) 


Das Landaold prophezeit auch· dem Charakter dos Jahreo ne den 
Biktgpung. an Maris, Reinigung Im -größenn Thrile von Euren 
farichs ſich Die allgmmaine Meinung dahin aus, daß ſich großo Kälte 





vorausfchen laffe, wenn die Sonne an Lichtmeß ſcheine. Es gibt ein 
altes Sprichwort: 42 


Si sol splendescat Maria purificante 
Major erit glacies post festum, quam fuit ante. 


(Womit das deutiche harmonirt: 
„So lange die Lerche vor Lichtmeß fingt, fo lange fchweigt fie hernach.“) 


Der Name Lichtmeß rührt davon her, daß man fonft an dieſem 
Tage viele Kerzen anzündete, welche, mit geweihtem Waſſer befprengt, 
die Macht Dämonen zu bannen befaßen. Weberdieß glaubte man, dieſe 
Kerzen brächten Sterbenden großen Bortheil. In einem alten englifchen 
Katechismus findet man die Frage: „Wozu dienen die geweihten Kerzen I“ 
Antwort: „Um fie anzuzünden, wenn es donnert, und um Sterbende 
zu retten.“ 

Am Anfang des Monats Februar feierte man fonit in Rom die 
seite der Reinigung und der Opferung — genannt die Februa. Der 
durch das Opfer gereinigte Gegenitand hieß Februatum, woher der 
Monat den Namen Februarius befam. Der augenfcheinliche Zufammen- 
bang zwifchen den beiden Feſten gehört zu den fchlagenditen Beiſpielen 
einer Verbindung gwifchen den Gebräuchen und Eeremonien des Heiden⸗ 
thums und denen bes Ehriftenthums, fowohl was ben Zeitabfchuitt, 
als was den Zweck ihrer eier betrifft. 

Treten Oſtern frühe ein, fo fallen Faſtnacht und Aſchermittwoch 
auf dieſe Epoche. 

(Sonſt herrſchte in vielen franzoͤſiſchen Kirchen die Gewohnheit, 
an Lichtmeß ein Mädchen als Jungfrau Maria zu kleiden und ihm 
ein Kind von Wachs auf den Arm zu geben; fo erfchien ed dann bei 
der Meſſe begleitet von Sünglingen, die fich als Engel angethan hatten; 
zwei von ihnen trugen Turteltauben. Die Yungfran fprach einige 
Verſe, und bot die Turteltauben dar). 


Fastnachr. 


In vielen Gegenden führt dieſer Tag den Namen „Dienſtiag Wi 


Krausbrode.“ Nachdem die Gläubigen die, nach ber Vorſchrift der 
Urfirche gebotene Beichte abgelegt hatten, durften fie fich ber Freude 
und Luft hingeben, ohne daß es jedoch von ihrer Wahl abhängig ges 
macht wurde, ob fie Fleifch zu fi nehmen wollten oder nicht; dadurch 
entftand der Gebrauch, an Faſtnacht Krausbrode und Küchelchen, gleich: 
ſam an der Stelle ſoliderer Rahrangsmittel, zu verzehren. - Dee Tag 
zuvor oder Faſchiugmontag wird in England auh Schnitten ⸗Mon⸗ 


tag genannt, nach der alten Sitte fid an biefem Tage mit Eiern auf. 
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Brobfchnitten zu bewirthen, die man fpäter mit Tleifchfchnitten ver⸗ 
tauſchte. Es jcheint gebräuchlich gewefen zu feyn, daß an Faſtnacht 
Jeder die Küchelchen felbit in die Pfanne warf, die er zu verfchlingen 
gebahte. Ein englifches Gediht im J. 1694 in London gedrudt, 
enthält folgende Stelle: 

„Es war der Tag, wo die Reihen und Armen fih Affe aus einer 
Schüffel bewirthen, wo alle Wänite fich vollitopfen, bis fie nicht mehr 
innen; wo Knaben und Mädchen ihre Kücheldyen ſelbſt fchmoren, 
aus Angit, fie möchten anbrennen, und die ganze Küche von fchaffen- 
dem Gelächter wiebertönt, wenn das Gebadene auf ben Boden gewor: 
fen wird.“ 

Faſtnacht nennt man im Englifchen Shrove-Tuesday, wag fo viel 
bedeuten will, als Beichte: Dienitag. In Schottland heißt dieſer Tag 
Fastronevin,,. Fastryngys-Ewyn, Fasternseen und Fastenseen, was 
Alles fagt: der Tag vor Falten. Diefes Wort iſt älter, als das eng» 
kiihe, welches fich in der angel: füchfiichen Sprache nicht vorfindet. 


Die Deutſchen fagen wie die Schottländer, Faſtnacht, Faſtenabend, 


die Holländer Vastenavond. 

Sonft Täutete man in Neweaftle in diefen Muͤßiggangs⸗ und Ab: 
laßtagen um Mittag bie große Sanct » Nicolaus : Glode; alsbald 
fchloffen fich die dffentlihen Bureau und Läden, und der übrige Theil 
des Tages wurde einer Art von Earneval (carne vall — dem Fleifch 
lebewohl) gewidmet ; noch heut zu Tage wird diefer Tag dafelbit mie 
ein halbes Feſt gefeiert. Die gewöhnliche Unterhaltung beitand fonit 
in den Hahnenkaͤmpfen. 

(Das Vergnügen des Carnevals ift in Fatholifchen Rändern fo al’s 
gemein, während bie Proteitanten, namentlich in England, die fireng« 
fen Maßregeln dagegen ergriffen haben, und die Faſchingsluſt der 
deutichen Proteftanten an einer unangenehmen Einförmigkeit leidet, 
oder, die Yaftnacht= Küchlein ausgenommen, wie in Großbrittanien 
als ein nicht beftehendes Ding zu betrachten it. In England bietet 
fie in der That Feine andern Züge als die angeführten. Darum Einis 
ges zur Vervollſtändigung. 

Vor Allem iſt anzuführen, daß Maskeraden und Faſchingstänze 
von jeher von der Kirche verworfen worden ſind, und daß die Legen⸗ 
den zahlreiche Erzählungen von den außerordentlichen Strafen enthals 
ten, welche vom Himmel über Diejenigen verhängt wurden, weldye fich 
ſolchen Ausfchweifungen im Uebermaage hingaben. Hier folge nur ein 
Deifpiel. Im Augenblicke, da im 3. 1012 Robert, der Priciter ber 
heiligen Magnus= Kirche in Sachſen am Ehrijtfeft die Meitterachts- 
meile zu lefen begann, wurde er in feinem Dienjte durch den Lärmen 

Aug. Lewalbs Gurosa, 1838, II. 3 
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eines gewiſſen Othersegeftört, der mit fünfzchn andern Männern und 
drei Frauen auf dem Kirchhofe tanzte. Man befahl ihnen, aufzuhören, 
aber fie achteten nicht darauf, da flehte der Geijtlidhe zu Gott, ihr 
Tanz möchte cin ganzes Jahr dauern. Sn der That tanzte die Bande 
Tag und Nacht drei Hundert und fünf und fechzig mal vier und zwan⸗ 
zig Stunden, ohne zu effen, ohne zu trinfen, ohne zu rajten, und 
ohne, dem Scheine nach, von Regen und Sonne beläftigt zu werben. 
So vft man fie anſprach, fehwiegen fle. Ihre Kleider nutzten ſich nicht 
ab, und ihre Schuhe blieben im beften Zuftande; aber die Erde fenfte 
ſich unter ihren Füßen und fie gruben ſich anfangs bis an die Kniee, 
und danı bis an die Mitte Des Schenfels ein. Go meit war es ger 
kommen, als der Neffe des Geijtlichen feine Schweiter dem Kreife der 
Taänzer, von dem fie ein Glied bildete, entreißen wollte, es blieb ihm 
aber der Arm, den er ergriffen, in ber Hand, ohne daß dag unglück⸗ 
liche Opfer einen Laut oder irgend ein Zeichen von Schmerz von ſich 
gab. Das Zahr war um, der heilige Herbert, Bifchof von Edln, hob 
den Fluch auf, und verfühnte die Reuigen mit der Kirche, der größere 
Theil davon ſtarb jedoch bald danach, und die am Leben blieben, bes 
hielten ein Frampfhaftes Zittern in ihren Gliedern. 

Die Verbindung der Brände des alten und des neuen Eultuß 
war ein Ungeheuer, würdig der barbarifchen Sahrhunderte, von denen 
e8 die Weihe empfangen. Richt ohne gegen den Strom zu Fämpfen 
nnd eine große Strenge der Doetrine in ihren Ermahnungen zu ent- 
wideln, wichen die Priefter — durch die unzähmbare Macht der Ge- 
wohnheiten und Leidenfchaften überwältigt — der Nothwendigfeit, 
nahmen an der Unordnung Theil, und ertrugen ein Fleineres Uebel, 
um ein größeres damit aus dem Felde zu fchlagen. Die lädherlichiten 
Gewohnheiten, ber albernite Aberglaube feheinen nur vom Cinfluffe 
ber Philofophie in den letzten Rahrhunderten befiegt worden zu ſeyn, 
nachdem jie taufend Jahre und drüber der Herrfchaft der Religion und 
des gefunden Menfchenveritandes Widerftand geleiftet hatten. So war 
es bei den Franken mit ben Geremonien am Afchermittwoch und den 
Luſtbarkeiten der drei vorhergehenden Tage, welche auf bag Tebhaftejte 
an die Ausfchweifungen am Luperceusfefte erinnerten. Als neue Pans⸗ 
Prieiter liefen die Franken an Faſtnacht nadt auf der Straße umher, 
und ſchlugen rechts und links Alte, die ihnen begegneten, mit Fleinen 
mit Aſche gefüllten Säden, welche fie wie Geißeln handhabten. Am 
darauf folgenden Mittwoch, dem eriten Tage der Yaitenzeit, ſpannten 
fi) die Mädchen, im Vereine mit den jungen Männern, wie Pferde, 
vor einen Plug, zogen ihn beim Schalte der Hörner fort, und ſtürz⸗ 
ten ihn fodann in den Fluß oder einen benachbarten See, gleichſam 
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als Eihne der DOrgien, womit ſich dieſe Narrentheidung ſchloß. So 
war endlich Das berüchtigte Narrenfeft, welches, den Ealendern des 
Januarius entfproffen, und unter hundert verfchiedenen Formen in 
Frankreich fortgepflanzt, überall nur eine monftruöfe Mifchung gehei« 
figter Sitten mit den unanjtändigiten Spielen eines reinen Cultus in 
der lächerlichften Anwendung auf einen abgeſchmackten albernen Kir⸗ 
hendienft bot; das war ber Fall mit dem Efel, den Narrenfprüngen 
u.f. w. | 

Memoiren und andere über die tollen Gebräuche erfchienene 
Schriften überheben uns der Mühe, hier ein neues Gemälde aufzu- 
ſtellen; eine Bemerkung Fnüpft fich aber an die Idee diefer Unordnun⸗ 
gen, welche bis jebt in ihrer Gefchichte überfehen worben ift. Es hieße 
den Geift und Grugdgedanfen unferer alten Gebräuche allzu ungenau 
and viel zu ftreng beurtheifen, wollte man fich in feinem Urtheile nach 
der Weife richten, wie wir in unferer Zeit fehen und fühlen. Die 
Rarren des Mittelalters waren nicht fo närrifch und gottlos, ale fie 
uns erfcheinen mögen, Gottlofigfeit war keineswegs die vorherrfchende 
Abfiht in ihren Handlungen. Sie find eher als die vervielfachten, 
fchlecht gelenften Sprünge einer abergläubifchen Verehrung zu betrach- 
ten, die fi) an Alles anhing, was die rohen Geifter nicht von Den 
wahrer Frömmigkeit am meiften entgegenftehenden Akten zu trennen 
vermocdhten. So wurde zur Zeit des heiligen Gerold Irland von einer 
ſchrecklichen Hungersnoth verhecert. Man verfammelt fih, um ein gei« 
fliges Metttel zu Abwendung bes Elends zu erfinnen. Der Abt Gerold 
fhlägt vor, man folle Falten und Gebete anordnen, um die Rüdfehr 
des göttlichen Segens zu erflehen. Dagegen verlangt der milde %ec- 
chinus, vir magne sanctitatis, man ſolle Gott bitten, daß er die Peit 
(hide, um die Bevdlferung zu vermindern, und das Beduürfniß in 
ein Gleichgewicht mit den Quellen zu feben; und biefer Rath wurde 
Angenommen. 

Wir Fönnen unfere Bemerfungen über die Ausfchweifungen an 
Faſtnacht nicht fchließen, ohne den Umzug bes Faſchings-Ochſen zu 
berühren, welcher noch heut zu Tage im größten Theile der franzöfl- 
hen Städte vorfommt, und in feinen geringfügigften Einzelnheiten 
die Heberreite bes Eultus und der Opfer für die falfchen Götter daritellt. 

Noch ein Wort. Nach einer in Deutfchland fehr verbreiteten Mei- 
aung hat man ben Urfprung des chriſtlichen Carnevals bei den Hebraͤern 
zu ſuchen. Die Juden geben ſich allerdings noch jest am Hamans⸗ pder 
Purim⸗Feſte, welches beinahe immer auf die Faſchingszeit füllt, aller 
lei Bergnügungen hin, die eine große Aehnlichfeit mit den Carnevals⸗ 
kuſtbarkeiten haben. So waren fonft in Holland die Maskenbaͤlle ſtreng, 
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felbit in Privathäufern, verboten, nur am Purimfefte wurde zu Gun⸗ 
ften der Sfraeliten eine Ausnahme gemacht, welche zu dieſer Zeit offenes 
Haus hielten, wo ſich die ganze beſſere Gefellichaft masfirt hinbegab, 
ohne zuvor geladen zu ſeyn. Troß dem ift mit Gemwißheit anzunehmen, 
daß die Chriften diefe Lujtbarkeiten nicht bei den Hebräern entlehnt 
haben ; denn zur Zeit, als die Juden noch in einem Körper als Nation 
vereint waren, wußten fie nichts davon, und es ift fehr wahrfcheinlich, 
bag Ehriften und Zuden auf gleihe Weife Erben der Heiden find). 


Sanct Dalentin. (14. $ebr.) 


Sn England ift der Glaube fehr verbreitet, daß zwei nicht verhei« 
rathete Perfonen verfchiedenen Geſchlechts, die fih am Morgen des 
heiligen Balentinstages begegnen, fehr wahrfcheinlich fich ehelichen 
werden. Lange glaubte man, die Bögel paaren fich an Diefem Tage, 
weßmwegen man ihn als der Liebe befonders geheiligt betrachtete. Spä« 
ter erhielten die Kiebesbriefe, die man fid, an diefem Tage fchickt, den 
Namen bes Heiligen und heißen nun Balentins, 

Die Sitte der Valentins ift fehr alt; fie war in den reichen 
Häufern ſchon im 3. 1476 üblih. Sohn Eidgate, ein Mönch von 
Bury fpielt in einem Gedichte darauf an, Das er zum Preife ber 
Königin Catharina, Gemahlin Heinrich V., verfaßte. 

„Seit langer Zeit, fagte er, iſt ed Brauch, daß am Tage bes 
heiligen Valentin die Menfchen Eupido’S Kalender ergreifen, und mit 
gewaltiger Leidenfchaft wählen; die von Cupido's Hand getroffen find, 
unterziehen fich der Wahl, die das Loos ihnen angibt, aber ich fiebe 
eine Schöne, die alle Andern übertrifft. 

Der heilige Davidstag. (1. März.) 

Das iſt ein Iheures Feit für alle Walefer, welche es zu Ehren 
des heiligen David, Bifchof von Miney in Wales, und zum Andenken 
eines großen Sieges feiern, ben diefer Heilige über die Sachen davon 
getragen hat. Der Gebraud, ein Büfchel Lauch am Hute zu tragen, 
rührt davon her, daß die walefer Truppen fich dieſes Bundeszeichens 
bedient hatten, um fich im Gemenge wiederzuerfennen. 


Der Pallions-Sonntag. 


In Schottland und den nördlichen Provinzen von England nennt 
man biefen Sonntag Carlin Sunday, ein Ausdruck, deſſen Etymologie 
ziemlich dunfel iſt. Es feheint, daß man ihn früher Carl-Sunday, 
oder Sonntag der Sorgen, Leiden nannte, was auf das Wort Paffion 
zurücdführt. Später pflegte man an dieſem Tage eine Art grauer Erb⸗ 
fen zu verzehren, Die man bie Nacht über im Waller erweichen, und 
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dann in Oehl Fochen ließ, dieſe nannte man carlings. Indeſſen iſt es 
wahrſcheinlich, daß die Erbfen ihren Namen vom Feſte erhalten Haben, 


“und nicht das Feſt den Namen von den Erbfen; denn die heilige Woche 


nennt man in Deutfchland Eharwoche, was fo viel ald Woche ber 
Schmerzen bedeutet. Weber den Urfprung, an diefem Tage Erbfen zu 
fpeifen, gibt Brand folgende, nicht völlig genügende Deutung. 

„Sm alten Fatholifchen Kalender finde ich angegeben, daß man an 
diefem Tage weiche Bohnen austheilte, und ohne Zweifel rührt unfer 
Gebrauch Hievon her. Bei den Katholifen war es üblich, bei Leichen« 
begängniffen Bohnen auszutheilen; Diefelbe Geremonie hatte bei den 
Heiden ftatt. Sch weiß nicht, warum Erbfen dafür gewählt worden 
find, es fen denn, weil man fie um diefe Sahreszeit beffer effen kann.“ 
Epäter drückt fi Brand noch beftimmter aus. Nachdem er davon ges 
fprochen, daß Plutarch Gemüfepflanzen für äußerft wirfend zu Bes 
ſchwörung der Namen gehalten habe, fügt er bei: „Wie lächerlich und 
albeen folcher Aberglaube auch erfcheinen mag, fo iſt es doc, gewiß, 
daß hievon der Brauch der carlings abzuleiten ift. 

(Sn Deutfchland gibt es Feinen Paffions - Sonntag. Unfer Kalens 
der nennt allgemein den Sonntag nad Zudica Palmfonntag). 


PBalmfonntag. 


Am Franzöfifchen Le dimanche des rameaux, im Englifchen Palm 
sunday (Dominica ad palmas) genannt, wegen der Palmzweige, die 
man zum Andenfen an Diejenigen trug, welche man auf den Weg des 
Heilands ſtreute, als er in Serufalem einzog. Weil die Palmen in 
anfern nördlichen Gegenden nicht gedeihen, fo nimmt man dafür Zweige 
vom Buchsbaum, von Feigen- oder Weiden- Bäumen. Daher rührt 
es, daß das Volk in Eumberland die Weide Palmbaum nennt. 

(Zm nördlichen Deutfchland werden in diefer Beziehung jede 
Knofpe , befonders aber die wolligen Blüthenfähchen der Weiden, Er⸗ 
len und Hafeln, welche fchon um Oſtern zum Vorſchein fommen, Pal⸗ 
men oder DOfterpalmen, in andern Gegenden Palmfüschen genannt. 
Ver nach dem Bolfsaberglauben den Frieden feines Haufes bewahren 
will, muß am Palmfonntage Zweige mit folhen Kätzchen holen, und 
as ſymboliſche Zeichen des Friedens als Talisman hinter den Spiegel 
fteden. Wie man in England beim gemeinen Bolfe am Neujahr ein 
nenes Kleid tragen zu müſſen glaubt, fo heifcht der deutfche Aberglaube: 
Ver am Palmtag nicht ein neues Kleid trägt, den frißt der Palmejel). 


Der grüne Donnerstag. 


Der fonderbare Name Maunday Thursday , den der grüne Don« 
nerſtag in England führt, foll von dem lateinifhen Dies mandati. 
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herrühren — ber Tag, wo ber Herr fein großes Geheiß gegeben hat, 
dag wir einander fieben jollen, an welchem Tage er feinen Jüngern 
auch die Füße wuſch. Die Fußwaſchung beiteht noch in Fatholifchen 
Ländern, wo fie (wie in Wien und Münden) vom Monarchen oder 
den Mönchen in den Klöftern vorgenommen wird. Nach diefer Eeres 
monie empfangen die Armen reiche Gefchenfe an Geld und Kleidern. 
Sn England befteht ein Recht dieſes Gebrauches darin, daß zwölf 
Waiſen im Pallaſte von Saint⸗James je einen Schilling und ein 
Brod erhalten. In Holland wirb diefer Tag Witte Donderday, weißer 
Donneritag genannt, ein Name, den er auch in einigen Gegenden 
Sranfreichs der weißen Brode wegen führt, die an biefem Tage aud« 
getheilt werden. | 

| (In Deutfchland nennt man diefen Tag Grüne Donnerjlag , fügt 
ber Berfaffer des Aufſatzes, das fol der allgemeinen Meinung nad 
von dem verborbenen Worte carena, Entbehrung (von careo) herrühren. 
Diefe Meinung ift indeffen nicht fehr affgemein, den Engländern aber, 
wie fle das Wort carena ausſprechen, wohl zu vergeben. In Deutſch⸗ 
fand ißt man an diefem Tage Spinat; da ließe fi denn auch, wie 
oben bei den Erbfen, die Eonjectur aufftellen, daß diefer Tag vom 
grünen Gemüfe feinen Ramen erhaften habe). 


Der Charfreitag. 


Mehre englifche Schriftfteller behaupteten, der Name Good Friday, 
welchen diejer Tag in ihrer Sprache führt, Fomme allein der anglifa- 
nifhen Kirche zu, das beruht aber auf einem Irrthume; denn die 
Holländer, die firengen Ealviniften, nennen ihn auch Goede vrydag, 
guter Freitag, und denfelben Namen hatte er einjt in Deutfehland und 
Dänemark. Sn mehren Städten von England, und namentlid, in Lon⸗ 
don, ißt man an diefem Tage eine Art von Kuchen, worauf das Zeichen 
Des Kreuzes eingebrädt it; diefes Badwerf nennt man Cross bunns. 
Bryant gibt eine fonderbare Etymologie vom Worte bunn. Die Opfer, 
welche von den Heiden ihren Gottheiten dargebracht wurden, und nas 
mentlid, die geweihten Brode kaufte man am Eingange des Tempelg. 
Eine Gattung dieſer Brode trug den Namen boun (ſollte heißen bous) 
und war mit zwei Hörnern bezeichnet. 

(Zu Deusfchland werden an diefem Tage Brezeln in ungeheuerer 
Maſſe verzehrt. Beim Landvolfe namentlich beichenfen liebende Jung⸗ 
linge ihre Geliebtinnen mit Dutzenden von Bregeln am VBorabende des 
Eharfreitags, während von muthwilligen Burjchen zur felben Zeit von 
dem Haufe eines jungen Mannes zu dem feiner Geliebten Abwerg geitreut 
wird, wenn die Dorfgemeinde das Verhältuiß ber Unreinheit beſchuldigt). 
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Das Osterfest. 


Der englifche Name Easter hat zu großen Discujfionen Anlaß 
gegeben. Forfter glaubt, daß man das east, Oſten, von wo ſich die 
Eterne zu erheben fcheinen, gewählt habe, um dad Felt der Auferites 
hung Jeſu Ehriiti zu bezeichnen. Bede gibt einen andern Urfprung 
an; er leitet den Namen vom heidnijchen Glauben ab. „Easter monath,“ 
fagt er, wie wir jest den diterlihen Monat nennen, hat diefen Namen 
anfangs von einer Göttin Eostre erhalten, welche von den Sachſen 
angebetet wurde; da man das Felt der Gottheit in Diefem Monat zu 
feiern pflegte, fo bediente man ſich zu Bezeichnung einer neuen freus 
digen Yeierlichfeit eines Ausdruds, an den man fich durch den Ges 
brauch während mehrer Zahrhunderte gewöhnt hatte.“ 

Die Benennung der deutichen Oſtern ftößt Diefe Deutung um. 

Der auf dem Eontinent jo allgemein eingeführte Gebrauch der 
Ditereier hat fi) im Süden von England verloren, aber er befteht im 
Rorden nnd in Schottland noch fort. 


Der heilige Patrick, (17. März.) 


Saint Patric ift der Patron von Srland; an feinem Feſte tragen 
alle Sjrländer ein Büfchel Klee ale Strauß gebunden. Als der heilige 
Patrick in Irland das Evangelium predigte, erflärte er den Neophyten 
bas Geheimniß ber Dreieinigfeit ‚Dadurch, daß er ihnen biefe Pflanze 
zeigte, wo Die drei Blätter aus einem Stiele wachſen. Die Irländer, 
Dadurch von der Wahrheit überzeugt, feiern jeit dieſer Zeit die Predigt 
des Heiligen durch jenen Kleejtrauß. 


Die Unglückstage des Monats Mär. 


Mbergläubifche Leute betrachten bie drei Ichten Tage bes Monats 
März als Unheil dringend. So wird auch der Freitag von der ganzen 
Ehriitenheit als Unglüdstag angefehen. Obgleich die Urfache Mar am 
Zage liegt, da Unfer Herr an diefem Tage gefreuzigt wurde, fo bleibt 
die fonderbare Eoincidenz doch merkwürdig, daß es den Birmanen ver 
boten ift: am Freitag irgend ein Gefchäft zu beginnen, In England 
theilt der Sonnabend den Fluch des vorhergehenden Tages. Diefer 
Aberglaube reicht zum höchiten Altertfume hinauf, und entfließt unbe» 
Kreitbar der menfchlichen Natur. Stets begierig, die Zukunft zu Fen« 
nen, muß ber Menfch mwünfcen, wenn es ſich um den Erfolg feiner 
Unternehmungen handelt. Natürlich mußte er in feinem Glauben an 
Vorzeichen überzeugt ſeyn, daß Tage, an denen fich ſchon einmal traurige 
Ereigniffe zugetragen, für ihn unheilfchwanger feyn mäffen. Wohl erheben 
ſich die eriten Apojtel des Chriftenthums gegen diefe alberne Anfichten. 
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Der heilige Augujtin erklärt eine hieran! fid) beziehende Stelle aus 
Pauli Briefen dahin. 

„Die Perſonen, welche der Apoſtel meint, ſind die da ſagen: Ich 
will mich nicht auf die Reiſe begeben, denn das iſt der Tag nach die⸗ 
ſem Tag, oder, weil der Mond ſo ſteht; oder ich will abreiſen, um 
Glüuͤck zu haben, denn das iſt der Stand der Geſtirne. Ich will keinen 
Handel treiben, denn jener Stern fteht oben an, oder gerade darum 
will id) es thun. Sch will in dieſem Sahre Feine Reben pflanzen, 
denn eg iſt ein Schaltjahr u. ſ. mw. 

Die Ichten drei Tage des Monats März erhielten die Benennung 
Anleihbenstage oder geliehbene Tage. In der Regel waren fie 
fehr jtürmifch, und unfere Voreltern glaubten diefen Umſtand dadurd) 
serflären zu Fünnen, daß fie fagteit, der Monat März habe fie vom 
April entlehnt, um fein Reich verlängern zu fünnen. Sehr abergläu« 
biiche Perfonen wollten an diefen Tagen weder Geld entlehnen, noch 
ed ausleihen, und verfudhte es Jemand, irgend einen Gegenftand zu 
entlehnen, fo waren fie überzeugt, daß er ſich deſſelben gegen ſie als 
eines Zaubers bediene. 

Der Glaube der gelichenen Tage herrſcht allgemein bei den Ge 
birgsbewohnern Schottlande, nur mit dem Ilnterfchiede, daß die Tage 
ftarf rüdwärts batirt wurden, und das Anleihen die Seite wechfelte. 
Die Faiolteach, womit man die drei eriten Tage des Februars bezeich⸗ 
net, geben Stoff zu mehren poetifchen Sagen. Sie führen an, ber 
Februar habe fie vom Januar mitteljt eines Gefchenfes von drei Läms 
- mern entlehnt. Diefe brei Tage fallen nach der Zeitrechnung der Ge: 
birgsbewohner zwifchen den 11. und 14. Februar, und es ijt ein äußerft 
glückliches Borzeichen für das beginnende Jahr, wenn während dieſer 
Zeit ſtarke Winde wehen. Sind diefe Tage im Gegentheil freundlich, 
fo ijt Fein fchön Wetter mehr den ganzen Frühling durch zu hoffen. 

(Bortfehung folgt.) : 
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ſiterarische Mebersichten. 


POSTOJALIU DWOR, +das Wirthahanse 
oder 
Memoiren des Herrn von Gorianoff, 
veröffentlicht durch seinen Freund Malof. 


& Bände. in 12. bei Smirdin, und den ersten 
Buchhändlern In beiden russischen 
Hauptstädten. 


Diefer Roman, defien Berfafler genugfam 
durch bedeutende Arbeiten bekannt iſt, obgleich 
er ſich anter einem angenommenen Namen 
verbirgt, bietet eine intereſſante Gallerie ruſ⸗ 
fiſcher Sittengemälde, die durch den Yaben 
einer intereſſanten Fabel an einander gereiht 
werden. Die Tendenz des Ganzen iſt, den re 
ligiöfen Einfluß auf die Erziehung der Frauen 
hervorzuheben. Der Verfafler ſcheint in feiner 
Darftellungdtveife Paul de Kock nadjahmen zu 
wolen; dies iſt aber zu beklagen. Bel dem 
unverfennbaren Zalente, von dem et Proben 
abgelegt hat, folte er fiih vor dem Abweg der 
Nachahmung gehütet haben. Es wäre befier, 
wollte er feinen eigenen Infpirationen folgen, 
und fo ganz.uud gar ben Beifall der Nation, 
für die ex fchreibt, für fi) getwinnen, 


NEUESTE ERZÄHLUNGEN 
von 
Carl Hanisch. 
Stuttgart, bei Julius Welse, 1838, 


— "Unter bem Titel »Reuefle Erzaͤhlungen⸗ 


verſtehe man nit neue, denn von biefen 


Novellen find ſchon einzelne an andern Orten 
abgedvrudt, fo 3. B. „ber Herr Vetter⸗ im 
Pantheon vor fieben Jahren. Es laͤßt fi 
Bein firenger Maaßſtab an diefed Buch legen; 
feine Tendenz iſt ed offenbar nit, eine ers 
zegende, tiefer anſprechende Lecture zu bieten, 
Lefer zu fefleln, die mit geläutertem Geſchmacke 
und höheren Anforderungen die Gebilde frems 
der Einbildungskraft zu betrachten pflegen. 
Obgleich viel von Liebe die Hede ift, fo find 
die Erzählungen ded Herrn Earl Haniſch nad 
Borm und Materie doch fo gehalten, daß man 
bei der Ankündigung füglich beifegen dürfte: 
„für edle Zünglinge' und Yungfrauen.« Der 
Blüthenſtaub der Unſchuld' IR nirgends ver: 
wiſcht, und die Greigniffe reihen fi auf eine 
fo natürliche, prunkloſe Weife aneinander, daß 
fi der Züngling ımd die Jungfrau mitten in 
den Kreis hineingezogen und ald mithanbelnd 
denken Binnen, Dergleichen erleben wir ebenfo 
im engen Raume unferer Bamilien. Bei ges 
ringeren Anſprũchen wird man auch durch 
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manche Unebenheiten nicht geflört werben; 


man wird ed dem Verfaſſer unter Anderem 
vergeben, daß er ein Paar Freunden den Tag 
vor einem Bweilampfe die heißen Stirnen von 
banger Erwartung mit ahnungsvollen Schauern 
lächeln laͤßt. 


WANDERUNGEN durch den THIERKREIS 
von 
Ludolf Wienbarg 
Hamburg. 1835. Bei Hafmann und Campe. 


— + Eine "räftige Geißel in der Kauf 
durchwandert Wienbarg die Beit, und peiticht 


die Roſſe, die fi) vor den portifchen und mo= _ 


zalifchen Karren gefpannt haben und will ihre 
Beroegung lenken im Bewußtſeyn angeitammter 
Fähigkeit. Von diefer Seite betrachtet gehört 
das erſte Fragment bed Buches — eine treffliche 
Uebertragung eines Pindarfihen Gedichtes In 
&tanzen nit gerade zum Hauptſtoffe ber 
Wanderungen, die es mehr mit der Kritif der 
Sitten⸗Geſchichte unferer Jahre, mit dem re: 
ligiõſen und äfthetifchen Unvermögen zu thun 
baden. Am audführlichften ſpricht fidh ber 
geiſtreiche Wanderer durch den Zodiakus, über 
die Heine'ſchen Kieder aus, die „bereinft, wenn 
die Zeit erfchienen ift, in der ein Dichter die 
heiligen Mufterien der Liebe enthüllen darf, 
mit reiner ungetrübter Begeifterung , ohne die 

ebildete Sefellfhaft ald profanum vulgus vor 
die Thüre zu fegen, nur hiſtoriſch die Schande 
unferer verkünden, und immer noch ins 
tereffante Denkwürdigkeiten der Sitten Ge- 
ſchichte bleiben werden. Der hiſtoriſche Roman, 
gleichſam ein langweiliger, bequemer Diebſtahl 
aus Antiquitäten: Sammlungen, durch ben 
fon mander deutfcher Geiſt feines Lebens 
Ende gefunden, fieht fih von Wienbara in 
vorliegendem Werke, durch ſcharfen, aber ges 
wiß nicht ungerechten Stachel verlegt, Er 
zweifelt, daß die Romanhiſtorie fi zur Ro⸗ 
manpoefie erheben könne — ein Baum zu ber 
ſtreitender Grfohrungdfag! Zunge Dichter 
fellen nidyt an vie Gräber Tlopfen, um bie 
Todten aufzuwecken, fie follen in die Beit, in 
den eigenen Wufen greifen, Wienbarg mahnt 
um zeitgeſchichtlichen Sittenroman. Ich hoffe 
vie Deutfihen werden ihm folgen, und wenn 
auch nicht ihm Ind feinem ſcharf ausgeſproche⸗ 
men Mathe, doch dem der Nation und beſonders 
hren Schriftſtellern angeborenen Triebe der 


Er ſagt: ⸗Unſere beſten Dichter, glaube ich, 
(ind die Unbelonnten.« Bon dieſer Wahrheit 


anferer Tage Lommen nit vor bad Voiky 
aber es naht eine Beit, mo mande von diefen 
Krystogamen an das Licht der Welt treten 
werden. Dian bereitet fi zum Kampf gegen 
eine, fheinbar feſt gegründete, poetifhe Auto: 
rität. Wird ed wohl da nicht gehen, mie tel 
den Revolutionen? Haben nicht die Julitage 
£egitimiften Hervorgerufen, die fonft im Ver⸗ 
borgenen lebten, fi) um Throne und ihre 
Göttlichkeit nie zu ern ſchienen, denen 
man nie Kraft zum Witten und Streiten zu⸗ 
traute, weil fie noch nicht öffentlich in die po⸗ 
litiſche Irompete geftoßen hatten? Man wird 
die drückende, hemmende Stubenluft aus den 
Kenftern jagen, und dir befcheidenen Talente 
werden ſchwerer in die Wagfchale fallen, als 
ed dem ſtolzirenden Gegengewichte lieb feyn 
bürfte, 


MARABOUT'S; 
Federschuyck aus dem Reiche der Satyre, 
des Humors und der Frivolität. 
Von C. M. Oellinger. 


Hamburg. 1836. Magazin für Buchhandel, 
Musik und Kunst, 


— * Dbhne Sweifel nur Beitungsartikel, die 
bier in einem Bande zufammengeftellt werben 
— in ber That zu ımbebeutend, um in ber 
legten Leihbibliothek unſeres gefegneten Deutſch⸗ 
lands vom Staube zerfreſſen zu werden. Auf⸗ 
geſtutzte Anekdoten, und nicht Frivolitäten, 
ſondern — — bedeutend tiefer unten. Gin 
alberner Se und fein Freund werden z. B. 
zu einem Rendezvous verlodt, wo man fie 
zwiſchen Zweikampf und Authenfireichen wäh: 
len läßt — die armen Tröpfe laſſen ſich die 
Streiche gefallen md quitticen für die fünf 
und zwanzig. — Das iſt das‘ Niveau der Det> 
tingerfgen Delikateſſe! — Gin bungriger 
Engländer verſchlingt werthuolle Tulpenzwiebel 
ſtatt ächter Bwiebeln (wer kennt nicht die Anek⸗ 
Yote von dem gemeinen Rufen und dem hol: 
Ländifhen Handelögärtuer?). Das ift das Ni» 
veau der Dettingerfhen GErfindungsgabe! — 
Eine Schaufpielerin gibt auf einer Lefeprobe 
das alte Näthfel auf das Wort Yhyfitus, — 
Das iſt das Niveau des Dettingerfchen Wiges! 
— Dergleichen Dinge follen ſcheinbar nur mit: 
ten durchſchwinmen, in der That aber bilden 
fie den Kern des Buches und das Liebrige if 
aur eine gewürzlofe Brühe zu Herrn Dettingers 
Leibfpeifen!. .. 


.  —— La vörit& sur les Cent-jourr, von dem 
Fürſten von Canino, Lucian Bonaparte iſt bei 
Ladvocat in Paris erſchienen, und in einem 
Tage vergriffen worden‘), Der Bürft glaubte 
08 feinem Charakter ſchaldig zu ſeyn, einige 


*) 1. Band in 8. Preis a Brcd,, nd 5 Erch. 





mit der Po, 
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unteftinmmte Angaben über feine Perlon in ben 
VNemoiren des General Lamarque widerlegen 
ja müſſen. Dieſe Bemerkungen, welche faſt 
nur allein zur Kenntniß der nähern Freunde 
des Prinzen in London gelommen waren, find 
voll des mannigfaltigfien Intereſſe und ent: 
halten werthoolle Dokumente für künftige Ges 
Migtiäreiber. 


Diplomatie 


Die koͤniglich franzöſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaften an fremden Höfen erleiden 
folgende Veränderung. Der Baron 
von Barante löst den Marfchall Mais 
fen in St. Petersburg ab. — Der 
Graf von Rumigny gebt nach Turin 
für Herrn von Barante. — Der Her: 
ja von Montebello für Herren von 
Rumigny nad) ber Schweiz. — Der 
Graf Charles von Mornay, Bevoll⸗ 
mächtigter in Stodholm, erfegt den 
Herzog von Montebelle. — Der Baron 
Mortier gebt nach dem Haag für den 
Marquis von Dalmatien. — Der Graf 
Alexis von St. Prielt löst ben Baron 
Mortier in Liſſabon ab. — Herr 
Eduard von Pontois geht nach Bra⸗ 
fllien für den Grafen von St. Prieft. 
— Herr Lagrenee wird Minifter: Re 
fident in Griechenlaund für den Baron 
Rouen. — Herr von Bacourt, der zus 
lebt Geſandtſchafts⸗Secretär in Lons 
den war, wird Miniſter⸗Reſident in 
Sarlöruhe für den Grafen von Mors 
na. — Der Graf Hipolyt von Laros 
chefoucault it zum Gefdyäftstriger 
am Heften» Darmitidt’fchen Hofe ers 
nannt. — Herr von Langsdorf iit Ges 
ſandtſchaftsſekretär in Wien für den 
Grafen Hipolyt von Larochefoucault; 
Herr Lutteroth kommt an bie Stelle 
des Herrn von Langsborf als erfter 
Gekretär nach Berlin; Herr Eafimir 
derier, zweiter Sekretär in Wien für 
Deren Lutteroth; der Marquis Napos 
kon von Baſſano, Sekretär in Brüſſel 


für Herem Caſimir Perier; Herr Du⸗ 
sand be Marenil kommt zur Gefandt 
ſchaft nach Velgien für Herrn Napo⸗ 
leon von Baflano. — Die große eng» 
Lifche Ambaſſade ift noch nicht ernannt, 
aber ſchon waren Wetten entrirt, daß 
Herr Gebaftiani abberufen werden 
würde, 


Industrie 


Für J. M. die Königin von Bels 
gien ift in Lüttich ein Bureau von 
Gußeifen verfertigt worden. Dies 
in feiner Urt einzige Kunſtwerk wiegt 
mehre taufend Pfund und kann in 
Stüden zerlegt und wieder zuſam⸗ 
mengeſetzt werden. 


Theater. 


Stuttgart, 2 Sept. 


° Wieder eine Woche durch, das 
Land und nur eine anziehende Er: 
fheinung Aber die Bühne. Schnee 
und weiße Dame laffen ſich nicht mehr 
zu den Novitäten rechnen, und wie 
man jich dafür intereffirt, darüber 
kann die Kaffe am beiten Rechenfchaft 
ablegen. Geftern endlich: „Die beis 
den Figaro, nadı dem Franzoͤſiſchen 
von Jünger.“ Der Titel verſpricht 
und das Luſtſpiel hält — aber es bes 
darf aud, einer großen Lebendigkeit 
in der Aufführung. In dergleichen 
Stücken, wo die Intrigne in den 
Charakteren der unteren gefellichafts 
ich Stufe fpiekt, mäfen die Perfes 
nen auf einem und bemfelben Niveau 
ber äußeren Bedeutſamkeit gehalten 
feyn. Ein gefliſſentliches Vorſchieben 
einer Perfönlichkeit bei allem Unter 
fhiede des Ranges kann nur der 
wahren Wirkung entgegenarbeiten, 
bad Lachen und die augenblickliche 
Aufregung eines Anditoriums mögen 
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dagegen fagen, was fie wollen. Den 
Srafen, führte Herr Maurer con 
fequent durh. Die beiden Bigaro 
waren lebhaft, feurig; das fprudelte 
und zudte bei Hrn. Seydelmann, 
dem Altern, dad ſchwamm behende 
mit fort bei Hrn. Morit, dem jüns 
gern. Mad. Schmidt, ald Sufanna, 
wußte ihr Thema recht bebende, und 
ganz fo, wie man ſich eine Suſanna 
sorftellen mag, in den Grundcharakter 
der Figaro einzuflechten. 


— Die Roſenmädchen, Eomifche 
Oper in drei Abtheilungen von Lind» 
paintner, wird auf dem Föniglichen 
Theater in Berlin öfters wiederholt, 
und fcheint daher recht fehr gefallen 
zu baben, obgleich die dortigen Blät⸗ 
ter noch Feine ausführliche Anzeige 
darüber enthalten. 


— Das Drama Lavater, welches 
auf dem Theatre francais gefpielt 
wurde, lag vierzehn ganzer Jahre im 
den Cartons der Regie, und ijt jet 
bervorgefucht worden, um an drei 
Abenden ein Fümmerliches Dafeyn zu 
friften. Es ift nämlich durchgefallen, 
ein trauriges Leben für fo lange Ges 
fangenfchaft. 


— Pauvre Jacques ift ein neues 
Bauderilfe des Gymnase dramatique, 
welches den Beweis liefert, wie leicht 
es fey, das Publitum durch ganz ges 
wöhnliche Situationen in das Iheater 
zu loden, wenn fie mit Geſchickli 
herbeigeführt und ausgearbeitet Tind. 
Der Beier eines Haufes will feinen 
Miethsmann, einen alten. Muſikan⸗ 
ten, vor die Thüre feben, weil er ihm 
ſchon vier Sinstermine fchuldet; ein 
junger Menſch verbürgt fich für ihn; 
endlich findet er feine Tochter wieder, 
die Tochter derjenigen, bie. er fo lange 


fhon beweint, und fie ift bie Braut 
des jungen Menſchen, feines MWohls 
thäterd. — Die Sranzofen fuchen zu 
erforfchen, weldhem alten Drama Diefe 
Züge entnommen find, weldye ihnen 
fo bekannt vorkommen; wir brauchen 
ung gar nicht lange zu beiinnen, das 
riecht ftarf nach unferm „armen Poe⸗ 
ten.“ Der arme Poet wäre freilich 
in Frankreich ein Unding geweſen, 
und darum mußte ein alter Mufitant 
daraus gemacht werden. 


— Das neue Bauderille „Pauvre 
Jacques“ erregt immer mehr die Theil⸗ 
nahme des Publifums. Bouffe wird 
in der Hauptrolle mit Beifall über: 
fhättet. Da das Stüd in Marfeille 
fpielt, fo bemerkt eins von den klei⸗ 
nen Wisjournalen, nur ein geborener 
Marfeillaife würde einige Kleinigkei⸗ 
ten daran auszuſetzen finden. 3. 8. 
Semand fchentt in dem Stüde einem 
Mufiter ein Bankbillet von 500 Er. 
Allein in Marfeille curfirt nur Sil- 
bergeld. — Ein junger Dichter fpricht 
davon, daß er fein erited Werk einem 
dortigen Verleger verkauft habe. Aber 
Marfeilte ift fo wenig literarifch, daß 
noch nie dort ein Buchhändler irgenb 
etwas verlegt bat. Selbſt Merp, ber 
doch in Marfeille geboren ift, hätte 
fein Gedidyt „Napoleon en Egypte“ 
dort nihte an den Mann bringen 
Finnen. Endlih erzählt man von 
einer mujitalifchen Soiree, welche der 
Präfekt gibt. Allein wenn Herr Tho⸗ 
mas, fo beißt der Präfekt, fich in 
Marfeille befindet, d. .b., wenn die 
Cholera fih dort nicht befindet, fo 
pflegt er nach 3 Uhr Niemand mehr 
bei fich zu feben. Diefe wenigen Los 
kalfehler abgerechnet, it das Stüd 
ſehr aut umd wird die Parifer noch 
lange unterhalten. 
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— Die eriten fieben Boritellungen 
der Reprife von Zampa haben der 


komiſchen Oper 29,500 Franks ringe⸗ 


tragen. Die Vorſtellungen folgen ſich 
ununterbrochen. 


— Die neue Iheaters Eenfur hat 
mehre Stüde unterfagt, unter andern 
das befannte: „le camarade de lit,“ 
worin der König von Schweden einit 
eine perfönliche Beleidigung erbliden 
wollte. 


Ein neues Drama 


Ein Pariſer Journal theilt den 
Plan eines neuen Drama’s mit, wels 
ches den Zitel führt: 


Die Secirung 
ober 
die Gefahren, die Söhne Medi» 
cin ſtudiren zu laffen. 


Perſonen: | 


Bater Diartin, 60 Sabre alt. 

Martin der Sohn, Student der Medicin. 
Boe, Tochter eines Pairs von Frankreich. 
En Todtengräber, 
Rediciner. 

Rebenperfonen. 


Erfter Akt. 
Das Theater flellt einen Corridor vor, 


Martin der Sohn entdedt in dis 
nem Monolog, daß er 3oe liebe. — 
Dann kommt Zoe und fagt in einem 
Monolog, daß fie Martin liebe. Als 
lin Martin der Dater, der noch 
voller alter Borurtheile ift, will feine 
Einwilligung nicht geben. Da Enirfcht 
der Sohn mit den Zähnen, gebt zum 
Apotheker, Lanft für drei Franken 
Arfenit, und vergiftet feinen alten 
Bater in einer Bavaroife, Dann ruft 


er triumphirend: „Sie ift mein!“ 
Und ein allgemeiner Galopp befchließt 
ben Akt. 


weiter Akt. 


Dad Theater fiellt den Kirchhof Päre La- 
chaise vor, 


Vater Martin ift a, abet 
er ift nicht todt; anſtatt des Arſeniks 
bat der Apotheker nur Stärkemehl 
gegeben. Es ift Mitternaht. Man 
fiebt rechts Eharonne und links Mond» 
fhein. Der alte Martin richtet fi 
in feinem Sarge auf, zertrümmert 
mit einem Sauftfchlage die Bretter 
von Fichtenholz, die ihn umfchließen, 
arbeitet hierauf mit Händen und 
Füßen, kratzt mit den Nägeln und 
frieht dann unter der Erde hervor. 
„Wo bin ich?“ ruft er aus. Dreißigs 
taufend Grabfteine antworten ihm 
auf feine Frage durch ein colofiales 
Schweigen. Der unglüdlihe Greis 
fest fih nun auf einen Stein und 
bleibt in diefer unangenehmen GStel« 
lung bis zum andern Morgen. End» 
lich erſcheint um drei Viertel auf 
acht ein Todtengräber und befragt dem 
Greis um Namen, Alter, Gefchlecht, 
Hanbtbierung und politifhe Meinung. 
Martin gibt Alles an, aber zu belis 
fat, um feinen Sohn zu compromit 
tiren, bittet er, in ein Hofpital ges 
bracht zu werden. Der Todtengräber 
lädt ihn auf bie Schultern und trägt 
ihn nad) der Eharits, wo man ihm 
weiße Wälche und gekochte Pflaumen 
fogleich verabreicht. Er frißt wie ein 
Wolf und ruft dazwifhen: „O au bes 
Plagenswerfher Vater!“ Tableau; der 
Vorhang fällt. 


+ Dritter Abk, 


Das Theater ſtellt einen Krankenſaal in ber 
Charite vor, Links vier Kranke im Neglige, 


— drei Bettens Im Hintergrunde Hanfroͤr⸗ 
ner und Tiſane. 

Beim Aufziehen des Vorhangs 
ſingen zwei Kranke ein Duett; einige 
Studenten erſcheinen an der Thuͤre, 
und fuchen einen Eadaver zur Seci⸗ 
rung. Martin der Sohn ift unter 
ihnen und betradhtet bie Kranken 
durch's Glas. Plötzlich glaubt er eis 
nen Zodten zu erbliden, ber fo eben 
feine lette Pflaume hinuntergeſchluckt 
bat; voll Sreude, obgleich nicht ohne 
einige Gewiflensbiffe, lädt er den ver: 
meinten Todten auf, und läuft mit 
feinem Raube davon. 

Das Theater vertvandelt fi in den großen 
Saal der Anatomie. 

Martin der Sohn tritt ein und 
legt feinen Todten auf ben Tiſch; 
dann fucht er fein Meier. Doch plößs 
lich rührt ch der Cadaver, ſetzt ſich 
auf und verlangt Pflaumen. Martin 
der Sohn erkennt feinen Bater; Mars 
tin der Vater erkennt feinen Sohn: 
Eine hergzerreißende Scene. — „D, 
mein Vater, wirft du einen Augen: 
bie des Leichtſinns entichuldigen 
können?“ — „Nie mehr.“ — „Adi 
Dan Auchelt mir, das ſeh' ich kom⸗ 
men.“ — „Ich thue noch mehr: ich 
gebe Dir meinen Flach!“ 


(Tableau. Allgemeiner Galopp). 


Bei der jest grafiirenden Liebha⸗ 
berei für ſtarke Affekte glaubt ber 
Dichter mit feinem Drama Glück zu 
machen, und wir müflen ihm beis 
ftimmen. 


Daganıni's Auferstehung. 


Paganini ift wirklih todt. Die 
Nachrichten aus Genua Waren nur 
allzuwahr; aber die Nachricht, welche 
die Mailänder Seitung verbreitet bat, 
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ift eben fo glaubwürdig, die Kunft 
bat noch nicht den Verluſt bes größs 
ten der Bioliniften zu betrauern: Pa: 
ganini lebt noch. — Paganini ift todt, 
Paganini lebt — Beides fcheint im 
Widerfpruche zu einander zu ftehen, 
und doc, darf man Fein Dedipus ſeyn, 
um dies Näthfel zu löfen. Zwei Pa: 
ganini haben zu beiden Nachrichten 
den Stoff hergegeben. Jener Paga⸗ 
nini, der den 26. vorigen Monats in 
Genua an der Cholera geftorben ift, 
war ein Arzt, dabei ein großer Mu: 
ſikliebhaber und Beſitzer eined unge: 
heuren Vermögens. Aber Nicola Pa: 
ganini, der Illustrissime, ift gefund 
und frifh — wie er ed nur ſeyn Kann 
— durd Navarra gereist, um fi: 
nach Parma zu begeben, nad) einer 
dreitägigen Quarantaine, die er als 
genuefifcher Reifender zu befteben hatte. 
Mercadante, der Kapellmeifter in Nas 
varra war, hat ihn felbit gefprochen 
und diefe erfreuliche Nachricht nad 
Paris gebracht, wo er fo eben ange 
kommen it, um fär die diesjährige 
Stagione eine neue Dper zn compos 
niren. — Bir machen bei biefer Ge 
legendeit auf eine Medaille aufmerk 
fam, welche der Muſikhändler Pacini 
auf Paganini fchlagen ließ. Sie zeigt 
auf der einen Seite das Bildniß des 
berühmten Künitlers und anf der Rück⸗ 
feite eineh auffhwebenden Adler, wel 
cher eine Beige im Schnabel hält, die 
nur die vierte Saite hat, und in ſei⸗ 
nen Krallen einen Bogen, eine Palme 
und Kronen. 


Arsneikunde. 


Auch in St. Petersburg iſt jetzt 
eine Anſtalt eröffnet worden, um durch 
Anwendung der Eirkerisität viele Eier 
brechen zu heilen. 
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Plterderennen. 


Fünf Pferde rangen um den könig⸗ 
lihen Preis von 12,000 Sr. in Paris 
am 17. September. Died waren: 


Miß Annette . Lord Seymour. 
Helena -». - . Madame Eapalot. 
Arlette . Herr Fasquet. 
Beronaife . . Herr Palmor. 
Agar. im Geſtüte du Pin. 


Die Agar, eine ſchöne Stute, kaufte 
nach dem letzten Rennen der Graf 
von Cambis um 10,000 Fres. 

Lord Henry Seymour hatte dafür 
8,000 Fred. geboten. 

Ugar wurde fchon vor dem Nennen 
von dem Grafen von Cambis zurück⸗ 
genommen, weil er fie zu dem nädıs 
fen Rennen am Sonntage auflparen 
wollte. Den Sieg trug Miß Annette 
davon, welche feit dem Monat Mai 
d. 3. über 30,000 Er. gewonnen hat. 


Jag>b. 


Den 21. September wird ben Fran⸗ 
zofen ein ihnen ganz neues Schaufpiel 
zum Beſten gegeben werben. A fox 
kunting, d. h. eine Acht englifche Fuchs⸗ 
jagd wird in der Gegend von Bievre 
um 11 Uhr Vormittags von den Mit⸗ 
gliedern des Verſailler Jagd: Elubbs 
abgehalten werden. Alles ift ſchon 
auf das Glänzendſte zu biefem Feſte 
bereitet, nur bie Küchfe fehlen noch, 
bemertt ein Journal. 


Dermischtes. 


Folgende Blätter haben in Paris 
und den Provinzen, in Folge des 
neuen Preßgeſetzes bereits aufhören 
mäflen:: Figaro, Carricature, l’election 
de Bordeaux, la gazette de Norman- 


de, la gazette du malne, le patriote 
du Puy de Döme, le Dauphinois & 
le Percurseur. 


— Bieshi. Man bat Schild 
wachen vor den Hof geiteit, worin 
Fleschi feit einigen Tagen fpagieren 
gehen darf, am den zu großen Andrang 
des Volkes zu verhindern. Er trägt 
um den Kopf ein großes fchwarzes 
uch gewidelt, und ben Arm in der 
Schärpe. 


In Paris hat man einen Man 
von 50 Jahren arretirt, der fih ein 
Bergnügen daraus machte, ben Damen 
mit einem ſcharfen Inftrumente: bie 
Kleider zu zerreiffen, während fie auf 
dem Boulevard ftanden, um die Ges 
henswürbigteiten in Uugenfchein zu 
nehmen. 


— Die Verhandlungen des Non: 
eizre’fhen Prozeſſes find nun im 
einem eleganten Bande eridienen. 
Beigegeben find: der Plan des Hauſes 
und de3 Zimmers bed Fräulein von 
Morelt und das Fac-Simile der Briefe, 
wie auch der Handichrift des Fräus 
Seins um Vergleiche anftellen zu kön⸗ 
nen. Man kann denken, wie fehr 
diefe Bekanntmachung die Reugierde 
fpannt, und wirklich circulirt das 
Buch bereits in allen Salons. 


— Neue Höllenmafchine. Der 
Albion, ein Zory» Blatt, berichtet 
Folgendes aus London: 

In der Naht von Sonntag auf 
Montag, zwifhen 10 und 11 Uhr, 
wurden die Bewohner von Mandhefter 
Square durch eine plößliche Detonas 
tion in Schreden geſetzt. Eine alte 
Srau, Marie Wilfon, wohnhaft in 
ber Straße Mary le Bone, hatte, ins 
dem fie über den Platz ging, einen 
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ſchwankenden Lichtfhimmer an einem 
Fenſter des frangöfifchen Geſandſchafts⸗ 
Hotels bemerkt, und bald nachher war 
die Erplofion erfolgt. Eine große 
Menfhhenmenge begab fich fogleich Hin 
und die Neuigkeit cirkulirte bald von 
Mund zu Mund. Man fagte, es fey 
eine Höllenmafchine geweien, die für 
den franzöfifchen Botfchafter beſtimmt 
feyn follte. Ein Eonitabel, der die 
Unterfuchung anftellte, fand eine große 
Granate, die mit brennbaren Gegens 
ftänden gefällt war. Kurze Zeit vor» 
ber hatte man einen Menfhen mit 
einer Laterne auf dem Plate gefehen, 
ber fie mit dem Hute zu verbergen 
fuhte, und zu einem andern in 
fchlechtem Englifch fagte: Its all right 
now. (Alles geht nun gut.) Ein leb: 
hafter Schrecken bat die Gemüther 


ergriffen. Die Polizei ift bemüht, die 
Thäter zu entdeden. 


— Man erzählt fi viel im Pubs 
lifum von den großen Zeften, bie in 
Sontaineblau ftattfinden und die Zei⸗ 
ten Ludwigs XIV. wieder vergegens 
wärtigen follen. 


— Ein Philoſoph Hat behauptet, 
daß felbit die Pet ihre Verehrer zah⸗ 
len würde, wenn fie Penſionen und 
Gunſtbezeugungen zu vergeben hätte. 
Man bat in Toulon die Wahrheit 
dieſes Satzes beitätigt "gefunden. — 
Als die Gefangenen des Bagno hoͤr⸗ 
ten, daß man wegen der Cholera 
ihnen beffere Nahrungsmittel zukom⸗ 
men laffen würde, riefen fle einftim- 
mig: „Es lebe unfer Eommiffär! Es 
lebe die Cholera!“ — 





Die artistischen Beilagen. 


Mit dem heutigen Hefte übergeben wir unfern Lefern: 


ı) Eine Sttuatienstarte des Lagers von Kalifch und der Umgegend. 

V Ein Bildnis des franzöſiſchen Dichters Lamartine, In Stahlſtich. 

3) Das Gebet des Fiſchers, eine muſikaliſche Movität aus Paris, die fi in dleſem 
Augenblidle der allgemeinften Anerkennung in den Salons der vornehmen Welt erfreut, und 


die wohl auf) auf den Fortepiano's beutfcher Damen ihren. Platz finden dürfte, Gine artige 
Lithographie ziert ãberdieß noch den Titel diefer eleganten Babe, . 
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Das Parlament im Jahre 1835 *). 





J 
Das Oberhaus. 





$s1. 


Wir haben nicht weit zu gehen vom Titan zum Oberhaufe. 
Die beftändige Kommunikation der beiden Kammern heifchte bie Ver⸗ 
einigung in einem Pallajte. Der lebte Brand im December veranlaßte 
feine Trennung. Proviforifche Gänge führen gegenfeitig zu ben pro» 
viforifhen Sälen. Durch diefe' Gänge tragen die Mitglieder täglich 
ihre Bills vor die Schranfen der Pairie, und auf demfelden Wege 
fendet die Pairie ihre Boten zum Burcan ber Gemeinen, um die von 
ihr befchloffenen Bills darauf niederzulegen. 

Auch die Miniſter ziehen ihren Vortheil von biefer Nachbarfchaft, 
welche für fie Dadurch weſentlich wird, Daß ihnen der offizielle Eintritt 
nur in die Kammer geftattet iſt, von ber fie Mitglieder find; ent« 
ipinnt fih nun zu gleicher Zeit ein Kampf auf beiden Schlachtfefvern, 
fo kann fich der doppelte Generalftab wenigitens von Sekunde zu Se— 
Funde Eouriere zufertigen, und feine ——— nach den neuen 
Rachrichten ordnen. 

Bei dieſer Nähe geſchah es wohl, daß das Getöfe ber volle 
thümlichen Verſammlung allein bie arijtofratifche Verſammlung plotz⸗ 
fi auf ihren Sitzen erblaffen machte. Während der fanatifche Bund 
der weltlichen und geiftlihen Pairs anf die muthig vertheidigte, aber 
ſchlecht befeſtigte Bank des Lord Melbourne Sturm lief, kam die 
Donnerſtimme der Gemeinen mehr als einmal zu Hülfe, daͤmpfte bie 
Vuth der Angreifenden, und ermuthigte den Widerſtand der Belagerten. 
Dit ſchlug das Siegesgeſchrei der Reformiſten, unter Anführung von 





) Siehe die achte Lieferung vom 19. Auguſt. 
Ang. Bewald'8 Curopa. 18%. II. 4 
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Lord John Nuffel, die von Sir Robert Peel sanegeen Eonfervatiften 
vollends in die Flucht. 

Das zweite Theater für Großbrittaniens politifchen Krieg fol 
nun näher befchrieben werben. 

Das Haus der Lords hat, wie das Unterhaus, die Form eines 
langen Vierecks. Die Bertheilung ber Sihe ift ebenfalls gleich, aber 
es herrfcht geößerer Glanz in- der Ausitattung. Der einzigen Gallerie 
für Publikum und Sournaliften gegenüber, ſteht der Thron. Das ift 
aber Fein Geräthe, welches man nur einmal bes Jahres am Sitzungs⸗ 
tage aufftellt, wie in Frankreich; ber Thron iſt hier unbeweglich, er 
it der ewige erfte Präfident. 

Inter ihm breitet ſich quer durch der berühmte Wollſack, der 
Sit des wirklichen Präfidenten der Verſammlung aus; die Sitte ver: 
langt in der That eine Urt von Sad, eine Fleine Bank ohne Kehne. 

Das Bureau der Schreiber it von dem Wollfad Durch zwei 
Bänfe getrennt, wo zwei Pläbe für Die masters in chancery — Kam: 
merboten — vorbehalten find. 

Stoffe und Draperien des Thrones, Tapeten, Borhänge, Bänke, 
Kiffen, Lehnen, Alles it roth in diefem Saale. Roth iſt die patris 
zifhe Farbe. Sind die Pairs hier in großem Staate in den königlichen 
Sitzungen verfammelt, fo bildet das ein Ganzes, welches mehr bien: 
det, als imponirt. Der Anbli der Gemeinen vor ben Schranfen in 
ihren gewöhnlichen, bürgerlichen Kleidern gibt einen fehlagenden Kon» 
traft. Unwillführlich lächelt man und fagt fih, daß die Männer im 
Purpur hier nicht die Herren feyen ®). 

Der Saal, in welchem fi) provijorifd) die Paird verfammeln, 
war font Das Schlafgemad, Eduard des Befenners; natürli würde 
er für die vierhundert und dreizehn gegenwärtigen Lords nicht wohl 
paffen, wollten fie ſich Alle zu gleicher Zeit einfinden, aber eine folche 
Möglichkeit bilden fie fih auch nicht ein. Es muß eine vielbedeutende 
Beranlaffung feyn, welche zwei hundert Mitglieder herbeizubringen 
vermag. Die Pairs genießen bes befondern Vorrechts, welches von 
ber legislativen Reſidenz befreit; fie Fünnen durch Auftrag flimmen. 
So begibt ſich Einer auf die Reife, um feine große Tour in Europa 
zu machen, und überträgt, wenn es ihm gefällt, fein Mandat an 
einen Genofien feiner Partei, und der Mandatar macht Davon Ges 
brauch fo viel er will, wann er will, wie er will, ausgenommen in 
den Comite-Divifionen. Die Beauftragungen waren ehemals nur 


*) Die Transactionen in neuefter Zeit find dieſer er... nicht febr 
günftig. 
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mit Beiftimmung des Königs gültig; heute verlangt man biefe nicht 
mehr. Zur Stunde hat der Herzog von Wellington 3.3. feine Taſche 
vol Toried= Stimmen. 

Die Paird, welche bei den Sigungen erfeheinen, finden den teme 
porären Saal äußerft eng und unbequem. Die Regierung baut ihnen 
einen neuen und hat fie über das Maaß um Rath befragt, wobei 
beitimmt wurde, Daß er nicht zu groß und nicht zu klein feyn dürfe. 
Es handelt fih nicht darum, ihn fo einzurichten, als ob die ganze 
Maſſe der Lords an einem Tage erfcheinen Fünnte; eine ſolche Hypo⸗ 
tbefe hat man dabei gar nicht in Betracht gezogen. Die zahlreichite 
Derfammlung, der man fich zu erinnern weiß, war die am 7. Mai 
1932, wo man das Hauptamendement gegen die parlamentariiche Res 
form verfuchte. An diefem Tage waren zwei hundert fieben und fechgzig 
Peirs anweſend. Bon dieſer Zahl geht man nun aus. Jeder ſoll 
einen Raum von drei Quadratfuß erhalten. Man fieht die edeln Lords 
find getheilt zwifchen dem Wunſche bequem zu fiben, und der Furcht 
vor einem zu weiten Gemache, wo eines Tages ein anderes Gepäcke 
eingefchoben werden Fönnte. 

Nun ein Paar Worte über Die Zufammenfegung der Kammer; nichte 
it fo verfchiedenartig, als ihre Elemente. Zuerit bat fie ihre erblichen 
Pairien nach dem Eritgeburtsrechte ; das find ohne Vergleich die zahls 
zeichſten englifchen Pairien, dann folgen die fchottifchen und irifchen, 
welche auf zweierlei Urt gewählt werden Fünnen. Die fchottifchen 
Pairs werden für die Dauer eines Parlaments gewählt; die irländie 
hen auf Lebenszeit. Dann gibt es Firchliche Pairs, Erzbifchöfe und 
Bifchöfe, aus England oder Srland; von diefen haben die Einen ihren 
Sit mit vollem Rechte und ebenfalls auf Lebensdauer. Die Andern 
abwechſelnd für ein Sahe je vier. Wird dieſe Kammer einjt reformirt 
und weu begründet werben, jo wird der Wahlgrundiah fürmlich und 
unter jeder Geſtalt feitgeftellt ſeyn. 

Bei und gibs die Pairie den einzigen wirklichen Adelstitel. Man 
hat Feinen gejeplichen Titel, ift man nicht Pair. Die Söhne eines 
Yair find durchaus nicht befugt, bei einem öffentlichen Akte Adelstitel 
zu gebrauchen. Selbſt Die Aelteiten find nur Lords durch Die Gefällig⸗ 
beit der Menſchen. Das officiele Regiiter der Pairie ift Die einzige 
officielle Liſte des Adels. 

Streng genommen müßte man das Oberhaus nad) ſeiner Hierarchie 
eintheilen. Es gibt in ter That Pairien von verjchiedenem Range, 
md unter denen von gleichem hat die älteite den Borrang. 

Se fommen zuerſt die Herzoge, bann die Marquis, dann dic 
Bgafen, Dann die Vicomtes und Die Barone. Die Bilchdfe und 
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Erzbifchöfe find in ihrer Eigenſchaft als geiitliche Lords in biefen Kar 
tegorien nach ihrer Würde eingetheilt. Die Erzbifchöfe von England 
ftehen auf der gleichen Stufe mit den Herzogen, ja fie gehen dieſen 
fogar noch vor. Der Erzbifchof von Canterbury, eine Art von anglie 
tanifchem Pabite, als Primat und Ehef der Kirche, folgt unmittelbar 
auf die Prinzen von Geblüt; er it der erſte Pair des Haufe. Der 
Lord Kanzler (gibt es einen folchen in der Berjammlung) iſt durch 
fein Amt der zweite, und der dritte ift der Bifchof von Vork. 

Die Bifchöfe ftehen in der Klaffe der Barone und vor diefen. 
In der Ehrenfprache ift ein Herzog „fehr edel“ und „feine Gnaden“, 
Die Krone nennt fie „fehr lieber und fehr getreuer Vetter 
und Rath.“ 

Ihre Gnaden von Canterbury und Vork find Erzbifchöfe, der 
erſte durch göttliche Vorſicht, der zweite nur duch göttliche 
Zulaſſung. 

Die Marquis, Grafen und Vicomtes ſind ſehr ehren werth, 
und überdieß ſehr getreue und liebe Vetter der Krone. 

Die ſehr ehrenwerthen Barone ſind auch ſehr Liebe und 
Getreue der Krone, aber ſie ſind nicht mehr ihre Vettern. 

Bei gewiſſen Gelegenheiten find die Herzoge, Marquis und Gra— 
fen, nie aber die Vicomtes und Barone, mächtige Prinzen. 

Die als Barone fehr ehrenwerthen Bifchöfe, find als Bis 
fchöfe (ehr ehrwürdige Bäter in Gott. 

Die Barone von Kingsale genießen, gleich den Granden Spaniens, 
das erbliche, augfchließliche Necht, mit bedeckten Haupte vor bem 
Könige zu ericheinen. 

Eonit gibt es bei der Pairie Feine andere Privilegien, welde 
nicht allen Mitglieder gemein wären. Die hauptfächlichften find die⸗ 
jenigen, welche die Befchlagnahme ihrer Güter unterfagen, Verhaft 
wegen Schulden und eine Verurtheilung wegen ungehorfamen Aus⸗ 
bleibens bei irgend einem Givilafte nicht zulaffen. Sie find nur vor 
ihren Paird wegen einer peinlichen Anflage verantwortlich. 

Der Grund, aus dem man in -Diefen und andern Fällen die Un« 
verleblichkeit ihrer Perfonen Heiligen zu müffen glaubt, beruht auf ber 
Einbildung, daß die Pairs, als NRäthe des Königs, nie gehindert ſeyn 
foliten, ihm nad) feinem Bedürfniſſe beizuftchen. 

Das Oberhaus Fann eines von feinen Mitgliedern nur aus 
ichliegen, oder feiner Würde entfehen, wenn baffelbe wegen eines 
Berbrechens zu einer Todes» oder infamirenden Strafe verdammt ift. 
Bladjtone erzählt jedoch), Daß George Neville, Herzog von Bebford, 
unter der Regierung Eduard IV. durch einen Parlamentsac, auf den 
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Grund feiner Armuth, welche ihm nicht mehr geitatte, feiner Wurde 
angemeften zu .erfcheinen, degradirt worden fey. Diefe Thatfache ik 
um fo merfwürbiger, als fie in den Annalen des Parlaments nur ein« 
mal vorfommt. Seitdem war eine entgegengefebte Sitte vorherrfchend. 
En hat in jüngfter Zeit der Graf von Huntingdon, obgleicd in den 
bärftigften Verhältniſſen, Die Anerfennung feines in Zweifel gezogenen 
Rechtes auf die Pairswürde zu erreichen gewußt, und ber König Dos 
tirte ihn, um ihm die Aufrechthaltung feined Ranges möglich zu machen... 

Hier gibt es alfo eine compacte, feit gejchloffene Ariſtokratie. 
Jede Pairie beruht, wenigitens der Fiction nach, auf einem wirflichen 
Titel, deſſen Bafe eine Grunddomäne bildet. Es genügt nicht zu 
fagen,, ich bin Graf oder Marquis; ſeyd Ihr Graf oder Marquis, jv 
feyd Ihr auch Pair. Sit Euer Necht im Prozeffe begriffen, fo wird 
Euere Würde nicht anerfannt werden, wenn Euch nicht zuvor die 
Anerkennung Euerer Pairie durch Zulaffung im Parlamente gewors 
den ift. 

Frankreich und Spanien haben mit viel mehr altem, illuſterm 
Adel doch nie eine fo mächtige, eingefleifchte Ariſtokratie bejeiten.. 
Hätten die Generalitaaten einen folchen feit gegründeten,. in bejtimmte 
Schranfen eingeengten, politifchen Körper gebildet, fo möchte fie Die 
Revolution nicht fo leicht geitürzt haben. Ludwig XVIII. errichtete 
im Jahr 1914 eine Pairsfammer; es war zu fpät, es gebrach an 
Material; er baute mit Sand auf Sand. 

Bor zwei Sahren wollte Herr Martinez de fa Roja auch ein 
Oberhaus fabriziren; doc), in dem Lande, wo alle Welt hidalgo iit, 
fand er nicht Granden und titulos genug, um fein fchwaches Gebäude 
zu zimmern. Cr hat es gemacht wie Frankreichs politifche Maurer 
im J. 1831; er bat Oekonomiſten, Philofophen, Richter, Advokaten, 
Dichter und Kaufleute genommen, und das Alles mit der geringen 
adeligen Materie vermiicht, welche ihm verblieb. Das iſt der Mörtel, 
mit dem er feine proceres erbaute, bie fo lange dauern mögen, als 
die neuen franzöfifchen Pairs. 

Allerdings hat die englijche Pairte nicht mehr die Feitigfeit, wie 
in früheren SZahrhunderten; allein, wenn auch ſchwankend und ges 
fhwächt, erhält fie fich doc, noch Durch die Kraft ihrer eriten Organi— 
ſation; fie Hält die Strömung des Bolfes nicht mehr gänzlich auf, 
aber fie wibderiteht für ſich felbit, indem fie dieſelbe vorüberzichen 
laͤßt; fie fteht aufrecht neben der alten Abtei, ihrer Zeitgenoſſin. In⸗ 
deffen wird die Fluth der Gemeinen nicht immer vergebens um dieſes 
hemmende Haus tofen; fie untergräbt es in feinen Grundfejten und - 
wird es bald über den Haufen werfen. . Lange ſchon wird es unters 
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gejunfen feyn, weun Weitminfter feine Thürme noch in der Thames 
fpiegelt. Das iſt das Loos der Werfe des Mittelalters; feine Gebänke 
werden feine Sinftitutionen überleben. 

Die brittiſche Pairie ift nicht allein gefebgebender Körper, fondern 
zugleich auch Gerichtshof und zwar nicht allein feinen Mitgliedern und 
den wegen Huchverraths Angeklagten gegenüber, nein, fte bildet einen 
beitändigen, regelmäßigen, oberſten Appellationshof in Eivilfachen. 
Diefe beiden Attribute find fo beitimmt, als es die inconfequente Vers 
wirrung Diejer doppelten Gewalt zuläßt; der gefunde Beritand bes 
Gebrauchs Hat die Albernheit des Rechts rveformirt. Obgleich jeder 
Pair, wie geburener Geſetzgeber, fo auch competenter, geborener Rich« 
‘ter in jeder Sache iſt, fo wird doch bie Pairie als Tribunal ftet nur 
durch Geſetzkundige aus ihrer. Mitte repräfentirt. So ertheilen 3. B. 
die Lords Brougham und Lyndhurſt, beide Erfanzler, in der Regel 
Morgens. Aubienz und befchließen in letter Zuftanz über die der Krone 
übertragenen Civil-Rechtsſprüche. 

So kann eine Ehefcheidung nur durch einen Parlamentsaet aus⸗ 
geſprochen werden. Die Pairie inſtruirt den Scheidungs⸗-Prozeß. 
.Handelt es ſich nur um Thatſachen, deren Beurtheilung keine Rechts⸗ 
kunde fordert, fo werden dergleichen Angelegenheiten ganz gleichgültig 
von den rechtsgelehrten Pairs oder von den Laien-Pairs entfchieden, 
welche bei Eröffnung der politifchen Sibung anwefend find. Da if 
die Pairie — ein barbarifches Amalgam — zugleid) Gerichtshof und 
Kammer, 

Bei feierlihen Gelegenheiten follten bie Pairs auf hierarchifehe 
Weiſe fiben, das heißt die Herzöge auf den Bänfen des eriten Ranges, 
die Marquis auf den zweiten, die Barone auf den dritten. Diele 
Drdnung wird jedody nicht beobachtet; fie feben fi) wie Die Gemeine 
nad) ihren politifchen Schattirungen,, Herzöge, Marquis, Barone ohne 
Auszeichnung. Das Whig-Minifterium hält fich gegenwärtig mit ben 
Geinigen zur Rechten des Wollfads, die Oppofition ber Tories zu 
feiner Linken. 

Man fage Whigs und Tories, denn dem Oberhaufe kommen dieſe 
Benennungen zu. Hier ift die ganze Ariftofratie verfammelt, die Pairs 
repräfentiren nur ſich felbit; fie find nie ber Ausdruck Diefer oder 
jener Partei, fie find nur ihr eigener Ausdrud. Lord Durham und 
Lord Brougham, beide Radicale, find zwei Anomalien, zwei aus ber 
Bahn gewichene Wefen. Die Eintheilung wird hiedurch noch einfacher 
und leichter al8 bei den Gemeinen. Bei den Lorbs gibt es, wie im 
vorigen Jahrhundert fo auch jebt noch zwei Nuancen von Ariflofratie, 
die fich mit bewaffneter Hand die Gewalt und ihre Benefizien fireditig 
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machen; bie Tories wenigftene. confeguent in ihrem ausilideralen Prin⸗ 
cip, deffen vollſtaͤndiger Sieg, koͤnnte er im Frieden und. ohne Revo⸗ 
fntion erreicht werden, das einzige Heil der Pairie wäre, und die 
Whigs, die fich jest mit ihrem Scheine von populären Geſinnungen 
ſehr in Verlegenheit gejeht fehen, weil es nun gilt zu Danaeln, und 
nicht mehr fich hinter Proflamationen zu verfteren. 

Der Zahl nad find die beiden Nuancen durchaus nicht gleich 
mächtig. Wollte man die Gewiſſen abzählen, fo ſtünden Immer zehn 
Tories gegen einen Whig. Indeſſen hat die Minorität Whig doch 
die Tories im J. 1332 zum Capituliren gendöthigt; und feit der Seit 
bat fie ihnen, durch den Beiltand von Außen gefräftigt, wiederholt 
die Geſetze vorgefchrieben. Aber der Augenblid naht, wo die wahre 
Majerität das Joch zu zerbrechen fuchen wird, benn fie fühle, baß 
fie von den Eonceffionen feine Rettung mehr zu hoffen hat. Zu ihrer 
Ehre halte fie es nicht für ebenfo römifc, Das Schwert zu ergreifen 
und bei DBertheidigung ihrer Schanze zu fallen, ale den politijchen 
Tod feindlich auf dem. eurnlifchen Stuhle zu erwarten! | 

Die Ordnungen und Gebräuche der beiden Kammern haben ihre 
Analogien und ihre Unähnlichfeiten. 

Bei den Lords behält man wie bei den Gemeinen sans facon in 
den Situngen den Hut auf dem Kopfe; bei ben eriteren herrſcht ütts 
deſſen nicht dieſelbe Nachläffigkeit in ber Haltung. Selten wird man 
fehen, daß ihre Herrlichfeiten die Bänke zum Bette machen und mit 
ihren Beinen die Zeichen des Zelegraphen figürlich Darftellen. Das 
Getöje der Berfammlung it weniger verwirrt. Das Gefchrei iit mehr 
tivilifiet, die Mißbilligungen find nicht fo ungezogen. Das Drama 
der Debatten bietet im Allgemeinen weniger große, belebte, ergreifende 
Scenen. Dean jtreitet da nicht mit jenem Wortkram, welcher die Ges 
dald und Höflichfeit des Unterhaufes beftändig zu Tode hetzt. Um elıte 
tüchtige Rede zu hören, hat man bei den Gemeinen zuvor oft zehn 
eckelhafte Schwäher zu ertragen, welche die Discuffion nur verlängern 
und erfäufen; bei ben Lords gibt es weniger gefchickte Sprecher, und 
man macht feinen folchen Mißbrauch von dem Worte; man fchreitet 
lieber zur Sache. Allerdings ift die Pairie nur eine Gruppe, eine - 
Heine, abgeichnittene Garnifon; das Unterhaus dagegen eine ungedul— 
bige Armee, welche ganze Nächte hindurch auf den Bänfen feldlagert, 
wo jeher Soldat ein Eroberer ſeyn möchte — kann man von einer 
— Mafie Zurüdhaltung, Diseretion, Diseiplin verlangen! 

a 6. 2. 

Eine * hohe Stellung and der Präfident der Lords einnimmt, 

— wenn er Großkanzler von England iſt, fo hat ˖er doch ale. 





‚Speaker nicht die fouveraine Autorität bes Sprechers vom Unterhaufe. 
"Die Pairs richten ihre Worte nicht an ihn, fondern an bie Verſamm⸗ 
fung. Nicht ihm, fondern der Derfammlung allein fommt es zu, bad 
Wort zu geben oder zu nehmen. 

Offenbar grüudet ſich dieſer Unterſchied zwiſchen der Gewalt. ber 
beiden Spredyer darauf, daß der Cine von.der Äußeren Macht, vom 
Throne, der Andere von dem Haufe felbit, dem er präfidirt, ge« 
wählt wird, 

Um fünf Uhr erfiheint ber Prüfldent, begleitet vom Huiffter mit 
ſchwarzem Stabe nnd vom Gcepterträger. Ein Bilchof verrichtet Das 
Gebet. Sind Drei Lords anwesend, fo kann der Sprecher die Sibung 
eröffnen, fo eonftituiren brei Pairs ein Oberhaus. Zwei von ihren 
Gtimmen reichen dann gefehlich hin, eine Bill zu verwerfen, welche 
die fehshundert und acht und fünfzig Abgeordnete des Volkes einflim« 
mig angenommen hatten. 

Nicht felten ſieht man die edle Kammer auf biefe gefeßgebende 
Dreieinigfeit reducirt. Sch will fie nicht in biefer Einfamfeit vorfühs 
ren, wo fie mit ihren verlaffenen, rothen Sitzen einem Neceffaire mit 
leeren Fächern gleicht. Denfen wir ung, es liege eine gewidhtige 
Frage vor, gleichviel, welche. Der Saal iſt vol; die beite Zahl von 
Notabilitäten dee Pairie iſt am Plage. 

Laften Sie Shre Blide auf die zahlreichen, zufammengedrängten 
Köpfe fpazieren, fo finden Sie mehre im Eentrum des Saales, welde 
Ihre Aufmerkjamfeit eben fo erregen, wie Die Hauptfuppeln einer 
. Stadt, die Sie von der Höhe eines Thurmes betrachten. 

Zuerft in der vorderiten Reihe die Allongenperrücken ber brei 
elercks der Kammer, die Ihnen den Rüden drehen, wie fie an ber 
Tafel fiben, und diefen gegenüber, Shnen im Gegentheil das Geſicht 
zumendend, die drei nackten und entblößten Häupter von Lord Ro, 
Marquis Wellesiey und Lord Holland, etwas entfernter die zwei late 
gen Mähnenperrücen der masters in chancery, und endlich am Horie 
zont unter den Goldfranzen bes Throns die Haupt» und Dienftperräde 
bes Sprechers, bie fich majejtätifdy erhebt wie der Thurm der Kathes 
drale unter den Olodenthürmen der Eity. 

Bon diefer erhabenen Perrücke wollen wie ausgehen; nach ihr 
richten wir ung, um die verfchiedenen Quartiere Der Kammer zu durch⸗ 
laufen, wie wir uns an den St. Paul Dom halten würden, wollten 
wir London durchfpähen. 

Gegenwärtig it es Fein Kanzler, der bie Laſt der Praͤſidenten⸗ 
Eoiffure zu tragen hat. Das große Siegel wird auftragsweiſe geführt. 
‚Der Mann, ber mit fo viel edler Leichtigkeit auf dem, Wollfade. figu 
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sist, if Bord Denman, feit-bem Sturze des Whig- Minifteriums zum 
zeitlihen Sprecher des Haufes "ernannt. An feinen Manieren mögen 
Sie erfennen, Daß er nicht erit in der Lehrlingszeit ber Präfidentfchaft 
flieht. Seit mehreren Sahren ift er oberiter Richter von England 
(chief- justice). Gerade vor ben Schranfen der Pairle hat er zuerft 
eine wichtige Rolle gefpielt, indem er im Jahr 1820 die Königin 
Caroline gegen die Unzüchtigfeit des Königsthums vertheidigte. Wiegte 
er fi wohl damals fchon mit der Hoffnung, daß er einft felbft Pair 
und Prajident Diefer Kammer feyn werde, vor der er als einfacher 
Advokat erfchien? Mit allem Ehrgeize feines Standes Fonnte er fidy 
bie 400,000 Fr. Renten nicht träumen laffen, welche diefe fouveraine 
Berrüde werth ift. 

So ausgezeichnet er in feinem Berufe auch geweſen feyn mag, ſo 
haben doc weder das tiefe Wiſſen, noch die hohe Beredſamkeit Lorb 
Denmans großes Glück begründet. Es war ein gewiffer allgemeiner 
Einklang in der Würde feiner Sprache, feiner Perfon und feiner Ma⸗ 
nieren, ber ihn auf die erhabene Stufe führte. Der fenatorifche Stuhl 
fhien Diefes Mannes zu bebürfen. Was indeffen an ihm mehr nod) 
zu loben iſt, als das einigermaßen theatralifche Verdienſt einer majes 
flätifchen Repräfentation, das ift, daß er unter Dem Purpur derſelbe 
bleibt, der er im fchwarzen . Gewande gewefen war. Als oberfter 
Magiſtrat, anf die Stufen des Thrones geſtellt, iſt er der liebenswür⸗ 
Dige, zugängliche, Liberale‘ Ubvofat des Juſtizhofes geblieben. 

Zur Rechten bes Sprecherg, Ihnen zur Linken, fehen Sie in einem 
gefchloffenen Aſyle, wo das TFenfterwerf einer Klügelthäre nur ein 
zweifelhaftes Licht eindringen läßt, einen verworrenen Haufen bleicher 
und mit Blüthen befäter Gefichter, weiße Roben und fchwarze Chor⸗ 
bemden. Das find die drei gebrängten Reihen ber Biſchöfe und Erz« 
biſchoͤſe. Sonſt befliffen fich diefe Herren eben nicht zu fehr, von ihren 
legislativen Privilegien Gebrauch zu machen, jebt fehlt Feiner an ſei⸗ 
nem Poften. Die Emaneipation der Katholifen hat biefe Millionäre 
von Kanonikern aus dem lethargifchen Schlaf geweckt, in weldyen fie 
ihre Geldhaufen verfebt hatten. Zebt Halten fie gute Wache bei ihren 
Reihthümern, und ihre Schuld wäre es nicht, wenn das ausgehuns« 
gerte Irland einige Broden von ihren fetten Mahlen befime. 

Wer die englifchen Bifchöfe nur in der Kammer oder in großer 
Untform auf ihren Stühlen gefehen hätte, ber würde fie nur halb 
kennen. Dan muß fie auch im gewöhnlichen Anzuge im Stadtkleide, 
galant und ftußerhaft, fehen. Ste würden fich ſogleich fragen, wer 
bie niedliche Perfounage im Fracke von feinem fchwarzen Tuche mit 
bem langhaarigen Gaftorhute feyn möge, bie Dusch Regent» Street ga⸗ 
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feppirt. Gin feltfamer Eavalier, in ber That, von beffen Anblick Gie 
noch mehr überrafcht fepn werden, wenn er abdgeftiegen, unb Die Reit 
peitfche in der Dand, in feinen Klubb eingetreten it, wa Sie ben 
Reit feines gleichfam freimaurerifchen Coſtumes, bie hohe ſchwarze 
Kamafche und die ſchwarze Schürze, genauer unterfcheiden Fünnen. — 
Das wer nichts mehr und nichts weniger, als ein edler und ſehe 
ehrwurdiger anglikaniſcher Biſchof. 

Und der andere Herr in ähnlicher Toilette, ganz gleich FIRE 
der mitten aus Diefer mit weißen und rofenfarbigen jungen Damen 
gefüllten Ealefche fpringt, wenn wir über den Weitminfterplab ſchrei⸗ 
ten? Das iit cin Bifchof, den Yrau und Kinder in bas Parlament 
geführt haben. 

Aber folgen wir dieſen edeln geiitlichen Lords auf ihre Sige im 
Dberhaufe. 

Stellen Sie ſich die Alte mit gelbem, fleiſchloſem Geſichte vor, 
krümmen Sie dieſe unter der Laſt von achtzig Jahren, durchkreuzen 
Ste ihre Stirne mit fo vielen Falten als möglich, ihre Stimme ſey 
dann und gebrochen, das Auge falfch, unruhig und lauernd — iſt dus 
nicht das leibhafte Porträt feiner bifchöflihen Gnaden von Canter⸗ 
bury, des eriten Prälaten von England, ber in biefem Mugenblide 
altein auf ber eriten Banf der Kirche fibt? Iſt dag nicht ber Aber: 
glaube ſelbſt? — die zisternde, zuſammengehockte Hinfaͤlligkeit? 
Drer ehrwürdige Bifchof, fo betagt umd dienjlunfähig er fcheint, 
hat doch Kraft genug, zu fpredhen, wenn Das Sntereffe der Kirchen: 
Revennen im mindeften in Berührung kommt. : Unabänberlich bewegen 
ſich dann feine Rebeformen in köblichen Betradhtungen über ben Ruben 
der Zuleranz, aber am Ende faufen fie ale auf den frommen Wunſch 
hinaus, daß der Papismus auf Erden und im Himmel verbammt 
werben möge. Des iſt werigitens der Sinn, denn die Bezeichnung Hit 
nicht leicht zu faffen. Seine Gnaden empfängt ihr Erzbischum von 
ber göttlichen Vorſicht, aber die Gabe, ihre religiöfen Rancunen leicht 
auszudräden, iſt ihr nicht zu Theil geworden. Es braucht eine große 
Arbeit für fie, ihre zufammendanglofen, von häufigem Unterbrechen 
Durchfchnittenen anti = Fatholifhen Homilien zu formen. Man Fann 
nicht fagen, daß die Gate dem Tanften Prälaten über hie Lippen 
läuft — er ſpuckt fie vielmehr aus, 

Es war eine luſtige Bewegung, die ihn eines Zages = außer 
ſich ſetzte, daß er wit Nachdruck auf Lord Fitz⸗William Indging, weil 
dieſer gottloſe Herzog die Blaspheule fo weit getrieben Hatte, zu 
fragen, ob die proteſtantiſche Religinw nicht. eine Sekte fey? Melche 
meniteunfe Frage? Iſt es wicht entichieden,: Daß die katholiſche Kirche, 





die Mutter der andern, eine abweichende Sekte bildet? Gewiß werben 
es bald die anglifanifchen Doktoren feyn, die bag Chriſtenthum erfuwm 
den und das Evangelium unter einer Orforder oder —— Müpe 
entdedt haben. 


Schen Sie nicht hinter feiner Gnaden den Fleinen falben Mann 
mit dem Auge eines gezähmten Tigers, wie er auf feiner Banf treibt 
und drängt, wie er ſich ſtreckt, wie er aufipringt und gaufelt. Das 
it der Bifchof von Ereter, einer der mächtigen Pfeiler der, im fanas 
tifhen Kriege begriffenen Kirche. Der ijt ein gefchickterer, gefährliches 
rer Feind der Kirche; feine fchlimmen Leidenfchaften huͤllen ſich in Die 
Berfiherungsfünite einer liebenswürdigen Außenſeite. Seiner von 
unfern edeln, geiftlihen Hypofriten befist dieſe ausgefuchte Feinheit, 
diefe träge Schmeicdyelei der Manieren. Es gibt Feine Kate, melde 
ihre Klauen befier unter dem Sammet ber Pfote zu verbergen müßte. 


Dem Bifhof von Ereter fcheint nicht in demſelben Maße ber 
Gegenfchlag, als der Angriff zu Gebote zu ftehen, oder vielmehr, bie 
Replique Fommt bei feinen füßlidhen Feindfcligfeiten faum vor. Hört 
ihn, wie er ſich heilig erbebt, die kleine vierecige ſchwarze Müuͤtze 
zwiſchen den gefalteten Händen; er bringt feine Taſche vol Angebe— 
rcien und muß fie leeren. Den Friedensmann Foftet es viele Webers 
windung, gegen die weltliche Gewalt Fämpfen zu müffen. Aber mie 
Fann fich die weltliche Gewalt erlauben, das Embonpoint Der geijl- 
lihen Gewalt fchmälern zu wollen? O! der barmherzige Prälat, hört 
ihn! Wie feine Treulofigfeit lächelnd um den Mund fpielt! Wie er 
ohne Falſch Frage! Mit mehr Salbung und Schüdhternheit Faun man 
nicht herausfordern! Wer vermag mit fold, ängſtlicher Befcheibenheit 
ben Zanfapfel mitten in die Berfammlung zu werfen? Seht hat man 
ihn aufgerafft, und es bleibt dem Heren Nichts mehr zu fagen. — 
Whigs und Tories, verzehrt Euch, der gute Bifchof wird Euch nicht 
unterbrechen, er hat feine Pflicht als Hirte der proteftantiichen Kirche 
gethban. Verzehrt Euch. Er Hat fid, geſetzt und betrachtet Das Ges 
menge, — ganz leicht und zufrieden lacht er unter der Kappe unb 
zähle Die Streiche, die gegen das Minifterium geführt werben. Gott 
vergebe ihm! Sc, glaube, fein Fuß fchlügt den Takt! 


Wollse ih Ahnen die dreißig proteftantifchen, Hier eingerahmten 
Bifchöfe befchreiben, fo möchten etwa brei bis vier Whigs zum Vor⸗ 
dein Fommen, die vieleicht mehr Ehriften aͤhnlich fehen, unter ihnen 
beionders der Bruder bes Lord Grey, das Haupt diefer unſcheinbaren 
geiftlächen Minorität; Damit gewug von biefen Chorhemb » Deufiern. 
Saften wir die Erzbiſchoſe zu unferer Rechten. Rah ihrer Bauk folgt 
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die der Miniſter, wenn wir gegen die Schranke der Kammer fortwan⸗ 
dern; hier laſſen Sie uns eine Pauſe machen. 

Halten wir vor dem Manne mit granem Hute, in brauner Re⸗ 
dingote an, der ſich nachlaͤſſig auf feinen Stock ſtützt. Die Hitze iſt 
unerträglich. Zur Erleichterung hat er das Halstuch aufgebunden. 
Würden Sie ihn im St. James-Parke, ſeinem Liebliugs-Spazierorte, 
zu Pferde einher caracolirend treffen, oder auch zu Fuße, die weiten 
Naſenflügel gegen den Wind aufgeſperrt, den Kopf hochgetragen, mit 
blitzendem, veraͤchtlich blickendem Auge, Sie möchten ihn wegen feines 
hohen Wuchjes, feines robujten, militärifchen Ausfehens für einen 
alten, penfionirten Oberſt und nicht für einen eriten Lord der Schatz⸗ 
Fammer halten. Und Doc, iſt es Vicomte Melbourne, das Haupt ber 
‚Regierung. 

Prüfen Sie diefe Gefihtsbildung genauer, näher; ber Ausdruck 
iſt zufammengefebt, es liegt eine Miſchung von Stolz, Sndolenz und 
Reizbarfeit darin. Darin befteht das ganze Geheimniß der Fähigkeit 
und des Talents diefes Miniſters. Man möchte es ein Wunder nen. 
nen, Daß ihn bei feiner natürliden Trägheit dennoch der Ehrgeiz 
ftachelte, nach dem erften Staatspoften zu ringen; er möchte auch nicht 
die Energie befeifen haben, fi) lange auf feiner Stufe zu erhalten, 
hätte man fie ihm nicht ftreitig gemacht. Weil er einmal geftürzt 
worden iſt, ſteht er jebt wieder aufrecht. Als man ihn niederwarf, 
ftieß man an feine Federkraft; fo fprang er wieder auf, fo gelangte 
er wieder zur Macht, und nahm num eine feitere Stellung ein, als 
vor feinem Yalle. Das find fie, die Naturen, deren fchlummernde 
Kraft von der Geißel der Schande geweckt werden muß. Im 3. 1834 
war Lord Melbourne nur ein lahmer, ohnmächtiger Whig, 1835 ift 
er ein radifaler Whig, der den Hof capituliren läßt, gegen bie Kirche 
Donnert und die Pairie bedroht, — einzig und allein, weil man ihn 
beleidigt, fortgejagt hat. Daher fchreibt fich feine Macht; denn bie 
feiner Reden befommt ihren Anitoß nur von ihren Hinderniffen. Man 
laffe ihn fpreden und gehen, fein Wort erlahmt und fchleppt fich 
mühſam fort; man trete ihm entgegen, man febe einen Damm, er 
empört fich, reißt mit fich fort, er iprudelt auf, er wird beredt! Weit 
feiner ganzen Perfönlichfeit, mit feiner ganzen Seele lebt er in feiner 
Rede. Es liegt nichts Borbereitetes, Feierliches in feinen Worten; 
Alles tritt plößlich und unwillfürlich hervor. Seht war er noch fo 
ernft, fo zurüdhaltend — einen Augenblick und er balıt Die Yäufte, 
wirft die Arme und fpringt auf; er ftößt ein Wuthgefchrei, Ausdrücke 
der Berachtung aus, die ihm aus dem innerften Eingeweiden fommen. 
Dann erftidt ihn bie Aufregung; er hat Feinen Athem mehr und muß 
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fih unterbrechen; es herrfcht eine Stille, während weicher man nur 
noch das Keuchen feiner breiten Bruft vernimmt. In folhen Augen- 
bliden erinnert er an Caſimir Periers zitternde Haltung, an deſſen 
fhöne gereizte Miene. 

Lord Melbourne iit der origineflite, vom übrigen Parlamente am 
meijten fich abſcheidende, vielleicht der leidenfchaftlichfte, wenn wicht 
der vollfommenfte und größte Redner. An ihm als Staatsmann ers 
kenne ich die Mittelmäßigkeit feiner Kräfte; er ijt ein fortjchreitender, 
abenteuerlicher, nad) dem Ziele getriebener Whig, ein unvorfichtiger 
Ariftofrat, der fich nicht fragt, wohin der Grundfab führen wird, den 
er auf feine Fahne gefchrieben hat. 

Der Mann zur Rechten von Lord Melbourne, mit der mittleren, 
gleich runden Taille, ohne zu viel ettigfeit, mit dem freien, offenen 
Antlib ift der Marguis von Landsdown, der Präfident des Miniftere 
rathes. Bekanntlich gibt dieſes Amt dem Minijter, der. es befleibet, 
fein lebergewicht über feine Eollegen, er leitet nur ihre Verhand⸗ 
kungen, ijt nur ihr Sprecher. Ihr wahrer und oberfter Ehef ift der 
erfte Lord der Schahfammer. Der Marquis von Landsdown fpielt 
eine ehrenhafte Rolle im Parlamente, eine nüblicdhe im Cabinet. Bei 
ber Discuffion hält er in der Regel das zweite Treffen nach Lord 
Melbourne aus; fein Ausdruck it männlich und gewählt, feine Stimme 
Plingend und feft, aber fein Vortrag leidet an Monotonie und Schwere 
faͤlligkeit. Es ſtehen ihm offenbar mehr Worte als Ideen zu Gebot. 
Nichts fpricht er mit zu viel Feierlichkeit. Diefe unabänderliche, ade 
gemeine Emphafe fchwächt die Wirkung -feiner beiten Bewegungen. _ 
Es wäre nicht übel, wenn er fid) nicht fortwährend mit Taften bee 
gleiten würde, die feine Hand auf dem Bureau der Schreiber fchlägt. 
Diefes gemeine Mittel folte man Lord Londonderry Aberlaffen, welcher 
an der andern Seite, der Tafel gegenüber, fibt. Eine ſolche Beweis⸗ 
führung mag beim Zaujtfampfe erfprießlicher feyn, als bei der Rede⸗ 
Funft. Sch Habe Debatten gefehen, wo die beiden edeln Marquis fid 
auf Diefe Weife antworteten; da war es gerade, als wollten fie Die 
Kraft ihrer Arme verfuchen, oder Eifen auf dem Amboß fchmieden. 

Nach der Ausſage der Habituirten beim parlamentarifchen Schau: 
fpiele erinnern Zuſammenſetzung und Berbindung in den Reben bee 
Lord Landsdown ganz befonders an die Weiſe Pitts. Bon diefem fol 
der Präfident des Miniſterraths die Procedur geerbt haben, vermittelt 
der man eine ganze Beweisführung in eine einzige, ungeheure, von 
taufend und aber taufend Zwifchenfäben bdurchfchnittene Periode eins 
ſchließt, aber Pitts Hauptgeſchicklichkeit beſtand darin, Daß er feine 
Zuhörer unfehlbar auf dem Umwege von Querftraßen zum Ziele einer 





Darangne führte: Der Murguis von Landsdown würde den Seinigen 
einen offenbaren Dienft leisten, wenn er ihnen den rettenden Faden 
leihen wollte, an dem er ſich ſelbſt Heil und geſund aus dem Labyrinthe 
feiner Parenthefen herauszieht. 

Die andere dünne, edige, hüftenlahme Perfonnage, mit dem bürs 
ren, langen ,,. in eine weiße Gravatte eingefchachtelten Halfe, bie fich 
nicht übel ald Notarius auf dem Lande ausnehmen müßte, ift Lord 
Duncannon, ber erfte Commiffär der Forſten und des Privatfiegels; er 
hält fih auf der Rechten des Lord Melbourne, und iit eines von den 
wöglihen Mitgliedern des Cabinets. Er fottert und fpricht oft vom 
guten Willen, audy jcheint es ihm weniger an den Ideen, ais an der 
Zunge zu fehlen; fein ruhiges Blut gibt ihm oft fonderbare Einfälle 
an die Hand, zuweilen theilt er mit offener, unfchuldiger Miene Feine 
trockene, wohlangebrachte Ohrfeigen aus. 

Die andern Minijter: Pairs find nur Invaliden, bie, wenn viel 
leicht auch im Cabinete nüslich, doch im euer der Discuffion wenig 
gebrauchte werben Fünnen. Das lange, gebräunte, leidenſchaftsloſe 
Seficht des Lord Auckland zeigt ſich nur jelten am Bureau; es muß 
ſich um Angelegenheiten der Abmiralität handeln, deren eriter Lord er 
tft, fol er ein Paar verfchämte, fein Departement betreffende Worte 
wagen. Lord Slenely, ein ganz frifch gebadener Pair, wird fich auch 
nicht in's Kampfgewähl flürzen,, find nicht feine Kolonien aufs Spiel 
geſetzt. Uebrigens hat Lord Glenely einſt Beredtſamkeit bejeffen; er 
galt bei den Gemeinen mehr, als er nur Herr Grant hieß. Aller⸗ 
dings iſt er kein junger Mann mehr; das deuten ſeine ergrauten Haare 
an; aber er iſt älter als fein Alter; er iſt au Körper und Seele er⸗ 
ſchöpft. Man will behaupten, er gehöre zu ben mpftifchen Senſuali⸗ 
ſten, die den Hberfpannten, mpfteriöfen, von Opium erzeugten Träu⸗ 
men bag wahre Leben aufopfern. 

. Ein enormer, blaſſer, kahler Kopf mit fchwargen großen Augen 
und dickem, weißem Backenbarte — zwiichen breiten Schultern, dag 
tft der ganze Neft von Lord Holland, einem Neffen von Fox, ber Tonst 
ein geſchickter Redner aus der Schule feines Oheims unb ein ziemlich 
guter Schriftſteller gewefen if. Bon dem übrigen Theile feines Kör⸗ 
pers Kann wicht mehr die Rede feyn; die Gicht hat ihm denſelben 
weggefreflen; er endigt, wie ein Fiſch. Nur mit Aufwand von Beil 
and Mühe tragen ihn feine Krüden an bas Ende der Banf, mo er 
fd) Lord Melbourne gegenüber febt. Uebrigens ift er als Kanzler des 
Herzogthums Lancaſter nicht allein im Genuſſe einer Sinecur, wie 
man behaupten wollte; wenn auch nicht mit Werten, jo unterſtutzt en 
feine Kollegen doch wit ber gauzen Kraft feiner Runge. Er hat ſich 
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die Billigung ihrer Reden aufgeladen, und entledigt fich dieſes Auf⸗ 
trage auf das gewiffenhafteite. Er ift der mächtigfte hear Enthuftait, 
und wiegt allein mit jeinem Bewunderungs⸗Lärmen die ganze Whig⸗ 
Seite auf. Es iit ein wahrer Spaß, dieſes Stüd von einem Men» 
[hen aus vollem Halfe fehreien zu fehen; man glaubt ein chinefifches. 
Spielzeug vor fich zu erblicken, weldes einen Lacher vorftellen fol, 
der balancirt und ſich dabei die Hüften hält. 

Die Literatur Gefchichte verdankt Lord Holland ein Werf über 
das Leben des Lope de Vega; dieſes Buch erinnert Übrigens an einen 
Zug aus bem des edeln Lord, der mehr feiner Nrtigfeit, als feiner 
Großmuth zur Ehre gereicht. Im J. 1832 hatte ein armer fpanifcher 
Flüchtling, Ddeffen ganzen Schatz drei noch ungedrudte Meanuferipte 
von Komödien des berühmten Fajtiliichen Dichters ausmadten, den 
Sedanfen, fich nad, London zu begeben, um dem erhabenen Kommens 
tator⸗Wihig fein Eigenthum zu verfaufen, da dieſer natürlich mehr 
Werth darauf legen müßte, als jeder Andere. Der fchüchterne Aus: 
wanderer wagte es nicht, in Gegenwart feiner Herrlichkeit von dem 
Handel zu fprechen, und bot feine Etücde geradezu an. Beſuch und 
EHrbezeugung wurden anmuthig aufgenommen, und der Fremde ems 
yfing am andern Morgen zum Austauſch für beide die Karte dee 
Lord Holland nebit einem Eremplar vom Leben des Lope de Vega. 
Bei gewiffen Gelegenheiten find die Engländer großartig; aber die 
Sreigebigfeit üben fie nur öffentlich in vollem Umfange aus. So 
würden fie z. B. Ruhm darein jeben, einer italienifchen Sängerin einen 
Diamanten« Schmud bei vollem Theater zuzuwerfen. 


(Fortſetzung im nächſten Hefte.) 


, 


Das erste und das lezte Mittagsmahl. 
Novelletto. | 


—— 


Zwölf Freunde, ungefähr von demfelben Alter, welche ſich fowohl 
durch ihre Befchäftigung, ale durch ihre Bamilien » Verbindung auf 
bleibende Weile in der Hauptſtadt firirt betrachteten, faßen eines Tas 
ges im Gaſthauſe zum Hofendand in Richmond, und genoffen bei ber 
Weinflafche die herrliche Ausficht, Die ſich vor den Fenſtern dieſes 
Hotels bietet. Die Herzlichfeit, welcdye in der Verſammlung herrfchte, 
die Reize der Scene, von der man fidr umgeben fah, entfpann ben 
Wunſch, das Andenken biefes Abends zu erneuern, und auf den Vor⸗ 
ſchlag eines Mitglieds der Gefeltihaft wurde folgender Befchluß ges 
faßt: am letten Tage des Jahres und Tags darauf, am eriten bes 
neuen Sahres follen die zwölf Freunde zufammen fpeifen und zwar 
abwechfelnd bei Jedem von der Berfammlung ; die beim erften Gaſt⸗ 
mahl zuerft entpfropfte Weinflafche ſoll forgfältig wieder verpfropft 
auf die Seite gebracht und von Dem getrunfen werden, welcher alle 
Uebrigen überleben würde; nie foll ein Fremder bei den feierlichen 
Mahlen zugelaffen werden; ftirbt Einer, fo follen die andern Eilfe 
die Verſammlung fortfegen, dann die Sehne, dann die Neune und 
fofort; ift nur noch Einer übrig, fo foll er allein fpeifen und an ſei⸗ 
ner einfamen Tafel die gewöhnliche Stundenzahl zubringen; aber bag 
erftemal, daß er fo fpeifen wird, foll er die erite Flaſche entpfropfen, 
und das erite Glas zum Andenfen aller vorangegangenen Freunde 
leeren. 

Mit ungemeiner Freude ergriff man den bizarren, vriginellen 
Gedanken. Alle ftanden in der Blüthe der Jahre, waren Durch gegen« 
feitige Sreundfchaft innig verbunden, Alle waren von gefellfchaftlichem 
Frohſinn befeelt, und fo verfprachen fie ſich die Tebhafteften, reinften 
Freuden von ihren Zufammenfünften. Der einzige Ueberlegungspunft, 
der die angenehme Ausficht etwas zu verbüftern im Stande gemwefen 
wäre, verbarg fich für Diefen Augenblic vor ihnen — und zwar die 





Betrachtung der. traurigen Lage bes Unglücklichen, der einft bie erfte 
Slafche beim einfamen Mahle zu entpfropfen hätte. 

Der Vertrag wurde in der Mitte des Sommers geichloffen, und 
während ihr Nachen auf der Themſe hinſchwamm, um fie nach Lon⸗ 
don zurückzubringen, Iprachen fie nur. von den freudigen Mahlen, mit 
denen fie ihr ganzes Leben hindurch das Sahr zu fchließen und zu bes 
ginnen gedachten. Ihre Einbildungsfraft fchweifte in Den. Ruftbarfeiten 
und Sreuden der Zukunft. Sie trieben ſich in hundert Conjecturen 
über die Beränderung umher, welde die Zeit an ihnen bewirken 
werde; fie ſcherzten gegenfeitig über ihr bereinftiges Ausſehen bei 
fernen Sajtmahlen; der Eine werde nach einem heftigen Gichtanfall 
auf Krücken einherwanfen, der Andere werde fo wenig fehen, daß er 
ielbit durch Brillen Feine Rehkeule mehr zu erfennen vermöge, ber 
Dritte werbe mit einem Domherrnbauche und einer runden Perrüce, 
ber Bierte in einem ganz neuen fchwarzen Kleide erfcheinen, bas er 
ih fo eben zur Trauer um feinen Urenkel habe machen laffen. 
»ich George,“ rief Einer von den Zwölfen feinem Schwager zu, 
„Did, der Du ohnehin fhon fchwächlich biſt, fehe ich fo trocken und 
eingefhrumpft, wie eine alte'Aalhaut.“ Diefen Ausruf begleitete er 
mit einem wohlangebrachten Schlag auf die Schulter. 

George Fontescun legte fid, in diefem Augenblicke nachläffig über 
den Nahen, und lachte übermäßig über die Spiße, die man zum 
Beiten gab. Bei dem unerwarteten Gruße feines Schwagers verlor 
er das Gleichgewicht und fiel in das Waſſer. Die Freunde hörten 
das Getöſe des Sturzes, ehe fie feinen all geſehen hatten. Der 
Nahen flog rafch vorwärts; ſogleich hielt man an. 

Man mag fi) leicht den Schrecken denfen, welcden dieſes Ereig: 
niß hervorbrachte, da Fontescun aber ein vortreffliher Schwimmer 
war, ſo zweifelte man inbeffen nicht daran, daß er bie Barfe bald 
wieder gewinnen werde. Man vermochte Nichts zu ünterfcheiden, 
horchte auf, und vernahm das Geräufch feiner Hände und Füße, man 
rief ihm zu, er antwortete aber mit jchwacher Stimme, und ed er⸗ 
tönte bald der Schrei: „DO, mein Gott!“ Augeublicklich warfen ſich 
wei ober drei, welche vollkommen zu ſchwimmen verflanden, in ben 
Fluß, und richteten fi) nach der Gegend, von wo ber Schrei ausge: 
gangen war. Einer Fam jo nahe zu Fontescun, daß er ihn deutlich 
mit den Welten kämpfen ſah, aber ehe er den Unglüdlichen erreichen 
Eonnte, tauchte diefer unter, und fein verzweifelnder Freund Fonnte 
das Zufammenfchlagen des Waſſers über der Stelle bemerfen, wo jener 
anf den Grund gefunfen war, Er tauchte nach und berührte die Erbe, 
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äber die Strömung hatte ohne Zweifet den Korper mit fortgeriſſen; 
man fand ihn nicht mehr. 

Eilig begaben ſie ſich an den naͤchſten Ort, wo Rettungswerkzeuge 
für diejenigen, welche in's Waſſer gefallen, aufbewahrt wurden, und 
nachdem fie fi) das Erforderliche verfchafft hatten, fchifften fie an bie 
unfelige Stelle zurück, Nach Berlauf von mehr als einer Stunde 
fanden fie den entfeelten Leichnam ihres unglücklichen Freundes. Alle 
gewöhnlichen Mittel wurden angewandt, um ihn wieder in’s Leben 
zu rufen, aber vergebens, und fie fahen ſich gendthigt, ihren Weg in 
ſtillem Schmerze an der Leiche deſſen fortzufegen, ber mit ihnen eine 
Bergnügungsreife im Vollgenuß Hlühender Gefundheit, im Schooße der 
ausgelaffeniten Heiterfeit begonnen hatte. Zum Kummer um den Vers 
luſt des Freundes trat der traurige Gedanke, daß ſchon am erſten 
Tage ihr freudiger Kreis eines Mitglieds beraubt ſeyn ſolle. 

Die Monate liefen ab, und der Winter fandte feine wohlwollen⸗ 
ben Grüße, feine luſtige Gaſtfreundlichkeit; da kehrte aber auch das 
gemilderte Andenken an das Geſchick des armen Fontescun wieder. 
Eiif von den zwölf Freunden verſammelten ſich am fetten Tage des 
Jahres, aber fie ſahen ſich bei dem Gedanken an den Verluſt, den fit 
erlitten, innerlich nicht wenig beklommen. Selbſt die Unregelmaͤßigkeit 
der Gedecke, indem ſechs auf der einen und fuͤnf auf der andern Seite 
fagen, mahnte unwilffürlic an das ſchmerzliche Creigniß. 

Indeſſen gibt es Feinen fo hartnäckigen Kammer, ber ber ver⸗ 
einten Kraft bes Weines, eines Kreifed auscrwähtter Freunde und 
einer Epoche des Jahres, wo man gleichſam ‚aut Seiterkeit verbunden 
iſt, zu widerſtehen vermöchte. 

Ein Paar Seufzer des Wohlanſtandes, einige bon ben Verhält⸗ 
niffen diktirte Musrufungen nebit einer motalifchen, vor 
flerion über die Hinfälligkeit des menſchlichen Lebens bildeten bäs 
ganze Opfer, welches man den Manen des unglücklichen Geörgt Teile 
tescun barbrachte, wonach fie Zu Erfüllung der wichtigen ip 
ſchritten, wegen welcher fie hier zufammen gefoimmen waren. NRachbein 
Jeder zu einigen Flaſchen Rheinwein und Mabeira erſter Ebrte Hei 
Glaͤſer Champagner gefügt hatte, ‚fingen fie dan, nichts pathetiſthasin 

der Ungleichheit der Gedecke, nichts Traurites mehr in der Ügetibn | 
Eilf a finden. 

Den übrigen Theil des Abends brachte man fb luſtig hir, 88 
man cd nur wünſchen kounte. Das Geſpräch erhielt ſich anf ſchick⸗ 
licher Höhe unter einem Kreuzfeuer von Talembburgs, Witzen, a | 
‘boten, politiichen Discuffionen, Toaſts, Gefuhdheiten, Spaͤßen, 'bön 
Gelächter uͤnd gelehrten Abhandlungen übet dad Gewaͤchs ver verſchie⸗ 





67 





denen Meine, bie man zu fich nahm, und barein mifchte fich von Zeit 
zu Zeit ein munterer Geſang. Als man fidy trennte, wurde einftim= 
mig anerfannt, Daß man ‚nie einen Abend fujtiger zugebracht habe. 


. Man wünjchte fi) gegenfeitig Glück, ein jo köſtliches Zeit veranſtaltet 


zu haben, und verfprach fich, am andern Tage pünftlidy zu erfcheinen, 
um das neue Sahr zu feiern, deſſen Eintritt fie fo eben mit vollen 
Släfern in dem Augenblicke begrüßt hatten, als der Nachtwächter un—⸗ 
tee dem Seniter fchrie: „Es bat zwölf Uhr gefchlagen.“ . 

Am eriten Januar famen fie wirklich zufammen, und ihre Heiter- 
feit lebte ohne Störung fort. Nur bei der eriten Berjammlung Fonnte 
der Tod des Georg Fontescun ihr Glück verfümmern; denn, obgleich 
nur wenige Stunden feit diefer eriten Zufammenfunft vorübergegangen 
waren, jo nahmen fie Dießmal doc, ihre Pläge bei der Tafel ein, als 
wäre ihre Zahl ftets eilf gewefen, und Alle hätten fich eingefunden, 
welche erfcyeinen ſollten. 

So geht es bei allen Dingen; das erſte Mal, daß man im 
Gefängniſſe ſitzt, das erſte Werk, welches ein Schriftſteller ſchreibt, 
das erſte Gemälde, das ein Maler ausführt, die erſte Schlacht, 
welche ein General gewinnt, mehr noch das erite Mal, Daß 
ein Schelm gehängt wird, (denn obgleich diefe Operation ihrer Natur 
nach einzig iſt, jo kann doch das Reißen des Strides eine Wieber: 
holung veranlaffen,) Furz, alle diefe eriten Male gleichen durchans 
nicht den zweiten. Es liegt ein Reiz, ein Zauber, eine Neuheit, eine 
Sriihe, ein Delirium in den erften Proben (wobei natürlich das 
Hängen dennoch ausgenommen werden muß), was feine Kunft, Fein 
Verhältniß ben zweiten verleihen kann. Daſſelbe findet bei den 
Schmerzen des Lebens Statt. Die erſten Anfälle von Kummer find 
fo lebhaft, fo beengend, wie man fle Tpäter nie mehr verfpürt. Sit 
ber erſte Hand) unſtrer Empfindungen vorüber, fo wird ihn ung nichts 
hehe zurückfuüͤhren. 

Mehre Juhre vergingen, während "welcher unſere Freunde ihre 
boppelten Schrestage feierten, ohne daß eine merflidye Veränderung 
Unter ihnen vorging. Aber mein Gott! endlich nahte ein Mahl, fo 
verdüftert durch ein ſchreckliches Mißgeſchick, wie es ihre Ahnung nie 
vorausjehen konnte; denn an diefem Tage felbft wurde ihe Freund, 
ife Genoffe, man Fünnte fagen, Ihr Bruder, gehängt. Sa, Stephen 
Rowland, der Schöngeift, das Orafel, der Mittelpunkt ihres Heinen 
Keeiſes, Hatte am Morgen biefes Tages fein Leben auf dem Schaffot 
verloren, eines einzigen Federzuges wegen, ben er auf einer Stelle 
usgeführt, wo er es nicht Yätte fhun follen. Mit andern Worten, 
ge 





68 


ein Wechſel, der beim Eintritt in feine Hände 700 Pfund Sterling 
galt, Hatte beim Austritte den Werth von 1700 erhalten; dieſe 
unfcheinbare Einheit hatte er zur Linfen der Hunderte geicht, und 
ber Banquier bezahlte die Summe, ohne zu unterfuchen. Die Fäls 
ſchung wurde entdeckt, und der Beweis hergeftellt, daß Rowland der 
Urheber ſey, und obgleid, fein Gnadengeſuch von der theuren Gelieb— 
ten des erſten Miniſters unterftößt war, fo wurde der arme Etephen 
Rowland Doc, gehängt. Alle Welt beflagte ihn, und Niemand Fonnte 
begreifen, was ihn zu biefer verbrecherifchen Handlung getrichen haben 
möchte. Seine Angelegenheiten waren geordnet, er fpielte nicht, gab 
fid) nicht mit faljchen Spefulationen ab; um fich über fein Benchmen 
Recyenichaft zu geben, mußte man zu Galle Eyitem Zuflucht nehmen. 
Bei Unterfuchung feines Schädels nad) der Erecution fand man das 
Erwerbs » Organ fo groß, wie ein Taubenei. Das war nicht fein 
Fehler! — 

Es wäre cine Ungerechtigkeit gegen bie zehn Freunde, wollte 
man nicht anerkennen, Daß weder der Wein, noch die Snnigfeit, noch 
der Einfluß der Sahreszeit die Wolfen zu zeritreuen vermochten, 
welche ſich über dieſem Mahle gelagert hatten. Anfangs verabredete 


man fich, das fchmerzliche Ereigniß gar nicht zu berühren, und da 
man von dem einzigen Gegenſtande nicht fprechen burfte, der Alle 
beicyäftigte, fo trat ein nachdenfendes Stillfchweigen an die Stelle 
düfteren Geſpräches, und fie trennten fi) lange vor Mitternacht. 
Ueberdieß herrfchte cin drücdender Zwang in den wenigen Morten, 


welde man in Zwifchenräumen wechielte. Der Champagner war 
fhleht, aber Niemand wagte zu äußern, daß er Faden ziehe, aus 
Furcht, diefer Ausdrud möchte an die Schnur erinnern. Ein pracht—⸗ 
volles Gcmälde von Ban: Dyf zierte den Speifefaal, und lieferte für 


einige Zeit Stoff zur Unterhaltung. Man wollte indeffen nicht fagen, 


Daß es fchledht aufgehängt fey, und Niemand glaubte Die Erecution 
bes großen Meijterd berühren zu Dürfen. Der Amphytrion des Tages 
ließ chen Ausbefferungen an feinem Haufe vornehmen, und in jebem 


andern Augenblide würde er feine Säfte gewiß beim Weggehen ers 


mahnt haben, fie möchten auf das Gerüſte Acht haben; dießmal 
aber hätte cr fie cher ohne Barmherzigfeit fallen laffen, als daß er 
Das unfclige Wort ausgejprochen oder ihnen gejagt haben würde, fie 
laufen Gefahr, den Hals zu brechen. Einer von ihnen glaubte fogar 
feinem Nachbar nicht Glück wünſchen zu dürfen, daß er vor einiger 
Zeit das Band der Ehe gefnüpft habe, 

| Fünfzehn Jahre nad) dem Tode des armen Rowland war ver 
Feine Kreis der Freunde von Feinem neuen Verluſte mehr heimge— 
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fucht, aber die unfichtbare Hand der Zeit Hatte an ihren Perſonen die 
gewöhnlichen Verwüſtungen angerichtet. Die ſchwarzen Haare bee- 
Einen ergrauten merfli; zwei oder Drei Köpfe waren beinahe kahl 
geworden; ein Vierter trug eine Perrüde; der Gänfefuß zeigte ſich— 
im Augenwinkel; alter Porto und Madeira erhielten den Borzug vor 
den Fäülteren Rhein- und Bordeaurweinen, ja felbit vor Burgunder 
und Champagner; Ragouts und gewürzte Speilen wurden begünitigt ;- 
beim Käſe verlangte man weiches Brod ftatt der Kruſte; Die Eonvers 
fation war weniger lebhaft, und befchäftigte ſich hauptſächlich mit 
Politik, mit dem Preije der Fonds und dem Werthe der Laͤndereien; 
man entfchuldigte fih, Daß man in dien Schuhen und wollenen 
Etrümpfen erjcheine; Fenſter und Thüren waren forgfältig mit Etahls: 
bändern und Eandfäden verfehen; das Feuer wurde beffer unterhal— 
ten, und eine gelehrte Whiftpartie füllte die Stunden aus, die man 
fonjt mit Singen, Trinfen und Lachen hingebracht hatte. Zwei Rob— 
bers und eine Taffe Kaffee und um eff Uhr nach Haufe, dus war 
das gewöhnliche Feldgefchrei, wenn die Schäjfeln weggenommen und 
fünf bis fechs Gläſer gelcert waren. Und wenn man fich trennte, 
da hatte man im Beitibule noch große Geſchäfte; man mußte die 
Oberröcde zufnöpfen, Tücher um die Nafe binden, und den großen 
Stod zur Hand AEDNEN, um fich beim wanfenden Gange zu unter» 
fügen. 

Der fünfzigite Jahrestag erfchien, und der Tod hatte dießmal 
reihe Erndte gehalten. Einer von den Genoffen, ber fih mit jeiner 
Familie nad) Wales zurücdgezogen, war durd, das Umſtürzen der Die 
ligence geitorben, welche er genommen hatte, um zu bem Mahle zw 
fahren. Ein Anderer war in Folge einer Operation am der Hüfte 
verfehieden. Ein Dritter war dem Kummer über den Verluſt einer 
geliebten, einzigen Tochter unterlegen. Einen Vierten hatte die Chv« 
lera in wenigen Stunden hinweggerafft. Ein Fünfter ging an dems 
felben Deorgen hinüber, da er einen Spruch bes Lordfanzfers nad) 
achtzehnjähriger Procedur mit enormen Unfoiten erhalten hatte, wos 
durch ihm eine jährliche Rente von zehntaufend Pfund Sterling zus 
fiel. Ein Sechster unterlag dem Stahfe eines Meucdelmörders, im 
Augenblide, da er ein Päckchen Banknoten zu retten fuchte, welche 
der Räuber, nad) der Angabe der Hausmitbewohner, unter dem 
Kopffiffen hervorziehen wollte, wo fie zu größerer Sicherheit verborgen 
worden waren. 

Bier alte, hinfällige Greife, mit gebrochener, zitternder Stimme, 
mit matten, erlofchenen Augen, festen fih, fo zu fügen, aus Gottes 
‚Barmherzigkeit, an bie Tafel, wo ſie zum fünfzigften Male gemein⸗ 


70 





frhaftlich den eriten Tag des Jahres feiern mußten, "um ben luſtigen 
Bertrag zu halten, den fie fünfzig Jahre früher im Oaithaufe zum 
Hoſenband in Richmond gefchluffen hatten. Acht von ihren Freunden 
waren vorangegangen; die vier Zurücgebliebenen ftanden an Grabes—⸗ 
rand, und doch tranfen fie noch munter ihr Glas, das fie an den 
Mund zu bringen Faum hinreichend Kraft befaßen, während es jebt 
nur halb gefüllt wurde; immer noch gab es Scherzworte, obgleich fie 
ſchwer ausſprachen und noch fchwerer hörten. Sie fauten mühſam, 
plauderten und fachten, wenn man das eritidte Gepfeife Lachen nens 
nen Darf,, und wenn der Wein ihre eifigen Adern zu erwärmen bes 
gann, fo fprachen fie von früheren Zeiten, als hätten fie fi nur für 
einen Tag getrennt gehabt, und von ber Zufunft, als hätten fie noch 
ein Jahrhundert vor fich. 

Es war gerade noch die Anzahl vorhanden, um eine ruhige 
Whiftpartie zu fpielen, und in der That fpielten fie auch noch brei 
hierauf folgende Jahre. Beim vierten mußten fie fid) mit dem Stroh⸗ 
manne begnügen; es fam das fünfte, und Fein Whiſt mar mehr mög» 
lich, fie ipielten Piquet, oder verfuchten wenigitens, zu fpielen, denn . 
ihre gelähmten Hände vermochten kaum die Karten zu halten, ihre 
Augen faum die Farben zu unterfcheiden, und bei jedem Coup jtießen 
fie unwillkürlich Seufzer aus. 

Endlid erfchien das leute Mittagsmahl. Der einzige Ueber⸗ 
lebende von zwölf Yreunden, auf deffen Haupt neunzig Winter ihren 
Schnee ausgebreitet hatten, nahm fein einfames Mahl ein; zufällig 
war in feinem Haufe, an feinem Tifche das erite gegeben worden. 
Seit acht und fünfzig Jahren lag die Flaſche in feinem Keller, die fie 
an biefem Tage entpfropft und wieder verpfropft hatten, und die er 
jest zum zweiten Male Öffnen mußte. Sie fland an feiner Eeite. 
Mit fchwacher Hand und nicht ohne Wideritreben ergriff er Das zers 
brechliche Monument bes Gelöbnifjes aus feiner Zugendzeit. Die 
Flaſche tete ihm die lange Reihe, im Schlunde der Zeit begrabener 
Sahre dar, und fein Herz erinnerte fih aller. Gein Inftiger, lcbens« 
froher Frühling Fehrte zuräd, ihm folgten fein glänzender, heißer 
Sommer, fein reifer, gemüßigter Herbit, fein Falter, aber doch nicht 
allzu eisitarrer Winter. Wie in einem Spiegel fah cr die fröhlichen 
Genoffen der eriten Berfammlung in Ricymond wieder, wie Einer nad 
dem Andern in die Ewigfeit hinüberging. Er überblidte die Einſam⸗ 
Feit feiner Lage, denn er war nie vermählt geweien, und es lebte Eein 
Weſen auf diefer Welt, in welchem cin Tropfen feines Biluteg floß. 
Als er das Glas füllte und zum Andenfen ber Borangegangenen 
deerte, rollten fanfte Thränen über die tiefen Furchen feiner Wangen. 
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Den eriten Theil feines Verſprechens hatte er erfüllt, und er bes 
reitete fih, auch den zweiten zu erfüllen, und bei feiner einfamen 
Tafel die durch Gemwohnfeit geheiligten Stunden fißen zu leiden. 
Mit gepreßtem Herzen verlor er fich in traurige Gedanken; bald 
bemächtigte fich feiner ein lethargifcher Schlaf, ber Kopf fiel auf die 
Bruft herab, verworrene Bilder fchwebten vor feinem Geifte vorüber; 
er fprach einige abgebrochene Worte, dann fchwieg er, und ale ber 
Bediente, durch eis ungewöhnliches Getiſſe erſchreckt, in ben Speifes 
foal trat, traf er feinen Herren auf dem Boden ausgeitredt, vor dem 
Stuhle, von dem er gefallen, von einem Schlaganfalle getroffen. Cr 
ſprach nicht mehr, dffnete die Augen nicht mehr, und verfchied am 
andern Morgen. Das war das legte Mittagsmahl. 


Sranzösische Jiteratur. 


(Aus dem fiebenten Bande des fo eben erfchienenen „Paris moderne“ ent 
nehmen wir ein bisher noch ungebrudtes Bragment des Fürzlich veritorbenen 
Pigault - Lebrun. ) 


Die heirathslustigen Mädchen. 





Er iſt dreißig Jahre alt, von fchlanfem hohem Wuchs. Er ift 
nicht fchön, aber fein Geficht zeugt von Einbildungsfraft und Güte. 
Damit ift man nicht häßlich. Er hat 20,000 Livres Einfünfte und 
das fügt Einiges den perfünlichen Annehmlichkeiten bei. 

Er ift Garçon und ärgert ſich darüber, daß er’s iſt. Die Schuld 
liegt an ihm: es wäre ihm fo leicht, fich eine Frau zu nehmen. Er 
fürchtet aber, ſich zu täufchen oder getäufcht zu werden. Schon fo 
viele Männer waren es vor ihm und werden es nad) ihm feyn. 

Diefe Betrachtung ift nicht geeignet, ihn zu beruhigen. Auch 
beobachtet er ftets die Welt, die ihm freundlich entgegen kommt, und 
aus Gründen. Er neigte fi) bald zur Braunen, bald zur Blonden; 
bald zur Schlanfen und zur Runden, bald zu einer lebhaften Einbils 
dungskraft, bald zu einem ruhigen gleichgültigen Eharafter. Endlich 
entſchließt cr fich, jeden Abend aufzuzeichnen, weldye Ideen die Gegen« 
ftände auf ihn während des Tages machten; eine Urt von Tagebuch, 
welches fo anfängt: 

„sch habe drei Neffen, die ſich mir nur in feltenen Fällen theil« 
nehmendb beweifen. Wenn fie zärtli mit mir fpredhen wollen, fo 
bleibt ihr Geſicht kalt, und fcheint fogar Zwang augzudrüden, alfo 
feheint e8 mir Far, daß ihre Zuneigung ſich auf meinen Geldſack bes 
zieht, und nicht auf mid. Sie fullen mich nicht beerben, das ift 
beſchloſſen. 

„Warum ſoll ich es nicht eben ſo halten, wie es meine Väter 
gehalten haben, das ſcheint mir nicht ſchwer zu ſeyn. Zuerſt aber 
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muß man heirathen, weil ich nur rechtmäßige Kinder hinterlaſſen will, 
und ſich gut zu verheirathen, ift nicht leicht. 

„Ich will vor allen Dingen Portraits aufzeichnen, will fie ann 
vergleichen und werde dem den Vorzug geben, welches benfelben 
verdient. 

„Sch Habe Heute. allein —— wie es oft der Fall iſt, das 
langweilt mich ſehr. Wie wird es erſt ſeyn, wenn ich ſechszig Jahr 
alt ſeyn werde, von Seitenverwandten umlagert, die den Moment 
erwarten, mit allen Glocken läuten zu laſſen? Die laͤcherliche Hul⸗ 
digung, welche die Ueberlebenden ihrer eigenen Eitelkeit abſtatten, und 
die dem armen Verſtorbenen von keinem Nutzen mehr il; Ich werde 
mich verheisathen, es ift befchloffen. 

„Ich brachte den Abend bei Madame Duprat zu. Es fit eine 
Wittwe, weder jung noch hübſch mehr; fie hat fi während ihres 
Frühlings damit beichäftigt, ihren Wintervorrath einzufammeln. Je 
mehr fie an Reizen verlor, defto mehr nahm fie an guten Eigenfchaften 
zu, und nun hält man fie für Die achtungswerthefte und liebenswürs 
digite Frau von Paris. Jeden Tag bekommt fie einen oder zwei Freunde 
mehr, ohne einen einzigen zu verlieren. Diefe Frauen find felten. 
Ich Fenne Feine, die mit ihr zu vergleichen wäre. Das betrübt mich 
wegen der Andern. 

„Sie fcheint mid fehr gern zu fehen, warum fol ich fie nicht 
heirachen? warum nicht? .... warum nicht? .... Weil fie fünf 
und vierzig Jahre zählt, und meinen Seitenverwandten nichts nach⸗ 
geben wird, und dann wenn id) auch weder eine Hebe noch eine Venus 
verlange, fo will id) doch eine Frau, und zwar eine im voltftändigften 
Einne des Worts. 

„Ich ſprach bei ihr mit einem jungen Mädchen, Namens Julie; 
fo nannten fie wenigftens Alle. Sie hat forgfältig den Namen bewahrt, 
mit dem man fie in früheiter Jugend nannte, und fie ift nicht weniger 
als fünf und zwanzig Sahre alt. Sie wird rot), wenn ein Mann 
fie anfleht. Sie wird roth bis in die Augen, wenn ein Mann eine 
jener Phrafen an fie richtet, welche nichts bedeuten, da fie überall 
wiederholt werden. Eine fimple Höflichfeit fest fie in DBerlegenheit, 
als wenn man in ihrem Alter nicht wüßte, daß Höflichfeit nur ber 
Firniß der Falſchheit ſey. Alles an ihr ijt Ziererei, Kofetterie, Ma⸗ 
nier. Es ift Far, daß fie, ſich zu verheirathen, brennt. Uber pob 
taufend! Sch werde fie nicht heirathen. 

„Seit acht Tagen lief ich auf Bälle und in’s Schaufpiel. Da 
fah ich viele junge Mädchen, in Reihen fibend. Ihre Gefüchter find 
unbeweglich. Sie betrachten alle Borübergehenden, und fcheinen zu 
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fagen:. Sehen Sie. mih an. Da Hi nicht eine Abweichung zu bemer⸗ 
fen. Man kann eben fo guk auf die Kunſtausſtellung gehen und Die 
ſchoᷣnen Bilder anſehen, bie ung ebenio aubficen. 

„Su Theater iſt das ein Auderes. Ich liebe die jungen ſchoͤnen 
Kinder, die von ganzem Herzen lachen, wenn die Schaufpieler unfere 
alten guten Städe aufführen: Das beweist mir, daß fie undefangenen 
Herzens find, Ich will offen, daB ich mid. nicht an eine fefleln. 
werde, die ſchon für einen Undern beitimmt wäre. Es iſt ſchon genug, 
ſich der Gefahr einer fcandalöfen Neigung nuszufegen, bie nach ber. 
Verheirathung entftehen Fünnte. Sch habe Feine ſehr prononcirte 
Achtung für Diejenigen, welche im Schaufpielhaufe heftige Erſchutte⸗ 
rungen fuchen, die fich vertraut zu machen fuchen mit bem Ehebruch, 
der Blutichande, dem Dolche, dem Gift und den Bärgen. Die Herzen 
folder Mädchen müffen den fauften Gefühlen unzugänglich ſeyn, und 
: ich wünfche mir Beine liebende Medea zur Frau. 

„Geſtern ließ ich mir eine Loge im Theater. Brancais Öffnen; ich 
faß Hinter einer Mutter mit ihrer Tochter. Die Muster war unge 
fähr vierzig Jahr alt, die Tochter achtzehn; die Mutter behält ihre 
kalte Würde während der komiſchen Scenen; dag Mädchen lacht laut; 
Die Mutter wii fie ermahnen, daß dieſe Art zu lachen die Schichlich⸗ 
feit verlegt. Warum, verfebt die Kleine, haben Sie mich hierher ges 
fühet ? — Ach, Madame, fagte ich, wir wollen den jungen Mädchen 
das Lachen gönnen; fie müſſen wegen fo vieler. jungen Hersen. Thränen 
vergießen. 

„Diefe hier hieß Rofe, und diefer Name jchickte fich ſehr gut für 
Sie. Bielleiht wird fie mich ein wenig zu alt für fi finden. Ach 
finde fie nicht zu jung für mid). 

»Wir wollen einmal zufehen. Ich fuche eine Unterhaftung anzu: 
knüpfen. Die Mutter mifcht ſich immer barein. Gie will mir nicht 
erlauben, zu plaudern, und doch hab’ id) nichts gefagt, was fie bes 
leidigen Bönnte.. Sollte es eine eiferfükhtige Weutter feyn! Sie find 
felten, aber es gibt doch einige. Arme Roſe! Ich möchte Dich wohl 
wieder fehen. Uber ihre Mutter hat einen Ton angenommen, ber 
mir nicht erlaubt, fie zu bitten, fie befuchen zu dürfen. 

. »Ich bin heute Abend zu einem glänzenden Zirkel geladen. Sc 
liebe die Abendgefellichaften nicht, die erft am andern Morgen auf 
emander gehen; ich liebe nicht, daß man zwei hundert Perfonen-in 
eine Wohnung zufammenfperrt, die nur hundert beherbergen Tann; 
. ih liebe es nicht, Daß man mir auf ben Zuß tritt, und daß ich ſtehen 
muß, wenn ich gern, figen möchte. Ich werde verdrießlich, wenn man 
mie mit Dem Sllenhogen dig Taſſe aud Ber Hand ſtoͤßt. Die Wirthin 
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vom Daufe, die auf Alles fieht, Läuft mit einem Diener herbei, der 
eine Serviette in ber Hand hag Wiſcht er mid meinatwegen «ab, 
oder aus Rüdfidyt auf die jungen Mädchen, die an mir ſtreifen könn⸗ 
tew., denn ficherlich paſſen Die Himbeeren nicht zu weißen Kleidern, 
Was für Mädchen? Schon vollauf, und immer kommen noch neue hinzu, 
Da gibt es zu fehen und Bergleiche anzuftellen. Dort iſt ja auch 
Rofe und ihre Mutter. Gut, ſchon, vortrefflih! Ich werde mit 
Rofe tanzen und in den Paufen kann man fid einige Worte zuflüftern. 

„Ah, mein Gott! man hebt ben Dedel yom Fortepiano. Nuu 
mer ich, die Tochter vom Haufe hat Talente. Ein berühmter Mus 
fifer wird fie accompagniren. Ich liebe die gute Mufif, nun aber 
eine ganze Stunde lung... . Sie fingt wie ein Engel; fie ift fchön, 
fie beſitzt Alles, um zu gefallen; aber fie befchäftigt ſich nur einzig 
und allein mit dem Inſtrumente. Nice eine Stunde des Tags wird 
fie ihrem Gatten fchenfen Fünnen. 

„Aber was jeh’ ih! Bier, ſechs Mädchen prüpgsingg ſich zum 
Eingen, fo gut ed gehen will. Sie halten ſich für Birtuofen, und 
ihre Mütter find davon eben fo überzeugt, wie fie. - Die Frau var 
Hauſe nöthigt fie, bittet fie, Drüngt fie; es ift ganz natüglich zu thuu, 
was ihren Freunden nur angenehm feyn kann. Vielleicht denkt fie 
auch nur daran, ihre Tochter auf Koſten der andern Mädchen glänzen 
zu laſſen. Die Falſche! Jetzt iſt es halb zwölf, und man fährt fort, 
uns zu ermäden, uns zu langweilen, uns auf’g Aeußerſte zu bringen. 
Miemand wagt es, ſich zu beklagen; man applaudirt, man beglüds 
wünjcht die, welche ung ſo eben einen Ohrenzwang bereitete, unb man 
zefignirt fi, eine Audere anzuhören. 

„Wir wollen cin wenig nachdenfen, und die Mutter nicht fo 
fhonungslos behandeln. Es it gewiß, daß ein Mädchen, welches in 
zahlreicher Gefeujchaft fingt, nothwendig gefehen werden muß; it fie 
ein wenig hübſch, fo fragt man, was fie hat, und diefe Frage führt 
oft weiter. Webrigens haben alle Mütter Luit, ihre Töchter zu ver 
beirathen, und alle Töchter, Dinner zu nehmen. 

»Wer wird jedoch feinen Namen folhen Sängesinuen. auhängen 
wollen, wer? Der eine Mitgift braucht, und fie beſonders nöthig 
bet. Auch werden einige von dieſen Mädchen ohne Zweifel andere 
Eigenfchaften befigen, und dba Fünute man ja recht ruhig mit ihnen 
Kben, wenn may Inſtrumente und Noten zum Fenſter hinausmärfe, 
Die Neuvermählte wird Gebieterin eines Hausweſens und vor allen 
Dingen unabhängig. Sollte fle das nicht fün einen Flügel, eine Harfe 


Her das traurige VBergufigen eutfchäbigen ı ging fpröde ober bumpfe 
oder mißtonende Stimme hören zu laſſen? 
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„Das find freilich die fogenannten Eonvenienz» Deirathen. Und 
was entiteht zuweilen daraus? Die® Frau lebt auf ihre Weile, ber. 
Mann auf die feinige. Sie jtreiten nie mit einander, denn fie fehen 
fi) nur vorübergehend. Aber die Moral geht dabei unter, die Un⸗ 
ordnung nijtet fich feit in den Gefchäften, und endlich zermalmt das 
Elend die Gatten, welde jchon die öffentliche Meinung vernichtet 
hat. .... Nein, nein, Feine Eonvenienz= Heirath. 

„Welch' ein Ende nehmen aber oft die Heirathen aus Neigung? 
Sechs Monate lang betet man fi) an. Dann werden die Mängel 
fihtbar, fie werden fühlbar, vielleicht unerträglich, und Die jungen 
Leute find überrafcht, es nicht bei einander aushalten zu können. 
Beim Teufel! es iſt ſchwer, ſich zu verhbeirathen. 

„Bei folchen ſchönen Betrachtungen werde ich wohl Zunggefelle 
mein ganzes Leben bleiben. Aber Roſa ijt fo fanft, fo zurückhaltend. 
Sc darf annehmen, daß ich mit ihr nie ernite Auftritte erleben werde. 
Sch bin von Natur gut, und da man dem Zufall Manches überlaffen 
muß, fo jcheint ed mir beffer, ed mit ihr zu wagen, als mit irgend 
einer von denen, bie ich gefehen habe. Sch bin mindeiteng feit über« 
zeugt, daß wenn fie nicht hier wäre, ich fchon feit einer Stunde im 
Bette liegen würde. 

„Endlich ftelt man ſich zum Tanzen. In der Furzen Zwifchen« 
zeit, Die das Konzert von dem eriten Kontretanz fcheidet, kann man 
noch beobachten. Schöne Augen blicken in die Runde; fait unmerf. 
liches Lächeln fchwebt hinüber und herüber. Ich fehe Ehen nach allen 
Geiten fih anfnüpfen. Nehmen Gie fi) in Acht, meine Damen; 
machen Sie es nicht fo leicht. Bald wird man fi) nur mit Shrer 
Ausſteuer befchäftigen. Roſa allein ſcheint umherzublichen, ohne etwag 
zu fehen. 

„Ich fordere fie zum Tanze auf; ihre Mutter antwortet mir ziem« 
lich troden: daß ihre Tochter den Schnupfen hat und nicht tanzen 
wird. Warum führt fie fie in’s Schaufpiel, wenn fie nicht lachen 
darf, und auf den Ball, wenn ihr das Tanzen unterjagt ift? Diele 
leicht errathe ih es. Sie Fann eine Tochter von achtzehn Jahren 
nicht zu Haufe laffen, und fie leidet doch, fie neben ſich zu haben: 
fie muß viel beim Vergleiche verlieren. Das ift es, ja, das iſt es. 
Man fchlägt der Madame Meneval eine Bonillotte vor. Sie nimmt 
es an, ſteht auf, fagt ihrer Tochter nicht, daß fie ihr folgen fol, 
und Roſa bleibt zurüd. Sch habe es alfo mit einer eiferfüchtigen 
Mutter zu thun. Deſto beffer. Sie muß alfo ſehnlichſt wünfchen, 
ihre Tochter los zu werden. Diefen Meinen Dienft will ich ihr 
leiften. 
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„Ihr Platz ift frei, ich nehm’ ihn ein. Hie und da ſtehen wohl 
ein Paar Damen; ich feheine es nicht zu bemerken: Gefchäfte gehen 
vor Allem. Doc wie foll idy anfangen? Das febt mich in Verlegen: 
beit. Sch fehe wohl cin, Daß es nicht nöthig ift, eine Rede nad) den 
Regeln der Rhetorik zu halten. Die Augenblicke find Foftbar. Alſo 
zur Suche! Wollen Sie mid, heirathen, Mademoifelle? Roſa iſt 
immer bei guter Laune, und fie febt dieſe auch bei Andern voraus, 
Sie jagt mir lächelnd, daß fie den Spaß liebe, und id) werde vers 
legen. 

„Hier geht die Fran vom Haufe vorüber. Ich nehme fie bei ber 
Hand, und verlaffe meinen Pfab, den Plab, wo id) mich vor Kurzem 
fo wohl befunden habe. Zum Henker! Was will das Mädchen zu 
meiner Linfen? Sch habe .nicht Zeit, fie darum zu fragen, Was geht 
es mid) auch an? Sc, nehme Madame Montfort und führe fle in 
den Hintergrund des Zimmers. Dort erfläre ich mid, freimüthig und 
deutlich; die Dame lächelt. „Sie werden ein gutes Werk thun, mein 
Herr. Roſa's Mutter ift eiferfüchtig auf fie, und wäre im Stande, 
um ihrer los zu werden, fie an den Eriten Beſten zu verheirathen. 
— An den Erften Beiten, Madame? Machen Sie, daß id) diefer 
Erite Beite bin. — Morgen werde id) anfragen. — Wie viel Güte! 
— Uber ich muß Shnen fagen, daß die Mutter fehr auf Vermögen 
fießt. — Mir gleich! — Daß fie ihrer Tochter in der Kindheit zwar 
Lehrer hielt, die fie ihre aber nad) und nach entzog, als ihre Reize ſich 
entwickelten. — Auch ich habe nichts gelernt, da werden wir ung feine 
Vorwürfe machen dürfen. — Das Hauswefen verjteht Roſe trefflih. — 
Gut, gut! — Shre Mutter befchäftigt fie viel im Haufe. So ent- 
zieht fie fie den Augen der Welt. — Soldy’ eine Frau will ich Haben. 
Alfo morgen fragen Sie an, Sie haben es mir verfprochen, Madame. 
— Und ich werde Wort halten. — Wenn ich aber nicht gefalle? — 
Das wird fih machen. — Ab, Madame! — Der Gefangene findet 
den immer liebenswürdig, der feine Feſſeln zerbricht. — Auf morgen 
dann alſo!“ 

„Wer it jenes Mädchen, die mich dort unten auf fo feltfame 
Weife fixirt? — Sie iſt nicht hübſch. — Das feh’ ih. — Und fie 
bildet fich ein, fehr reizend zu feyn. — Sn der That? — Und fie 
verachtet gewöhnliche Partien. — Da hat fie ſehr unrecht. — Sie 
bat ſogar anſehnliche ausgeſchlagen. — Sit fie ſicher, beſſere zu fin- 
den? — Sie will mindeſtens eine Kaleſche beſitzen. — Ach, darum 
warf ſie mir ſolche Blicke zu, die mir ſo mißfielen. — So iſt es! — 
Morgen wird ſie dieſe Blicke einem Andern zuwerfen! — Sehr wahr⸗ 
ſcheinlich. — Madame, ich gebe mich manchmal mit Prophezeihen ab. — 
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Nun wohl, fo ſtellen Sie ihr das Horoskop. — Sie wird wie das 
heirathsluſtige Mãdchen des guten Lafontaine enden, die 
Am Ende noch glücklich und zufrieden war, 
Einen lumpigen Bettler zu frei'n. 

„Armes Mädchen! Wir waren ſo grauſam, über ſie zu lachen. 
Das war freilich nicht recht. — 

„Der Walzer beginnt, noch viele Plätze find leer, und id) finde 
Roſe, wo ich fie gelaffen Habe. Niemand gibt auf fie acht, und doch 
tanzt. fie nicht. Sch liebe die Töchter, die ihren Müttern gehorchen, 
ſelbſt wenn ſie ſich über ſie zu beklagen haben. 

„Ich bin doppelt glücklich. Das Mädchen, das ſich für ſchön 
haͤlt, ging an das andere Ende des Saales, um eine Kaleſche zü 
ſuchen. 
Bei peinlichen Erklaͤrungen koſtet uns immer nur das erſte Wort 
Mähe. Jetzt hatte ich ſchon poſitiv geſprochen. Das Folgende fließt 
reichlich. Ich höre nicht auf zu ſchwatzen und es bleibt mir noch 
immer etwäg übrig zu fagen. Roſe antwortet mir hicht mehr, "aber 
fie hört mir fo aufmerfjam zu. Mir fcheint es, daß in ſolchem Augen: 
blicke zuhören ahtworfen fey. Und dann blickt fie mich fo rührend 
an! Und dann lächelt fie mir fo pikant zul Und ihre Lippen find 
fo roth, ihre Zähne fo weiß! Ach wie gut hatte ich daran gethan, 
an jenem Abend das Theater Brangais zu beſuchen.... Ihr erinnert 
Such wohl noch daran? 

„Madame Moitfort geſellt fi zu uns‘; das it mir Tich. Roſe 
wird mittheilender mit ihr, als mit mir ſeyn. Sie willigt barein, 
daß ihre Freundin mit ihrer Mutter ſpreche. Das it Schon fo 'viel, 
Als mir ihre Jawort geben. Ad, warum find fo viele Menſchen hier! 
Ich würde zu ihren Füßen fallen — oder in ihre Utme — Nein, zu 
ihren Fuͤßen: das ſchickt ſich beſſer. 

„Wie die Zeit vergeht. Es iſt drei Uhr nach Mitternacht, und 
ich wurde es nicht gewahr. Madame Meneval erinnert mid) daran. 
Ermũdet von dem Wechſelglück der Karten, kommt ſie, ihre Tochter 
zu holen. Roſe und ich blicken uns zum letzten Mal an. Das iſt 
Hlled, was wir ung fagen können; In welcher Sprache aber Fönnte 
man wohl mehr fagen! 

„Endlich richte ich meine Hufmerffämfeit auf das, was auf dein 
Baͤll vorgeht. Ich habe nichts Beſſeres mehr zu thun. 

„Uber welche Veränderung! Feuchte Haare fällen herab; die 
Ermattuitg hat die vor wenigen Stunden noch fo pifanten Geſichts— 
züge ganz aufgelödt: Die Ehemänner erkennen zwar nbch ner ihre 
Frauen, aber vie Liebhaber Tuchen ihre Geliebten. 
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Und man will noch tanzen. Cinige von Punſch Erhitzte ver⸗ 
langen die Galoppade, und ber Ball artet in ein Bacchanal aus, 
Man wirft fih die Bacchantinnen an den Kopf. Man denft nicht 
mehr daran, fie zu heirathen. 

„Sch entfliehe. Zum erften Mal erblide ich dieſes abftoßende 
Schaufpiel. Sch will es nie wieder fchen. Rofe full nie die Miasmen 
einathmen, bie ſich aus folchen glühenden Lungen erheben. 

„Madame Moutfort hat ihr Werfpvechen gehalten. Roſe's Writer 
hat ohne Schwierigkeit eingewilligt. Ich fol ihr diefen Abend vor» 
geitelt werden. Dann will fiermir ihren Willen eröffnen. 

„Wie lang währt diefer Tag! Mir fcheint er nicht endigen zu 
wollen. Ich Taufe zu Madame Montfort. Jech will 'mit ihr von 
Rofen fprechen. Das it Das einzige Mittel, die Zeit abzufürzen. 

„Endlich find wir in dem Salon der Madame Meneval. Die 
Unterhandlung war nicht fang, aber fie hat mich bezaubert. „Mein 
Herr, ich. keune Sie nicht; aber Madame hier bürgt für Sie. Sie 
wollen meine Tochter; Sie follen fie haben. Ich gebe ihr jährlich 
fech8 taufend Franfen unter der Bedingung, daß Sie in der Provinz 
fchen. Diefe Penfion hört auf von dem Augenblicke, wo Rofe nach 
Paris zieht. Eonvenirt Ihnen das? — Ach, Madame, wie danke 
Ib Ahnen! — Keine Nedensarten, mein Herr, das ift unnöthig. 
Machen Eie jet Ihre Difpofitton. Eine Hochzeit ohne Glanz, ohne 
Geſellſchaft. Ste fleigen gleich nach der Ceremonie in den Wagen.“ 

„Madame Meneval verläßt den Saal, und wir find de drei 
ziemlich überrafcyt Aber ihre Urt, folthe Geſchäfte abzumachen. Madame 
Montfort räth ung, ung in Borbeaur zu fifiren. Sie will unis Dort 
zu digehehimen Bekanntſchaften behuüͤlflich ſeyn. Glauben 'Ste, ſchöne 
Roͤſe, ſich in Bordealir- gefallen zu können? — Ich glaube, mein Herr, 
daß man fich mit Ihnen Abercill gefallen Tann. NRun wohltin! Go 
gehen wir nach Bordeaux. Sie werden dot ent are und Li) 
den etnen Neffen beftelt titten R — 
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Gallerie interessanter Zeitgenossen. 





Einige Berühmtheiten in ihren Wohnzimmern. 





Er wohnt Rue de Richelieu, im Hotel des Princes, im erjten 
Stocke, iſt cin Peiner Mann mit fchwarzen, glänzenden Haaren, wie 
der Fittig eines Naben; feine Züge erinnern unwillfürlid“ an bie 
melanchofifche Phyfiognomie jener edlen Nachtvögel, welche in hohfen 
Felſen der Pyrenden figen, die fie nur nad) Sonnenuntergang ver: 
laſſen, um ihren mächtigen Flug zu beginnen. Diefe Aehnlichkeit wird 
noch größer Dusch eine filberne Brille, womit cr die Augen befchattet, 
beren glühende Sterne hinter ihren Kreifen hervorleuchten. 

Das Appartement, welches diefeer Maun fih erwählt bat, ift 
nicht reich, aber es it ruhig. Ein herrlicher Flügel iit Das einzige 
merkwürdige Möbel darin, und obgleich der, von dem bier die Rede 
ift, einen großen Theil des Tages an dieſem Flügel zubringt, fo will 
er doc, von Niemanden gehört feyn, und zwei Bediente bewachen un« 
‚aufhörlidy die Thüre der drei Zimmer, welche ihren Heren von dem 
Brofanen fcheiden, ihren Herren, der geiziger auf feine Accorde ift, als 
auf feine ungeheuren Reichthünmer. 

Er fieht wenig Leute bei fih, und nur zu gewiffen Stunden; 
geht er aus, fo bedient er fich eines einfachen Miieth = Eabrivlets; 
Abends werdet Ihr ihn einfam fpazieren gehen oder fich eben fo ein» 
fam in einen Sperrfis hinter dem Orcheſter der großen Oper feben 
fehen. Die berühmteften Meifter gehen ſich verbeugend vorüber; 
Roffini, der doch auch den Mofes, den Barbier, Wilhelm Te und 
Dthellv gefchrieben Hat, wirft neidifche Blicke auf ihn; Berlioz, Diefer 
Gluck in der DBerpuppung, der bald feine Hülle von ben Flügeln 
ftreifen wird, grüße ihn mit jenem Lächeln, dag man nur an ihm 
allein bemerft, und worin fich fo reizend Traurigkeit und Anmuth 
verfchwiftert zeigen. Die Augen aller Erelutanten im Orchefter Fehren 
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fih nach ihm; man erfpäht feine Empfindungen, als wären e8 Urs 
theile, und wenn Semand feinen Namen ausfpricht, fo wiederholt ihn 
das Parterre mit Eifer, und zeigt mit dem Yinger auf diefen Mann. 
Er hingegen, immer ruhig und zerjtreut, hört ohne Djtentation ber 
Mufif des Herrn Gidde zu, Doch lehnt er feinen Kopf auf die Rüden 
lehne der vor ihm jtehenden Banf, und überläßt fich bald einem weis 
ten Traume, der ihn „der Inſel der Piraten“ und der ganzen Oper 
entführt; feine Oberlippe hebt fih, fein Auge glänzt, und feine zahls 
reihen Glaubensgenoſſen, die das Parterre füllen, murmeln einander 
zu: „Unfer Bruder hat wieder eine neue, eine große Snfpiration.“ 

Diefer Mann iſt Meyerbeer. 

Man muß eg geitehen, daß biefes fchöne, dieſes freie und erha⸗ 
bene Genie manchmal von vriginellen Launen heimgefucht wird, bie 
man fich ſchwer erflären Fünnte, wenn nicht oft ähnliche Beifpiele 
vorhanden wären, welche zeugen, daß Findifcher Sinn höheren Orgas 
nifationen anflebt. 

Ganz Herrn von Ehatenubriand entgegen, der feine Freude daran 
hat, Fleine Kaben fpielen und fpringen zu fehen, empfindet Meyerbeer 
die größte Antipathie gegen dieſes Thier; der Anbli einer Kabe vers 
urfacht ihm Nervenzufälle. 

Kürzlich befuchte er Scribe auf dem Lande, um dort zu fpeifen 
und einige Tage bei ihm zuzubringen. Kaum it das Pferb audges 
fpannt, kaum beginnt man einen Spaziergang im Parf, als Madame 
Bayard, die Nichte des Herren Scribe, Meyerbeer bleidy werden fieht. 
Dieſer befiehlt fogleid, feinem Bedienten, wieder. anfpannen zu laffen ; 
man umgibt ihn, man ijt beforgt, man Hält ihn für Frank; er weicht 
lange allen ragen aus, und gejtcht endlic, feinen Abſcheu gegen die 
Lagen. Man fchafft die vorhandenen fort, und Meyerbeer wird wies 
der, was er gewöhnlich ijt: geiftreich, friedlich und geheimnißvoll, denn 
er liebt es, fid) mit Geheimniffen zu umgeben. So z. B. Fennen die 
Scaufpieler, welche in diefem Augenblicke feine neue Oper ftudiren, 
noch nicht das ganze Städ, und man hat ihnen nur erft den durchaus 
nothwendigen Theil deſſelben anvertraut, deffen fie zu ihren Studien 
bedürfen. 

Meperbeer treibt fo weit als möglich den Eultus, ja man darf 
fügen, den Fanatism für feine Kunſt. Neulich drückte er Nourrit fein 
Bedauern aug, daß er in der „ZJüdin“ die Arie des vierten Altes mit 
halber Stimme fänge. 

„Diefes ijt eine Neuerung, die ich zuerft in die Opernmuſik eins 
führen wollte,“ fagte er. „Warum hat es Herr Halevy ſich unter: 
ſtanden?“ Und er bezeigte feinen Unwillen darüber mit einer ächt 
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naiven Bonhomie. — Man weiß, daß man während der Proben des 
„Robert le diable« in der großen Oper, aud) Zampa in Feydeau pros 
birte. Mit einem Mal erfährt Dieyerbeer, daß der Componiſt des 
Zampa eine Orgel in feiner Muͤſik anzuwenden gedenkt; fogleich fteigt 
der Componijt des Robert in fein Cabriolet, fährt zu allen Orgels 
bauern, Fauft, was fie vorräthig haben und was fie in vier oder fünf 
Monaten verfertigen Fönnten, und Fehrt hierauf zufrieden und beruhigt 
nad) Haufe, nachdem er zu diefem Zweck 40—50,000 Fr. ausgegeben hatte. 

Außer dieſen Eeltfamfeiten ift er der einfachfte, fanftejte, fried: 
fertigite Menfch; er ift beicheiden, wenn er von fid) fpricht, aufrichtig, 
ohne Schmeichelei und ohne Eiferfücht, wenn er ein Urtheil über die 
Werke Anderer fällt. Er liebt und ſucht die Dunkelheit, wie Andere 
den Glanz und den Triumph. 

Ein eben folches Leben, einfach und zurücgezogen, führt aud 
Beranger. Meyerbeer ift reich, und lebt, als wäre er arm; Beranger 
ift arm, und lebt glücliher, als ob er reich wäre. Reich? und ift 
er’s nicht in der That in feinem Fleinen Haufe zu Paffy, im zweiten 
Stock, wo er die ſchönen Bäume fieht, welche für die Meinen Kinder 
ihre Früchte herabfallen laffen, verehrt und geliebt von Allen, bie 
fih ihm nahen, mit feiner ſchwarzen alten Pfeife, die er Abends und 
Morgens, auf der Bank figend, raucht? Obgleich ein wenig über: 
brüffig der Welt, ijt er dod) immer gut und weich, und wenn er fchon 
bie Menſchen zum Theil verachtet, fo liebt er fie doch noch. DBeranger 
lebt im Scyatten, entfernt von dem Geräufche des Lebens, und ver: 
wirflicht zur Hälfte den Wunfch, ben ein anderer Dichter ausſprach: 

Oubliant, 
Oublie. *) 

Die Orte, wo Alexander Duval und Charles Nodier ſich 
"zurückgezogen haben, find weniger zugänglich. Alle Beide bewohnen 
das Arfenal, wo fie als Bibliothefarien angeſtellt find. 

Die weitläufigen Eäle, die Sully anlegen lich, bewohnt heute einer 
unjerer berähmteiten dDramatijchen Schriftiteler. Man durchſchreitet drei 
Piecen, und findet endlid, in einem Cabinet, defien Möbel die Mode 
von 1810 verrathen, einen Fleinen, geiftreichen, wunberlichen Greis, 
der oft am Podagra leidet, und noch einen Theil jener frifchen Ima⸗ 
gination bewahrt, die ihm Eduard von Schottland und andere fchöne 
Dramen Dietirte; denn Duval war der Nlerander Dumas feiner Zeit. 

Bei Nodier ijt im Gegentheil Alles weit, Fahl und falt; er ar 
beitet an einem einfachen Tiſch feines Speifezimmers, wo fich ſtatt 





*) Victor Hugo, Ballades, 
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aller Bureangeräthe ein Schreibzeug von Porcellan und ein oder zwei 
Bogen Papier befinden. Wenn Jemand ihn befudht, fo zeigt Nodier, 
obgleich die Unterbrechung ihm immer läftig iſt, eine außerordentliche 
Höflichkeit, verfpricht Alles, was man will, ſchwört hoch und theuer, es den 
andern Morgen, es noch diefen Abend zu thun, und vergißt fein Bers 
fprehen, noch ehe man ihn verlaffen hat, um wieder in feinen afademifchen 
Halbſchlummer zu verfinfen, den er früher felbit fo grell verfpottet hat. 
Hört man vom Bibliophilen Jakob fprehen, fo ftelfen fich die, 
welhe ihn nicht Fennen, gewöhnlich einen alten, jtäubigen, grundges 
lehtten Bücherwurm vor, der gern Iujtige Schwänfe und zweideutige 
Redensartenghört. Nun trete man in die Rue Saint-Lazare ein, und 
man wird am Ende eines Gartens, neben einer jungen blonden Frau 
von ausgezeichneter Schönheit, einen jungen Ritter der Chrenleyion 
finden, Namens Paul Lacroix, deffen Eonverfation anmuthig und ſar⸗ 
fatiih it; aber von Büchern fieht man dort nichts, vom Pedanten 
sihts, vom Bibliophilen Jakob nichts. Die Bücher find nicht da, fie 
find höher in dem Sanctum Sanctorum, wo Niemand Eintritt hat, als 
der Bibliophil, der ihren Staub einathmet Nächte hindurch, und fie 
durkblättert, um ihren verwitterten Reichthum an das Licht zu ziehen. 
Nicht weit von ba, in berfelben Straße, wohnt Auber, ber bie 
Stamme von Portici gefchrieben, der einfam mit feiner Mutter lebt, 
für die er einen frommen und heiligen Eultus hegt. Ein Flügel, ein 
elegantes Appartement und ein Stall mit den fchönften und theuerften 
Pierden von Paris, dieß charafterifirt den Geſchmack Aubers, den die 
ſeltſamſten Creigniife, die Uudern verberblich geworden wären, zu bem 
mufifalifchen Berufe erwedten. 
| Er iſt der Sohn eines Bilderhänblers, ben er für reich hielt, 
und befchäftigte fid) wider Willen mit diefem Handel. Nach bem 
de feines Waters erfuhr Auber, daß er flatt eines reichen Erbes 
kur Schufden zu bezahlen habe. Anitatt zu verzweifeln, wurde er 
zum Künftler. Er war fchon durch einige mufifalifche Produftionen 
bekannt, und componirte eine Oper, bie einigen Erfolg hatte; dann 
folgte eine andere mit zweifelhaftem Glüc; endlich die Bergere chä- 
telaine, worin man fchon das Genie des Componiften der Stummen 
entdecken kann. Es verdient bemerft zu werben, daß die zwei Gebete ber 
Ichteren Oper von Auber in einem Alter von fiebzehn Jahren zu einer 
serftimmigen Meffe componirt wurden, welche man in einem Fleinen 
Dorfe bei Paris aufführte, 
Naͤchſtens wollen wir uufere Wanderungen zu anbern Berühmt« 
ten unferer Zeit fortfeben. 
u —— nn 
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Spanien 





Sranzösisches Schauspiel in Spanien. 





Sm Jahr 1833 bereiste ih ganz Spanien. Ich war von Barcelona ab» 
gereift, Fam in Cadiz an. Seit einem Monat hatte ich feinen Franzoien 
gefehen. Seit einem Monat hörte id unaufhörlich Worte mir vor 
den Ohren murmeln, die mich an dad Patois unfrer füdlichen Gebirge er: 
innerten, und ungeachtet der Poeſie, der Religion und der Liebe, die ganz 
Spanien erfüllt, ungeachtet der fremden und feltfamen Sitten, die dort an 
getroffen werden, und der bunten und malerifchen Trachten, die dieſes Land 
verfchönern, dachte ich dennoch beitändig an Fraukreich. Ich verlangte, fran 
zöfifhe Worte zu vernehmen, felbft von den Zrauen, deren leichte Mantille 
das Geficht halb verbarg, und ich fuchte nach der dreifarbigen Kokarde, bis 
auf die Nefillen der Landleute. Gogleich bei meiner Ankunft, nachdem ich 
mit Ungeduld die Fragen des Gaftwirths angehört hatte, ob ic, die Alameida, 
das Klofter del Carmen, die Douane und die vielen Kirchen fehen wollte, er: 
widerte ich nur immer, ob es in Cadiz viele Franzofen gebe. „Ich weiß es 
nicht,“ fagte er hierauf, „aber einige wohnen hier im Gafthofe.“ — „Ber ift 
es? was treiben fie?“ — „Lefen Sie bier, und Sie werden eben fo viel davon. 
wiflen, wie ich.“ 

Er überreichte mir einen großen Zettel in derfelben Art gedrudt, wie die 
der Mad. Saqui, und ich lad: „Comedie francaise, dirigirt von Herrn Saint: 
Allan, Hoffchaufpieler des Könige von Frankreich, verabichiedet. Erſte Bor: 
ftellung von Michel, Chriftine und Stanislas; fpanifhes Sujet in einem 
At von Herrn Scribe. Hierauf folgt: Fernand Eortez oder der Ruhm von 
Spanien, Trauerfpiel in vier Akten und in DBerfen von Herrn von Jouyh, 
Mitglied der franzöfifchen Akademie. Das Schaufpiel beginnt mit WBictorine, 
oder: Outer Rath kommt über Nacht, Drama in fünf Aften mit Gefang, von 
Herrn Dupenty; die verfchiedenen Rollen werden gefpielt von Herrn Saint 
Allan felbft, Madame Saint: Allan, Künftlerin de Porte St. Martin, unt 
den Herren Saint:Adalbert, erftem Schaufpieler des Föniglihen Iheaters dei 
Odeons, Saint:Gaudan, eritem Komiker des Theaters der Saite, Saint: Manbe: 
erftem Liebhaber des Baubenille, und den Damen: Mbelaibe, erfter Liebhaberit 
bed Gymnaſe dramatique, Saint» Ubalbert, Liebhaberin des Palais royal 
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und Saint: Gaubdan, junger Duenna des Theaters der Variete. Notabene: 
Diefe verfchiedenen Theater find die erften und befuchteften der franzöfifchen Haupt⸗ 
ftadt; die Cholera ift die Urfache, daß alle diefe Künftler fich entfernen durften.“ 


Sch hatte fo eben diefen bewundernswürdigen Zettel gelefen, als ich einen 
Mann in's Zimmer treten fah, der die franzöfifche Kofarde trug. Dieß war 
St. Alan ſelbſt. Wir hatten bald Bekanntfchaft gemacht, und Eurze Zeit 
darauf ftellte er mir feine Truppe vor, die andächtig aus der Mefle nach Haufe 
kam. Alle diefe Schaufpieler und Schanfpielerinnen bildeten nur eine einige 
Bamilie. Es waren des Direktors Frau, Söhne, Töchter, Neffen und Nich« 
ten. Er hatte fie alle mit fihönen Namen becorirt, wie wir eben gefehen haben, 
und auch die fihönen Titel nicht gefpart. Uebrigens waren bie Frauen alle 
fehr hübſch, von der Mutter bis zu der jungen Duenna. Ic war begierig, 
das ambulante Leben diefer Künftler kennen zu lernen, denn glei mir kamen 
fie von Barcelona, und bielten fich in jeder etwas bedeutenden Stadt auf. 
Während des Eſſens, welches fehr gut war, bemühte fih Allan, meine Neus 
gier zu befriedigen. „Bor allen Dingen, fagte er, muß man in Spanien, 
mehr als in einem andern Lande der Welt, den Leuten Sand in die Augen 
freuen. Sie fehen aus meinem Settel, daß ich midy darauf verftehe. Hier 
fann man von Srankreich fo viel Mährchen erdichten, ale man will. Unſere 
Journale find als revolutionäre verboten, und die Spanier willen faft nichts 
von dem, was fich bei ung zuträgt. So bald id in eine Stadt Eomme, bes 
gebe ih mich fogleich zu den Pfarrern und Superioren der Klöfter. Ich Über: 
reiche ihnen ein Verzeihniß meiner Truppe, und händige ihnen meine Stüde 
ein, damit fie die uneingefchränttefte Cenſur daran Üben mögen. Dann fchide 
id) meine Schaufpieler und Schaufpielerinnen zur Beichte. Ich thue daffelbe, 
und laſſe einige Meilen für den glüdlichen Fortgang meines Theaters lefen. 
Auf diefe Weiſe verhindere ich, daß die Prieſter ihren Beichtkindern das frans 
zoͤſiſche Schaufpiel verbieten, und made, daß fie wohl felbft hineingehen. 
Bisher waren unfere Einnahmen herrlich, auch trug ich jederzeit Sorge, den 
Prieftern eine Summe für die Armen zu geben, wofür ich Empfehlungsbriefe 
von ihnen für ihre Amtsbrüder in der nächſten Stadt erhielt. Durch diefe 
Heinen Mittel gelang es mir, die Hinderniffe zu befiegen, welche mir bie 
franifhen Schaufpieler, die uns haſſen, in den Weg legen. In Eadiz find fie 
mehr, als anderswo, zu fürchten, denn außer der ſpaniſchen Truppe ift auch 
eine italienifhe hier. Ich konnte ihr Theater nicht befommen, erhielt aber 
die Erlaubniß, mir mitten auf ber Alameida eins zu errichten, wo ich noch 
den Cirkus von Ducrow ganz fertig vorfand. Auch fürchte ich nichts mehr 
don ihnen, denn als Schaufpieler find die Mönche die ftärkften.“ 


Er war in feiner Mittheilung fo weit gefommen, als Herr Saint: Adal⸗ 
bert hereinſtürzte, um ihm zu melden, daß die Schauſpieler verweigert hatten, 
ihnen die nöthigen Dekorationen zu leihen, ungeachtet ſie doch dazu Befehl 
erhalten hatten, und daß ſie demnach für dieſen Abend nicht mehr als eine 
einzige Dekoration befäßen, welche die Felſen der Sierra Morena vorſtellte. 
Saint: Allan ließ ſich dadurch nicht im Geringſten ſtören. Er beendigte ruhig 
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fein Diner ,. fchlürfte dann feinen Kaffee, und ging gelaffen fort, indem er 
verfiherte,, daß er Alles in Ordnung bringen würde. 


Ich ging nad der Alameida, und trat in das franzöfiiche Theater. Der 
Cirkus von Ducrow war in einen ziemlich eleganten Saal umgewandelt, der 
aber weder Logen noch Ballerien hatte. Die Pläbe für dad Publitum waren 
ftufenweife erhöht; die Berfammlung war zahlreich. und beftand aus ber beiten 
Gefellfchaft der Stadt. Auf den Stufen faßen Frauen mit fpanifcher Koket⸗ 
terie gekleidet, welche jenes grazidfe Käcerfpiel übten, wodurd die Damen 
von Gadiz einen enropäifhen Ruf erlangt haben; dazwiſchen faßen einige 
Mönche, und eine Menge von Dandy’s nach der alten Mode von Frankreich 
nnd England heransgeputt. Das Parterre ftedte voll Mönche aller Nationen, 
welche mit den Füßen ftampften, und in ihren verfchiedenen Sprachen das 
Anfziehen des Vorhangs begehrten. Endlich rollte er unter lautem Gefchrei 
in die Höhe. Saint⸗Allan erfhien auf der Scene, und nachdem er drei tiefe 
Verbeugungen gemacht hatte, fagte er mit einer ganz Fläglichen Stimme: 
„Meine Herren! Das Talent der franzöfifhen Schaufpieler und das Wohls 
wollen, womit Sie biefelben bechren, haben ohne Zweifel Eiferfuht und Haß 
bei unfern Eollegen hier in Cadiz erregt. Ungeachtet der Befehle des Herrn Al 
kade major Fonnten wir von den Theatern die uns noͤthigen Dekorationen 
nicht erhalten. Unter dem Vorwande, daß fle Generalproben hielten, geben 
fie uns nichts, als was Sie hier fehen, und was die Zelfen der Sierra Mo 
rena vorftellen fol. Da aber wahre Künftler ihr Ialent in die hohen Schön. 
beiten verfenten, welche die Werke enthalten, die fie fpielen, und das Feuer 
über Alles hoch ftellen, welches der Wunfch in ihnen entzündet, dem Publikum 
zu gefallen, fo wollen wir unfere Vorftellung geben, als wenn Fein Hinderniß 
ftattfände, und ung damit begnügen, ihnen die Dekorationen anzugeben, 
welche das Theater voritellen foll.* 


Und nun nahm er dad Buch dem Soufleur aus der Hand, und lag mit 
lauter und deutlicher Stimme: „Das Theater ftellt vor das Zimmer von Bio 
torine, unter dem Dache gelegen, mit zwei Seitenthüren, rechts ein Tiſch 
mit einem Lichte, links im Hintergrunde ein Bett, feitwärts eine Kommode, 
ein Bleiner Schwenkkeſſel, ein Waflertopf und ein Spiegel.“ So wie Saint: 
Allan die Möbel nannte, fo wurden fie auch bingeftellt, und wirklich lehnte 
der Zifch an einem nngehenern Belfen, das Bett fchien auf einem Mühlbach, 
zu fhwimmen, der Spiegel hing an den Zweigen eines erftorbenen Baumes, 
und die Kommode ftand vor einem bodenlofen Abgrnnde. 


Nun begann das Stück unmittelbar darauf, und wurde mit einer ans 
dächtigen Sammlung angehört. Bor bem zweiten Akte erſchien Saint: Allan 
wieder, und las aus dem Buche: „Dad Theater ftellt einen reihen Saal vor; 
vergoldete Möbel, Teppich, Ganbelaber, koſtbare Stoffe hie und ba zeritreut. 
Und fo erfchien er vor dem Akte eines jeden Stüdes, und las die Beſchrei⸗ 
bung mit bemfelben Falten Blute, mit berfelben edlen Dreiftigkeit ab. Das 
Bewundernswertheite dabei war die Geduld bes Publikums. 

Run Sam man zu ber Dper Zernand Cortez, welche Saint⸗Allan ein 
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Trauerſpiel betitelt hatte. Ich habe nie ein Städt gefehen, welches mich, wie 
dieſes, ergoͤtzt hätte. Ich hatte Spontini's Muſik im Kopfe, und hörte num 
die Worte beclamiren, die ich fo oft in meinem Leben fingen gehört hatte. " 
Zuerſt genirten mich die Verſe, dann aber Eonnte ich das Lachen nicht zurück⸗ 
halten, als ic) von einem Einzigen die Worte ber Chöre fprechen hörte: Dé- 
shirons, frappons les victimes . . . quittons, quittons ces bords . .. . sur ıme 
terre hospitaliere etc... . . Hierzu kamen nun noc die Soldaten der Eadizer 
Garnifon, welde ftolz in ihrer Uniform einhermarfchirten, während Cortez 
im Coſtum feiner Zeit fie anführte; dann ein Dutzend Reffileos als Beduinen 
gekleidet, welde das mexikaniſche Volk vorftellten; der Wildbah, den man 
fih als Ocean denken mußte, und vier Schiffe auf Papier gemalt, nicht 
größer als die Anfchlagezettel, welche die Flotte repräfentirten, und mitten 
auf dem Zheater verbraunt wurden. Uber das Publitum, welches mid, ums 
gab, theilte meine Empfindungen nicht; es fihrie unaufhörlicdy Bravo, es war 
ganz Enthufiasmug und zitterte vor Freude. Ich errieth bald aus ihren Ges 
fprächen, daß die Spanier diefes Stüd als eine Huldigung betrachteten, welche 
Frankreich ihrem Lande darbrächte. Während der Swifchenafte hörte ich von 
allen Seiten die Worte: Fernand Eortez, Napoleon, Victorine. Man citirte 
oft das Wert des Mönche Pepe Riego, der zwei mertwürdige Bände gefchries 
ben bat, um einen Bergleich zwifchen Napoleon und Fernand Eortez anzuſtel⸗ 
Ien. Diefes Werk ift aus Korfchungen hervorgegangen und voll Thatfachen und 
zum Theil gefunden Meinungen; aber unter dem Einfluß der härenen Kutte 
and der Sandalen hat Pepe Riego fchon auf den eriten Seiten ben vernänfti« 
gen Lefer zurüdgefcheucht, indem er Napoleon unter dem Einfluß des Teufels, 
und Zernand Eortez unter dem Einfluß Gottes darftellt. Sehr ſchöne Frauen 
und fehr dicke Mönche haben mir in Spanien oft daſſelbe behauptet. 


Das lebte Stück war Michel und Chriftine, deſſen Titel auf dem Zettel 
vergrößert war, und als fpanifches Sujet angekündigt wurde. Gaint- Allan 
batte geringe Mühe, ed dem Publitum Glauben zu machen. In dem Augens 
blide, wo Stanislas erfheint, und Namen und Eigenfchaften auseinanders 
fest, fagt er anftatt: „Stanislas, Soldat und Pole, damit iit man überall 
gern gefehen und überall gut aufgenommen, Folgendes: Stanislas, Soldat, 
Edelmann und Spanier, damit ift man überall gern gefehen und überall gut 
aufgenommen.“ Diefen Worten folgte der lebhafteſte Beifall. 


Saint: Allan gab in Allem drei Voritellungen, welche ber eriten glichen, 
mit der Ausnahme, daß bie dritte nur wenig Zuſchauer herbeigezogen hatte. 
Wer Spanien Bennt, wird ſich über diefe fchnelle Veränderung nicht verwuns 
dern. Wenn die fpanifchen Frauen nach den Sranzöfinnen am launenhafteften 
find, fo verändern fie ihre Eapricen und Phantaſien eben fo leicht als dieſe. 
Die Neugier ann fie wohl für Augenblicke hinreißen, aber fie kehren fchnell 
zu ihrem gewohnten Lebenswandel zurüd, der zwifchen Liebe, Ruhe und An⸗ 
dacht getheilt ift, und das finden fie Alles in ihrem Theater. Ihre Logen 
find dazu ganz eingerichtet ; in einigen ſah ich fogar Erueifire und Madonnen. 
Die Spanierinnen beten in dem einen Zwiſchenakt, fchlafen in bem andern, 
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und empfangen ihren Geliebten am Schluſſe des Schaufpield. Sie haben Ge 
. fallen an großen Dramen, an unzähligen Verwandlungen, an Doldftichen, 
befonders aber an den wollüftigen Tänzen ihres Vaterlandes. Wenn das ges 
fpielte Stüd Leinen Tanz enthält, fo wird in dem Swifchenakte der Bolero 
oder Fandango getanzt. Ich glaube nicht, daß das franzöfifche Theater, welches 
in Madrid errichtet wird, fein Fortkommen haben werde, obgleih Madrid 
die einzige Stabt in Spanien ift, die wenig mehr an ben nationalen Sitten 
hängt, und fid, den franzöfifchen noch am meiften nähert. 

Saint» Allan wagte Leine vierte Vorftellung mehr. Cr war daran ges 
wöhnt, immer nur drei zu geben. Er fchiffte fich mit feiner dbramatifchen 
Ladung in Eadiz ein, und id, reifte nad Granada. Sechs Monate fpäter 
fand idy ihn in St. Hippolyte du Fort wieder, einer kleinen Stadt im Mit 
telpunkte der Gevennen. Er hatte nur noch den dritten Theil feiner Truppe 
bei fich, befand fid im tiefften Elend, und Fündigte ſich auf den Setteln am 
als den einzigen und lebten Schüler des feligen unfterblichen Talma. Er 
fagte mir, bag er nad) Spanien zurüdkehren wolle. 
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Aleine Beitung. 


Bonn, 21. September, 


Gine große Zahl der in diefen Tagen hier 
verfammelten Naturforfher und Xerzte iſt 
geftern Morgens mit ben, dem Vereine von 
der Direktion der rheiniſchen Dampfichifffahrts- 
Geſellſchaft zur Verfügung geftellten drei 
Dampffähiffen „die Prinzelfin Diarianne, bie 
Stadt Frankfurt und der Kronprinz« nad 
Köln gereist, und unter dem Donner ber an 
Bord derfelben aufgeftellten Gefchüge bort ein: 
getroffen. Alle Sehenswürdigkeiten der Stadt 
waren an biefem Tage der Beſchauung preis 
gegeben und wurben von ben gelehrten Herren 
befuht, Mittag war großes Feſtmahl im 
Saale des Gafinogebäuded und Abende Eehrten 
Die verehrten Säfte wieder nad) Bonn zurüd, 


Kaffel, 2% September, 


— Bu der gegenwärtig hier eröffneten ers 
ſten Kunftausflelung find 168 Werke einge 
gangen; davon aus München 53, aus Kaffel 
4, aus Dredden 8, aud Rom 11, aus Hanau 
4, aus Frankfurt 5, aus Darmſtadt 7, aus 
Gotha und Büdeburg jedesmal 3, aus Fulda 
und Hamburg jebesmal 2, aus Weplar, Ber: 
lin, Aachen und Düffeldorf jedesmal 1, Dars 


unter find 443 Delgemälde, 8 Diiniaturgemätbe, 
11 Original» Handzeiinungen, 2 Aquatint⸗ 
biätter, ı Lithographie, 1 Kreidezeichnung, 
1 Marmorbüfte, 1 Gypöftatue. Die wenigen 
Bufendungen aus Düffeldorf rühren daher, daß 
dort in diefem Augenblid eine Ausſtellung des 
Kunſtvereins flattfindet, 


Stuttgart, 30, September. 

— Das jährliche Volksfeſt in unferer Nach⸗ 
barfchaft ift bei fhönem Wetter am 28, und 
2. gefeiert worden. Eine unzählige Menſchen⸗ 
menge war babei verfammelt, die fidy in üb: 
licher Weife erluftigte. Am 29. fand das Pris 
vatrennen Statt, Wir werden mit einer aus⸗ 
führliden Schilderung diefer Feſte in Kurzem 
eine bildlihe Darftelung begleiten, die wir 
bereit8 von dem ausgezeichneten Künftler, 
Herrn Meyer in Nürnberg, der bier anwe⸗ 
fend war, anfertigen Laffen, 


Kiterarische Mebersichten. 


Memoires du Prince de la Paix, (Don Manuel 
Godoy) Duc de l’Alcudia, prince de Bassano, 


comte d’Evoramonte, vormald erfter Minis 
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fler des Königd von Spanien, Generaliffis 
muß feiner Armee, Großadmiral x. ıc. 


Unter den wichtigſten Erſcheinungen, welche 
die zeitgenöſſiſche Geſchichte der Verlagshand⸗ 
lung Ladvocat in Paris verdankt, müſſen die 
obengenannten Memoiren des Friedensfürſten 
zuerſt genannt werden. Die beiden erſten der 
vier Baͤnde, woraus bad Gange beſtehen wird, 
werden „ur Mitte Oktobers erſcheinen. Wie 
viele Erinnerungen knüpfen ſich nicht an ben 
Namen bed Friebendfürften; biefe Memoiren 
bat er ſelbſt in Paris gefchrieben, wo [rin bes 
wegtes Leben eine Bufludt fand, Er bat fie 
fpanifh abaefaht und Herr Eimenarb über: 
fegte fie unter feinen Augen ind Franzöſiſche, 
fo daß fie zu gleiher Beil in beiben Idiomen 
erſcheinen werben. Gebt ber berühmte Ver: 
füffer in bie perfönlidhen Detaild bed Privat: 
leben ein; beantwortet er bie Fragen über 
den Urfprung feines GSlücks ober beſchränkt er 
fi) auf die Enthüllung politifher Seheimniffe, 
die er allein nur Eennt? Wird hier der Günſt⸗ 
ling oder der Premierminifter fprechen ? Diefes 
Alles können wir noch nicht beantworten, Da 
wir jedoch nicht die Einzigen find, welche diefe 
Fragen aufwerfen, fo dürfen mir annehmen, 
daß ihre Beantwortung mit großer Ungebuld 
erwartet wird; befonders werden jene Lefer 
diefe Ungebuld theilen, welche bereits Torre⸗ 
n0'8 Buch über die ſpaniſche Infurrektion von 
1808 gelefen haben. Obgleich beide Werke von 
verfhiedenen Quellen ſtammen, fo werben fie 
doch ein homogenes Ganze bilden, indem man 
alle geheimen oder öffentlihen Doßumente vor: 
finden wirb, die zu der Geſchichte der Halb: 
insel und ihrem Verhältniß zu Frankreich feit 
ben Ishten 30 Jahren uneriäßlidh find, 

Das Werk erſcheint in vier Bänden in 8., 
| Br ſachs Portraits und wird dreißig Franken 
often. 


— Bon Michel Maffon, dem geifl: 
xeihen Verfaſſer von Daniel le Lapidaire ⁊c., 
erfcheint den 10. Dätober ein neuer Roman: 
Vierge et Martyre, worauf bad Publikum mit 
Recht ſehr geſpannt iſt. 


Wenn gleich der Tod Paganini's 
eine voreilige Zeitungsnachricht war, 
fo ift leider der Tod Bellini's nur 
allzu wahr. Er ftarb mit neun und 
gwanzig Jahren. Die Natur hatte 
ihn mit ihren fchönften Gaben bes 
fchentt; er war eben fo fhön als 
geiftreih. Er lebte in dem Genuß 


einer frohen Zukunft. Alles vereinigte 
fih zu den fchönften Augfichten für 
ihn. Sein Vaterland, Stalien, bes 
wunderte ihn; Frankreich ertbeilte 
ihm das Bürgerrecht; er ſieht ſich in 
Favart gekrönt; er hört feine Noten 
von ben reinſten Kehlen gefungen, 
und in dem Augenblick, wo fi die 
Scene feiner Triumphe wieder eröffs 
nen foll, in dem Augenblid, wo Las 
blache dag Suoni la Tromba ertönen 
laffen fol, wird die Trompete ber 
Puritani für ihn die Trompete des 
Requiems. Die Eröffnung des ita 
lienifchen Theaters in Paris wird 
fehr traurig feyn. Griff wird ihre 
Polonaife weinen, das darauf folgende 
Quartett wird vor Schluchzen nicht 
gefungen werden können. — 

Bicenzo Bellini wurde zu Catanea 
in Sicilien am Zuße des Aetna ge: 
boren; fein Großvater und fein Bater, 
die Beide noch leben, waren Muſiker; 
feine Samilie ift zablreih, und Die 
Nachricht von feinem Tode wird feine 
liebenswürdigen Schweitern tief be 
trüben, deuen bie zärtlichften Briefe 
einen baldigen Beſuch des jungen, 
mit den Pariſer Lorbern und dem 
Kreuz der Ehrenlegion gefchmüdten 
Maeitro verkündigten. Bon früheiter 
Jugend verrieth Bellini die günitigs 
ften Difpofitionen zur Mufit; feine 
Liebe zur Arbeit zwang ben Vaͤter, 
der für feine zarte Geſundheit fürch⸗ 
tete, ihn vom Cembalo fortzureißen, 
worauf er Tag und Naht fpielte. 


‚Einer von ben Sreunden der Samilie, 


der das frühreife Genie des jungen 
Muſikers errieth, nahm ihn mac 
Nespel mit, mund bradte ihn am 
Konfervatorium unter. Hier machte 
Bellini veißende Zortfchritte, und im 


Jahr 1325, da er neungehn alt war, 


ließ er mit großem Blüde feine erfte 
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Dper „Bianca e Gernando* aufführen. 
Sein Ruf flog nach Mailand, wo er 
zwei Jahre darauf engagirt wurde. 
Dier komponirte er den Piraten, fein 
Meiſterſtück, das auf alle Theater 
Italiens Bam und auch in Deutfchland, 
England und Frankreich großes Glück 
machte. 
in Mailand „La Straniera.* Im 
Jahr 1828 Pomponirte er Romani's 
„Zaira“ für Parma, bie jedoch, obs» 
gleich Lablahe, Inchindi, der Tenor 
Zreffini und die Meric-Lalande darin 
fangen, nur einen mittelmäßigen 
Succeß erlangte. Als der junge 
Maeftro im Jahr 1830 nad) Mailand 
zurückkehrte, nahm er eine eclatante 
Revanche, indem er die „Somnambula“ 
für Rubini und die Palta fchrieb. 
Aus deu Trümmern der Zaira vers 
fertigte er fpäter für Die Fenice in 
Venedig die „Capuletti e Montecchi* 
für Judith Griſi und die Carradori, 
die Surore machten. 

Mailand bradıte jedoch Bellini 
immer Glück. Er fühlte fih in 
feinen Mauern ſtets höher infpirirt. 
Hier war ed, wo er „Norma“ für 
Donzelli, die Pafta und Julie Orifi 
componirte. Sum zweiten Mal nad 
Venedig berufen, fchrieb er dort „Bea- 
trice Tenda,“ die jedoch nur einen 
succ#s d’estime davon trug, weil der 
Componiſt nicht die gehörige Zeit 
darauf verwenden Eonnte. Von Bes 
nedig reiste Bellini nach England, 
wo er der Aufführung feiner Norma 
im Kings» Theater beimohnte, worin 


Donzelli und die Pafta fangen. Wäh⸗ 


rend er in Parid war, wurden ihm 
von der Abminiftration bes italieni- 
fhen Theaters die glänzendften Ans 
träge gemacht. Er fchrieb die „Puri- 
tani,“ die die fehwierigften Dilettanti 
in Euthufiasmus verfebt haben. 


Ein Jahr fpäter fchrieb er. 


Während der Nacht, in welcher er 
ftarb, glaubte Bellini, fich beffer zu 
befinden, und bat den Arzt, ber bei 
ihm wachte, fich ein wenig zur Rube 
zu begeben, um ihn am andern Mors 
gen deſto heiterer zu ſehen. Einige 


Stunden darauf war er nicht mehr. 


Er nannte feine geliebten Künftler 
Lablache, Tamburini, Rubini, Grill; 
er unterwies fie, die Paflagen beſſer 
zu fingen, und endete wahrfcheinlic, 
mitten auf einer glänzenden Probe 
feiner Puritani. Auf die Nachricht 
feined Todes verfügte fih ber bes 
Bannte Bildhauer Dantan in feine 
Wohnung nach Puteaur bei Paris, 
und nahm einen Abdrud feiner Ges 
fihtszüge. Sein Körper wird einbals 
famirt, und fo lange in einem Keller 
des Haufesaufbewahrt, bis die Wünfche 
feiner Familie darüber eingeholt ſeyn 
werden. Ihm wird das Reyuiem in 
der Kirche von St. Rod von den er: 
ftien Künftlern gehalten werden. Die 
Com miſſion, die bei feiner Trauerfeier 
functioniren wird, beftebt aus den 
Herren Rofiini, Cherubini, Pär, Eas 
raffa, Halevy, Habeneck (Orcheſter⸗ 
Direktor des Conſervatoriums), Nour⸗ 
rit (Tenor der großen Oper), Robert 
und Severini (Direktoren des italie⸗ 
niſchen Theaters), Panferon, Rubini 


and Troupenas (Mufitverleger). — 


Bellini’d Puritani eröffnen dieſes Jahr 
die italienifche Oper. 


Ein Nachkomme Napoleons. 


Das hiſtoriſche Inſtitut in Paris 
hat in feiner vierzehnten Generals 
figung Herrn Napoleon Louis Bonas 
parte in die Zahl feiner Mitglieder 
aufgenommen, und erhielt folgenden 


merkwürdigen Brief von bemfelben: 
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Arenenberg, Kınton Thurgau, - 
17, Juli. 


Die Ehre, die das hiſtoriſche In⸗ 
ſtitut mir durch die Ernennung zum 
correſpondirenden Mitgliede hat erzei⸗ 
gen wollen, war mir ſehr erfreulich. 
Wenn Napoleon als Kaiſer und Trium⸗ 
phator mit Vergnügen den Titel eines 
Mitglieds des großen Inſtituts von 
Frankreich empfing, wie foll nicht fein 
Neffe, ohne Ruhm und ohne Vaters 
land, ſich ftolz fühlen, in die Reihen 
diefes jungen hiſtoriſchen Inſtituts 
aufgenommen zu werden, das fchon 
fo Wichtiges realifirt bat. Ich Bitte 
Sie, bei allen meinen neuen Eollegen 
der Dollmetfch meiner dankbaren Ge: 
finnungen zu fenn. Diefed Zeichen 
der Achtung von fo ausgezeichneten 
Männern wird für mich ſtets eine 
mächtige Triebfeder fepun, mich immer 
würdiger der Ehre zu zeigen, Ihnen 
anzugehören. Als Branzofe bin ich 
gläklih, zu dem nationalen Werte, 
das Sie unternommen haben, beitras 
gen zu können; als Verwandter des 
Kaiferd Napoleon habe ich mit der 
größten Befriedigung den Verein ges 
wiffenhafter Männer betrachtet, deren 
Swed das Forfhen nah Wahrheit 
feyn wird, die fo oft von den Ges 
fchichtfchreibern entftellt wurde, indem 
ich überzeugt bin, daß dieſe Wahrheit 
nie ungünftig dem Andenken bes gros 
ben Mannes werden könne. 

Es bleibt mir nun noch zu danken 
für die fehmeichelbaften Ausdrüde, die 
Sie Ihrem Schreiben für mid, bei⸗ 
fügen. Sie haben mir dadurdy bewies 
fen, daß ich meinen Landelenten noch 
nicht gänzlich fremd geworden bin, 
wenn ich gleich außerhalb Frankreich 
aufwuchs. Nichts konnte mir anges 
nehmer feun. Genehmigen Sie u. f. w. 

Napoleon Louis Bonaparte, 


Mus ik. 


Den 27. September wurde im 
Gymnase musical in Paris eine fan 
taftifhe Symphonie von einem Herrn 
Zonrbri aufgeführt. Wenn man dem 
Programm glauben Fann, fo wurde 
zuerſt eine Introduction gehört, bie 
eine Wiefe darftellte (1). Hierauf 
folgte eine Menuett, welche eine Legion 
Dämonen von allen Geftalten und 
Größen erweckte. Dann Pam ein 
nächtlicher Marfch von hölliſchen Bei: 
ftern, und ein Rondo, das den Traum 


- einer eraltirten Imagination verfinn: 


lichte, machte den Befchluß. 


Theater 


Stuttgart, 9. Sept. 

* Madame Schulte vom Hof: 
theater in Dresden trat zweimal auf, 
zuerft als Königin in Effer und 
dann als Landräthin in den Strick⸗ 
nabeln. Mad. Schulte entwickelte 
edein Anftand als Königin, in Hals 
tung und ©eberde. Ein angenehmes 
modulationsfähiges Organ unterftügt 
fie im Ausdrück der Nede, eine fchöne 
Geftalt in der plaftifchen Ausführung 
ihrer Rolle. Es wäre nur zu wüns 
fhen geweſen, die Künftlerin hätte 
den Charakter die ſer Königin treuer 
erfaßt und wiedergegeben, denn Glis 
fabeth ijı hier gar wenig Königin, fie 
fühlt fo menſchlich als möglich. Die 
Zempi hätten rafcher genommen wer: 
den müffen, wodurch die Würde der 
hohen Stellung durchaus nicht verlegt 
worden wäre. Die Gemeſſenheit fchien 
der Wahrheit einigermaßen Cintrag 
zu thun. — Als Landräthin entwickelte 
Mad. Schulte eine freie, leichte, uns 
gezwungene Darftellungsgabe. Mit 
aller Wärme und Lebendigkeit ging fie 
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in die Aufgabe ein; das trippelnde, 
geſchwaͤtzige, von guimüthiger Beſorgt⸗ 
heit uͤberfließende Alter hatte an ihr 
eine ungeſchminkte Repräfentantin ohne 
Uebertreibung und gefallfüchtiges Auf 
tragen. Hat Mad. Schulte auf En: 
gagement hier gefpielt, und ihren, 
vom Publikum beifällig aufgenommes 
nen Leiftungen folgt eine Anftellung, 
wie dieß bei der ſchwachen Belegung 
älterer weiblicher Partien bei unferer 
Bühne wünfchenswerth wäre, fo wols 
len wir es ihr verzeihen, daß fie und 
mit den alten Reprifen gelangweilt 
bat. — Am Geburtsfefte Sr. Mai. 
bes Königs wurde zum erften Male 
gegeben: „Der Zweikampf, Oper 
in drei Aufzügen, nad dem Franzö⸗ 
fifhen (Le pre aux clerca), Muſik 
von Herold. Das Sujet Eönnte, 
wenn man den Barometer in dreißig 
Grade eintheilt, niht um drei Grade 
niederer fiehen. Die Königin von 
Navarra fpielt eine Sorte von Kupp⸗ 
lerinnen, beiläufig gefagt. Die Muſik 
ift wohlgefällig, aber doch gar zu nüch⸗ 
tern. Die Melodien fchweben am 
Ohre vorüber, ohne von ihrem Ges 
halte Etwas zurückzulaſſen. Es ift, 
als hätte Herold ein Tanz: Divertifies 
ment fchreiben wollen. Auch find die 
einzelnen Partien nicht ausgearbeitet, 
fie verlieren fi fpurlos ineinander. 
Die wenigen neuen Gedanken wieder 
bolen ſich zu lange; die alten hat ſich 
Herold meiftens ſelbſt geftoblen; 
Zampa hier, Marie dort. 


— Daß effectvolle Drama Richard 
Darlington (von Herrn Marr in 
Braunfchweig, unter dem Titel „das 
Leben eines Ehrgeitigen,“ mit Erfolg 
anf die deutfche Bühne gebracht), iſt 
nun auch in's Spanifche Überfegt wors 
den und am 6. September als Ric- 


cardo de Arlinton auf dem Teatro del 
Principe in Madrid gegeben. | 


— Ein franzdiifcher Autor, Herr 
Denormandie, hat bei Barba ein fünf: 
aftiges Drama : Eleonore de Fioretti, 
erfcheinen laffen, welches das Leftüres 
Somite des Theatre-francais verwor⸗ 
fen hatte. Er appellirt nun an das 
Publikum. 


— In dem Variéeèté⸗Theater geht 
ein neues Vandeville in einem Alte 
in Scene, weldes: le jugement de 
Salomon betitelt ift, und jehr inter- 
effant feyn foll. 


Neue Stoffe Wir geben bier 
das Allerneuefte der dießjährigen 
Parifer Herbftfaifon. 

Mäntel. Angelo; veicher Stoff 
in Seide und Wolle. — Caſtillans; 
Grund von Seide und Wolle, mit 
Glanzfeide brofchirt. — Hermine; Ges 
webe von einfacher Wolle, grün oder 


blau, ſehr di, wei und warm, wie 


Hermelin getupft; wird auch mit 
Hermelin befeßt getragen. — Peau de 
chagrin; braun, geförnt (graine), in 
der Art wie die Etuiüberzüge, bie 
man Chagrin nennt. Diefer Zeug ift 
folid und nüglih, und wirb bei der 
Mehrzahl Beifall finden. — Der 
Schnitt ber Mäntel it ohne Kragen, 
mit enorm weiten Uermeln und mars 
firter Taille. 

Pub. Der glänzendſte Stoff in 
biefem Genre bat einen Grund von 
Gaze - cachemire, worauf mofaifche 
Zeichnungen fi befinden, die aus 
vielen Zarben und Gold beftehen. 
Allein das Gold ift fo angewandt, daß 
ed dem Stoffe feine Schmiegſamkeit 
nicht nimmt, und ſich auch nicht ab» 
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ſchuppt. Man fteht ein, daß er erft 
hiedurch für Bälle von großem Werth 
if. Man macht griechifhe Kleider 
daraus, die um bie Mitte des Leibes 
von einer Goldſchnur gehalten werden, 
und trägt einen weißen Zurban dazu. 
— Reps Trianon. Weiße Atlasblätter 
auf ichwefelgelbem Reps. Auch im 
andern Nuancen. — Velours-Medicis. 
Ganz im Gefchmade der alten Höfe. 
MWeißbrofchirte Defleins auf punktirs 
.tem Sammt.—La Feuille des Indes. 
Ein fhön gegeichnetes Blatt auf mat⸗ 
tem Grunde, von allen Zarben. — 
Satin Gabrielle. Blumen von Nelken: 
farbe, auf einem reihen Grunde. — 
Reps Isabeau. Gerge mit reichen 
Glanzdeſſins. — Satin Rachel. Ganz 
im alten Sefchmade, fehr reih. — Es 
gibt noch eine Unzahl folder Foftbarer 
Stoffe, die wir fpäter geben wollen, 
um bier noch Platz zu gewinnen, eis 
nige einfachere Für Halb » Toiletten 
u. ſ. w. anführen zu fönnen. 

Hier nennen wir zuerſt: den Ve- 
lours €gyptien, weih wie Eafıhemir 
und glänzend wie Atlas. — Reps 
alricain, warmer and folider Stoff 
für Ueberröde. — Velours oriental, 
fehr fchöne Art von Neps mit Fleinen 
brofchirten Pünftchen. — Reps In- 
diana, ein dunkelfarbiges und fehr 
weiches Gewebe. — Armure Leonide 
iind Armure Indiana, einfahe Stoffe 
zu Ueberwäürfen. — Velours des In- 
des, etwas reicher ald Reps. — 3m 
einfachen Toiletten, auf Promenaden 
und zu Pleinen Soireen: Basin des 
Indes, feingeftreifter brofchirter Grund. 
— Foulard serge, dem vorigen aͤhn⸗ 
lich. — Poil de Chevre, ein Gewebe, 
das feine Kalten behält, fich nicht 
zerdrüdt, und im Herbſt mie im 
Winter getragen werden kann. — 
Salamporis, Foulard the nnd Manda- 


rin, Elein gebüpfelt, weich, leicht und 
fehr hübſch. — Satin Corinne, Atlas 
mit Blumen, gefhmadvoll, nicht reich, 
und Daher überall anzumenden. — Reps 
Atala, nach der Länge geftreift und in 
allen Barben. — Perdrina, Peruvien- 
ne, Satin anglais u. f. w. u. f. w., die 
zu verſchiedenen Toiletten geben. 


Aus der Gesellschaft. 


Der Eoloffale Palaft, den Napoleon 
für den König von Rom anlegen ließ, 
und der lange unvollendet ftand, ift 
jest zum Minifterium bes Innern 
ausgebaut worden, und Herr Thiers 
wird ihn beziehen. Ein Blatt macht 
die boshafte Bemerkung: der Palaft 
des Sohnes Napoleons wird von bem 
Sohne der Madelaine Amic bewohnt 
werden. Der Minifter hat feine Pris 
vatzimmer nad) der Seine zu gewählt. 
Sie beftehben aus einem prachtvollen 
Kabinet und einem Föftlichen Bouboir, 
deffien Gemälde Deveria anvertraut 
find. 


Cuftfahrt 


— Den 19. db. M. war man in 
London fehr unruhig über das Schick⸗ 
fal des Herrn Green, von bem mau 
feine Nachrichten feit feiner Auffahrt 
im Luftballon, welhe am ı8. Statt 
fand, gehabt hatte. Einige Minuten 
vor feiner Auffahrt erklärte er, ba 
er einen Begleiter wolle von geringem 
Gewichte, deſſen Börfe aber weniger 
leicht wäre. Ein Wundarıt aus 
MWoolwich, Namens Butler, zahlte 
sehn Ouineen und flieg mit Green 
auf. Ungefähr zwei Meilen vom Baur 
ball, von wo fie aufgeftiegen waren, 
ließ Green den Ballon nieder, und 
bat Butler anszufteigen, indem er 
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fagte, dab es ihm unmöglich wäre, 
die Reife fottzufeßen. Butler's Bitten 
halfen nichts, und Green verficherte, 
daß er fpäter feiner Weigerung bei⸗ 
fimmen werde. 

Hierauf erhob fih Green von Neuem 
und feitdein wußte man nicht, wo er 
hingefommen war. Vorher hatte er 
angezeigt, et wolle, wenn der Wind 
gänftig wäre, über den Kanal nah) 
Frankreich Jehen. Später kamen end» 
ih Rachrihten von ihm an. Sein 
Ballen war ber Nordſee zugetrieben 
worden, und er hatte ſich eine Meile 
vom Gtrande in Norfolk niederge 
laſſen. Er fchwebte dreizehn Stunden 
in der Luft, und glaubt 130 Meilen 
gemacht zu haben, auch glaubt er, nach 
der Befchaffenheit feines Ballons, die 
er nun erprobt, fünf Tage und fünf 
Nächte in der Luft zubringen zu fünnen. 


Eine nene Heilige. 


Seit einigen Jahren verehrt mar 
in Italien eine neue Heilige. Es ift 
dieß Sancta Filomena, die vor taufend 
Jahren den VBerfuchungen des Kaiſers 
Diocletian Trotz geboten bat. 

Im Jahre 18023 entdedte Monſi⸗ 
anor Giacinta Puzetti, Eonfervator 
des öffentlichen Schatzes der Reliquien, 
eine Kifte, an welcher fi eine rothe 
Infchrift auf terra cotta befand, mit 
den bei den erften Ehriften üblichen 
Zeichen verfihen, womit fie die Art 
des Marterthbums bezeichneten. Man 
öffnete die Kifte, und fand einige ver 


ſchloſſene Vaſen, worin die heiligen ' 


Gebeine mit großer Sorgfalt ange: 
Huft waren. Eine biefer Bafen von 
ſehr feinem Glaſe war von ovaler 
Form, und mochte ungefähr zehn Un: 
zen Flüffigkeit enthalten können. Dan 
bemerkte rothe Flecken daran, bie auf 


Blut Hindenteten. Auf dem Boben. 
lag eine vertrocknete, Shwärzliche Maſſe, 
die man aufhob und in ein Kriftalls 
fläfchchen brachte. 


Nun fingen die Mirakel an. Kaum 
hatte die Maſſe das Flaͤſchchen berührt, 
fo verwandelte fie ſich in glänzende 
und leuchtende Partikelchen, die wie 
Karfuntel ausfaben. Man holte Sadıs 
fenner berbei, die darin Gold, Sil⸗ 
ber, Diamanten, Rubine, Smaragde 
und ganz unbekannte Edelfteine ent⸗ 
decken wollten. 


Der Körper der Heiligen wurde in 
dem gebeiligten Schate beigefegt, wie 
folhes üblich ift, und blieb dort big 
zum %. 1806. Dann brachte man ihn 
nach Mugnano, einer kleinen Stadt 
unweit Neapel. Während diefes Trans 
portes folgten Wunder auf Wunder. 
Zuerit gab es ein Ungewitter, dem 
das herrlichfte Wetter folgte; dann 
wurde bie Kifte mit den Gebelnen 
den Schultern der Träger fo leicht 
wie eine Feder; dann aber ward fie 
fo fhwer, daß fie ſie kaum mehr zu 
tragen vermochten. Hierauf nahmen 
fie eine tüchtige Mahlzeit zu fich, und 
fiehe dat fie vermochten bie Kifte wies 
der leichter fortzubringen. Das Bolk 
war von 30 Miglien in der Runde 
nach Mugnano sufammengelaufen. Bei 
Anficht der Heiligen ward die Luft von 
ihrem Gefchrei erfüllt. Die Hinken⸗ 
den gingen, die Blinden fahen, bie 
Tauben hörten, die Stummen fpradyen 
und die Kranken wurden gefund.' Diefe 
Mirakel währten viele Monate lang. 
Eines der fonderbarften wollten wir 


‚bier mittheilen: Ein Buchhändler in 


Neapel, der das Leben der Heiligen 
verkaufte, bemerkte, daB die Exem⸗ 
plare, trotz des ſtarken Abſatzes, nicht 


abnahmen, und dag fein Vorrath nach 


zwei Monaten nod) eben fo groß, als 
anfänglich war. 

Die Anbetung ber heiligen Philos 
mene ift noch immer im Zunehmen. 
Ihr werden Kirchen, Kapellen und 
Klöfter geweiht. Alle Mädchen heißen 
feit den lebten Jahren nach ihr — 
kurz, es ift eine allgemeine Philos 
menomanie in Italien eingerifien. 


Dermischtes. 


Der bewundernswärdige Künftler 
Dagnerre in Paris bat ein neues 
Bild in feinem Diorama aufgeftellt, 
dag den Bergiturz bei Goldau zum 
Gegenftande hat, und allgemeine Be 
wunderung erregt. Die Landfchaft 
geht unmerflich von der Tagesbeleuch: 
tung in's Duntel über, und man fiebt 
nun im Halblidyte die Schauer der 
Verwüſtung, melde ber Bergſturz 
hervorbrachte. 


— Folgende Nachricht enthält der 
Nouvelliste de la Meuse: 

„Eine Dame aus dem Ardennen⸗ 
Departement, Madame Destables, 
bietet 1500 Franken Belohnung Dems 
jenigen, der ihr ihren Gemahl zurüd» 
bringt, welchen fie feit dem 14. Mai 
1833 vermißt. Dies ift fein Signale⸗ 
ment: 

Alter a9 Jahre. Größe a Fuß 2 
Zoll. Gefichtäfarbe, braun. Augen 
fhwarz. Kopf, kahl. Die Nafe, 
Eupfrig. Bart, fhwarz. Mund, 


mittel. Geſicht bleih. Auf der lin 
fen Wange eine Narbe in der Form 
eines V. Taub.“ — 

Nun fage man noch, die eheliche 
Zreue fey verfhwunden! 1500 Franken 
für einen tauben, kahlen Mann von 
fünfzig Jahren, deſſen Nafe kupfrig 
it. Es muß für ein foldyes Indivi⸗ 
duum ein füßes Gefühl feyn, fo ge 
liebt zu werden! — 


— Den 24. September brach ein 
fürchterlihes Ungewitter über Paris 
los, wobei ein Haus an ber Ede der 
Rue Montmartre unb der Rue du 
Croissant, deffen Grund wegen unter 
irdifcher Straßenarbeiten fo eben ganz 
entblößt war, fehr gelitten hat. Das 
Waſſer hat es dergeftalt verwüſtet, 
daß man für nöthig erachtete, das 
Gebäude zu täten. Eine große Menge 
von Arbeitern begann nod am Abend 
die Arbeiten, und alle Bewohner flüch⸗ 
teten, fo fchnell fie konnten. Ein ein» 
ziges Licht bemerkte man an einem 
Beniter des oberften Stockwerkes. — 
Hier wohnt eine alte Fran, bie ſich für 
die wenigen Tage, bie fie noch zu le 
ben haben dürfte, nicht derangiren will. 


Nekrolog. 


Den 30. vorigen Monats um die 
Mittagsftunde verfchied in Stuttgart 
der Dberbofprediger und Prälat, Herr 
von D’Autel, im ssflen Lebens⸗ 
jahre. 





Die artistischen Beilagen. 
Mit dem heutigen Hefte übergeben wir unfern Lefern: 


1) Das Bildniß ded AbbE de Lamennais, 


2) Ein Modebild, worauf eine Dame im brodirten Tüllhäubchen und in einem Pelgnoir von 
Jaconas fihhtbar ift; ferner eine junge Dame im halben Puge und ein fehr artiged Häub: 


hen von Tülle und Band, 


a U 0022 
Gerausgegeben von August Kewald. 


Die Ersteigung des Mont Perdu. 


Erinnerungen aus den spanischen Pyrenäen. 





Es war in der Mitte der fchönen Jahreszeit 1832. Ich hatte 
mih nah den Quellen von San Salvador begeben, und bie oberen 
und niederen franzdfifchen Pyrenäen dabei genau in Augenfchein ges 
nommen, Plötzlich kommt mir der Gedanke, daß Die andere Seite der 
Kette, nämlich die fpanifchen Pyrenien, nicht minder merfwärbig, nod) 
minder malerifch feyn müßten. Mithin, da ich mic, in Kauterets 
befand, fo magte ich eine Ercurfion bis in die Bäder von Pentacofa, 
und nach vier und zwanzigitändigem Aufenthalt in Bagnöres de Luchon 
wandte ich mich nad) Venasque. Vielleicht erzähle ich fpäter dieſe 
gefährlichen Erpeditionen, wo ich zwar nicht Amerifa entdeckte, das 
iſt wahr, jedod, mindeftens den Vortheil hatte, mich von der Fahre 
ſtraße gewöhnlicher Reifenden zu entfernen. 

Für jebt will ich meine Lefer damit unterhalten, was mir mein 
Führer nach der Heinen Stadt Jaca, um die Länge des Weges abzu- 
Fürzen, von feiner verfuchten. Befteigung des. Dont Perbu erzählte, die 
er mit dem berühmten Naturforfher Ramond unternommen hatte. 

Es mochte ungefähr fünf Uhr des Morgens feyn, als ich in ein 
Heines Haus trat, am Ende von Bardges, welches jährlich bein 
Nahen. des Winters ‚abgetragen wird, bamit es Die Lawinen: nicht zers 
trämmern. „Guten Morgen, mein, Freund,“ fagte ich zu ‚einem Fleinen 
Greis von ſechszig Jahren, den ich dort rn sn ſeyd der une 
Eharlet?« 

„Ja, mein Herr, Euch zu. enen 

„»Das iſt mir recht. Ich kommé eben her, Euch um —— Dienſte 
zu bitten. Doch vorerſt antwortet mir. Erinnert Ihr Euch eines 
Schulkameraden, Namens Miquel?«. 

„Miquel? (Hier ſah er mich einen Augensit a — Ju— 
binal? Den vergißt man nicht ſo leicht.“ 
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„Nun, She feht feinen Sohn vor Euch.“ 

„Das fah ich gleich. Ich erfannte Euch an dem Schlag dee 
Thales von Zuz; Ener Geficht zeigt ihn deutlich.“ 

Das findet Ihr?“ 

„Ja, doch vor Allem muß ih in Eud Euern Vater ums 
armen.“ 

„Schr gern, Simon, bis er Euch die Umarmung wieder ges 
ben Fann.« 

Hier umarmten wir und brüderlih. Dann fprad Simon, indem 
er feine Uhr herauszog: „Ich bitte nur um zehn Minuten, um meine 
Frau, die Badewärterin ijt, zu benachrichtigen, dann gehör’ ich Euch, 
und will Euch führen, wohin Ihr wollt.“ 

„Out,“ erwiederte ich, „aber was ſeh' ich auf Eurer Uhr?“ 

Er reichte fie mir hin und ich las: „Un Simon Charlet, Führer 
von Barögeg, die Wittwe Ramond.“ 

„Es iſt ein Geſchenk,“ ermwiederte er, „das mir fehr theuer iſt; 
denn es erinnert mic an einen Dann, mit dem ich lange Zeit wie 
ein Bruder gelebt habe, mit dem ich aus demfelben Schlauch getruns 
fen, baffelbe Brod gebrochen, daſſelbe Lager getheilt habe, und Doc 
bin ich nur ein einfacher Bauer der Pyrenäen, und er war ein Ges 
lehrter aus der Stadt.“ 

Simon verließ mid, und erfchien bald wieder mit feiner rau, 
einer dicken Mutter in der rothen Kappe, welche entzüdt zu ſeyn 
fohien, einen Landsmann zu finden. Zwanzig Minuten fpäter befanden 
wir ung auf der Straße von Gavarnie, der Landitraße der Neugieri« 
gen, um zu der Rolandsbrefche zu gelangen, woburd wir unfern Eins 
zug in Spanien halten wollten. 

Sch will Hier nicht Diefe ganze Zauberfchlucht befchreiben, wo mas 
ben 2eiterpaß, die Teufelsbrüde, die Grotte von Gedres, das Chang, 
eine fürchterliche Felſenwüſte, welche die Einwohner felbft den Kirch» 
hof der Gchirge nennen, erblidten. Endlich zum Schluffe, um bas 
Merf zu Frönen, begegnet man dem lieberrafchenditen und Eoloffalften, 
dem Schöniten, was man je gefehen, nämlich dem Circus von Gavar⸗ 
nie mit feiner großen Cascade, Die aus einer Höhe von 1270 Fuß 
herabftärzt. Außerdem hat diefer Circus noch fiebzehn andere Warfer« 
fälle, Schnee: und Eisbrüden, Marmorthürme, rechts die Roland 
brefche, und linfs, wie eine Feder, den Mont Perdu, diefen coloifalen 
Beherrfcher der ganzen Pyrenäenfette. , 

Wir hielten uns in Gavarnie nur fo lange auf, um und mit 
Steigeifen, Branntwein und Aexten zu verfehen, denn wir hatten 
Gletſcher zu beiteigen. 
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Als wir an der äußerften Gränze angefommen wären, ich weiß 
nicht, wie viel taufend Fuß über dem Spiegel des Meeres, machten 
wir Halt, um zu frühftäden. Wir fletterten fchon vier Stunden, und 
dee Wind aus Spanien, der ung Fräftig eutgegenblies, hatte ung Appetit 
gemacht. Kaum waren wir durch die Brefche paffirt, und fliegen auf 
ber fpanifchen Seite herab, als ich plößlich zu meiner Linken, drei bis 
vier Stunden vor ung, einen vierecdigen Eisberg erblickte, der ſich bis 
in Die Wolfen erhob. 

„Ach,“ rief ich, „was iſt das, Simon?“ 

„Das, mein Herr, ift eine alte Befanntfchaft, das ift der Mont 
Perdu.“ 

„Richt wahr,“ erwiederte ich. „Ihr habt verſucht, Ihn mit Herrn 
Kamond zu befteigen; ich bitte Euch, erzählt mir davon.“ 

„Das fommt mir erwünfdht,* fagte mein Yührer, „das wird uns 
den Weg abfürzen.“ 

Wir nahmen Jeder einen Schluck Branntwein, und dann begann 
Simon mit diefen Worten: „Seit meiner Kindheit, wenn ich auf den 
Bergung, auf Braba, auf Neouvieille *) herumlief, fo blickten meine 
Kameraden und felbit Euer Vater voll Neugierde auf den Pie du 
Midi, ich aber nicht; was ich auch beginnen mochte, meine zwei Aus 


gen bier hingen immer auf diefen Teufel von Mont Derin, der feinen 


Höcker über alle andern erhebt. 

„it den Jahren wuchs meine Sehnfucht; ich ſprach fo aft von 
dem Mont Perdu, daß man glaubte, ich würde darüber den Verſtand 
verlieren, wenn nicht gar etwas Anderes, denn diefer Berg ſteht nicht 
in einer befonderen Reputation bei guten Chriften. Man fagte in der 
Gegend, dag nur Ein Mann auf den Gipfel gefommen fey, und zwar 
mit Satans Hülfe, der ihn auf fiebzehn Stufen hinaufgeführt habe, 
um ihn von dort oben hinabzujtürzen, nachdem er ihm die Seele ge: 
raubt. Sch glaubte zwar alle diefe Mähren nicht, aber Dennoch 
wußte ich nicht, wie ich dag große Kameel befteigen follte, und doch 


j wiederholte ich mir alle Tage, wenn ich ihn erblickte: Paß auf, ich 


krieche dir doch noch einmal auf den Buckel. 

„Eines Morgens, da ich mich eben in großer Sorge befand, wem 
ich mich anſchließen ſollte, um den Schritt endlich zu wagen, ſucht mich 
ein Herr, um Neouvieille zu ſehen. Dies war Herr Lapeyrouſe. Ich 
ſagte ihm von meinem Vorhaben, wozu er mich ſehr ermunterte, in⸗ 
dem er behauptete, daß es ſehr wichtig für die Wiſſenſchaft ſeyn würbe, 





*) Alter Schnee. 
y# 
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wovon ich jedoch nichts verftand. Ferner fagte er mir noch von einem 
feiner Freunde, einem Naturforfcher, der denfelben Gedanfen im Kopfe 
hätte, und mit Dem er, wenn ich es wünfchte, von mir fprechen wollte, 
Ich danfte ihm herzlih, und drei Tage nachher Tieß mich Herr Ras 
mond nach Zuz rufen, und fagte mir, er wolle mich in feine Dienfte 
nehmen, da cr einen ganzen Monat ſolchen Entderfungen zu widmen gee 
- denfe. Bor allen Dingen waren wir bemüht, den Mont Perdu felbft zu. 
fuhen. Das überrafcht Sie wohl, mein Herr, daß ich, der Shnen fo. 
eben jagte, wie id) ihn ſtets vor Augen gehabt, nicht einmal wiſſen 
Fonnte, wo er war: aber damals wußte wirflid, Niemand mehr davon, 
als ich. Was ich für den Mont Perdu hielt, war der Eylindre; wag ich 
für den Eylindre hielt, nahm ein Anderer für den Mont Perdu; und 
für die Meiften war es der Pie d'Allauz. So war es Flar, daß Nies 
mand den Mont Perdu Fannte, und feitdem man Bergen Namen ges 
geben hat, hat mithin Feiner einen paffenderen gefunden. 

„Defto fchlimmer war es, als man nun den Weg dahin unternehmen 
ſollte. Bon der Höhe der Berge zeigte mir ihn Herr Ramond, und 
dann fagte ih: Das ift gut! Gehen wir nur gerade drauf log, fo 
müjfen wir hinfommen. Kaum aber hatten wir den Gipfel verlaffen, 
fo fah ic) nichts mehr, und fiel in meine vorige Ungewißheit. — Bon 
welcher Seite follte man zu ihm gelangen? Rathe, mein Sunge, rief 
ich, rathe! und dann wußte id) nicht, wozu ich mid) entichließen folite. 

„Herr Ramond fludhte, und fagte zu fich felöft, indem er Den 
Marbore betrachtete: Wie? feh’ ich hier nicht das Bette der alten 
Wildbäche, die aus dem Norden hervorbradyen? die Spuren eines 
Meeres, weldies Alles auf feinem Wege mit fortriß, und auf den 
DBerggipfel einen Schmud von Geemufcheln zurüdgelaffen hat? Und 
doch kann ich durch den pofitiven Beweis mid nicht überzeugen, und 
Diefe Gegenjtände berühren. — Sc veritand nichts von dieſem Selbſt⸗ 
gefpräh. Was mic, aber ganz rafend machte, war Folgendes: Sch 
ging nad) Gavarnie, und fragte Jäger und Hirten; Alle Fannten den 
Mont Perdu aufs Genaueſte, und waren wohl zweihundertmal hins 
aufgeitiegen. Uber wenn ich von ihnen mehr wiffen wollte, fo vers 
legten ihn die Einen nad Franfreich, die Andern nad) Spanien, und 
ich, der ih Mühe hatte, einen einzigen Mont Perdu zu finden, befam 
fo drei bis vier. Wie es gewöhnlich fich zuträgt, fo erhielten wir aud) 
Zurechtweifungen von Leuten, die ſtets Alles wiſſen wollen; wir hörten 
aber nur unfere eigenen an. Den 25. Thermidor des Jahres 5 der einen 
und untheilbaren Republik [11. Auguft 1797] (hier nahm Simon ehr- 
furchtsvoll feine Mühe ab) machte fich Here Ramond, ungefähr von jechs 
Perfonen begleitet, auf den Weg, in Gefellichaft des Herrn Lapeyroufe, 
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der eben ſo viele bei fich Hatte. Wir gingen durch die Schlucht von 
Zuz, und übernachteten in einer Scheune auf dem Coumélie; wir 
ihfiefen fait nicht, befonders ich. Sch itand jeden Augenblicd auf, um 
Himmel und Wetter zu befragen; denn ich fürchtete mich vor dem 
Wind aus Spanien. Endlid Fam der Morgen; die Wolfen füllten 
den Grund der Thäler, die wir beherrfchten, und bildeten cin unges 
beures Meer, aus denen die Höhen, auf welchen wir flanden, wie 
Klippen hervorragten. Wir baten Gott, ung diefes Wetter zu lafjen, 
und nachdem wir ung einem Jäger von Heas und zwei Schäfern von 
Eoumelie angejchlojien hatten, fingen wir zu fleigen an. 

„Bald Famen wir in das Thal von Eitaube; Gie willen nicht, 
mein Herr, wie ſchön und majejtitifch diefes Thal iſt, wie regelmäßig 
feine Berge find, wie... . . doch bafta! das rührte uns nicht. Wir 
fahen immer nah oben, und hätten bald darüber unten den Hals 
gebrochen; dag war uns aber gleich, wenn wir nur den Gipfel des 
Mont Perdu gefunden hätten. Plötzlich gewahrten wir ihn: es war 
eine Art von großem, ganz weißem Casquet, das einen ungeheuern 
Kopf bedeckte, der auf breiten Schultern ruhte, und in der Eonne 
glänzte. Für diefes Mal, fagte ich zu mir, ijt es wohl der rechte; 
mit Zeit und Muth müßten wir recht großes Unglück Haben, wenn 
wir ihm nicht einmal die Hand drüden follten, d. h. wenn nämlich der 
Teufel fi nicht drein mifcht! Und wenn er fich auch drein mifchen 
wollte, fo fcheint mir diefes Stück denn doch cin wenig fehwerer, alg 
eine Musfatnuß zu escamotiren, und obgleich man mich verfichert hat, 
daß das Sndividuum, von dem ich fpreche, ziemlich lange Krallen. hat, 
fo fcheint eg mir Doch, daß, um ein foldhes Stück zwifchen den Fin- 
gern zu verbergen, ohne daß man es fieht, fein Zeigefinger und fein 
Daumen im einer artigen Entfernung von einander ftehen müßten. — 
Ich theilte jedoch nicht die Meinung der Gefeftfchaft über die Ente 
fernung. Einige diefer Herren, die nie höher als zum Bergons ges 
gangen waren, glaubten, daß fie mit einem Sprunge oben feyn 
fönnten. Gie fahen ſich fhon reitend auf dem Rüden des Mont 
Perdu, und fie hätten mit mir wetten mögen, in vier big fünf Stun 
den oben zu feyn; fo viel Zeit aber brauchten fie, um ben Fuß des 
Circus von Ejtaube zu erreichen, oder mit andern. Worten, um zu 
wiffen, ob es ihnen nur möglich fen, bis an den Mont Perdu hin zu 
gelangen. — 

„on der That, je weiter wir vorfchritten, deſto mehr verbarg ſich 
der Mont Perdu hinter den ungeheuer hohen Felfenmauern des Oule, 
die. immer höher und höher fliegen; bald hatte er fich ganz und gar 
dahinter verborgen, und wir befanden ung diefen Wänden gegenüber, 
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die fo glatt find, als wenn dee Steinmetz fie bearbeitet Hätte. Sie 
fünnen fih wohl denfen, daß wir, um ein folches Naturwunder zu 
überflettern, anders hätten conftituirt feyn müſſen, ald wir es waren. 
Diefe Mauer zu umgehen, hätte einen ganzen Tag nr Sie 
fehen alfo ein, daß bie Lage fchwierig war. | 


„Endlih, nachdem mir vier Stunden zwifhen Trümmern und 
Felfenftürzen gewandelt waren, befanden wir uns an dem Yuße der 
Mauer felbit, deren Gipfel in den Himmel zu reichen ſchien, über ben 
hinaus fich aber noch ſchöne Gletſcher erhoben, mehr als breitaufend 
Metres über uns. 


„Inzwiſchen bemerften wir in einer Meinen Coufla (Station für 
die Hirten) eine. Urt von Wilden, der auf der Erde lag; dag war 
ein Contrebandier. Da er genöthigt war, die gebahnten Straßen zu 
fliehen und ſich den gefährlichfien Pfaden anzuvertrauen, fo mußte 
diefer Mann die unmegfamiten Päffe Fennen. Während nun meine 
Gefährten, mit Ausnahme der Herren Lapeproufe und Ramond, bie 
fi gleich mir auf das Eid wagen wollten, mit einander debattirten, 
ob man nicht durch das Thor von Pinede nach Spanien hinunter« 
fteigen follte, um wieder durch das Thal von Beouſſe heraufzufteigen, 
fo fragte ih unfern neuen Gefährten um feine Meinung; er antwor« 
tete mir, daß das Eis gangbar feyn müſſe, und einige Minuten 
fpäter befräftigte er diefe Worte, indem wir ihn aus dem Gefichte 
verloren. 


„Here Ramond erklärte hierauf, daß er entichloffen fey, dene 
felben Weg zu gehen, und hierauf febte die ganze Gefellfchaft, von 
feiner Beharrlichfeit angefteclt, den Fuß auf den Schnee. 


„Anfänglich fchien es nur ein Scherz. Der Schnee war nicht 
fehr abhängig, gab Leicht unferer Körperfchwere nach, und verhin⸗ 
derte fo unfer Ausgleiten. Dies waren jedoch nur Die Roſen, die 
Dornen follten nachkommen. Wir hatten noch nicht zweihundert 
Toifen zurücgelegt, als die Neigung zunahm. Wir blickten über uns; 
der Pfad fchlängelte fich fo fteil wie eine Mauer in die Höhe. Wir 
blieben jeden Augenblick ſtill ſtehen, und berathfchlagten mit ängftlichen 
Mienen. Dieſes aber raubse uns Zeit und Muth, die wir beide nöthig 
hatten. Wir waren nun vom Schnee auf dag Eis gefommen; das 
war freilich fchlimmer. Die, welde folches Steigen nicht gewohnt 
waren, äußerten Furcht und machten unendlidye Schwierigfeiten: Herr 
Lapeyroufe erflärte bald, daß er nicht weiter Fönne; Here Ramond 
befahl zwei von unfern Leuten, bei ihm zuruck zu bleiben, nnd ale 
drei festen fih auf einen Yelfen, und fahen uns weiter fleigen. 
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„Kaum waren wir eine Viertelſtunde höher, jo wurde ber Gletſcher 
fo hart wie Stein. Unjere Steigeifen Fonnten nicht mehr eingreifen, 
und wäre bier Einer von ung gefallen, fo würde er die Andern alle 
mit fich .gerifien haben. Der Erfte hieb nun mit einer Kleinen Urt 
Löcher in das Eis, morein er und alte Nachfolgenden forgfältig 
die Füße fehten, und fo marfchirten wir langfam und bedächtig 
wrwirte. 

„Plötzlich hörten wir ein durchdringendes Geſchrei über ung, und 
wir faben einen Mann, ber vier big fechshundert Fuß auf dem Eife 
berabtaumelte, und endlich, ungefähr vierzig Schritte von ung an 
einem Felſen, der am Rande eines Abgrunds jtand, liegen blieb. Dies 
war unfer Eontrebandier. Er hatte fi der Mauer nähern wollen, 
um die Neigung des Gletfcyers zu vermeiden, aber der Fuß war ihm 
ausgegleitet, und ich begreife nicht, Daß er nicht ganz und gar zcr= 
ihelit war. Sedenfalld war er der heiligen Jungfrau eine tüchtige 
Kerze ichuldig geworben. 

„Ich ftand ihm am nächſten; er hatte fih den Kopf aufgefchlagen, 
und ich fah ihn fchwindelnd an dem Stein ſich feit halten. Sch hätte 
Alles darum gegeben, um ihn fogleich aus feiner gefährlichen Lage zu 
befreien, Dazu war aber Fein Mittel. Erſt nad fünfundzwanzig Mi⸗ 
nuten gelangte ich zu ihm hin, denn es ging abwärts, und ich mußte 
Löcher in das Eis hauen. Endlich erreichte ich ihn. Er hatte feinen 
Hut, feinen Pad und feinen Stock verloren, und nur vier Fuß weiter, 
fo hätte ihn der ungeheure Schlund des Gletfchers verfchlungen. Sch 
legte mich auf den Rand, um hinabzufehen; das mar ſchwarz wie ein 
Dfen, man hätte es einen Rauchfang ber Hölle nennen Fünnen | | 

„Sie Fönnen wohl denfen, baß biefes Abenteuer unfere Geſell⸗ 
fhaft nicht fehr ermuthigte. Man fehlug.vor, zu verfuchen, bie Felfen 
zu eriteigen, weldye den Gletfcher umgeben, und zweimal unternahm 
ber Jaͤger von Heas mit mir dieſes Wagſtück; aber zweimal mußten 
wir unſern Vorſatz aufgeben. Es war ung eben fo unmöglich, als 
durch die Luft zu fliegen. 

„Wir waren nahe daran, umzufehren. 

„Inzwiſchen hatte Herr Ramond ben Gletfcher gemeflen, deſſen 
Abhang SO Grabe hatte; er war überzeugt, daß dieſes feine ftärfite 
Reigung war. Man entfchloß fich alfo, noch einen Verſuch zu wagen, 
und eine halbe Stunde fpäter fahen wir den Gipfel der Mauern, anf 
denen wir fchon feit fieben Stunden herumfrochen. Wir empfanden 
einen frifhen Ruftzug, und die Hoffnung, den Gipfel des. Mont Perdu 
jeht zu erreichen, ließ uns unfere Ermübung vergeffen. Als ich, ber 
Erfte, ven Gipfel erreicht hatte, ftieß ich ein Freudengeſchrei aus, in 
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das meine Gefährten nad und nad) einſtimmten, bem aber alsbald ein 
tiefes Stillſchweigen folgte. Wir hatten geglaubt, ben Gipfel des Mont 
Derdu leicht erreichen zu Fünnen, allein jebt fahen wir, welche Klüfte, 
welche Abgründe, welche Wälten uns noch von ihm trennten. 

„Man Fann fi) unfere Ueberrafchung kaum vorftellen, als wir 
den Berg in feiner Foloffalen Größe vor ung liegen fahen, neben ihm 
ben Eylindre, ber ſich rechts dräuend erhob. Alle diefe Dome, ale 
‚Diefe Spisen von Schnee und Eis, die fich Aber einander thürmen 
gleich gefrorenen Waſſerfällen; — wir fegten ung entmuthigt auf Die 
Erde. Neben ung lag ein großer See, deffen Oberfläche faſt ganz 
gefroren war, und auf dem ein Trupp Gemfen umberirrte und Waſſer 
zu fuchen fchien, um feinen Durſt zu fliffen; fie flohen bei unferer 
Annäherung und wir blieben allein in dieſer Wildniß. 

„Herr Ramond bat mich, mit ihm zu dem See hinabzufleigen, 
und über ihn hinweg gelangten wir zu einem Fleinen Borgebirge, aus 
gother Erde beitehend. Er fchlug mit feinem Hammer daran, um bie 
Richtung der Strömungen zu erfenuen; allein bei dem zweiten Schlage 
ſchon hörte ich ihm ein Yreudengefchrei augftoßen, und fah, wie er 
die Erde durchwühlte. Cr hatte eine Aufternfchaale gefunden; id 
mußte auf feinen Wunfch die ganze Gefellfchaft Herbeirufen, und wir 
entdechten eine Menge Polypen und anderer Seethiere. Bon diefem 
Augenblicke an glaubte ich, daß wir über den Mont Perdu ben Sieg 
Davon tragen würden. Diefe Herren, die fo eben noch fo niederge⸗ 
fhlagen waren, fprangen jebt vor Freude, und wollten hier über« 
nachten, um mit anbrecdhendem Tage ben Gipfel zu erſteigen. Aber 
die Kälte?.... Was Kälte bei fo fchöner Hoffnung? — Aber die 
Lebengmittel?.... Man flirdt nicht in zwölf Stunden, wenn man 
gleich nichts zu effen hat: — Sch wußte nicht, was ich anitellen ſollte, 
um fie von dem tollfühnen Borfabe abzubringen, denn bei dem Wits 
terungsmwechfel, den ich vorausfah, hieß hier zu bleiben, das Leben 
risfiren. Da Fam mir eine beredtere Stimme, als die meinige, zu 
Hülfe. Eine Lawine roflte von ben höchften TIheilen des Gebirges 
hernieder, Ihr Donner wecte die Echoftimmen, und dieß gab ung einen 
kleinen Begriff von einem Gewitter in bdiefen Regionen: bie Uner- 
fhrodenften erbleichten. 

„Herr Ramond benübte biefen Augenblid, um bie Geſellſchaft 
zur Nüdreife zu beflimmen; mein Vorſchlag, durch das Thal von 
Beouffe zu gehen, um ben befchwerlichen Gletſcher zu vermeiden, wurbe 
angenommen. Wir mußten lange Seit an fürchterlichen Abgründen 
hinflettern, über Felſenkämme gehen, die nur einen Fuß breit waren, 
und über fleile Wände hinabrutfchen. Wir zogen uns aber glüdlich 
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ans diefer Lage. Als wir das Thor von Pinebe erreicht Hatten und 
in die Scheune traten, wo wir fchon am Morgen gewefen waren, brach 
das Gewitter mit Ungeftüm los, und ein fo ungeheurer Hagel ftärzte 
auf unfer zerbrechlihes Dach, daß wir alle Augenblicke fürchten muß» 
ten, e8 zertrümmert zu ſehen.“ 

— „Mithin, Simon,“ fagte Ich, „ſeyd 3 nur bis zum Fuße 
des Mont Perdu gefommen ?« 

— „Sa, mein Herr, und dag war fchon genug. Sch gelangte 
ſedoch zue Ueberzeugung, daß wenn man ben Berg von ber fpanifchen 
Eeite angreifen wollte, man ihm gewiß ben Fuß auf den Kopf feben 
Knute; ein gutes Kniegelen? wirb aber immer dazu gehören,“ 

Ich Hätte wohl gewünfcht, die Wahrheit diefer Vorausſetzung zu 
erproben ; das fchlechte Wetter aber, welches von unferer Rüdkunft 
nad Jaca His zu meiner Ubreife nach Paris fich einitellte, Tieß mich 
mein Erperiment nicht wagen, und fo glaube ich benn auch, daß der 
Gipfel des Mont Perdu bis auf dieſe Stunde noch fo jungfräulich 
daſteht, als da er aus den Händen des Schöpfers hervorging. 


Das Parlament im Jahre 1835. 





IL 


Das ©berhbaus. 
Schluß.) 


Springen wir über die Tafel der Huiffters, fo befinden wir ung 
wie plößlid, mitten unter dem Generalftabe ber toriftifchen Oppofition. 
Hier fien die Miniiters Pairs der vorangegangenen Eonfervatiftifchen 
Verwaltung, Alle über dem reiferen Alter, wie die gegenwärtigen 
Minifter- Whigs in einem Alter zwifchen fünfzig und fiebenzig, meis 
ftens aber im lebten Jahrzehnte ftehen. 

Gehen wir gerade auf den Generaliffimus los, ber ſich im Eens 
trum mit gefreuzten Armen, auf der zweiten Banf hält. Ich glaube, 
er fchläft; denn ich weiß nicht, welces ängftliche Schnarcden aus . 
feiner in ein fchwarzes Kleid eingeengten Bruft dringt; man wedt ihn; ' 
er nimmt feinen Hut auf eine brusque Weife ab, und entblößt fein 
langes, noch mit alten weißen, Furzgefchnittenen Haaren bedecktes 
Haupt. Betrachten Sie diefes fchmale Kinn, weldes immer vor: und 
rückwärts marfchirt, biefe eingefniffenen Lippen, biefe höckerige Nafe, 
diefe blauen, glänzenden, flarren Augen, und das ganze gelbe, brons 
zirte Geſicht — iſt das nicht ganz die Phyfiognomie von Punch *), 
nur weniger röthlih? Gleicht dieſe Dürre, knoͤcherne Geſtalt nicht einem 
hölzernen Gliedermann, einer alten Springpuppe ? 

Beim Anblidle diefes Mannes Fann man fid, bes Erftaunens nicht 
erwehren. Das it alfo das beftändigfte und vollfommenfte Glück bes 
Sahrhunderts, das Derjenige, welcher Napoleon befiegt hat und feit 
zwanzig Sahren von biefem Ruhme lebt? Und nicht im Kriege allein 
iſt ihm ein günjtiges Loos gefallen, der Friede war ihm nicht minder 





*, Der Hanswurit im englifchen Marionettenfpiel. 
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hold; er Hat im Rathe befehligt, wie auf dem Schlacdhtfelde; lange 
geit hieng eine große, intelligente, freie Nation von feinem Eigenfinne 
a. Noch jebt iſt er der König der letzten Ariitofratie ber Welt. 
Gluͤcklicher Manni Welhe Würden find ihm entgangen, wenn es 
nicht folhe waren, die er gar nicht haben wollte. Mit einem Schlage 
fah er fi) zum Gelehrten erhoben, ohne je Etwag gelernt zu haben. 
Surispeudenz und Theologie wetteiferten, ihm ihre Palmen zu reichen, 
und Univerfitäten machten ihn zu ihrem Kanzler. Noch mehr! die 
eschufiven Eirfel vom Weit-Ende erfannten feine Suprematie an. Er 
hat Generationen von Dandys welfen, und im Herbfte abfallen fehen, 
ohne als ihr Patriarch im mindeften zu flraucheln. Der unbeftändige 
Wind der Mode hat ihm Fein Blatt aus feinem Kranze zu entreißen 
vermocht; er iſt ein ganzes Biertel Jahrhundert fashionable geblieben. 
Folgen Sie ihm diefen Abend zu einem Rout von Grosvenor Square — 
wie er da auf einem Sanapee thront. Um ihn hüpft ein Schwarm 
fhöner, Hoher Damen, von denen jede dem Helden ein Wort, ein 
jheln, einen Blick entreißen will. Sie werben bie Begünftigten 
ihnen in feinen Armen erblidlen (denn ber Held ift taub, und 
es gibt Feine Vertraulichkeit, die ihm nicht erlaubt fit), und während 
fie ihm in die Ohren fprechen, Freuzen fich feine runzeligen Hände über 
ihren weißen Schultern. Glücklicher Dann! Sie lefen auch in ber 
That auf der Echnalle feines Hofenbandes, welches fein fiebenzigjähris 
ges Bein umfchließt, mit Diamantenen Lettern gefchrieben: »Honny 
soit qui mal y pense!« die Devife des Ordens. Gflüdlicher Dann, 
wie dem aud) feyn mag! Und was hatte er zu vollführen, um in 
allen Stüden fo begünitigt zu werden? Ich weiß ed nicht. Ein wenig 
ruhige Klugheit und Falter Verſtand der Kugelprobe gegenüber ; mehr 
aber noch der wohlwollende Strahl und die Parteilichfeit diefes eigen« 
finnigen Geftirnes, weldyes in fo ——— Weiſe auf den Pfad 
der Prädeſtinirten leuchtet. 

Aber wie er fpricht, Diefer Herzog von Wellington! Welche Ars 
beitl Er fchättelt mit dem Kopfel Er preßt die Lehne feiner Bank. 
hinter fich zufammen! Ueberall möchte er Gedanken zufammenraffen, 
die er felbft niht hat. Endlich zieht er einige Bruchſtücke unzuſam⸗ 
menhängender Phrafen und zerbrödelter Urtheile aus feinem Gehirne, 
Das gibt zulegt eine Sorte von nicht allzu unvernünftiger Rebe; er 
läßt errathen, was er fagen wollte, wenn er es nidyt gefagt hat. 
sh kann verfichern: dieſer Mann ift ebenfo Redner und Staats» 
mann, wie er großer Yashionable und großer General ift — durch 
bie Gnade feines Geſtirnes. 

Die Toried im Oberhaufe wären Undanfdare, wollten fie ver: 
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geffen, daB ber Herzog von Wellington es gewefen ift, ber fie lange 
Zeit Durch die ſtrenge, ganz militärifche Dieciplin erhielt, womit er 
ihre unmäßige Hitze geregelt hat. Nie durfte man es ungeftraft wagen, 
ihm ungehorfam zu ſeyn. Noch im Beginnen der jüngften Situng 
erhielt Lord Eondonderry in voller Berfammlung eine tüchtige Rüge, 
weil er ein Scharmügel entiponnen hatte, zu dem er von dem General 
nicht bevollmächtigt war. Gegenwärtig fcheinen bie fchlinmen Köpfe 


der Partei der Maͤßigungen ihres Chefs müde zu werden; bringt er 


- fie nicht bald zu ihrer Pflicht zurück, fo werden fie ohne feine Zu- 


x 


jtimmung dem Bolfe eine Schlacht liefern. Seine Gnaden nehme fich 
in Acht; verführen ihn feine Soldaten feldft, dieſe Schlacht zu liefern, 
fo möchte ihn das Glück von Waterloo leicht verlaffen. 

Ein eigener Ausdrud von einfältiger, Fraftlofer Wildheit charafs 
terifirt die Geſichtszuge, welche Gie zur Linken des Herzogs von Wels: 
lington erblicken; nicht ein Haar auf dem Kopfe, und troß dem einen 
ungeheuern weißen Schnurrbart. Mean Fünnte ihn für einen alten 
Türken vom Garnaval oder der Komödie halten, der feinen Turbg 
verloren hat; diefes groteske Gefchöpf muß man in feiner ganzen Hö 
aufrecht ftehen ſehen; es ſteht fo unficher auf feinen Beinen, daß es 
feinen Schritt thun Fann, ohne zu ftraucheln; man Fünnte dieſes 
Weſen umblafen. Stets ertönt die dünne, fchrille Stimme aus dieſem 
großen Körper; nicht als fprüche ber Mann oft, nein, er zeichnet ſich 


nur durch ſein Beifalls⸗Geſchrei für die Kämpfe der Tories aus. Er 


hält den Gegenpart gegen die Bewunderungsrufe des Lord Holland. 
Sie würden wohl kaum denken, daß Sie eine illuſtre Perſon vor ſich 
ſehen, illuſter wenigſtens, Dank ihrer Geburt, wie ſich eines Tage 

Lord Brougham ſehr unchrerbietig auszudrücken beliebte; wohl — es 
iſt eine königliche Hoheit, der älteſte Bruder des Königs, der hier 
die unkluge Rolle eines Beifallklatſchers, der Brandſtifter einer unpos 


pulären Ariftofratie fpielt. Es ift ein Prinz von Geblüt, der feinen 


Rang zu eigenem Vergnügen in dieſer fchwachmäthigen Daritellung 
Eompromittirt. Diefer Herzog von Eumberland ijt in ber That fchlecht 
berathen — denn fein militärifcher Ruhm geftattet ihm nicht fo groß- 
fprecherifche Mienen anzunehmen, und überbieß hat er gewifle private 
und Öffentliche Sünden auf dem Gewiffen, an die er weislich durch 
feine Prahlereien nicht fo ftarf erinnern follte. Noch hat man den 
Verdacht von Mord, eheliher Berführung und Blutſchande nicht ver—⸗ 
geffen, womit das Dafeyn diefes Mannes befledt war, ben vielleicht 
nur feine Geburt allein der gejelichen Strafe entzogen hat. Der 
Großmeifter der orangiftifchen Logen iſt auch Irland fattfam zum Danfe 
bezeichnet. Für ihn gibt es Faum eine Möglichkeit, feine Rechte auf 
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den Thron geltend zu machen. Vermag er das wohl nicht vorauszu⸗ 
fehen? — in dieſen Zeitläuften der Bolfsfonveränität gibt bie Legitis 
mität Feine untrügliche Garantie für Kronen. 

Jene magere Herrlichkeit, das Kinn zierlich auf Die wohldelcherte 
Hand geitüst, eine rothe Nelfe im Knopfloch, die Sie dort zu den 
Füßen der beiden edeln Herzoge erfchanen, war feiner Zeit ein fehr 
empiehlenswerther Dandy, und ijt noch heute der würdige Bater dee 
Vicomte Caſtlereagh. Bei feinem bieten Bauche, und feinen fechgzig 
Sahren iſt ihm doc) nod) eine erträgliche Eleganz geblieben. Mean 
muß feine Tournure bewundern troß dem Embonpoint, der bie Res 
dingote Überall zu zerfprengen droht. Leider trägt Lord Londonderry 
den guten Geſchmack, der feine Toilette im Widerftreit gegen das Als 
ter auszeichnet, nicht auf feine Haltung als Pair über. Er ift als 
der indiscreteite Nebner einer Kammer zu bezeichnen, bei ber Mangel 
an Mäßigung durchaus nicht als Hauptgebrechen erfcheint. Es iſt 
eine Kranfpeit von ihm, daß er die Miniiter immer unterbricht, bes 
fonders wenn es fid) um Spanien handelt, wo er einft als Hufaren 
Obriſt gedient hat. Der edle Lord mag ein vortreffliher Tory ſeyn, 
aber er legt zu viel Eifer an den Tag; ich bin auch Herrn von Talley⸗ 
rands Meinung, es gibt nichts fo Unfeliges, als unmäßigen Eifer. 
Diefe Hnfaren:Zügellofigfeit trägt ihm vom Generaliffimus brave 
Pie ein. O'Connell hat den Friegerifchen Marquis vollfommen 
charafterifiet, indem er ihn halb einfältig, halb wahnfinnig — half 
idiot, half maniac nannte. Er ift Fein boshafter Menſch, allein die 
Natur hat ihn zu reich mit jener unterbrochenen Beredſamkeit augges 
flattet, welche die Lüden des Worts und der Gedanfen durch einen 
heftigen Strom von Geberden ausfüllt. Er gefällt fih gar zu fehr, 
fein Batiſtſacktuch anfzupflanzen. Meines Erachtens würden Whigs 
und Tories gleich viel gewonnen haben, haͤtten ſie ſeinen Abgang zur 
Ambaſſade in St. Petersburg zugegeben. 

Laſſen wir um den Herzog von Wellington ſeine Hauptadjutanten 
und ehemalige Mitminiſter, Lord Aberdeen, Lord Wharncliffe und 
Lord Ellenborough. Das find drei kluge, geſchickte, wenn auch nicht 
gemäßigte Tories, bie fich gut auszubrüden wilfen — wir haben Feine 
Luft dieſe Herren abzuconterfeien. Cine epifche Aufzählung beſchreibt 
nicht alle Soldaten der beiden Heere, nicht einmal alle Offiziere; wir 
haben weniger, als eine Iliade unternommen. Aus guten Gründen 
berührt unfer Fingerzeig nur die hauptfächlichften Erfcheinungen dieſer 
Berfammlung.. 

Um unfere Revue nad) der Ordnung zu vervolftändigen, ſetzen 
wir unfern Gang durch die Kammer fort, und betraditen die Bänfes 
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Reihen zu unferer Linken. Bemerken Sie nicht da oben auf der drits 
ten, an bie Mauer angelehnt, biefe Affengeftalt mit blonder Perrüde 
und fchiefem Munde, welche ausfieht, ale wollte fie Näffe knacken? 
So ferne fich diefer edle Baron vom Hauptquartiere der Tories hält, 
fo ift er Doch einer von ihren gefürchtetften, gemwichtigften Capitainen. 
Zweimal iſt er Großfanzler gemwefen, und zwar noch beim letzten Mis 
nifterium Peel. Das ift Lord Lyndhurſt. Wie Korb Brougham ift er 
von der Schranke durch die Kammer ber Gemeinen zum Wollfade 
gelangt. Seine außerordentliche Häßlichfeit hat nichts Gemeines; er 
iſt im GSegentheil der erite Rechtsgelehrte, bei dem ich wahren Welt 
ton und Hoffitte gefunden. Auch iſt er nicht allein Geſetzkundiger, er 
ift zugleich der feinfte, Flarfte, gefchicktefte, mäßigite Sprecher ; feine 
Rebe ift beitimmt und angenehm gedrängt. Sein voller, Fräftiger, in 
der Regel ruhiger Ton ift doch bei Gelegenheit jeder Bewegung fähig; 
aber um ihn einigermaßen zu erwärmen, bedarf es eines perfünlichen 
und verborgenen Verdruffes. Sein Gewiffen kann nicht fo fehr feiner 
Herr werben, um ihn fortzureißen; er bat Fein Gewiſſen — dieſes 
Privilegium der Advokaten hat er ſich vorbehalten. Sonft war er 
Whig und etwas drüber. So fehr er fih In fchöne Manieren ver 
fehleiert und in der Ariftofratie einweicht, fo ft er im Fond doch noch 
Advokat. Jetzt iſt er Tory, weil ihm ber Torism feine Plaidoiries 
verfchwenderifch bezahlt hat. Würde ihm die Reform flärfere Honorare 
bieten, fo möchte er, fürchte ich, in feiner Zafche viele Beweife zu 
Gunſten der Reform vorfinden. 

Ehe wir uns um bie Edle der Außeriten Linfen wenden, betrach⸗ 
sen wir einen Augenblick drei Perfonen, welde in fich den ganzen 
Ultreatorismus bes Hauſes vereinen, — fie find unten au ber Geite 
am Ende ber lebten Bank angereiht. 

Der Erite, der lange trocdene Leichnam in weißer Halsbinde, im 
Gonntaggitaate, grod gebaut, grob gefleidet, der ganz wohl einen 
Ihürjteher wor einer Fatholifchen Siehe vorftellen Fünnte, ijt ber Her⸗ 
308 von Meweaftle. Bewundern Sie biefes glanzlofe, Dumme Auge, 
diefe langen, gefpisten Ohren. Wie er horcht! Wie feine ganze 
Albernheit. aufmerkt! Seyn Sie inbeffen überzeugt, er hört Nichte. 
Die Worte müſſen lange an die Thüre dieſes harten Gehirns fchla- 
gen; bei ihm wird es erit Tag in einer Idee nach einer Woche reif 
licher Deliberation. Gewöhnlich fängt er erit am Schluffe einer Sigung 
an, ſich die Thronrede Mar zu machen, bie bei der Eröffnung gehalten 
worden ift. In feinem Beritande hat fich nur eine Art. von brutalem 
eingefleifchtem Haſſe gegen Alles feitgeftellt, was nach Reform ſchmeckt. 
Die harten Lectionen, welche ihm die Volkswuth beizubringen bemüht 
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war, haben feinen blinden Leldenfchaften Feine Klugheitslehren gegeben. 
Im Allgemeinen erfcheinen die Klagen mund Vorwürfe des edeln Her⸗ 
098 als lahme Retardate feiner Faſſungsgabe; die Pairie Fünnte 
diefen Winter ſterben und begraben werden, ich wette, ee würde im 
naͤchſten Yrühjahre feine Pferde anfpannen laffen, um bie —— 
tion ber Katholiken im Oberhauſe zu befämpfen. 

Die zwei Andern find Grafen von hohem Eredite bei der atreche, 
beide mehr Fanatiker, als Tories. 

Diefes erleuchtete Geſicht mit dem flammenden Auge, dieſer Mann, 
der bie Falten feines weißen Jabots mit dem Knopfe ſeines⸗Regen⸗ 
ſchirmes liebkost, ift Lord Winchelſea, ein ehrlicher Mann, glaube ich, 
ein unbämdiger, Aber aufrichtiger Proteftant. Im Grunde der wahn⸗ 
finnigen Homelien, bie er in ber Kammer oder für die Colonnen des 
Standard improviſirt liegt der Ausdruck von Ueberzeugung, welcher 
eine Entfehuldigung für ihre Unduldſamkeit in fib ſchließt. Gewiß 
beredet fich ber eble Befeffene, wenn er Die Verfolgung des Papismus 
predigt, daß ihır fein Apoitelthum feldft zum Märtyrer mache: 

Der Andere, jener enorme, ungeftaltete Eoloß dort, den mar für 
einen Küraffier der Elite halten möchte, welcher wegen übermäßiger 
Beleibtheit aus dem Dienite entlaffen worden iſt, hat zwar bei feinem 
peoteftantifchen Myſtieismus ein noch flärferes Caliber, aber ich würbe 
auf feine Reliquien weniger Glauben feben. Diefer Lord Hoden war 
in feiner Jugend ein Ungläubiger, welcher weder Gott noch den Teufel 
anerfannte, und feine Anbetung einzig und allein auf Tafelfreuden und 
Schwelgereien jeder Art befchränfte. Uber in einer Racht der Aus⸗ 
fhweifung hatte er eine Schwedenborg'ſche Erfcheinung, die Ihm zurief: 
„Du iffeft zu viel“ Cmpfänglich für des Himmels Rath, beeikte ſich 
Graf Roden, feine Tafel und feine ungeregelten Sitten zu reformiren, 
und nach und nach geitaltete er fih zum evangelifchen und politifchen 
Prediger, als welchen wir ihn noch jest im Oberhaufe fehen. In⸗ 
deffen iſt er durch dieſe Verwandlung keineswegs abgemagert; feine 
neue Zrömmigfeit hindert ihn nit, ein wüthender Orangiſt zu fepn, 
der ftetS bereit wäre, ‚wenn man ihn gewähren ließe, feinem Könige 
eine prachtvolle Hekatombe irländifcher Katholifen zu opfern. 

Werfen wir jetzt einen Blick auf die Bänfe vor der Schranke, 
dem Throne gegenüber. Man nennt dieſe Bänke die unabhängigen. 
Die meiften Pairs, die dort fi isen, find Minifter gewefen. Der größte, 
ber Geftalt und dem Rufe nad), ift Lord Grey, Wie ift feine lange 
Geſtalt doch fo. ſchwach und gekrümmt! Als er fiebenzig Jahre zurück⸗ 
gelegt Hatte, Founte er fich nicht mehr auf feinem Poften halten; es 
mangelte ihm an Kraft, länger das fchwere Unternehmen der Reform 
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durchzuführen, darum legte er feldit bie Laft auf Schultern, die er an 
das Tragen gewöhnt hatte, und leijtete definitiv auf die Gewalt und 
das Wort Verzicht. Sein Zeitgenoffe laſſe ihm Geredhtigfeit widers 
fahren, er war ein Fräftiger, Ioyaler Mann; als cr das Steuerruder 
ergriffen, führte er dag Schiff in der Richtung, die er ſich feit dreißig 
Sahren überlegt hatte. Er hat nicht elenden Verrath an feinen Ders 
fprechungen und feiner Vergangenheit geübt, wie jene meineidigen 
Berwalter revolutionären Urfprungs, welche Frankreich feiner glorreich 
unnäben Zulis Revolution zu verdanfen hat. Er ift der .erfte Whig, 
der es gewagt hat, confequent nach feinen Grundſätzen zu handeln, 
und es gehörte doch in ber Ihat Feine geringe Feftigfeit und Ent» 
fehiedenheit dazu, der Reform bie weite Thüre zu Öffnen, von der er 
mußte, daß fie fi) nicht wieder fchließen bürfe. 

Auch war er fein gleihgältiger Nebner. Wohl erinnert man fich 
noch ber Kraft, die er feinen würdigen, eindringlichen, durch Webers 
zeugung geftählten Worten zu verleihen wußte. Die edle Gefchmeidig- 
feit feiner-Sitten erinnert lebhaft an Frankreichs Herzog von Mont» 
morency Laval, nur mit dem Unterfchiede, daß Lord Grey fein Mini- 
fterium nicht affein mit fchönen Manieren gemacht hat, wie ber 
ehemalige Plenipotentiaire Karl X. in Wien feine Ambaffaden. 

Der andere Lord mit groben Gefichtszägen, noch friſch und blond, 
ift Graf Ripon, in ber Politif mehr unter feinem zweiten Titel als 
Bicomte Goderich befannt. Auch er Hat fich einft auf die höchſte 
Stufe der minifteriellen Leiter aufgefchwungen, Doch fcheint er nicht 
zum Privatleben entichloffen, zu dem er in Folge feiner Unfähigkeit 
wieber herabfteigen mußte. Strebt er noch einmal hinauf, fo fchlägt 
er nicht den Weg ein, ber ihm zufommt; es fit nicht mehr an der 
Zeit, zwifchen zwei Meinungen zu fhwimmen, und an zweierlei poli⸗ 
tifchen Tafeln zu fpeifen. Es wäre ein doppelted Unheil, gelangte er 
wieder zu den Zügeln der Regierung. Die Verwirrung im Ausdrud 
und ber Rebe, wenn er fpricht, beweist hinreichend, daß er nicht Klars 
heit und Entfchiedenheit genug befitt, um heut zu Tage die fortreißen» 
ben Pferde bes Staates zu bewältigen. 

Der Herzog von Richmond hat bis jetzt den hohen Firſt der 
Macht nod, nicht erftiegen, aber er iſt einer von den dürftigen Edel» 
leuten, für die der Liberalismus durch einträglidhe Stellen Werth 
erhält. Er iſt ein ariftofratifcher Werth, geeignet für alle militärifche 
und civile Bedürfniffe, gut für alle Gehalte. Obgleich Generals Lieu= 
tenant und Adjutant des Königs, hat es feine Gnaden doch nicht 
verfhmäht, die Poften zu dirigiren, und an einem Whig-Minifterium 
Antheil zu nehmen. Jetzt fehmeichelt er fi) mit der chimäriſchen 
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Hoffnung einer Zuftemilien- Verwaltung, und gedenft dabei audy eine 
Stelle einzunehmen. Ludwig XVII. hatte ihn in feine erite Kammer 
geſezt. Sch weiß nicht, was die Revolution von 1830 aus dicjer 
englifch = Franzöfiichen Pairie gemachte hätte. Vielleicht hätte der edle 
Herzog nur den falfchen Echimmer Parifer Eleganz beibehalten, durch 
welche fih fein Anzug vor dem ber fteifen, englifchen Stutzer aus: 
zihnet. In jedem alle finde ich es fchäbenswerth, daß Fein franzö⸗ 
fiiher Incroyable der neueiten Zeit fich fo weit gehen läßt, wie der 
Herzog von Rihmond, der in voller Sitzung feine Beine über dem 
Knie Freuzt, uns fich befier in feinen gewichsten Stiefeln fpiegeln zu 
können. 
Den Herzog von Wellington, den Ehrendechant der englijihen 
Mode unter unfern edlen Lords, ausgenommen, haben wir noch feis 
nen gefunden, ber fich wirklich fafhionable nennen dürfte. Seht bietet 
id) Lord Alvanley unfern Blicken. Sa, dieſer Fleine, aufrechte, aufs 
gehlafene, athemlofe Mann, ohne Tournure, ohne Toilette, an deſſen 
Anzug nichts ausgejucht it, als die gelben Handichuhe, der von einer 
Orgie zu kommen jcheint, zu welcher er eiligit zurückkehren muß, iſt 
einer der Haupt NRepräjentanten des neuen Sajhionablisme im Ober: 
hauje. Sonjt war er Whig, jetzt iſt er Tory, oder vielmehr guter 
Ramerad; ' cr fchlägt fid zu Denen, weldhe Diners und Soupers 
geben. Run haben die Tories offene Tafel, alfo ift er Tory. Um ſich 
zum Eonfervatiiten zu ftempeln, hätte er nicht feinen Ruin abzuwarten 
ndthig gehabt. Gleichviel. Nachdem er jein Gut verzehrt, hilft er 
Andern, und bezahlt mit feiner Perion und jeiner Munterkeit. Er 
beit auch in der Ihat einen fo reihen Vorrat) von Humor, Daß 
man von feinen Iujtigen Streichen cin Buch jchreiben Fünute. Sm 
Parlamente ift er indeffen mäßig. Sein böfer Dämon verleitete ihn 
nur eines Tages, fih an O'Connell zu vergreifen; der Kampf war 
ungleich, der Agitator fchläge mit tödtlichen Waffen drein. So fulhios 
nabfe und wahrhaft geijtreich Lord Alvanley feyn mag, fo wird er 
doch fein ganzes Leben den Titel eines bloated buſſon (aufgeblajener 
Poffenreißer) an der -Stirne tragen, welden ihm der rohe Gegner 
aufbrannte, an den er fich fo unflug gewagt hatte. 
Der wohlgebaute, anmuthige, hübſche junge Mann, welcher aus 
dem Saale tritt, ift Graf Errof. Er ſtimmt mit dem Minijterium, 
obgleich er beinahe zur königlichen Bamilie gehört, denn er it ein 
nicht officiellee Schwiegerfohn William IV., weil er eine von den 
natürlichen Töchtern Eciner Moajeftät geheirathet hat. Gerne möchte 


. Ih Ihnen feinen Schwager, den Grafen Münfter, iffegitim demfelben 
erhabenen Stamme entjproffen, zeigen, aber er wohnt den Sitzungen 
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felten bei; weder bei dem einen noch bei dem andern der beiden ebeln 
Grafen ift man fparfam mit den Sinecuren umgegangen. Sie fehen, 
daß in dem Jahrhundert conftitutioneller, soi-disant moraliicher und 
dfonvmifcher Regierungen die Souveraing, nady Art Ludwig XIV., füch 
noch ein wenig mit Bereicherung der Baſtardſchaft abgeben. 

Sie fragen nicht, wer der ausgetrocknete Greis mit den Schwefels 
holzbeinen in den umgeftülpten Stiefeln fey. Sehen Sie die ailes de 

pigeon und den geroflten Zopf, wie er auf dem glänzenden, gepubderten 
Rüden eines antifen blauen Fracks tanzt! Möchte man ihn nicht für 
einen Emigre halten, der bei der Reſtauration im J. 1814 vergeffen 
wurde und bdieffeits bes Kanals zurüchgeblieben iſt? DBemerfen Sie, 
wie er geht und kommt: base ijt dag perpetuum mobile. Seine achtzig 
Ssahre hindern den Grafen von Weitmoreland nicht, der eifrigite, thäs 
tigfte Tory dieſer Verſammlung zu ſeyn. Er iſt Cabinets⸗Mitglied 
geweſen, und erhebt jetzt noch von Zeit zu Zeit feine alte Stimme, 
um feine alte Sache zu vertheidigen. Sogleich nach der Sigung wer- 
den Sie ihn einen alten Klepper, fo mager, als fein Herr, befteigen, 
und Beide im Galopp forteilen fehen. Es mag ein Gebilde der Ein: 
bildungsfraft feyn, aber ich glaube, am Tage, wo er nidyt mehr er: 
fheint, wird auch der ganze Torismus verfchieden ſeyn. Unmwitlfürlich 
faſſe id) in dem alten Manne zufammen, was biefer fterbenden Partei 
an Energie und Feſtigkeit geblieben iſt. Er erfcheint wie das lebte 
lebende, wandernde Skelett unter den lebloſen Skeletten diefer in 
Staub zerfaltenden Arijtofratie. 

Haben Sie den andern Kleinen, gefchäftigen Greig, der bie Brille 
auf die Stirne gefchoben und mit feinen Krebsaugen überall umher: 
fhaut, bemerft, wie er beitändig von Banf zu Bank läuft, und Jedem 
etwas in das Ohr zu fagen hat; gewiß hätten Sie ihn nad feinem 
Anzuge für einen Huilfice der Kammer gehalten! Nun — das iſt eine 
 Eorte von Perfonnage, das iſt eine edle Perfonnage — es iſt Lord 
Shaftesbury, er ftammt vom berühmten Grafen deſſelben Namens, 
von cinem der erften Essayists unjerer Zunge, ab, ber ung ein dem 
Style nad) Haffifches und dem Geifte nad) fehr ausgezeichnetes Werk 
hinterlaffen hat. Der gegenwärtige Graf Shaftesbury zeichnet fidy 
nicht durch gleich erhabene Verdienſte aus — er ift ein fleißiger, in⸗ 
dujtrivfer Mann. Als die Toricd noch am Ruder waren (denn er ifil 
ftarfer Tory), mußte er ſich den äußert productiven Poſten einez 
Prafidenten der Comités zu verfchaffen, er zeigt aud) Gebuld, Einſich 
und Gcwandtheit, wie es fein Gejchäft verlangt; überbieß iſt er Vice: 
fprecher der Verſammlung. Bei Gelegenheit breitet er dann feim« 
Kleine fchwarze Perfon auf dem Wollſacke aus; da.cr hier aber nıaı 
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in feinem unfcheinbaren Eoftume figuriren kann, fo wird ihm birfe 
Ehre felten zu Theil; nur. bei ber äußerften Noth, und wenn es an 
jedem andern bisponibeln Sprecher gebricht, genießt er den Borzug. 
Eine englifche Kammer glaubt fih nur in der Rode und Perücke 
wärdig und gefehlich präfidirt. 

Dem heiligen Georg fen es gebanft, wir find heraus aus ber 
Maſſe der Torieg, wir find um den zweiten Winfel der Schranfe ge⸗ 
treten; wir kehren zum Throne zurüd, indem wir durch bie Bänke 
zur Linken fchreiten und ftehen unter den Whigs, die uns den Paß 
nicht fehe fehwierig machen werden. Mein Gott! welche Läden. Sebt 
einen Blicd auf die großherzigen, einfamen Pairien, und unfer Spas 
jiergang iſt zu Ende; wie haben unfer Reiſewerk in der Kammer 
vollbracht. 

Graf Radnor ift einer von den wenigen unintereffirten Whigg, 
die die Reform für fich feldit ergriffen haben, und nicht, um zu ben 
Bleifchtöpfen der Gewalt zu gelangen. Cr füllt feinen Etand ale 
fiferaleer Pair mit Ihätigkeit, Gewiffenhaftigfeit, Rechtlichfeit und 
jener Feitigfeit aug, welche feine gerade, nervige Perfon verfpricht. 
Seiner Rede mangelt es an Schmuck, aber man muß ihn hören, wenn 
er Spricht; er gibt den Ausdruck gebärteter Nechtfchaffenheit, welcher 
das Auditorium zur Aufmerkſamkeit zwingt. 

Der Marquis von Elanricarde befibt nicht Diefes Seldftvertrauen, 
diefen Muth, aber er zeichnet fich ebenfo durch unabhängige, aufrich- 
tige Anhänglichkeit an die Sache der Freiheit aus. Eine Art innerer 
Anmut verhüllt bei dieſem jungen Lord Die Unebenheit feines Aeuße⸗ 
ren; feine Stumpfnafe, fein tief liegendes Auge, fein Teichenblaffer 
Teint fchrecden nicht zuräd; Sie haben nie eine fo fchöne Bläſſe ges 
ſehen, — es iſt ein ganz angenehmer, lächelnder Todtenfopf. Yarig 
leunt den Marquis von Clanricarde hinreichend durch Die geiſtige 
Eauficität feiner Gattin, einer Tochter Cannings, die fih im vorigen 
Jahre fo graufam auf Koften aller Heinbürgerfichen, yebantifchen, 
quaſi⸗ legitimiſtiſchen Ariftofratien ber franzöfiihen Hauptftadt bes 
luſtigt hat. 

Schreiten wir zum Hauptquartiere ber Fleinen Whigsarmee. In 
Ihrem Rüden hält, als Befehlshaber des Refervecorps, Lord Blunfet, 
Mitglied der Verwaltung, obgleich nicht im Eabinet. Srland, deffen 
Rauzlee er iſt, hat wahrlich manche bittere Klage gegen diefes lange 
Bit ungerathene Kind. Der Undanfbare! Er Fonnte fein Geburtsland 
wrathen, um ſich und die Seinigen zu bereichern; er bat fein Bere 
mögen mehr geliebt, als feinen Ruf, und mit feiner Ehre die Ehren⸗ 
Reife bezahlt, in die er fich Fleiven ließ. Uber Eobbett und unfere 
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treuen Irländer Haben den Ehraeizigen hart genug beſtraſt. Irland 
ift wie alle Mütter; es Öffnet bie‘ Arme den verlorenen Söhnen, wenn 
fie zurückkehren. | 
Böllige Amneitie für den alten bereicherten Advofaten, Vergeſſen- 
heit feinen Fehlern, wenn er ſich feiner ehrenvollen Zugend erinnert, 
und zum Dienfte der heiligen Sache zurückkehrt. Der Beiſtand eines | 
Mannes von der Einfiht Blunfets ift nicht zu verachten. Das Alter 
hat die außerorbentliche Klarheit dieſes mächtigen Geiſtes noch nict 
vermindert; es gibt Fein verborgenes Winfelchen bei der bunfelften 
Frage, fiber das er nicht völlige Tageshelle zu verbreiten wüßte, und 
dabei ift er nicht allein durch wiffenfchaftlidhe Erleuchtung mächtig. 
Ob er gleid) als guter Podagrift erfcheint, der ſich mit einer Hand 
auf dem Stocke ftügen muß, wenn er ſich zum Sprechen erhebt, fo 
befißt er doc, jene ergreifende, robufte Beitimmtheit, mit der er ten 
Tories die demäthigenditen Wahrheiten zu fagen vermag, ohne fih 
durch Unterbrechungen im Geringiten außer Faſſung bringen zu laffen. 
Seine Sronie beleidigt oder verwundet um fo mehr, als fie fich ftets 
hinter eine bürgerlich einfache Miene verftedt. | 
Am äußeriten Ende diefer Banf, welche an bie der Minifter an 
ftößt, haben Sie Lord Brougham erkannt. Er ift die lebende Earrie 
eatur, von ber ihnen bie Bilderhändler am Strand fo verfchiedenartige 
Portraits gezeigt haben. Gehen Sie fein langes Gejicht, feine Langen 
Beine, feine langen Arme, den ganzen unzufammenhängenden Berein 
feiner langen Perfon. Der Ausdrud feiner Phyfiognomie bat etwas 
Wildes. In diefem Gehirn ift fihher ein Fleiner Gran Verrücktheit 
verborgen. Geine Fleinen, ftechenden Mugen blinzeln aus der Tiefe 
ihrer Höhlen. Beſtändig öffnet und ſchließt ein Erampfhaftes Zucken 
den großen Mund; man könnte Angft befommen, würde man nicht 
durch die die, aufgeſtutzte Nafe wieder beruhigt. | | 
Kümmern Sie fi nicht, wenn ber gelehrte Baron in dieſem 
Augenblide ſich fo ſonderbar lebhaft geberdet; er fiät auf Nadeln, 
man quält ihn, weil man fpricht und er fchweigen muß. Sprechen 
heißt Lord Brougham Unheil zufügen. | 
Seht feht fi der Redner — Lord Brougham ift ——— 
er ſteht auf feinen Fuͤßen, er hat das Wort erhaſcht, hält es feſt, und 
wird es nicht jo leicht loslaffen. Er erflärt, daß er nur zwei Worte, 
zu fagen habe; müſſen Sie Gefchäfte abmachen, gehen Eie, in zwei 
Stunden Fünnen Sie wicderfommen; Sie werden ihn noch bei voller 
Beweisführung trefien. Es iſt ein Elend, daß die fange Erfahrung, 
des Advokaten und Parlaments» Mitgliedes einem Geifte von folder 
Abhaärtung niche Mäßigung beizubringen vermochte. Er bat einen 
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beißenden Sarkasmus gebraucht, jebt marht er ihn durch langes Hin» 
und Herwenden felbit wieder jtumpf. Er hat die unangreifbare Feſtig⸗ 
feit eines Beweiſes dargethan; jetzt wirft er ihn felbft um, fo viele 
neue Bemweife baut er drüber her. So richtet feine Indiscretion die 
befte Sache und feine fchönften Neden zu Grunde. Ein ungeſchickter 
Euftfchiffer zerfprengt er die Ballons und jtürzt mit ihnen auf bie 
Erde, weil er fie allzuſehr angefüllt hat. Wir, die wir hören, wollen 
dur eine Beweisführung überzeugt feyn und bei einer Sronie lächeln, 
aber wir verftchen auch ein halbes Wort. Wenn Ihr jede Sache mit 
einem fo meitfchweifigen Commentar begleitet, fo verleht Ihr die 
Würde unferes Geiftes. Se länger Ihr darauf beharrt, deſto mehr 
werden wir ermüdet. Euer hartnäcdiges Zweifeln an unferer in ht 
muß ung reizen und verwunden. 

Uebermäßige Pedanterie ijt das Hauptgebrechen in ber Redefunit 
des Lord Brougham; mit Recht bat man ihn den Schulmeijter genannt. 
Seine großartigen Fähigkeiten als gelehrter, unermüdlicher, cauſtiſcher 
Raifonneur find Feines Wegs zu beitreiten; aber feine übertrichenen 
Anseinanderfebungen ftehen außer allem Berhältniß namentlich im 
Oberhaufe, wo die Fragen fummarijcher und ein wenig nad) der zus 
zuruͤckhaltenden Weife der Salons behandelt werden. Es iſt eine Tafts 
lofigfeit, weiß man fich den Geſchmack feiner Zuhörer nicht zu cigen: 
zu machen. Henry Broughams Manieren fagten den Gemeinen beſſer 
ia, wo die Debatten mehr ausgedehnt werden, wo man ftch nicht fo 
ſehr beeilt, zum Ziele zu gelangen; da war er denn aud) mehr noch 
Advokat geblieben. Ohne Zweifel wird er von feinen Haranguen wicht 
minder ermüdet, als feine Zuhörer; er fehont feinen Körper durchaus 
nicht, fchreit und geftieulirt, ohne Mitleid mit fi felbit; er dreht 
und krümmt fich, wie ein Equilibriit; er tanzt und fpringt mit feinen 
Phrafen; er ſchwitzt und erhitzt fich über die Maaßen; aber er läßt 
mich Falt, denn biefe Urt von Beredſamkeit kann mein Blut nicht 
entflammen. 

Ueber den Schriftſteller Lord Brougham habe ich noch ein viel 
ſtrengeres Urtheil zu füllen, Brougham iſt nämlich Schriftſteller, und 
viel zu viel Schriftſteller. Die traurige Thaͤtigkeit, die von ihm Beſitz 
ergriffen hat, treibt ihn fortwährend, die Revues mit feinen ökonomi— 
fen, politifchen,, feientivifchen, theofogifchen uud hiſtoriſchen Ver: 
ſuchen anzufüllen und Brochure auf Brochure erfcheinen zu laflen; das 
Uebel wäre nur halb fo groß, wüßte er neue Ideen in tüchtiger 
Gqreibart zu fördern, — aber das iſt ſtets dag unmäßige Ucberfließen 
von Worten, und ba fih vom Papiere nichts verdungtet, fo wird es 
noch weit unerträglicher. Obwohl es von feiner Seite nicht intereſ⸗ 


118 





firte Spekulation gewefen ift, fo kann ich ihm boch nicht verzeihen, 
daß er diefe ausjägige, wohlfeile Literatur gegründet bat, die fich die 
Nerbreitung nüslicher Kenntniffe anmaapt, während fie nur unrichtige 
Begriffe auszuitreuen, Unwiffenheit zu erhalten, und einen abfcheus 
lihen Styl einzuführen dienlih if. In Frankreich, wo man biefe 
unfelige Erfindung ſchnell zu vervollkommnen bemüht war, wird man 
den Urheber ebenfo verflucdhen *%). Cr trägt indeffen nicht die Schuld, 
daß man in Frankreich die Plünderer das ganze literarifche Feld mit 
dem Unkraut befüen ließ, welches die grünen Knoſpen feiner jungen 
Weſie zu erſticken droht. | 

Als Politifer muß ung Lord Brougham noch viel unvollfommener 
erfcheinen. Sch fpreche ihn von der Anklage frei, als hätte er fi 
den Konfervatiften um den Preis der Beibehaltung feiner Kanzleritelle 
angeboten; das ift offenbar eine Berläumbung feiner Feinde. Er foll 
nie mit dem Torismus zu thun gehabt haben; aber wenn er nicht zu 
den Whigs zurückgekehrt iſt, fo Hat nicht er die Schuld. Es iſt er- 
wiefen, daß ihn die Whigs nicht mehr unter fid) aufnehmen und ihm 
das Siegel anvertrauen wollten; bie Erfahrung hatte ihnen gezeigt, 
daß er als Feind minder gefährlich fen; denn als Freund. Jetzt iſt 
er weder Tory noch Whig; aber auch nicht Radicaler. Er gehört 
Feiner Partei an, wenn nicht feiner eigenen, ber Partei bes Lord 
Brougham. 

Das Beifpiel des Lord Brougham follte dem Chrgeize feines 
Freundes, bes Herrn Dupin, einen heilfamen Wink geben. Sonderbare 
Analogien finden ſich zwifchen diefen beiden berühmten Geſetzkundigen; 
es herricht eine ſeltſame Aehnlichfeit im Ausdrucke ihrer Gefichtszüge, 
in ihrem DBermögen, ihren Sinconfequenzen und Bizarrerien. Herr 
Dupin präfldirt nicht mit größerer Mäßigfeit in der Deputirten- Kammer, | 
als Herr Brougham im Oberhaufe präfidirte. Das ift auch ein As 
vofat, der auf dem Fautenil erftickt und viel lieber das Wort für ſich 
feloft nimmt, als es gibt. Wohl ijt feine Beredſamkeit gehaltvoller, 
kräftiger, gebrängter, ſiegreicher, feine Schläge find Geftiger, todtlicher; 


*) Weber des edeln Lords Erfindung haben wir Dentfchen und am meiften 
zu beklagen — denn die Pfennig:, Heller-, National: n.f.w. Magazine 
baben nur die Engländer geplündert, ohne mit den befleren deutſchen 
Kenntniffen bie Unrichtigteiten der Driginalien aufzuheben. Bor Allem 
bat fih Herr Adolf Bäuerle in Wien, ſowohl was ben fchönen Styi als 
was die reinlichen artiftifchen Beilagen betrifft, die Erſindung ſehr 3 
Nuten gemacht; feine Zeitung hat jeht oft die auffallendſte Aehnlichkei 
mit der Pfennigs-Literatur, die man von kleinen Jungen in den Straßen 
von London feilbieten ficht; das Colportiren hat er Übrigens nicht vor 
Brongham gelernt, Anmerk. d. Ueberſetzers. 















119 





foßfte er aber die Macht, welche er belagert, im Sturme erfteigen, fo 
jweifle ich, ob er fich bei feinem Temperamente die Hälfte der Zeit 
halten würde, welche unfer heftiger Erfanzler auf dem Wollfade ges 


ſeſſen hat. 


$. 3. 


Sebt find wir unter die Perüde des Sprechers zurücdgefehrt, von 
wo wir ausgingen. Hinreichend Porträts. Wir find lange genug 
unter Den Reihen der Lorbs umhergewandert, and haben ihre meiiten 
Eelebritäten gezeichnet. Steigen wir wieder auf die Gallerie. Bon 
diefem Balkon aus, wollen wir die Berfammlung zum lebten Male 
in Maſſe betrachten. Im Gefchwindfchritte wollen wir einige neuere 
Eigungen an ung vorüberziehen laffen; das ſoll bas Defile und ben 
Schluß unferer Revue bilden. 

Nehmen wir die Hauptfrage der Sitzung, Pie Eorporationg:- Bill, 
die ich früher bei den Gemeinen aufgeführt habe; legen wir fie jebt 
in die Hände der ‚Lords, bevbachten wir Shre Herrlichfeiten an ber 
Arbeit, wie fie eine populäre Maaßregel behandeln. 

Seit der parlamentarifchen Reform iſt die Reform der Munici⸗ 
palitaͤten der härteſte Stoß gegen die Mauern des Oberhauſes; es iſt 
der Anfang ber Zerſtörung. Aufhebung der Erblichkeit der Corpora⸗ 
tionen, welche Feine Pairien ber niederen Stufe bildeten, heißt die 
Grundfeiten der erblichen Geſetzgeber ſelbſt erfchüttern. 

Als Lord Sohn Ruſſel den 21. Zuli in Perfon vor die Schranken 
des Oberhauſes trat, und die Bill vorlegte, welche Tags zuvor ein⸗ 
ſtimmig von den Gemeinen angenommen worden, erklärte er den Pairs 
den Krieg auf Leben und Tod. Was werden fie im engen Kreiſe be- 
Sinnen, in ben fie das Wolf eingefchloffen bat. Werben fie ihren 
Purpurmantel fchätteln und fprechen: „Wohl, Krieg auf Leben und 
Tod!“ Mein, fie find weder fo Flug, nod fo verwegen. Freimüthi- 
gern Angriffen werden fie heimliche Kriegalift entgegenftelen. Die 
Bill wird artig zur Ehre der eriten Vorleſung zugelaffen; ohne ein 
Wort zu fprechen, legt man fie auf das Bureau ber Schreiber ?). So 
lange fie hier ausgebreitet ift, wage man es nicht, fie zu unterbrüden 
oder zu zerreißen, baß Jeder einen eben unter feinem patrizifchen 
Mantel mit nach Haufe nehmen Fann. Aber was wir man ben Ge- 





*, Dbgleich: dad Nefultat der Eorporationdbill durch die Schwäche des Mi- 
niſteriums und die Nachgiebigkeit des Unterhauſes ein anderes geweſen 
it, ald der Verfaſſer biefes Aufſatzes zu erwarten ſcheint, ſo bleibt die 
Charakteriſtik der Berhandlungen im Oberhauſe Bel wahr — ein hir 
ftorifches Zeitbilb. Anmerk. d. Ueberfegers. 
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meinen aufmworten, wenn fie fragen: „Was habt Shr mit unferer Bill 
angefangen?“ Geduld, man wird Euch benachrichtigen. Vielleicht 
hat man die Kraft, die Bill bei der zweiten Borlefung umzubringen. 
Auch nicht; indeſſen iſt man entichloffen, fie nicht Leben zu laſſen; 
man gewinnt wenigitens Zeit und ftredt den Riemen jo weit man 
fann. Die Corporationen find eingeladen worden, von allen Geiten 
um ihre Erhaltung zu flehen und DBertheidigung vor der Pairie zu 
fuchen. 

In ber eriten Sitzung bejihließt bie Majorität, man fulle Die 
Advokaten hören. | 

Den andern Tag ftchen die Advokaten vor der Brefche; Leute, 
wie man fie braucht, erprobte Tories, wohl geübt im politifchen Fa— 
natismus. Das Haupt, der Gefchiefteite, Sir Charles Wetherel, hat 
das Verdienſt einer eifenfeiten EStandhaftigfeit. Bor vier Jahren hat 
er Die Siegel’ ausgefchlagen und auf dag Amt des Attorney general 
Berzicht geleitet, aus Furcht, an der Emancipation der Kutholifen 
Theil nehmen zu müſſen. 

Mährend der Plaidoyers hat der Saal ein anderes Unfehen ges 
mwonnen. Um befier zu hören, haben fich alle Lords näher an bie 
Schranken gedrängt. Der Herzog von Wellington, ber Herzog von 
Eumberland und Lord Londonderry figen am Ende der Bänke, welcde 
die Schranfen berühren und Hängen an den Lippen des Redners. 

Sir Charles macht den weiteiten Gchrauch von dem Worte, dag 
man ihm vergönnt, er ſpricht zwei Tage, oder beffer gefagt, er ers 
röthet zwei Tage, er ſchäumt und fprudelt einen Eiter von Inveec—⸗ 
tiven gegen alle Freiheiten der Welt. Der alte Mdvofat ift in Ma« 
nieren und Ausſehen gleich unedel und grob; feine Scherben find cine 
würdige Begleitung feiner Spracde. Mitten unter den erhabenjten 
Ausbrüchen unterbricht er fich plößlich und zieht feine herabfaflenden 
Beinfleider auf. Als wahrer Engländer befprengt er feine Beweije 
nidyt mit Zuckerwaſſer, fondern mit vollen Gläſern Sherry, was 
gerade wirft, wie Del in das Feuer gefchättet. Diefe brutale Tavernens 
Beredſamkeit ift indeffen nicht ganz ohne Erfolg. Um die Eigenliche 
ihrer Herrlicyfeiten zu geißeln und fie wegen ihrer früheren Schwäche 
zu befcbämen, um ihnen zuzurufen, daß ihre Sache Sache ihres Erbs 
rechtes fey, ſchließt die Kühnheit des Advofaten damit, daß er ihnen 
ein wenig Muth in den Leib jagt. „Der Advokat hat Recht,“ fagen 
fie. Man hat wahrſcheinlich die Eorporationen verkiumbet, ich fehlage 
vor, fie felbit zur Zeugfchaft ihrer Unfchuld zuzulaffen. Der Rath) vers 
dient in Betracht gezogen zu werben. 

Neue Eihung, worin. die Paglichkeit biefes Anhdrens berathen 
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wird. Die Dieeuffion Foftet nicht viel Mühe, ber Beichluß war fchon 
zuooe gefaßt. Lord Brougham zerreibt und quetfcht vergebens die 
Motion des Lord Carnarvon unter dem Gewichte einer dreiftändigen 
Argumentation; ber verzögernde Sophismug wird im Triumphe von 
Lord Lyndhurſt wieder aufgenommen. Vermögen Mäßigung und Zus 
rödhaltung nichts von diefer Majorität zu gewinnen, fo werben bie 
leidenichaftlidyen Anzeigen deito mehr erhalten. 

„she Habe Unrecht,“ fagt Lord Blunfet, „wenn Shr * Bill 
durch Euer Zaudern zu zerſtören hofft. Ihr werdet nur Euch ſelbſt 
zu Grunde richten. Euer langer Widerſtand gegen die Parlaments⸗ 
Reform hat Euch weder ſehr großartig honorirt, noch in Euerer Lage 
befeſtigt. Erſchüttert den Boden nicht noch mehr, der ſchon lange 
unter Euren Füßen zittert.“ 

— „Auf Euch falle die Verantwortlichkeit ber unpopulären Akte,“ 
ruft Lord Melbourne mit Verachtung aus, indem er in wenigen 
Worten Morgens vier Uhr die Debatte der ganzen Nacht reſumirt. 
„Auf Euch allein. Echt zu, wenn Ihr Euch ſelbſt morden wollt. 
Ueberlegt vorher, ehe Ihr Euch ſelbſt zum Tode verurtheilt.“ 

Diefe neuen Stachelungen vermögen weder die Kammer zu bes 
wegen, noch fie von ihrem Plane abzubringen; bie Plaidorie hat ihre 
zuerfannten Befchlüffe; die Corporationen follen gehört werden. 

Die Scene ijt wieder vor der Schranfe. Die Eorporationen er« 
fheinen in einer Reihe, geführt von Sir Charles Wetherel, und beten 
ihren Rofenfranz. Der Advofat legt ihnen die Fragen vor, ohne bei 
feinen Metaphern zu zaubern. 

„Ja, gnädiger Here Advofat, wohl gefproden, wenn Shr bie 
guten Aldermen für unſchuldig erklärt. Wir find Opfer der Verläum⸗ 
dung; man Flagt ung ber Beitechung an; wir find die Reinheit felbft.“ 

Wortgetreu wiederholen Alle diefen Refrain. Das hat acht Tage 
gedauert und hätte wohl bis zum Frühjahre dauern Fünnen, denn 
feine Corporation von England und Wales würde dem Rufe nicht 
Folge geleiftet haben. Aber Hab’ ich's nicht gefagt, das Land wird 
plögfid, dieſer Pfalmodie einer langen, fchaamlofen, Fäuflihen Pro⸗ 
ceſſion müde. 

Anfangs murmelt man in ganz England. Bald verfammeln fich 
bie Einwohnerſchaften, und legen ihre Unzufriedenheit an den Tag. 
Mancheiter richtet an die Lords eine ehrerbietige Adreffe mit drei und 
zwanzig taufend Unterfchriften, worin ihre Herrlichfeiten erſucht wer⸗ 
den, fich ein wenig zu beeilen, und mit ber Bill zu Ächließen. An 
andern Orten benimmt man fich weniger ernft. Man befchließt, ſich 


nicht mehr fo weit zu bemüthigen, um Eingaben an das Oberhaus 


122 





zu unterzeichnen, man wolle nur Petitionen an die. Gemeinen ver: 
faſſen, um diefe zu bitten jenes zu unterdrücken. - 

Das SGeräufch des Volkes, fo fernher es tönt, übertäubt unauf⸗ 
hoͤrlich die Stimmen der deponirenden Eorporationen. 

„Hola!“ ruft Seine Gnaden, ber Generalifiimus der Tories aus, 
-indem er fi in den Finger beißt, „genug Depofitionen. Haft! 
Wir find Hinreihend unterrichtet. Man entlaffe die Corporationen 
und ihre Advokaten. Es ift Zeit, das Princip der Bill zu ergründen.“ 

Wieder eine Sitzung, worin Die Pairie etwas mehr Muth, wenn 
and nicht Verſtand zeige. Die Lage muß ernit feyn; wir erbliden 
einen Schaufpieler auf der Scene, der nur bei großen Gelegenheiten 
und bedeutungsvollen Entwickelungen bes politifhen Drama erfcheint: 
bas ift Lord Mansfield, der Royer⸗Collard der Tories. Er hat bei 
unſerer Gallerie nicht figurirt, weil er nicht zur orbentlihen Samm⸗ 
. fing des Oberhaufes gehört. Er Fommt nur von Zeit zu Zeit, wenn 
bie Uriftofratie in Gefahr ift, um feine Lärmfanone loszubrennen. 
Der edle Lord Hatte feine Herrichaften feit den Discuffionen über die 
Parlaments:Reform kaum verlaffen. Lord Mansfield ijt hoch gewach⸗ 
fen, aber ein wenig gebüdt. Sein fanfter, verfühnlicher Ton fteht 
ganz im Einflange mit dem gemäßigten Ausdruck in feinem Gefichte. 
Gern erfenne ich die dogmatiſche Eleganz ber Rebe, welche Lord 
Deindfield am 12. Auguft gehalten hat. Da ihm feine Umficht aber 
den Rath gibt, der Reform der Municipalitäten keinen Befchluß ber 
förmlichen Nlichtannahme entgegen zu feben, zu was uns fagen, baß 
fein Gewiſſen diefen Grundfab eben fo fehr mißbilige, als den der 
Parlaments: Reform? Lange prüft er bas Gleichgewicht ber Gewals 
ten; anf geſchickte Weiſe feht er auseinander, wie unter gewilfen 
Umftänden eine. VBerfanmlung ber äußeren Gewalt weidyen Fönne, 
oder müffe. Meiner Anficht nach beitände die wahre Weisheit barin, 
ſich nach dieſen Theorien zu benehmen, ohne fie öffentlich auszuframen. 

Der Herzug von Wellington ift viel naiver. „Wenige Einzeln= 
heiten ausgenommen, ift diefe Bill abfcheufich,“ meint Seine Gnaden; 
indeffen weiß er im Aeußern viel zu ihren Gunſten; er geftattet, fie 
in Betradyt zu ziehen. 

Der Herzog von Nemweaftle, Lord Yalmouth und einige andere 
Hochtories proteftiren vergebens gegen biefen furchtfamen Rath. Ihre 
ebel vermwegene Stimme wird von benen übertäubt, welche ſich Flug 
bünfen, und nur unnuͤtz ängitlich find. Die Bit wird in Erwägung 
gezogen, und endlich in das Eomite genommen. 

Wäre das Getöfe von Außen fortgefeht worden, fiher würde Die 
Reform der Corporationen unangetaftet und bei vollem Lehen aus ben 
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Händen ihrer Herrlichkelten hervorgegangen feyn. Die Lords find 
nicht die Männer, welche gegen eine augenfcheinfiche Gefahr kämpfen; 
haben fie fi) von ihrem erften Schredien erholt, fo beſinnen fie fich 
eines andern; fie wagen es, dem Kunde ben Puls zu fühlen. Unglück⸗ 
liher Weife hatte das Land ein wenig Fieber, aber ed war noch nicht 
zum wirklichen Ausbruche gekommen. 


„Dieſer Kranke iſt nicht ruhig,“ bemerkten die edlen Pairs, un⸗ 
vorſichtige Doktoren, wie ſie eben ſind; „indeſſen iſt jetzt noch nichts 
von ihm zu befürchten. Laſſen wir uns nicht entmuthigen, die Bill 
iſt noch unſerer Discretion anheimgeſtellt. Sehen wir zu, ob wir die 
Bill, ohne ſie gerade zu tödten, nicht mehr todt als lebendig den 
Gemeinen zurückſenden koͤnnen.“ 


⸗ 


An Händen und Füßen gebunden lag bie Bill ihrem Mitleid 


anheimgeftellt. Bier Rächte wurde ein graufames Opfer an ihe voll 


zogen. Hier liegt fie auf der Tafel des Comits, wie auf ber eines 


Amphitheaters; nach Luft weht man das Meffer der Amendemens. 


Lord Lyndhurſt, als Profector, leitet die Berflümmelungen; er bringt - 


am tiefiten mit dem Sfalpirmeffer ein; er arbeitet in den innerjten 
Eingeweiden. Indeß will Jeder fein Stück abfchneidenz der 
dieſen, der Andere einen andern Paragraphen, der Dritte einen ganzen 
Artifel. Am zerfäbelten Körper haben fie Faum noch el was 
in der Regel an einem Skelette bleibt. 


Zu diefer Arbeit hat die Pairie efnen Monat verwendet — unb” 


hätte fie dabei nur mwenigftens das Verdienſt eines infolenten Muthes 
gezeigt! Gie war aber nur eine träge, linfifche Meifferhäterin. Sol 
man fi) wundern, über das einitimmige Gefchrei der NReformiften, 
welches beinahe in den Blättern der Whigs feldft ertönt; fol man 
fi wundern, wenn laut und allgemein gefragt wird, zu was bie 
Pairs gut feyen? und ob es nicht beffer wäre, dieſe vor Allem zu 
zeformiren? Sit es beffer, dag in Birmingham in voriger Woche der 
Redner eines populären Klubbs die Ahfchaffung der Pairie und zu 
gleicher Zeit Die des Königthums inmitten von Beifallsbezeugungen, 
welche den Saal erfchüttern, vorfchlägt, welche Thatfache bewundert 
in voflem Unterhaufe berichtet wird? 

Seit dem Tage, da man die verfaulten Flecken ihren Händen 
entriß; feit Die Gemeinen aufgehört haben, ihre Werkzeng zu ſeyn, um 
Stimme und Arm des Volkes zu werden, haben die Lords ben Todes» 
ftoß befommen. Bon ihnen hing es ab, daß man fie ihre Agonie 
verlängern und ruhig flerben ließ. Aber erheben fie ſich nicht als 
Verräther und erbreiiten fich, von hinten den edeln Yeind zu verwuns 
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den, der den Gnadenſtoß von ihrer Bruſt gewendet hatte, während 
er den Fuß auf ihre Gurgel geſetzt hielt ?! 

. Die Unfinnigen! Sie möchten einen Kampf gegen bie Gemeinen 
entfpinnen! Erkennen fie nicht Die Quelle unwibderjtehlicher Kraft in 
einer Verfammlung, welche die ewige Yluth des Volkes nährt. Ob⸗ 
glei die Wahlfammer in diefem Sahre noch Mäßigung zeigt, To 
wendet fie Doch ihre Allgemalt an; fie jest Ihre Föniglichen Hoheiten 
auf das Schemeldhen; ordnet Hausfucyungen an und fperrt nad) Ge—⸗ 
fallen ein. Was wird fie nicht wagen, wenn ihr Durch eine neue 
Wahl ein neuer radikaler Strom zufließt. Die‘ Lords würden wohl 
thun, das zu bevenfen. Lange haben fie das Land vor ihre Schranfe 
gefordert; bald Fommt die Reihe an das Land, fie vor Die feinige zu 
fordern. Haben fie vergeffen, wie das lange Parlament über ihre 
Borfahren verfügte, fo Fönnten fich die Gemeinen vieleicht bald daran 
erinnern. Das wird Feine furdhtfame, ehrerbietige Kammer feyn, 
fondern eine Berfammlung, die eines Morgens vielleicht an ihrer 
Thure fiben wird, eine Verfammlung, um fo leichter fouverain, je 
fefter geordnet fie ihre außerordentlihe Gewalt finden wird. 


London, ben sı. Auguſt 1835. 
Andrew O’Donnor. 





Der inbeſſen zwiſchen den beiden Kammern gu Stande gekommene Vergleich möchte D Donnor 
gu einer Vervollſtaͤndigung dieſes Auflage veranlaflen, die wir bei hinreichendem Interefle mit⸗ 
theilen werben, 








Aus den 
Memoiren eines Reisenden 
im vorigen Jahrhundert. 


Zweiter Artitel, 





‚Yrag, Im November 1730, 


— — — 68 ift bereit ein Monath, baß ich mich hier befinde; 
mir fcheint ed Faum mehr alg ein Tag zu feyn. Sch unterhafte mic) 
treffliih — man überhäuft mich mit Güte und Augzeichnung. Prag, 
eine uralte Stadt, feit Jahrhunderten der Sit der böhmiſchen Könige, 
gehört unftreitig zu den größten Städten in Europa. Gie fit mit 
Willen umgeben, und fo ſtark befeitigt, als ein Pak von ſolchem 
. Umfange es feyn kann. Gie wird in zwei Stadtvierteln getheilt, Die 
Altitadt und die Fleine Eeite; die Moldau, die fie durchſtrömt, macht 
Die Theilung. — — 

Die Lage von Prag ift fehr angenehm; die Stadt iit von Gärten und 
fhönen Landparthien umfchloffen, in ihrem Innern mit den herrlichften 
Gebäuden geziert. Die Palläfte der Grafen Ezerrin und Eternberg 
find ausgezeichnet fhön. Die Möblirung des eriten iſt von großem 
Reihthum; überdieß eine ausgewählte Bildergalleric, ein Porzellaine 
Eabinet, ein Waffenfaal, eine Raritäten» Kammer. Das Haus des 
Grafen Sternberg ift minder groß, bat aber eine beſſere Eintheilung 
— es würde felbft in Rom für fhön gelten. Uber alle dieſe Gebäude 
werden von dem Pallaite des veritorbenen Grafen Gallas, Bicefönige 
von Neapel, übertroffen. Er hat Reichthum und Geſchmack vereinigt, 
um feinen Wohnfig zu verberrlichen. Schade, daß das Gebäude Feine 
befiere Lage hat, und daß ber junge Graf nicht die dee feines Vaters 
ausführte, der fünf bis ſechs alte Hütten, die ihm zugehörten, nieder. 
reißen wollte, um einen fchöneren Pla zu gewinnen. Mönch⸗ und 
Brauenflöjter, in zahlreicher Menge, tragen das ihre bei, diefe aroge 


126 





Stadt zu verfchönen. So Haben die Zefuiten eines ber herrlichften 
Häuſer. Sie laffen it eine Kirdye bauen, die mit einem Reichthume 
verziert ift, wie ich außer Stalien nirgends gefehen habe. Die Kathe: 
drale ift in der Kleinfeite auf einem Berge gelegen, den man Hrad» 
fehin nennt. Sie ift ein fehr altes Werk, von den Schweden abge» 
brannt, und nur zur Hälfte wieder hergeftellt. Ihr Hauptvorzug 
beiteht in der Seftigkeit ihrer Pfeiler und Bogen. Mir feheint, daß 
bie architeftonifchen Schönheiten diefer Kirche felbit den Gothen gothiſch 
vorfommen würden. Sn dieſer Kirche wird auch die Krönung bee 
Königs und der Königin von Böhmen vorgenohmen. Der Crabifchof 
von Prag verrichtet die Salbung an Beiden; aber die Abtiffin von 
St. Georg (eine Abtei, auf dem Hradſchin gelegen,) febt der Königin 
die Krone auf's Haupt; wobei fie von ben rauen der oberften Landes: 
Offiziere unterjtübt wird. 

Man verwahrt die Leider zweier Heiligen in dieſer Kathebrale, 
die bei den Böhmen In großer Berebrung find. Der eine ift ber 
heilige Wenzel (König von Böhmen), der andere ber heilige Johann 
von Nepomuk (Beichtyater der Gemahlin des graufamen Kaifer Wens 
zels). — — Sohann wurde unlängft vom Pabite Benedict XIE. auf 
das befondere Verlangen ber böhmifchen Stände heilig gefprochen. Die 
Koiten dieſer Eeremonie wurde von ben Ständen getragen, und zu 
Rom in Et. Zohann von Lateran mit außerordentlicher Pracht volle 
gogen. — — — Sm rechten Flügel des Chors erhebt fid, ein Altar, 
auf bem der Heilige in einem Sarge von Silber ruht; feine Zunge 
wird in einer Art von Tabernacl verſchloſſen, wo fie häufig Wunder 
wirft. Man ftröhmt von allen Seiten herbei, um bie. Hülfe bes 
neuen Heiligen. anzuflehen. Der Sarg ift mit. Koftbarkeiten überlaben, 
die Kaiferin ſelbſt hat einen prächtigen Thronhimmel hiehergefchenft. 
Doc Niemand hat fo koſtbare Beweife feiner Verehrung aufgeſtellt, 
ats der Fürft von Schwarzenberg, Oberſtſtallmeiſter des Kaifers, °) 
und ber. Graf von Martinis, Hofmarſchall. Beide fchreiben es nur 
der Bürbitte des Heiligen zu, daß ihre Frauen von Knaben entbunben 
worden find, ob ich gleich glaube, dag bie Sache auch ohne Wunder 
mödgliy war. Sch will diefe intereffanten Begebenheiten erzählen, wie 
fie hier allgemein befannt find. 

-Die Fürftin Schwarzenberg hatte in ben .erften Jahren ihrer Ehe 
unr eine Tochter. She Gemahl hatte fie durch vierzehn Jahre vers 
nachläjlige — fie brachte in dieſer Zeit Feine Kinder; was in der 





*) Es iſt derfelbe, ber fpäter das Unglüd hatte, auf der Jagd von Kaifer 
Karl erihoflen zu werden. 
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Regel mar. Ploͤtzlich ſtellen fich die ehlichen Verhältniſſe wieber her, 
und. die Fürſtin wird mit einem Knaben entbunden. Im Grunde war 
das eine fehr natürliche Begebenheit — aber Alles ſchrie Wunder, 
und fchrieb die Geburt des Knaben einer neuntägigen Andacht zu, bie 
die Fürſtin am Grabe bee heiligen Nepomuf hielt, und der Yürft be⸗ 
lohnte feine Fürfprache mit einer Anzahl filberner Vaſen, mit denen 
man jeinen Altar und fein Grab ſchmückte. 

Ungleich größer fcheint. das Wunder, womit das Haus Martiniz 
beglückt wurde. Der Graf mochte vierzehn ober fünfzehn Sahre ver⸗ 
heirathet feyn, und noch zeigte fich Feine Hoffnung zu einem Erben. 
Die Gräfin war von einer ftarfen Wohlbeleibtheit, fie hatte mehrmals 
Karlsbad gebraucht — aber immer umfonfl. Der Graf, der leiden 
fhaftfich einen Sohn wünfchte, ließ es nicht am Gebethe fehlen; er 
verrichtete mehr als eine neuntägige Andacht, er wallfahrtete nad) Rom 
und Loretto — der Himmel blieb taub für fein Flehen, und er ohne 
Erben. Endlich ale man fchon nicht mehr wußte, an welchen Heiligen 
man fich wenden folte — beſchloß Gräfin Martiniz eine Wallfahrt, 
und neuntägige Andacht am Grabe Johann von Nepomufl, Man 
reist nady Prag, wirft fi) dem Heiligen zu Füßen — und kurze Zeit 
darauf fühlt fidy Die Gräfin in gefegneten Umftänden, und wird nad 
neun Monathen mit einem gefunden Knaben entbunden. Mag ein 
Seder davon benfen, was er wil. — Die Gnade war immer ein 
paar filberne Gefchirre werth; ber dankbare Graf opferte Drei maflive 
flderne Lampen, die ibt am Grabe des Heiligen zu fehen find. 

Das Bertrauen der Böhmen auf ihren heiligen Johann von Nes 
pomuf iſt fo groß, daß fie den heiligen Wenzel, ihren alten Landes⸗ 
patron ganz vergeffen haben. Es giebt Feine Kirche, in der er nicht 
"eine Kapele, Feine Brücke, auf der er nicht eine Statue hätte, Alle 
Welt hier, Bornehme und Geringe, Yrauen und Männer tragen fein 
Bildniß, in Form eines Ordens, an einem feuerrotben Bande um 
den Hals. Kurz, Johann von Nepomuk ift der einzige Heilige, ber 
in der Mode ijt; man überhäuft ihn mit Gefchenfen, und bald wird 
er fo reich feyn, als unfere liebe Yrau zu Loretto. 

Das Fönigliche Schloß ftößt am die Kathedrale. Ein großes, weite 
fäufiges Gebäude ohne Symmetrie. Der Saal, in dem am Krönungss 
tage bie Feſtlichkeiten ftatt finden, ijt nad) dev Weſtminſterhalle, das 
größte Gebäude dieſer Art, was ich gefehen. Die Gärten, bie zum 
Schloſſe gehören, find von bedeutendem Umfange, aber al’ ihr Vor⸗ 
zug liegt in ihrer Lage. Auch find die Gemächer des Schloſſes nied⸗ 
rig, ohne Zierath, aber fie biethen eine herrliche Ausficht dar. In 
diefem Schloſſe verfammeln fich die Gerichtshöfe des Königreichs. 
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"Das erfte Tribunal beiteht aus den Statthaltern; fie find geheime 
Räthe des Kaiferd, und bie Meiften von ihnen oberite Landesvffizierc. 
wei von diefen Statthaltern find blos Edelleunte; fie vertretten die 
Rechte des niedern Adels, gegen die Herrn. Denn die Fürften, Grafen 
und Barone bilden einen Körper für fih, und würden fich für bea 
fehimpft halten, wenn man fie Edelleute titulirte; obgleich Heinrich IV. 
König von Frankreich ſich's zur Ehre rechnete, der erite Edelmann 
feines Reiches zu ſeyn, und Franz der Erfte feinen höheren Schwur 
Fannte, als „bei der Ehre eines Edelmanns.«“ Der Chef der Gtatts 
balterei führt den Titel Oberitburggruf; er repräfentirt die Perfon 
des Monarchen, und unteriteht Niemanden als dem Kanzler von 
Böhmen, der beitändig beim Kaiſer iſt. 

Die Brüde über die Moldau, die die Altftade mit ber kleinen 
Seite verbindet, iſt eine der längiten und feiteften Brücken in Europa. 
Zu beiden Seiten find Statuen von Heiligen angebracht, bie ihr zur 
Zierde dienen follen, aber fie find von fehr mittelmäßigee Arbeit. 
Auch ein Kruzifir findet fi darunter, das die Zuden auf Befehl ter 
Regierung errichten mußten, zur Strafe, weil fie am Oſtertage einen 
Ehriftenfuaben gefreuzigt hatten, um das AUndenfen an dem Tode bed 
Heilandes gu veripotten. 

Die Juden find Die einzigen Sectirer, die in Böhmen geduldet 
werden. Es giebt wohl noch hie und da Huſſiten; aber ſie halten ſich 
verborgen, und die Regierung ſcheint ſie zu ignoriren. Man hat mir 
verſichert, daß über vier und zwanzig tauſend Juden allein in Prag 
find; die Sache mag übertrieben feyn, aber daß fie in großer Anzahl 
hier find, ift gewiß. Ihr Quartier, in ber Altſtadt, bildet eine Fleine 
Stadt für fih. ‘Sie haben den ganzen Handel in den Händen, fie 
treiben alle Gewerbe, und da fie überdieß alte Sachen an Zahlunge« 
ftatt. annehmen, fo feben fie dem dhrijtlihen Gewerbemann das Meſſer 
an. die Kehle. Diefes Volf vermehrt fich wie die Kaninchen, und der 
Kaifer ſoll ſich bewogen finden, eine Berordnung ergehen zu laffen, die 
in Sufunft nur dem Melteiten einer Familie erlaubt zu heurathen. 
Dieſe Nachricht beunruhigt dergeitalt die Juden, daß fie fchon große 
Summen angebothen haben, jene Verordnung zu hintertreiben. 














Außer Rom, Paris und London gibt es Feine Stadt, wo es fo’ 


vielen und fo reichen Adel gebe, als in Prag. Man findet nirgendg 
Kavaliere die mehr Pracht zeigten, und mit größerem Aufwande ihre 
Revenuen verzehren, als hier. Sie find höflich und zuvorfommenb 
gegen Fremde, von benen fie willen, daß fie Standesperfonen find. 
©elten findet ſich hier ein Kavalier, der nicht in feinee Jugend Holfand, 
Frankreich oder Italien gejehen hätte. Diefe Reifen find auch zu ihrer 
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Ansbiſdung um fo näthiger, ba die Erziehung, die fie erhalten, wicht 
zu den beften gehört. Sie reifen feldft nicht fo, wie es Leuten von 
ihrem Stand und Reichthum zufümmt. Shre Hofmeiiter durdhreifen 
die Welt mit ihnen, wie die. Kourire. Der größte Theil dieſer ſoge⸗ 
nannten Erzieher find Wallonen, Ruremburger, Lothringer u. |. w., 
Abenteurer ohne Kenntniffe und feinen Eitten, Die Miles gethan zu 
haben glauben, wenn fie ihren Kavalieren Hänfer und Kirchen zeigen, 
und da fie fich felbft nicht in beifere Gefellfchaft wagen, and) ihre 
Eleven davon zurüdhalten. Da heißt es: Se. reellen; der Herr 
Papa hat Deconomie anbefohlen — in großen Aſſembleen wird hoc 
geipielt, Das geht nicht auf der Neife — befier, man bleibt zu Haufe. 
Hoͤchſtens führt man fie in's Schaufpiel, und auch das nicht zu oft, 
denn.es koſtet Geld. So Fnifert der Hofmeifter, und fpift dabei feine 
Börfe auf Koften der Kavaliere. Gefällt es ihm nicht an einem Orfe, 
fo muß bie Reife. fortgefezt werden, wenn gleich der Plah für bie 
Bildung des jungen Mannes vorzüglich geeignet wäre, nnd an Papa 
und Mama wird gefchrieben, daß die Luft in der Stadt dem jungen 
Herem nicht zuträglidy geweſen ſey. Sechs Wochen, um Paris. Fennen 
zu lernen, vierzehn Tage, um den Geift der Engländer zu ftndieren, 
acht Tage für Rom oder Neapel, mehr brauchen dieſe erleuchteten 
Füͤhrer nicht für ihre Zöglinge. Und haben fie Ihnen in Paris die 
auatomifchen Wachspräparate und das Obfervatorium, in London die 
Löwen im Tower, in Rom bie Kafatomben und in Neapel die Fläſſig⸗ 
machung Des Bluts des heiligen Januars und ben Berg Befuv zeigen 
laſſen, fo ift der Zweck der Reife vollfommen erfüllt, der junge Herr 
it mit den intereffanteften Dingen bekannt gemacht, und Eömt nad) 
einer Abwefenheit von achtzehn Monathen als ein vollendeter Kavalier 
in's väterlihe Haus zuräd. Der würdige Mentor erhält für feine 
Bemuhung zwei auch breitaufend Gulden Belohnung, und findet bald 
wieder einen andern Schwachfopf, ber ihm fein Söhnlein zu einer 
ähnlichen Führung vertraut. Wäre es nicht beffer, flatt die Menfchen 
auf dieſe Weile reifen zu laffen, ihnen die Pläne und Abbildungen 
aller Städte fommen zu laffen: das Foftete weit weniger; der Bater 
hätte die Freude, feinen Sohn immer nm fich zu haben, und Fünnte 
mit den Abbildungen zulebt noch ein Luſthaus tapezieren laffen. 

Ich glaube nicht, daß der Adel irgendwo fo zur Berfehwendung 
geneigt iſt, wie hier. Das macht denn freilich, daß er ungeachtet der 
ungeheuren Einfünfte tief in Schulden ſteckt. Zum Glücke find die 
Beſitzungen in dieſem Lande ſo groß, daß ſich ſelten ein Kavalier ganz 
zu Grunde richten kann. Der größte Theil der Herrſchaften ſind Ma⸗ 
jorate, und. dürfen weder veräußert, noch mie Schulden überladen 
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werben ohne Zuftimmung der ganzen Familie und des Königs felbft | 
— eine Zuftimmung, die fehr fchwer zu erlangen if. Hat der Ma: | 
joratsherr die Allodialgüter verfchwendet, und fährt er fort, Schulden , 


zu maden, jo wenden die Gläubiger oder die Familie fih an bie 
Regierung und verlangen einen Sequeſter, ber ihm gefezt wird, Ber, 
die Schulden abbezahft find. — — — 


Obgleich die Böhmen den Ruf braver Soldaten haben, fo hat 


doch der hohe Abel Feine Neigung zu biefem Stande. Der größere 


Theil zieht die Eivildienite vor, oder ergiebt ſich dem Privatleben. 


Gewohnt, unumfchränfte Heren auf ihren Gütern zu feyn, wo der 
Bauer ein Sclave iſt, oder in Prag zu leben, wo fie der Bürger wic 


Feine Souveräne verehrt, vermeiden fie fo viel möglich den Aufenthalt 


in Wien. Denn dort werden fie wie andere Unterthanen angeiehen, 
und find gendthigt, dem Kaifer und den Miniftern den Hof zu machen. 
Wird ein böhmifcher Kavalier majoren, ſo muß er dem Kaijer, als 
feinem Heren, den Eid der Treue fchwören. Keinem von ihnen ift 
geitattet, ohne ausdrüdliche Erlaubniß bes Hofes das Land zu vers 
faften, unter Strafe ber Eonfiscation feiner Güter. Sind fie von ihrer 
Reife ind Ausland zurüdgefommen, fo laſſen fie fich zu Kammerherrn 
machen, mehr, um ihren Frauen einen gewiffen Rang zu verfchaffen, 
als ſich felbft dem Hofleben anzufchließen. In der Yolge fuchen fie 
Statthaltereiräthe oder wohl gar Statthalter zu werden. Diefe Stelle 
feheint das Ziel aller ihrer Beitrebungen zu feyn. Als Statthaltereis 
räthe machen fie auf den Titel Erzelfenz Anfpruch; da aber jene, bie 
ohne eine Anftellung leben und ein eben fo großes Haus machen, 
ihnen diefe Auszeichnung ſtreitig machen, jo bleibt ihnen zuletzt nichts 
übrig, als fi) von ihrer Dienerfchaft und den Klienten als Erzellenzen 
betitteln zu laffen. Man Fönnte von diefen Erzellenzen fagen, was die 
Herzogin von Elboeuf von den Prinzen von Bouillon fügte: fie wären 
Bedienten«Hoheiten — weil Niemand als ihre Bedienten ihnen 
den Titel Hoheit gäbe. 

Bon all den großen und reichen böhmifchen Kavalieren find nur 
die Lobfowize, Kinsky, Kollowrate und Meartinize, die am Faijerlichen 


Hofe glänzen. Zwar giebt es noch mehrere Heren in Wien, die in 


Böhmen große Befisungen haben, allein ihre Familie it nicht ur 
fprünglich aus diefem Königreiche. — — 

Gehört Böhmens Adel unftreitig zu dem reichften in dee Mo: 
narchie, fo ſchmachtet im Gegenfa der Bauer in ber elendeften Lage. 
Seine Grundobrigkeit ift Herr über fein Gut, feinen Leib und fein 
Leben. Diefe armen Menfchen haben oft nicht Brod zu efjen — etwas 
unglaubliches! in einem Lande, das an allen Gütern der Erde einen 
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Ueberfluß Bat. Sie. dürfen deu Ort nicht verlaifen, Feine: Dienite 
juhen, Fein Handwerk erlernen ohne Crlaubniß ihrer Herrſchaft. 
Diejer. Druck macht auch dieje Unglücklichen fo furchtfam und kriechend, 
daß fie jebem, der fie anfpricht, den Saum des Kleides Füllen. So 
fürchterlich die Strenge ijt, mit der ihnen begegnet wird, fo nothwene 
dig ijt fie auch — da das Volk, wie man behauptet, faul, ſtuͤtzig und 
hartnaäckig, durch Güte nicht. zu leiten ift. Gewöhnt, vom DBater auf 
den Sohn mißhandelt zu werden, Fünnen Faum Prügel — 
das einzige Mittel, ſie zu regieren. 

Die Böhmen haben großes Talent zur Muſik, beſonders ſind ſie 
auf dem Waldhorn ausgezeichnet. Es giebt beinahe keinen Flecken im 
Lande, wo bie Meſſe nicht mit Muſik begleitet würde. 

Es ift gewiß, daß Böhmen zu den beſten Rändern gehört, Die ber 
Kaifer beſizt; und nach Ungarn ficher das cinträglichite. Es hat eine 
Ständiihe Verfaſſung. Der Kaifer (König) beruft alle Sahre Die 
Stände in feine Hauptſtadt Prag. Sie beitchen: aus dem Clerus, 
den Herrn, den Nittern und den Städten. Ein vom Kaifer ernannter 
Comiſſär eröffnet in feinem Namen den Landtag, und theilt ihnen die 
Korderungen Seiner Majeftät mit. Die Stände, chen fo gehorfum- ale 
bereitwillig, erfüllen Alles, was man von ihnen verlangt, fo viel es 
aud) immer feyn mag. Auch würden fie über die höchſten Auflagen 
niht murren, wenn fie nur fo glücklich wären, den Kaijce in ihrer 
Mitte zu haben: aber fo fehen fie, wie man ihr Land ausſaugt, um 
die Dejterreicher damit zu bereichern, gegen die fie eine angebohrne 
Abneigung haben, und die ihnen von diefen reichlich zurückbezahlt wird. 

Ich geitehe es aufrichtig, daß ich ungern Prag verlaife. Sch finde, 
daB die Böhmen die beiten Menfchen unter dem Monde find, und 
Prag unter allen Städten der Monarchie der angenehmfte Aufenthalt. 
Man Fann hier feinen Eirfel ganz nach Wunfche wählen; die Danıcn 
iind Tichenswürdig; das Spiel (beinahe dag allgemeinfte Bergnügen 
und fo hoc, ale man es will) iſt in allen beffern Häuſern zu finden, 
in denen eine fröhliche Gefeltfchaft von Damen und Herren jeden Abend 
zujammenfümt. Man lebt da ganz herrlih: Faſanen und Schnepfen 
find im Ueberfluß, an Fafttagen Füftliche Forellen, Lachſe und Krebfe. 
Und damit nichts hier mangle, fo find auch die böhmiſchen Weine von 
vorzüglicher Güte. Auf den Herrichaften des jüngern Grafen Czernin 
in Melnik wächit ein rother Wein, der dem Burgunder nahe Fonmt. 
Kurz, man ift und trinkt, und in guter Gefelffchaft, und ich geftche, 
daß ic) dieſes Vergnügen vielen Andern vorziche, man kann barin 


abbrechen, wenn man’s für gut findet, und es taugt für alle Lebens: 
alter. — 
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Im Winter ift eine erträgliche italienifche Oper hier, prächtige 
Schlittenfahrten, und Masferaden, wo man tanzt big zum Ohnmaͤch⸗ 
tigwerden. Auch öffentliche Bälle finden ftatt, und zwar mit einer fo 
außerorbentlihen Pracht, daß nur die Bälle zu sapmarket in London 
Damit verglichen werden können. | 

Während des Sommers (wo wenig große Welt fich hier findet) 
find die Geſellſchaften nicht fo zahlreih. Der Adel verfammelt fich 
Abends im Schwarzenbergifchen Garten ; es wird da geſpielt, mediſirt, 
ſpaziert, und am Ende öffnet ſich immer ein oder das andere Haus, 
wo man ſoupirt. 

Wer Liebhaber vom Landleben iſt, wird überall mit offenen Ar⸗ 
men aufgenohmen. Se länger man bleibt, je lieber iſt man geſehen. 
Das Bergnügen ber Jagd biethet fih den Freunden bderfelben in allen 
Arten an: nebſt ber gewöhnlichen Jagd trifft man bei vielen Heren 
Reigerbeizen und Parforcejagden. Iſt die Witterung ungänitig, fo 
komt Muſik an bie Reihe, die größtentheild von der Dienerfchaft des 
Haufes ausgeführt wird — und fo geht das Vergnügen nie and, 
Weberdieß herrſcht in alten biefen Häufern die größte Ungebunbenheit. 
Mer kann alfo noch zweifeln, daß ich Böhmen nur Höchit ungern 
verlaffe! — 

50 B—r. 


Der grüne Wald, 





Don der Herzogin von Abrantes. 





E3 war Im Herbite des Zahres 1831, ber Tag fing an, zu 
granen, und der Wald beleuchtete fich fchon mit dem erften Scheine 
des Morgens, als mehrfach wiederholte Schüffe fih in einem einfamen 
Theile defjelben vernehmen ließen. Auf dieß Geräufc fprang ein 
Süngling auf, der unter den Birken fehlief, die ihn mit ihren herab: 
hängenden Zweigen bedeckten, und zog ein Piftol, das in feinem Guͤr⸗ 
tel ſteckte. Er zog es auf, neigte den Kopf, und fchien zu horchen, 
ob man auf ihn zufomme; aber die Schüffe wiederholten fich nicht 
mehr, die tiefite Ruhe herrfchte im Walde, und die Stiffe in dem 
dien Gebüfche, das den jungen Meenfchen verbarg, wurde nur durch 
das leife Geräufch eines frifhen Morgenwindes gejlört, der mit ben 
zitternden Blättern der Birken und Erlen fpielte, woraus nebit den 
Bichten die ungeheuren Wälder Polens allein beftehen. Der Himmel 
war rein blau; die Sonne ging auf in ihrer ganzen Pracht, und ihre 
Strahlen drangen durch die gefranzten Zweige der Tannen und dag 
bewegliche Laub der Birken, und erwärmten ben jungen Meenfchen, 
der fo plößlidh aus feinem Schlummer aufgewedt morden war. 

Er ſchien faum achtzehn Sahre alt zu feyn. Sein fchlanfer unt 
zierlicher Wuchs war in den grauen Ueberrod der polnifchen Patrioten 
eingezwängt. 

Auf beiden Seiten feiner Bruſt fah man zwei Reihen Eartouchen, 
die zur Vertheidigung jener unglücklichen Schlachtopfer beftimmt waren, 
die von den Nuffen Snfurgenten genannt wurden. An dem Gurte von 
ſchwarzem Leber mit einem Schloß von DBermeil, woran man ein 
Bappen mit einer Grafenfrone erblickte, hing ein türfifcher Säbel 
von hohem Preife mit gefrümmter Klinge. Auf dem Kopfe des jungen 
Polen faß bie vierecdige Mütze der Freiwilligen, unter welcher fid) 
viele blonde, glänzende Seidenlocken hervorſträubten. Er fehien zu 
leiden; er war bleich, niedergedrückt, und feine großen blauen Augen 
Ihienen nicht die Helle des Tages ertragen zu Fünnen. 
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Er ſchien aufmerfiam auf entfernted Geräuſch zu borchen, und 
dich deutete anf eine Gefahr, die ihn bedrohte. Er glaubte, einen 
Schuß im Dickicht zu vernehmen, und alsbald verließ er den Felſen, 
worauf er faq, und nahm feine frühere Stellung zur Vertheidigung 
an; aber bald murde er wieder ruhig Aſeine Hand fiel an ſei— 
ner Seite nicder, und der junge Patriot überließ fi von Neuem 
einem tiefen, melancholiichen Träumen. 

„Sie haben meine Spur verloren,“ fagte er endlich, „ich höre 
nichts mehr. Was foll ih in dieſer Wüſte beginnen? Wo folt ich 
einen Führer finden? O Warſchau! Wird es mir vergönnt feyn, zu 
Deiner Rettung noch herbei zu eilen oder unter deinen Mauern zu 
ſterben?“ 

Indem er dieſe Worte ſprach, ſchien es, als würde er von einem 
jener Gefühle beherrſcht, welche cin ganzes Schickſal beſtimmen und 
leiten. Seine Bläſſe war verſchwunden unter der Purpurröthe des 
Fiebers, aber jenes Fiebers der Seele, welches das Leben verzehrt und 
mit zwanzig Jahren den Tod bringt. 

Endlich ſagte er: „Auf, voran!“ 

Er nahm ſeine Mütze ab, warf ſein Haar auf die Seite mit 
einer ſehr graziöſen Bewegung, dann ſetzte er ſeine kleine Tſchapka 
wieder auf; er zog die Schnalle ſeines Gürtels feſter zu, riß den 
Säbel aus der Scheide, beſah ſeine Klinge, und ein triumphireudes 
Licheln ſchwamm auf feinen Lippen, wie er den Eäbel ſchartig cr« 
blickte, und von kaum getrodnetem Blute gefärbt. 

„Das iſt ruſſiſch Blut,“ fagte ee mit einer hohlen, tonlvjen 
Stimme und mit einem unerflärbaren Ausdruck. 

Er riß einen vom Thau feuchten Grasbüfchel aus, und wijchte 
die bfutigen Spuren von feiner Waffe; wie fie wieder blanf war, 
ergriff der junge Soldat Das damascirte Heft, Fniete nieder, hob den 
Säbel zum Himmel, und fehien lange inbrünftig zu beten. Sn dieſem 
Augenblick wurden jeine Geſichtszüge von einer erbabenen Schönheit 
umleuchtet; es lagen in feinem glühenden Blick, in feinem todesver— 
uchtenden Lächeln, in dem ganzen Ausdruck feiner Phyfiognomie unbe— 
faunte Gedanken, fremde, aber ſchöne und erhabene Gefühle; feine 
Angen ſchoſſen Blitze, und wie groß auch Die Anzahl der Ruſſen ges 
weſen wäre, die fih auch nur wenigen Männern entgegen geftelft 
hätte, welche der, den id) eben fchilderte, befehligte, ſo würde.doc 
nicht Eincr von ihnen die Newa wieder gefehen haben. 

Aber dieſe begeiiterte Miene, die das Gebet erzeugt hatte, machte 
einen unbejtimmten Schmerze Plab. Der junge Mann erbleichte, feine 
Hand fenfte fih und jtüste fih auf feinen Eäbel, fein Leiden fehien 
ich zu verdoppeln; er unterlag auf dem Felſen, der ihm als NRuhc« 
jtätte gedient hatte, und fein Kopf fiel auf den Falten Stein, den Fein 
Moos unmwucherte. 

„Mein Gott, welche Leiden!“ fagte er, indem er feine Bruft zus 
fammenhielt. „Sch verbreune und nicht eim Tropfen Waffer! Dieß 
iſt Das Gericht der Derurtheilten! Mein Gott, mein Gott! habe 
Mitleid mit mir!“ 
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Er erhob fi und blickte umher, um eine Quelle zu fuchen, ob» 
gleih ce wohl wußte, Daß Feine da war. Sein Mund wurde immer 
trocdener, und Das Fieber nahm zu. Bald wurde der Kopf des jun: 
gen Soldaten fo ſchwer, daß er ihn nicht mehr zu tragen vermochte; 
jeine Augen fchloifen fi, und er fühlte einen ſolchen Edymerz, daß er 
zu fterben wähnte. 

„Hier zu jterben — jo weit von Allen, die ich Fiebe,“ ſo mir: 
melte er in dem traumühnlichen Zujtande, der das Fieber begleitet. 
„DO mein Gott!“ — 

Plötzlich ſteht er auf; er fchwanft, aber fein Wille it jtürfer, 
als fein Leiden. 

„Hier würde ich flerben,“ vief er, „wenn ich hier bliebe, aber 
ih will nicht jterben! ..... Ich will hier nicht in der Wüſte 
fierben. Bis zum lebten Herzichlage gehört mein Leben meinem theu- 
ren Baterlande. Muß ich fo jung fterben, fo fey es wenigitens vor 
den ruſſiſchen Kanonen.“ 

Er ſchnitt mit jeinem Damascener einen ftarfen Fichtenzweig ab, 
um fi) beim Gehen darauf zu jtüßen. 

Nur mit Mühe Fam er aus dem Dickicht, weldes ihm Schutz 
gewährt und das Leben gerettet hatte; der Unglücklihe wußte nicht, 
dag die Nuffen in derfelben Nacht das Gehölz nach ihm durchjucht 
hatten, und daß fie neben ihm waren, während er fchlief. Diefer 
junge Kopf war ein reicher Yang, und der untergeordnetite rufjtiche 
Anführer, welchem die Koſacken deufelben gebracht hätten, würde ihn 
mit Gold aufgewogen haben. 

Der Wald, den der Flüchtling durchzug, war einer Der ausge⸗ 
behnteiten in Polen. Er begränzt diefes Land ſowohl nach Preußen, 
als auch gegen Bialiſtok zu nach Rußland, und in den Tagen, welche 
dem Unglüc der Littbauifchen Armeen gefolgt waren, wurden Diefe 
wilden und einfamen Gehölze von zitternden Polen belebt, welche dem 
Säbel, der Pike, dem Dolce der Ruffen zu entfliehen jtrebten. Das 
ganze Eorps des Generals Gielgud hatte fi) nach Preußen geworfen, 
und gehofft, dort eine Zuflucht zu finden; aber nichts ald Gefangen: 
Ihaft gefunden. Jeue Polen, die ihm nicht folgen Fonnten, waren 
glückliher geweien. Die Ruſſen hatten Alles getübtet, was ihnen 
begegnet war. Bei jedem Schritt ftieß der Verbannte auf fehredliche 
Spuren. Plöglich ſtürzt er fi auf einen Gegenfland, der aus Dem 
Seiträuche hervorleuchtet. Er hebt ihn auf: es iſt eine Piftole voll 
Blut und Erde. Der junge Menſch reibt den Schaft mit feinem 
Aermel. Ein Schrei entfährt ihm, als er das hineingegrabene Wap⸗ 
pen erblickt. 

„Tode!“ ruft er, „todt! Auch er! O Leo! Es iſt zu viel... . 
zu viel zu ertragen . . . . todtl....% Der Berbannte jlürzt zur 
Erde, und fein großes blaues Auge durchfpäht das Dickicht, um unter 
den Tannenäjten irgend einen geliebten und verehrten Gegenſtand zu 
erblicden; aber er ficht nichts, er läßt die Hand finfen, und vermag 
nichts als Die Worte zu wiederhofen: „DO Leo, Leo! Armer Michael? 
Und fie auch! Todt! Alle todt!“ 
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, „Rein, nein, fie find nicht todt,S fprady Hier eine rauhe Stimme, 
die den — aufſchreckte, und ihn ſogleich nach ſeinen Waffen 
greifen ließ. 

„Komm mir nicht zu nahe,“ ſagte er zu dem Manne, der jene 
Worte geſprochen hatte. „Wer biſt Du?“ 

„Ein Pole und ein freier Pole,“ ſprach der Andere. „Ich heiße 
Thaddeo Bulawski. Sch bin Waldwart in dieſem Forſte, und Ihr 
könnt mir vertrauen; hier iſt mein Arm: Ihr habt ihn nöthig.“ 

Der junge Pole hielt beitändig feine gefpannte Piſtole in der 
Hand, und betrachtete den Mann mißtrauifch; jedoch troß des rauhen 
Tones flößten die Offenheit feiner Gefichtszüge und die ruhige Sicher: 
heit feines Blickes dem Verbannten Zutrauen ein. 

„Was fpradhit Du fo eben von Leon Przelawski, von Michael 
Wolcowicz?“ fagte er zu dem Waldwart. 

„Ich fagte Euch, daß fie nicht tobt feyen, benn ich habe fie alfe 
zwei verborgen, wie ber Wald voll Nuffen war. Es war im Früh: 
jahr; ich erinnere mid jenes Tages, als wenn es geitern gewefen 
wäre. Sie find gerettet und längft über den Riemen. Ihr ſeyd aber 
secht ermäbdet, mein cbler Herr. Gtütet Euch auf meinen Arm und 
ruhet in meiner Hütte aus. Das Dach eines alten Soldaten bes 
Kaifers Napoleon“ — hier nahm er feine Müte ab und verneigte 
fih — „iſt ein fiherer Zufluchtsort. She könnt Euch ihm getroft 
überlaffen.“ | 

Wie der Verbannte hörte, daß die zwei polnifchen Parteigänger, 
die er todt geglaubt, außer aller Gefahr feyen, faltete er betend Die 
Hände. Wie er den Namen Napoleon vernahm, erhob er fich lebhaft. 

„Du haft unter dem Kaifer gedient,“ rief er aus, und Ddrüdte 
die Hände des Waldwarts, indem er ihn mit neugieriger Bewunde⸗ 
rung anſah. | 
Drer alte Soldat neigte den Kopf, ohne zu fprechen. | 

Endlidy fagte er: „Sch war in Egypten mit ihm.“ Dann faßte 
er den jungen Mann unter dem Arm und fprad: „Wir müflen mas 
chen, daß wir aus dem Walde kommen, mein Herr Dfficter, um feinem 
ungebetenen Gajt zu begegnen. Euer Kleid iſt ein ſchlechter Paß. 
Borwärts Marſch!“ | 

Sie gingen weiter, aber nad) einigen Schritten wurde der alte 
Soldat aufmerffam, und fah feinen Begleiter ſchwach und bleich. | 

„Ich fühle mid Frank,“ fagte er mit einer hinfterbenden Stimme. 
„sch Habe Durit, aus Mitleid ein wenig Waifer.“ 

„Rur Muth,“ ſprach Thaddeo, „nur Muth.“ Und er trug faft 
feinen Gefährten, der nicht mehr gehen Fonnte. „Dort zwifchen den 
Bäumen feht Ihr mein Haus. Noch zwei Schritte, und wir haben 
es erreicht. Denn feht nur, hier kann ich Euch Fein Wafler reichen, 
aber hier find wir ſchon . . . . Mariel“ vief er mit ftarfer Stimme, 
„Mariel« | 

Hierauf öffnete ein fchönes Mädchen die Thür von Birfenrinde, 
welche die Hütte verfchloß. „Rüde den großen Lehnftuhl näher, Ma⸗ 
rie, und gib dem Gremden ein Glas Mil) — das iſt beſſer, wie 
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Baier — nicht wahr? Run iſt's gut — und wenn Shr meinem 
Rath folgen wolltet, fo legt Euch einen Augenblick auf jenes Bett 
und ruhet; glaubt einem alten Soldaten, das it das beite Mittel für 
ale Leiden.“ . 

Der junge Menſch dankte durch ein Kopfniden, und erhob ſich 
Idwanfend, um den Worten feines Wirthes nachzufommen, denn feine 
Bläffe und die Erihöpfung, die fid in jeinem ganzen Wefen kund 
gab, legten ein beredtes Zeugniß von feinem Zuftande ab. 

„Noch einen Augenblick,“ fagte der Veteran, als der Berbannte 
fih auf das Bett fegen wollte, „Ihr vertraut Euch mir, junger Mann, 
und Ihr habt recht; allein Euer Schlummer wird ruhiger feyn, wenn 
hr erſt wiffet, bei wem Ihr Eucdy) befindet.“ 

Hier dffuete er feine Jacke und zeigte ihm neben dem Kreuze der 
Ehrenlegion das Zeichen der geheimen Geſellſchaft der Senjenträger o). 
Der Fremde drückte ſeinem Wirthe die Hand. 

„Es bedurfte dieſer Buͤrgſchaft nicht, um unter Euerm Dache in 
Frieden zu ruhen; jetzt aber bin ich Euch zwiefach verbunden.“ 

Er warf ſich auf das Bett und war in wenigen Stunden einge⸗ 
ihlafen. Sein Schlummer währte lang. Die Sonne erftieg die Höhe 
des Mittags, dann fanf fie — aber der Fremde ermwachte nicht. Gegen 
Abend fchüttelte ein jtarfer Herbſtwind die Stämme im Walde. Die 
alten Fichten Frachten, und die Hütte des DBeteranen fchien gegen den 
Eturm nicht ſo fiher zu fehüsen, als einit die leichten Zelte in den 
Sandwüſten Egyptens. 

Die Nacht brach an.... plötzlich vernimmt das ſpähende Ohr 
des Veteranen mitten durch das Sturmgeheul, die fernen Schritte 
vieler Menſchen .... fie nahen auf .eihem der vielen Holzwege, die 
zur Hütte führen. Nun wird das Geräufch deutlicher; ein Hund 
hlägt an; und ein dreimaliges Pfeifen durchfchneidet die Luft. 

„Das iſt Dein Bruder,“ fagt der Alte zu Marie. 

Das Mädchen Öffnet die Thür und ein junger Mann tritt ein. 
Er trug auch den grauen Rod der Snfurgenten; fein Aeußeres zeigte. 
jedoch große Unordnung; er hatte feine Müte verloren, in feinem 
Gürtel war nur noch eine Piltole, und jein Säbel war ohne Scheide. 
Im Eintreten neigte er das Haupt, um den Gegen bes Vaters zu 
empfangen, den ihm diefer ftilffchweigend ertheilte, dann fanf er auf 
die zunächſt ſtehende Bank. Sein Ausjehen erfchütterte feinen alten 

ter — doc) gab er ihm ein Zeichen, fih ruhig zu verhalten und 
zeigte auf den Fremden, der noch immer ſchlafend, Das Sefiht nad 
der Mauer gefehrt hatte. Es herrfchte hierauf ein ängitliches Schweigen 
in der Stube; der Eine fchien fid) eben jo vor dem Erzählen, wie ber 
Andere vor dem Fragen zu ſcheuen. Endlid, erhob ſich der Vater und 
ging auf den jungen Menichen zu: 





*) Kossimirry; die erite geheime Gefellihaft in Polen, die von dem Generale 
Reminski geftiftet wurde, einem ber merkwürdigſten Männer ber Res 
volution. 
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„Was für Nachrichten, Andreas?“ fragte er leiſe. 

Ein Scufzer aus tiefer Bruft war die Antwort des Sohned. Der 
Bater erwiderte mit einem Blicke, der eben fo beredt war. 

„Die Rufen find wieder unjere Herren,“ fprady Andreas mit 
tonlofer Stimme, „Warfchau ijt genommen... . 

Ein durddringender Schrei, ein vom Schmerze ausgepreßted Aechs 
zen, drang jest vom Bette her, und die Familie erbebte. Aber es 
wiederholte fich nicht. Der Alte ging auf feinen Gaſt zu und rief 
ihm; er antwortete nicht. Gebt ergriff Ihaddeo die Lampe und trat 
näher hin. Der Unglüdliche war ohne Befinnung und fchien dem 
Erſticken nahe. 

„Luft! Luft!“ fchrie Thaddeo. j 

Man öffnete die Thür; der Beteran hob den jungen Menfchen in 
die Höhe und öffnete feinen Rod. „Ach — ein Weib!“ ricf er und 
jtreefte feine Hand gegen den Sohn aus, um ihn zurüdzuhalten: aflein 
Bu fpüt — Andreas hatte diefe Frau erkannt; c8 war die Gräfin 
Dlater. — 

Als die Heldin Polens wieder zu ſich fam, ſprach fie laut fehluch- 
zend das Wort „Baterland“ aus. Gie rang die Hände im fürchter: 
lichen Wahnfinn — „Verrath« — und „Krukowiecky« — war Alles 
wag fie ſprach. Sie griff nach ihren Waffen und wollte nod) jest 
nad) Warſchau eilen, um dort zu fterben. 

Dann lieh fie das Haupt in die Hände finfen und blieb lange 
wie im Todesichlaf verfunfen. Diefes Schweigen machte einen foldyen 
Eindrud auf die Hüttenbewohner, daß Keiner es zu flüren wagte. 
Plötzlich erhob fie fich und ihr Ausſehen, die Zerftörung ihrer Züge 
thaten dem alten Krieger weh. Gie ging auf ihn zu, ergriff feine 
Hände und drückte fie. 

„Adieu,“ ſprach fic, „ich dan’ Euch für Eure Gaftfreunbdfchaft. 
Run, da Shr wißt, wer ich bin, will ich Euch nicht länger der Ge 
fahre augjegen, mid) zu beherbergen. Dient Polen immer treu — 
. werdet nie zum VBatermörder — lebt wohl und betet für mich!“ — 

Raſch riß fie nun die Hüttenthär auf und verjchwand fo fchnell 
im Dickicht, Daß die überrafchten Hüttenbewohner nicht im Stande 
waren fic zurückzuhalten. — — 
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ſiterarische Mebersichten. 


REISE EINES VERBANNTEN 


durch Holland, Rheinpreussen, Nassau, die 
Grossherzogtbümer Hessen und Baden, Wär- 
temberg, Baiern, Tyrol nach Italien und 
Sicllien. 


Von Baron von Hausse:. 


Nach d. Franz. mit Anmerk. v. Ferd. Freiherrn 
re. Biedenfeld. 


Weimar, 1835. Bei L. Fr. Voigt. 


° Der ehemalige Staatöminifter Karl X. 
iR fo edeimüthig, feinem undankbaren Water: 
lande in der Verbannung nützlich feyn zu wol- 
Im; er xeidt umher und ſchreibt zwei dide 
Bände, aus denen Frankreich ſtaatsõökonomiſche 
Vortheile ſchöpfen fol. Leider nimmt der 
Herr Baron aus den Eereidten Ländern nur die 
Kenntniffe mit hinaus, die er hineingetragen 
bet. Der Umfang feiner »genaueften Kor: 
ſchungen⸗ beſchränkt fi häufig nur auf das 
Wiſſen der Lohndiener, von denen er fich in 
den Städten hat herumführen Iaffen. Die 
ſtatiſtiſhhen Angaten wimmeln von Unrichtig⸗ 


Beiten. Die befchreibenden Bemerkungen geben 
nichts Neues, zeugen weder von einer geift: 
reihen Auffaffung, nod von fleißiger, gründ: 
licher Unterſucheung. Dad Gange fheint auf 
gelegentlihem Geplauder mit den Landsleuten 
zu beruben, die Herr von Hauffez da und bort 
getroffen bat; mit diefen theilt der Reiſende 
die befannte Sprachunwiſſenheit der Franzoſen, 
den Leichtfinn und die Leichtgläubigkeit, die wir 
regelrechten Deutſchen bei den auswärtigen 
Artikeln der Parifer Journale bewundern. Der 
Berbannte maaßt fih ein Urtheil über Deutſch⸗ 
Iand an, während er fi) nirgend& über fünf: 
zehn Meilen von der Sränze entfernt hat, Er 
hält ſich einige Stunden in Heidelberg auf 
und bezeichnet dann deutſche Univerfitäten als 
Mördergruben und organifirte Revolutions⸗ 
fQulen!! MWürtemberg nimmt er 3.8. eine 
balte Million Unterthanen, die ed den Media: 
tifirungen Napoleond zu verdanken hat. Warum 
führt er nit vollends die. hohe Carlsſchule 
unter den Merkivürdigkeiten von Stuttgart 
an, wie dieß vor wenigen Jahren in Paris 
ein berühmter Profeſſor der; Geographie” ge: 
than hat! Deutfchland iſt dem Baron eine 
terra incognita geblieben, und über Italien 
weiß er nur au fügen, was wir in unfern 
Schulbüchern älteren Styls le ſen. — 
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ERINNERUNGEN AUS DEM LEBEN. 
Von Ferd. Aug. Oldenburg. 
2 Bde, Braunschwelg, bei G. C. E. Meyer sen. 
1835. 


— * 63 muß ein ſchreckliches Gefühl feyn, 
fid nach Iangen Jahren feine® Lebens Feiner 
erheblichen Thatſache, Feines auf unfer Dafeyn 
unmittelbar einwirkenden Umſtandes zu erin: 
nern, ber bei der Erzählung ber übrigen Welt 
ein flüchtiges Intereffe abzugewinnen vermöchte. 
Die meiften Menſchen erieben doch irgend ein: 
mal von Außen einen Anftoß, der fie raſcher 
umberwirft und im Gedaͤchtnifſe eine ſcharfe, 
nie mehr zu verwiſchende Marke zurüdläßt. 
Der Held diefed Buches iſt aber völlig ohne 
alle Erinnerungen, denn ein Dutzend alberne, 
lahm fi an- und atbfpinnende Liebfhaften, 
wie man fie auf den Gafino:Bällen eines 
Winters anfängt und aufgibt, Tann man body 
in der That Feine Erinnerungen nennen. Zu 
den einzelnen Liebes-Abenteuern führen weder 
yoetifhe Graltation, Ueberfpanntheit, noch 
Gafanova’fhe Sinnlichkeit, fondern eben lang: 
weilige Wanderungen, wo man fidy gelegent- 
lich wieder einmal verliebt, und noch einmal 
verliebt — doch guthmüthig ohne Selbftmord: 
Gedanken ıc. Noch gräßliher aber, als ein 
ſolches abenteuerleered LKeben, muß die Ver: 
pflihtung feyn, fieben hundert Seiten über bie 
grauenhafte Leere feines Lebend zu fehreiben. 
Es ift, als 0b der Verfafler durdy fieben hun⸗ 
dert Kafteiungen hätte den Himmel fühnen 
wollen, Gr wird wohl ſchwerlich fromme 
GSeelen finden, bie an feinem Gelöbniß Antheil 
nehmen, 


\ DIE LIEBENDEN. 
Ein Gedicht Im neun Gesängen von W. Elias. 
Leipzig. F. A. Brockhaus. 1838. 


— * Eine anmuthige Sdylle ohne den edel- 
haften Schwulfi von leeren Epitheten, ohne 
die breite Beſchreibung ded Treibens im all: 
täglichen Leben. Die Bilder find Mar und frei 
gehalten, die Gefühle nit ſtudirt und die 
Schilderungen der Natur: Scenen ber An: 
ſchauung entnommen, Gliad betrachtet die 
Landſchaft nicht durch die Spalten feines Bücher⸗ 
ſchrankes. Gr lebt in ihr mit poetifhem Auf: 
foffungs-Bermögen. Der Ausdruck iſt gefällig; 
Die Verſe leiden nicht an dem frommen Zwang, 
ber und bei diejer Gattung in der Regel widrig 

beengend entgegentritt. 


Das Wettrennen des Privat- 
vereins in Kannstadt. 


°._ Wie überall die Luft an Wettrennen 
fi verbreitet, fo audy bier. und in der That 


- iſt nit zu läugnen, daß diefe Uebung auf die 


Veredlung der inländifchen Pferbe einen maͤch⸗ 
tigen Einfluß übt. Die Leitungen würtem- 
bergifcher Pferde waren vor dem Beftehen der 
Nennen, dem einzig richtigen Probierfteine, 
nur fehr wenig befannt. Es hat ſich baher 
feit dem vorigen Jahre ein Wettrennverein 
Bier gebildet, der jest aus einer Anzahl von 
185 Aktionären beftehbt, welche eine Summe 
von 400 Dukaten einzahlen. Seine Majeſtaͤt 
der König fieht mit einem Beitrage von 
100 Dulaten an der Spite derfelben. Es fin- 
den zwei Hauptrennen ftatt, wobei Vollblut: 
und Halbblut- Pferde, welde in Würtemberg 
geboren und erzogen find, zugelaffen werben. 
Den Tag nad dem Kannftabter Volksfeſte 
fand das zweite Rennen bed Vereins flatt. 
Es waren um den erften Preis von 100 Du: 
Taten angemeldet worden: 

1. St. Majeſtät des Königs br, 
Wallach Delibos v. Balractar org. Arab. 
aus d. Delibod, dieſe aus einer org. Perf. 
Stute Tereks. 5 Jahre alt, — Reiter roth, 
ſchwarze Kappe. 127 Pf. 

2. Sr. Majeſtät des Königs, Schim⸗ 
mel: Hengft Paſcha von Sultan Mahmoub, 
org. Arab. aus der Soud., diefe von Bournu 
aus ein. Scyerwoudli: Stute, 5 Zahr alt. — 
Netter roth, ſchwarze Kappe. 130 Pf. 

3. Sr. Majeftät des Königs, Fuchs; 
Stute. Halma vom Tajar org. Arab. aus 
d. org. Arab, Stute Schagra. 14 Jahr. — 
Reiter roth, ſchwarze Kappe. — 145 Pf. 

4 Sr. Majeſtät des Königs, Schims 
mel: Wald vom Sultan Mahmoub org. 
Arab. aus der Halma, diefe vom Tajar aus 
dv. Schagra. — Reiter roth, ſchwarze Kappe. 
— 135 Pf. 

5. Baron Reiſchach's Fuchs-Stute Freya 
vom Seglavy org. Arab. aus d. engl. Voll: 
blutöftute Freya. 7 Zahr alt. — Reiter blau, 
gelbe Aermel, ſchwarze Kappe. — 142 Pf. 
Königl. Privatgeltüt, 

6. Baron Hügel'd Schimmel-Wallach 
Tchinkis-⸗Chan vom Young Bournu aus 
d. Dolta, diefe aus d. Abolulu org. Arab. von 
Bournu, org. Arab, 5 Jahre alt. — 127 Pf. 
Kiel wenige Tage vor dem Rennen. Koͤnigl. 
Privatgeftüt, 

7. Buron Hügel’d Fuchs⸗Wallach Kalaf 
vom Sanspareil aus einer org. Don. Stute. 
7 Jahr alt, — Neiter weiß, rothe Aermel und 
Kappe, — 177 Pf. Hauptgeflüt Marbach. 

8. Herrn Schallich's Fuchs⸗Wallach Bug: 
ta, vom Soliman, dieſe von Vournu; aus d. 
Bugtzkka. perſ. 4 Jahr. 122 Pf. 

9. Herrn Speitel aus Wolfſchlugen Fuchs⸗ 
Stute von Thimurchan, aus einer Landſtute 
erſter Klaſſe. 4 Jahr alt. — Grüne Jacke, 
weiße Aermel, grüne Kappe. — 112 Pf. 

Seine Königliche Hoheit, der Prinz Fried: 
ri von Würtemberg , war Richter. 


| 
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Die Länge dee Bahn betrug 10,000 Buß. 

Die beiden Hauptpreife von 100 und 60 
Dalaten gewannen zivei Pferde Seiner Majes 
Mit des Königs. Da aber Seine Moieflät für 


be Hoͤchſt Ihnen gehörigen Nenner auf bie . 


Preiſe verzichtet Hatten, fo fiel der erite Preis 
Hera Baron Reiſchach's Fuchsſtute, Freya, 
sad der zweite Preis Herrn Baron Hügel's 
dechs⸗Wallach, Kalaf, zu. — Bei dem ziveiten 
Rennen um ben Ehrenpreid war die Länge ber 
Bohn 4,000 Fuß. Die Herrn ritten felbfl. 
Richt trainirte Pferde jeder Abkunft auf dem 
Amtinente geboren. Fünf Reiter angemeldet, 
Den Ehrenpreis, ein Paar Piftolen, gewann Hr. 
entnant von Hodyftetter mit feiner meklen⸗ 
turgiihen Fuchsftute, — Dritted Rennen: 

Dalbblut Pferde in Würtemberg gezogen. 
Erſtes Pferd 80 Dulaten, zweites Pferd 40 
Dukaten. Gewicht nach dem Alter. Länge 
der Bahn 10,000 Fuß. Stuten und Wallachen 
8. Pf. erlaubt. Angemeldet wurden: 

1. Sr, Majeſtät des Königs, Fuchs⸗ 
Vallach Gok o, vom Seglovy org. Arab. au 
ber Clary, diefe vom Emir org. Arab. a, einer 
al. Halbblut- Stute, 5 Jahr alt. 117 Pf. 

2 St, Erlaucht Graf Alerander von Wür⸗ 
temberg, Juchs⸗Wallach Haffard, von Sans: 


pateil auß d. Hedalga, dieſe vom Mezachar 


9. Barbe. 11 Jahr alt. Reiter ſchwarz, 
gelbe Aermel, ſchwarze Kappe, 137 Pf. Haupt⸗ 
geſtũt Marhbach. 

3. Here Arnold von Wolfſchlugen, Schim⸗ 
mel⸗Stute, im Lande gezogen, A Jahr alt. — 
Reiter blaue Jacke, weiße Aermel, weiße Kappe. 
113 Pf. 

Nummer 2 gewann ben erfien und Num⸗ 
mer 3 ben zweiten Preis, 

Viertes Kennen mit Hinderniffen. - Länge 
ber Bahn 4,000 Fuß. Um ben Preis der 
Damen. Es fanden ſich drei Betverber ein. 
Sieger war Herr Stallmeifter Baron von 
Hügel mit feinem Fuchs⸗Wallach Kalaf aus 
Yen Hauptgeſtüte Marbach. Gr erhielt eine 
ſchöne fllberne Baſe aus den Händen Ihrer 
Mojefkät der Königin. 

Donnerdtag den 1. Oktober war dad legte 
Vettrennen, das deshalb ein befondereö In⸗ 
terefie gewann, weil bier Voll⸗ und Holbblut- 
erde concurrirten, die ſchon einen Preis er: 
tungen hatten. Der Einfag war fünf De 
Isten, ohne Rüdtrittz zwölf Reiter waren 
angemeldet. — t no dem Rennen 
verfammelten fi) die Aktionär im Gaſthof 
zum großen Mann, wo über eine neue Re 
daktion der Vereins⸗Geſetze debattirt, und ein 
ngekaufted Pferd audgefpielt wurde. Dieſes 
wurde aus bem Ueberſchuſſe der erlegten Gel- 
dee angeſchafft, und jeder Actionär erhielt fo 
viel Looſe, als er Actien befaß. Man wählt 
ſtets ein fehlerfreied Pferd, das im Lande ge: 
boten und erzogen feyn muß, und ſich zu jedem 
Gebrauche eignet, In diefem Jahre wurde 


jedoch felbf unter den Ihieren, welche Preife 
beim Volksfeſt erhielten, Bein paſſendes gefun: 
den, und fo wurde denn ein Sr. Majeftät dem 
König gehöriger Fuchs-Wallach Goko dem 
Vereine bedeutend unter dem Anſchlagsͤpreiſe 
überlaffen. Für kommende Jahre iſt der Vers 
ein bereitd in den Stanb geſetzt, 40 Louisdor 
zu diefem Ankaufe zu beflimmen, 

Um 3 Uhr fand ein Mittageſſen zu etwa 60 
Gedecken in bemfelben Safthofe ftatt, dad Se. 
Majeftät der König mit Seiner Anwefenheit 
beehrte. 

Dieſe Wettrennen, welche unſer Volksfeſt 
wahrhaft verherrlichten, erregten die größte 
Theilnahme beim Publikum. Die Xribünen, 
welche den weiten Circus umgeben, wimmelten 
von Dienfchen aus allen Ständen. Viele wets 
teten unter fi, Damen flanden mit Glaͤſern 
‚bewaffnet, und folgten dem Fluge der edlen 
Thiere und ber kühnen Neiter, und Bauern, 
in ihrer ländliden Tracht, hielten ihre Sads 
uhren in der Hand, um die. Zeit des Umlaufs 
zu verificiren, und waren nicht wenig flolz, 
als der Landmann aus Wolffchlugen mit feis 
nem inländifhen yrädtigen Schimmel den 
zweiten Preid errungen hatte, 


Wettrennen in Algier. 


Die Lefer der Europa werden ed nicht 
übel nehmen, wenn wir ausnahmsweiſe ein: 
mal nad) Afrika binüberfchweifen, da fih und . 
gerade eine gute Gelegenheit dazu barbietet. 

Das Wettrennen in Algier ift von bem 
Grafen d’Erlon eingeführt worden, und fheint 
dem Gefchmade des Publitumd zu entſprechen. 
Die Bahn betrug dreiMeilen (2), dabei waren 
vier ginderniffe angebracht. Zwei Pferde lies 
fen, Fox von irländifder Race, berühmt ald 
Traber und Zagbpferd, dem Herrn Napoleon 
Bertrand gehörig, geritten von Herrn L£on 
Dubesme, und Gitadin von englifher Race, 
früher dem Grafen b’Erlon gehörig, ge⸗ 
ritten von Rene von Rovigo. Citadin warf 
feinen Reiter ab, der nicht mehr auffleigen 
tonnte, und mithin gewann For den Preid. — 
Eine große Menge von Liebhabern datte fi 
zu diefem Schaufpiel in der Ebene von Mu: 
ſtapha eingefunden. Es war 4 Uhr Nachmit⸗ 
tag. Einige von den jungen Damen, bie fi) 
kaum acelimatifirt Hatten, trotzten muthvoll 
ber afrikaniſchen Sonne, um die Verſammlung 
mit ihrer Gegenwart zu verfchönern. 


Bellini’s Todtenteier. 


Da der Erzbifchof von Paris die 
Damen in der Kirche nicht fingen 
laffen wollte, fo Eonnte Eherubini’s 
Requiem nicht aufgeführt werden. Es 
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wurde daher eine Trauermuſik von 
verichiedenen Meiitern arrangirt. Das 
Kyrie und dad Pie Jeſu war von 
Danferon und wurde von franzdiifchen 
Sängern gefungen. Lablache, Tam⸗ 
burini, Rubini und Iwanoff fangen 
ein Lacrymofa nach einem Thema von 
Bellini aus „den Puritanern“ ohne 
Accompagnement. Die Berfammlung 
Konnte faum ihren lauten Beifall zus 
rüchalten. Die Chöre waren bewuns 
dernswürdig. An ihrer Spibe ftans 
den Santini, Nourrit, Levaflenr, 
Henri, Chollet, Bordogni, Mailol, 
Snchindi u. f. w. Alte berühmten, 
in Paris anmefenden Componiiten was 
ren zugegen. Nach dem Todtenamte 
begab ſich der Tranerzug zum Poͤre 
Lachaiſe. Eine Militärmuſik, aus 
hundert Individuen beftehend, bealei« 
tete den Zug. Der Veteran der Com: 
poniften, Pär, und mehre Andere 
hielten rührende Reden. 


Eröffnung des Theatre royal 
italien in Paris. 


Bellini's Schatten, wenn er im 
Saale ſchwebte, iſt zufrieden geftellt 
worden. Das Undenten an Diefen 
angenehmen Komponiften war in allen 
Herzen, fein Name auf allen Lippen, 
die Betrübnig auf allen Geſichtern. 
Alle Sänger, mit Ausnahme von 
Santini, Iwanoff und die beiden Des 
butantinnen, erfchienen vor dem Publi⸗ 
kum mit dbemfelben reizenden Talente, 
mit bdenfelben mächtigen Mitteln. 
Rubini mit feiner frifchen Stimme, 
Zamburini mit feiner leichten Vokali⸗ 
fation, Lablache mit feiner hinreißens 
den Macht, die Grifi mit ihrer Nach: 
tigallenkehle; jede von ihnen wurde 
mit einer dreifahen Salve begrüßt. 
Die Griſi erhielt noch Aberdies einen 


Regen von Blumenftränßen. Die 
meijten Nummern wurden zweimal 
verlangt und die Künftler heraus ges 
rufen. 


Bor dem Ende ber Oper wollten 
alle Logenbeiiter zu einem Denkmal 
für Bellini beitragen. Es ift viel 
Geld zufammen gekommen. Folgende 
Künftler haben dazu beigetragen: Rus 
bini 200 Fr. — Lablache 200 Fr. — 
Zamburini 200 Fr. — Mile. Grifi 
200 Fr. — Mad. Malibran: Garcia 
200 Fr. — Meyerbeer 200 Fr. — 
Troupenas, Verleger der „Puritaner“ 
200 Fr. — Robert uud Severini, Dis 
reftoren des italienifchen Theaters, 
1000 Fr. — Die Kommiflion der 
Zrauerfeierlichfeit 500 Er. — Santini 
205. — Dantan (der berühmte 
Chargen-Berfertiger) 20 Fr. — ⁊c. ꝛc. 


Theater. 


In dem Cirque Olympique wird 
ein burleskes Mimodrama aufgeführt, 
welches den Titel führt: „Za ze zi 
zo zu.“ 


— Die Vorſtellungen, welche die 
Schauſpieler in Teplitz geben, ähneln 
nicht denen, welche unter Napoleon 
einſt in Erfurt aufgeführt wurden. 
Statt Talma's und der ernſten Wer: 
fe der großen franzölifhen Autoren 
gibt man bier Fomifche Opern und 
Wiener Barcen. | 


— Die Borderfeite des Gaites 
Theaters ift beendigt. Man liest 
auf der einen Seite die Worte: „Ge: 
gründet im Jahr 1760 von Nicolet. 
MWiedererbaut im Jahr 1808“; und 
auf der andern: „Abgebrannt den 
21. Februar 1835. Wiederhergefteltt 
1835 von Bernard :Reon.“ 
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— Im Parifer Cirkus wird das 
Drama: „das befreite Jeruſalem“ von 
Anicet Bourgeois in die Scene ges 
it. Man fpriht von enormen 
Koſten. 


— Die Bülten von Auber und 
Herold find in dem Foyer ber komi⸗ 
hen Oper in Paris aufgeftellt worden. 


— An der Port St. Martin wird 
en Stüd einftudirt, betitelt: „die 
Herobine von Montpellier, deſſen 
Berfafler Lemercier ift. 


— Daß Iheater des Pantheon in 
Paris gibt eine Parade voller Wit 
und Luftigkeit: „Eine Stunde in der 
andern Welt“ betitelt. in leicht: 
gläubiger Gewürzkrämer — bekanntlich 
müflen diefe wadern Leute immer zu 
Berfpottungen herhalten — reist von 
St. Quentin nad Paris, um eine 
projectirte Heirath zu fchließen, und 
hat dad Unglüd, einige Stunden vor 
der Stadt mit dem Poltwagen umzu⸗ 
werfen. Er wird in ein nahe geleges 
ned Narrenhaus gebracht, wo man 
ihm Hülfeleiftungen reicht. Diefer 
Ort und der Anblick feiner grotesten 
Bewohner bringt ihn anf ben Ges 
danfen, daß er tobt fen. Diefes führt 
närrifhe Scenen herbei und einen 
unerwarteten Schluß. Das kleine 
Stüd hat anferordentlihen Beifall 
gefunden. 


Node 


Man trägt jetzt Shawls von ſchwar⸗ 
sem einfärbigem Tafft ohne Spitzen⸗ 
beſatz; manchmal find fie mit Atlas 
Pafiepoilirt, manchmal mit einem ges 
fältelten Bande eingefaßt. — Die Uts 
lasfhärzen werden gern getragen, ber 


weiche Stoff eignet fich beſonders dazu. 
Nichts ift fchöner, als eine Schürze 
von ſchwarzem, Eaftanienfärbigem ober 
dunfelblauem Atlas mit einem dop⸗ 
pelten Saume. Das Band der Schürze 
fällt in langen Enden herab. Die 
brodirten Schürzen von Poult de 
Soie müſſen fehr einfach feyn, nm 
nicht gegen den guten Gefchmad zu 
verſtoßen. — Kleine Gegenftände trägt 
man noch immer an Haken und 90 
thiſchen Schlüffelringen am Gürtel. — 
Das niedlichite Geräthe ın den Häns 
den der Frauen find die allerliebiten 
Reitgerten von Fifhbein mit Ringen 
von guillodhirtem Silber geziert. Es 
lohnt der Mühe, reiten zu lernen, 
um eine folche zierliche und fchmieg» 
fame Gerte in der Hand zu tragen. 


Aus der Gesellschaft. 


Der neapolitanifche Befandte in 
Paris, Fürſt Bntera, ift abgereist, 
um bie Fürſtin Schuwalloff, die 
Wittwe des Grafen Pallier, zu beis 
rathen. — Dies ift eine ungeheuer 
reihe Partie. Der Fürſt wird auf 
den Gefandtichafts » Voften nach St. 
Petersburg gehen. — Herr Garaffas 
Zraetta bleibt als neopolitanifcher 
Geichäftsträger einitweilen in Paris, 
und wirb fpäter als bevollmächtigter 
Minifter nad) Eonftantinopel gehen. 


— Die Sadhionables in Paris has 
ben ein neues Vergnügen aufgebracht, 
welches früher nur die Engländer 
kannten. Dies ift dad Taubenfcießen. 
Kürzlih fand ein folcdhes auf der 
ſchönen Wiefe von Montreuil Statt. 
Der Maler Horace Vernet, der Hers 
309 von Guide, Achille Fould und 
viele andere Celebritäten der Kunit« 
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welt und der Fashion nahmen baras 
Zheil. Diefe Uebung wird wörhent- 
lich fortgeſetzt werben. 


Vermischtes. 


Zu der neuen Ausgabe in Liefes 
rungen des XIheaterd von Moliere, 
des Gilblas und des Don Quixotte, 
often die Vignetten allein 200,000 
Franken. Drud und Papier find fehr 
ausgezeichnet. 


— Kaliſch. Als die Kaiferin von 
Rußland ihr Regiment der Chevalier: 
Garde ſelbſt anführte, näherte ſich 
ihr ein Schmeichler und fagte: „Wenn 
Ihro Majeität fih fo mit uns zur 
franzöfifchen Gränze begeben wollten, 
fo wäre es unmöglich, daß biefes fo 
galante Volk ung den Einfritt vers 
weigerte.“ Die Kaiferin foll troden 
geantwortet haben: „Mein Herr, die 
Franzoſen lieben ihr Vaterland, wie 
ich das meinige, und ber Soldat, der 
es nicht gegen ben Einfall der Frem⸗ 
ben vertheidigen wärde, wäre in meis 
nen AUngen, wie in den Augen meines 
Gemahls, verachtungswerth.“ 


— Mid Annette. Es ift wahr 
lid ein gutes Geſchäft, fih einen 
tüchtigen Renner zu halten, ber bei 
alten jest fo häufig ſtattfindenden 
Wettrennen concurrirt. So bat. B. 


Lord Seymour, der ſchon in Paris 
große Preiſe und Wetten gewann, 
nun auch feine trefflihe Stute, Miß 
Unnette, in Brüffel mitlaufen laffen, 
wo fie ibm eine Vaſe von Vermeil 
gewann, bie 3,000 Franken tarirt 
wurde, und ein anderes feiner Pferde, 
Morotto, gewann den zweiten Preis, 
gleichfalld von 3,000 Franken. 


— Jules Janin erzählt in ber 
Revue be Paris ein kleines Aben⸗ 
tener, weldes dem koloſſalen Modell 
zu Göthe's Büfte, dad der Bildhauer 
David zu Weimar gefertigt, bei feiner 
Einfahrt in Paris begegnet ſeyn foll. 
Als der enorme Ballen nämlich beim 
Zoll ankam, da wollte es den Leuten 
nicht in den Kopf, daß ein folder 
Erdklumpen nur ein menfchliches Ge: 
fiht darftelle, und fo durchbohrte der 
Donanier mit feinem Degen das Mos 
dell von einem Ende big zum andern; 
aber (fo fest Jules Janin hinzu) es 
war ihm fchon zu verzeihen, er hatte 
fiher Göthe's Schädel nad feinem 
eigenen beurtheilt. 


Nekrolog. 


Stuttgart. In voriger Woche 
ift hier der Herr Generalfuperinten: 
dent von Tübingen, Prälat von Pfi⸗ 
fter, geftorben. 





Mies artistischen Beilagen. 


Mit dem heutigen Hefte übergeben wir unfern Leſern: 
1) Die Darftelung bed Englifhen Oberhauſes. (Die des Unterhaufes wird folgen.)- 


2) Eine Romanze aus Marie Tudor von Victor Yugo, komponirt von dem Königl. Baieriſch. 
Hoffänger Herrn Lenz. 





Herausgegeben von August ſewald. 





"mm RN 
| Ä f 
; ID} —9J 97 











N 





































B5 

ii 

A j 
\- Ih A 1 
ML ik x 
un 

N I\ eb Ki | 
\ xh ij R 











| R EN 


Al 





1 


» 
> 
= 


IN 





cola vece 






sing, Gr lebte ı 0 siny Gr.Dob__ te 1ER LP π Gluck . 
I luck, Gelebte, O0 lach Ge _Tueb .. te Dachmırzam Olack-. 


Türkei. 


[er PER 2 


Aus einem Tagebuch einer Heise nach EConstantinopel. 
Bon John Auldjo. 


Der Herausgeber biefes intereffanten Tagebuchs reiste von Neapel 
auf dem Schiffe Uctern ab, welches Lord Ponfonby nach Eonftantinopel 
brachte, der die brittifche Regierung beim Sultan repräfentiren und 
zugleich die Bewegungen der Ruffen bewachen follte, die ſich damals 
einen allmächtigen Einflug anf ben türfifchen Boden zu verfchaffen 
gewußt hatten. Unſer Neifender durchfliegt einige Inſeln des griechi« 
hen Archipels, und befindet fi) vor Diefer Königin der Städte, 
der Sapitale der hohen Pforte, deren Anblick die Bewunderung Aller, 
die fie gefehen, erregt hat. 

Eilig begab ſich Lord Ponfonby nach Terapia, und kaum war 
feine Anfunft verkündet, als ihm der Sultan durch einen befondern 
Boten fagen ließ, er werde ihn am andern Morgen um neun Uhr 
empfangen. Der englifche Gefandte erſchien bei dieſer Audienz beglei« 
tet von feinem Neffen, dem Eapitaine Grey, und Herrn Waller, dem 
Geihäftsträger-Refidenten. Sie wurden im neuen Pallafte oder Kiosk 
von Dolma-Batfche empfangen. Der Sultan faß auf einem Divan in 
einem gemalten und prachtvoll verzierten Saale. Nach den gewöhn— 
lihen Begrüßungs:Geremonien brachte man ihnen Kaffee und Pfeifen. 
Mahmud zeigte der Gefandtichaft ein Gemälde von großer Ausdeh- 
nung, auf dem ein fardinifcher Maler feine Hoheit zu Pferde darge— 
teilt hatte. Das Bild war ziemlich ähnlich, aber fehr mittelmäßig 
ausgeführt. 

Unſer Schriftftellee wurde in den erften Hof des Serails, cinen 
großen ummauerten Raum eingelaffen, auf weldem die Gärten des 
Eultans und andere Pertinenzien des Pallaftes liegen. Su einer Urt 
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won Nifhe zunächſt dem Eingange dieſes Hofes find Die Häupter der 
rebellifchen Pajchas und anderer, wegen Verraths zum Tode verurs 
theilter Perfonen den DBliden der Menge zur Schau geftellt. Der 
Kopf Ali Pafchas it einer von denen, welde in jüngiter Zeit hier 
aufgepflanzt worden find. Cine andere Merfwürdigfeit in der Umge— 
bung des Serails iſt die Mofchee der Sultanin, wo in prächtigen 
Gräbern die Reſte des lebten Sultans und die feiner beiden Borgin: 
ger ruhen. Die Favorit-Sultanin des gegenwärtigen Kaifers und ihr 
Sohn liegen in demfelben Grabe. Blickt man durch die Fenjter dieſes 
Monuments, fo gewahrt man den Sarg des Sultans auf eine Art 
von Thron geftellt, bedeckt mit Foitbaren Kafchemirs; an den Eden 
brennen ohne LUnterlaß große Kerzen. Nachfolgende Anefoote bezieht 
fi) auf eine der Bewohnerinnen diefes düjteren Aufenthaltes: 
Selims Favorit-Sultanin war ein Mädchen von höchſter Schön« 
heit; ba fie aber bemerkte, daß fie von ihrem Herrn und Meiiter 
wegen einer griechiſchen Sflavin, Die er vor Kurzem gefauft, vernach- 
Täffigt werde, fo befchloß fie in einem Anfall von wüthender Eiferfucht, 
‘fi den Tod zu geben. Es gelang Ihr, Die Aufmerffamkeit der Wächter 
und Eunuchen zu hintergehen; fie entichlüpfte in einer Nacht aus dem 
Harem, ergriff einen großen Stein, und trug ihn an das Ufer des 
Kanals, welcher mit feinem tiefen Waſſer am Pallaite hinläuft, Dann 
band file den Stein an den Kafchemir : Shawl, der ihr als Gürtel 
diente, und ftürzte fi in Die Flut. Es herrichte am andern Morgen 
der größte Schrecken im Harem, ale man ihre Abwejenheit gewahr 
wurde; ihre Sklaven und Wächter erjtarrten vor Angſt, wenn fie an 
das Loos dachten, das ihnen befchicden war, und fie ſahen den Tag 
als ihren lebten an, an "welchem fie dem Eultan die Nachricht von 
der Flucht feiner .Yavorite bringen mußten. Sogleich wurde ber 
Harem, der Pallajt, die Gärten, Die ganze Umgebung auf das Ge—⸗ 
naueſte Durchforfcht ; aber die Nachjuchungen waren fruchtlos, Niemand 
hatte die Sultanin gefehen, und über ihrer Ubmefenheit lag ber 
Scyleier des undurchdringlichiten Geheimnifjes. Die Beftürzung, melde 
diefes Ereigniß überall verbreitete, war um fo mächtiger, als man den 
- Berdacht hegte, fie habe mit irgend einem Giaur die Flucht ergriffen. 
Den Eunuden blieb die, Alternative, zu ſterben, oder die Flüchtige 
wieder aufzufinden; einitweilen büßten mehre von dieſen Sklaven 
ihre Nachläffigfeit mit dem Berlufte des Lebens. Der arme Sultan 
blieb indeffen untröjtlih; feine erfte Liebe war mit aller Gewalt 
wiebergefehrt, und die gricchifche Eflavin wurde einem Pafcha des 
Reichs als Geſchenk überfandt. Einige Tage nad) diefer Begebenheit 
faß der unsröftliche Selim am Ufer bes Kanals, und zog langfam den 
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Rauch jeiner langen Pfeife ein; da gewährte er mit Schaudern auf 
der Oberjliche den Leichnam der Geliebten, den der Etein nicht länger 
am Boden hielt. Beim Anblide diefes graufamen Schauſpiels, welches 
nur zu gut das Geheimniß der Abwefenheit der frhönen Prinzeſſin 
erflärte, vom Schmerze niedergejc:mettert, wollte fid) Selim zu ihrer 
Leiche stürzen, und nur mit der größten AUnjtrengung gelang es den 
ESflaven feines Gefolges, ihn von dem verzweifelten Vorhaben zurück 
zubringen. Man zog den Leichnam der Sultanin aus Dem Kanal, 
brachte ihn nach Eonitantinopel, und begrub ihn mit dem größten 
Chrengepränge. — 

Segen den Gebrauch feiner Borgänger begibt fih Sultan Mah— 
mud nie in die Mofcheen im Umkreis von Eonjtantinopel, aus Furcht, 
wie man glaubt, das Opfer eines Aufruhrs zu werben. Wohl aus 
demfelben Grunde geftattet er nicht, daß man vorher die Mofchee Dee 
zeichnet, wo er fein Gebet verrichten wifl; erit am Morgen des Tas 
ges, an dem er fi dahin begibt, und zwar fo fpät, als möglich, 
werden ‚feine Warhen verfammelt, und die nöthigen Vorbereitungen zu 
feinem Empfange getroffen. Der Herausgeber dieſer DBemerfungen 
befchreibt eine dieſer glänzenden religiöfen Ceremonien mit affen ihren 
Einzelnheiten. 

Namick Paſcha, fagt er, der erft jeit einigen Tagen von feiner 
Reife nach England, Frankreich und Preußen zurüdgefchrt war, hatte 
geäußert, da die Stunde vorüber fey, zu der der Sültan gewöhnlich 
die Mofchee befuche, fo ſey zu befürchten, Daß er an diejem Tage 
nicht mehr ausgehen werde, und dieß um fo mehr, als er ihn unter 
dem heftigſten Wortwechfel mit dem Grafen Orloff zuräcgelaffen habe, 
in Folge einiger beißenden Ausfälle, weldye der verfchlagene Diplo: 
mat ‚gegen ben aufbraufenden Sultan gewagt hatte. Kinige Augen 
blife nachher aber Fündigte fih die AUnnäheryug des Eouveraing 
dadurch an, Daß der Befehl gegeben wurde, Bajonette aufzuſtecken ‚und 
die Gewehre zu fehultern, was dje türfifchen Soldgten ſehr gleichfür- 
mig ausführten. Nach einigen Minuten ließ die Militärmuſik ſeinen 
Lieblingsmarſch ertönen. Un der Spitze des Cortege wurden Drei 
Sandpferde mit reichen Deden geführt; die Sättel waren in Gold 
geſtickt und mit Foftbaren Steinen beſetzt, an den Zäumen glänzte eben 
fo herrlicher Bieratl, Es waren ſchöne, edle Thiere, die auf die 
reihe Parure, ‚welche fie trugen, ftolz zu feyn ſchienen. Nach diefen 


‚folgten zwei und zwei etwa dreißig Officiere der hohen Grade, Genc- 


rale, Obrifte, Flotten⸗Capitäne; fie trugen eine Art Leibrocd und eine 

Mübe von befonderer Form, genannt Fe. Hinter den Stautsmini- 

itern erſchien ſeine Hoheit auf einem herrlichen Pferde, angethan .mit 
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einem hellbraunen Mautel, deffen Kragen von Diamanten, Smaragden 
und Rubinen, in Blumenform geordnet, ſtrotzte. Diefe Zierde ift eine 
der glänzenditen, weldhe man ſich denfen Fann. Er trug wie feine 
Dfficiere einen Feß ohne alle Augzeichnung, der ihm die Ohren und 
beinahe Die ganze Stirne bededte; fein ſchwarzer Bart fiel bis auf 
die Diamant:Agraffe feines Mantels herab. Sein Geficht iſt länglich, 
feine leicht adlerförmig gebogene Nafe zeigt Geift und Entfchloffenheit 
an, fein Auge ijt merfwärdig groß, lebhaft und dDurchdringend. Im 
Angenblide, da er vor ung vorüberzug, nahmen wir unfere Hüte ab; 
er fchaute ung feit an, und febte dann fein Gefprüch mit Namick 
Pafcha, der fid, an feiner Seite befand, fort, nachdem eredurd, eine 
leichte Berbeugung unfern Gruß erwiedert "hatte. ine Anzahl von 
Officieren fchloß den Eortege. Der Sultan hat das Ausfehen eines 
Mannes von fünf und fünfzig Sahren; fein mit Finnen befütes Ges 
fiht und feine rothe Nafe denten eine ausgefprochene Neigung für die 
Slafche an; auch jest ſchien er etwas angetrunfen, obgleich man in 
feinen Zügen viel äbeln Humor lefen Fonnte. Man fagt, daß er fich 
jeden Tag mit einem feiner Lieblinge zu betrinfen pflege, und daß er 
einft den Großmufti gezwungen habe, eine halbe Flaſche Champagner 
bis auf den letzten Tropfen zu leeren, was dieſer zuerit mit der Er- 
Märung ausichlug, cine foldhe Handlung fey wider die Religion und 
das Gefeh des Propheten; aber der Sultan entgegnete, da er ſelbſt 
Oberhaupt der Kirche fey, fo Fönne cr neue Berordnungen erlaffen, 
und dem Mufti anbefehlen, das zu trinfen, was man ihm biete, wenn 
er nicht gegen den Stellvertreter Mahomets ungehorfam ſeyn wolle. 
Der Oberprieiter glaubte fich nicht länger widerfegen zu Dürfen, und 
tranf den Champagner, der ihm nach Allem Fein ganz fremdes Ges 
tränfe fenn mochte; der Sultan aber wandte fi) gegen einen gewilfen 
Staatsbeamten, ber fi) ebenfalls in Folge von religiöfen Sfrupeln 
Wein zu trinfen weigerte, und fprach lachend: „Jetzt Fannft Du Doc 
Mein trinfen, da Dir das Haupt der Kirche und ihr Oberprieiter mit 
dem Beifpiele vorangehen.“ — 

Der Herausgeber diefes Tagebuchs führt in-Beziehung auf Mah—⸗ 
mud ein Abenteuer an, welches ihm von einem beutfchen Baron erzählt 
worden ift, und zur Eharafteriftif dieſes Fürften beitragen mag. Sener 
war eines Tags mit Jagen befchäftigt, als plößlich feine Hoheit nicht 
ferne von ihm, begleitet von zwei oder drei Officieren, ſich zeigte; da 
es nun verboten ift, in Gegenwart des Gultan mit Feuergewehr zu 
erfcheinen, fo befand fich der Deutfche in Feiner geringen Berlegenheit. 
Indeſſen behielt er feine Faffung, und nahm ruhig den Hut ab. Der 
Sultan warf einen nicht ſehr ermuthigenden Blick auf ihn, da er aber 
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in demfelben Augenblide cine Schwalbe gewahr wurde, die fi in bie 
Lüfte erhob, fo zeigte fie Mahmud dem Deutfchen mit dem Finger, 
und rief aus: „Schießt !« Der Baron, vbgleich einigermaßen erfchroden, 
verftand ihn vollfommen, fchoß, traf, und der Vogel fiel dicht am 
Kopfe von des Sultans Pferd herab. Seine Hoheit fehien entzäcdt 
von der Gefchicklichfeit des Jägers, und drüdte feine Zufriedenheit 
durd die Worte aus: Eh! Eh! (Gut! Gut!) Dann befahl er einem 
Dffteiere aus feinem Gefolge, fi nad Namen und Wohnung des 
Sägers zu erfundigen, und ſetzte feinen Spazierritt fort. Am andern 
Morgen Fam eine Perfon von Hofe zu dem Baron, und bot ihm vom 
Sultan ein Gefchenf an, beitehend in Porzelan, Blumen und einem 
Beutel mit 5000 Piaſtern. Der Baron bat den Ueberbringer, feiner 
Hoheit ehrfurchtsvollen Dank auszudrüden, und zu bemerken, daß er 
jeden Tag bereit fey, eine Schwalbe zu demielben Preije zu fehießen. — 

Nichts ift fo intereffant und zugleich fo ſchmerzlich ergreifend, 

als die Befchreibung, welche Herr Auldjo von den türfifchen Bazars 
macht. Den Sflavenmarft bildet ein großer viercdiger Plab, an dem 
drei Seiten von niedrigen fleinernen Gebäuden eingenommen werden, 
welhe an ihrer äußern Linie hölzerne Logen umfaſſen, die man nad) 
Maßgabe Des abſcheulichen Handels eingerichtet hat, für den fie ber 
ſtimmt find. 

Jede von Ddiefen Logen, fagt der Reifende, iſt in verfchiedene 
Verſchläge oder Zellen abgetheift, weldye je mit cinem enter und 
einer nach innen ſich öffnenden Thüre verfehen find. Sn diefen elenden 

Behältern, Die ganz den Kälten gleichen, in welche man wilde Beitien 
einfperrt, fehmachtete eine große Anzahl von Sklaven, die Einen in 
' die Zelten eingejchloffen, die Andern da und Dort wie das Vieh aus⸗ 
geſtreckt in dem’ offenen Raume, der gleichfam ein Borzimmer bildet, 
Ule diefe Unglüclichen fchienen Nubier zu feyn; fie waren fchmußig, 
und nur mit zerfesten Stüden Zeug bededt. Bon Jugend auf zur 
Sklaverei bejtimmt, fühlten fie wohl den entwürdigenden Zuftand nicht, 
in den fie verjunfen waren; in vollfommener Gleihgäftigfeit fprachen 
He miteinander, und verlangten, allem Anſcheine nach, nicht einmal 
ein glücklicheres Loos. Chen, als ich diefe für mid, neue Ecene be— 
trachtete, führte ein Sflavenwächter, deffen zurüditußende Züge auffals- 
lend den ganzen Ausdrucd von Brandmarfung boten, welchen gemeine, 
ehrloſe Bejchäftigung einer menjchlichen Phyfiognomie aufprägen Fann, 
eines von feinen ſchwarzen Schlachtopfern heraus, wälches eine alte 
türfifhe Frau kaufen wollte. Zuerſt hob er die Cigenfchaften der 
| Eflavin hervor, rühmte die Kraft ihrer Musfeln, die Stärfe ihrer 
; Glieder und alle Die Bortheile einer in das veifere Alter getretenen 
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Perfon, indem er, um die Wahrheit feiner Behauptung darzuthun, die 
zarte Haut der armen Perfon auf eine Weile. fniff, daß fie vor 
Schmerz laut aufichreien mußte. Dann drüdte er ihr die Wimpern 
herab, um den guien Zuftand ihrer Augen zu zeigen, und öffnete ihr 
gewaltfam den Mund, um mit Hülfe einer fihtbaren Demonjtration 
zu beweifen, Daß das, was er von ihrem Alter gefagt, vollkommen 
wahr ſey. Während dieſer ganzen Zeit unterfuchte die alte Frau felbit 
die Eflavin mit affer Sorgfalt, und handelte wegen des Preijed, wie 
ein Fleischer, der einen Ochjen anf dem Bichmarft Fauft. Mein Herz 
blutete beim Anblicke dieſes gehäffigen Schaufpiels, und mit Efel 
wandte ich mich ab. Endlich wurde aber die arme Negerin von ihrem 
Figenthümer für tauſend Piafter oder fünfzig Dollars abgegeben. Wir 
gingen ein wenig weiter, und fahen am Feniter einer Zelle cine eins 
zelne Frau, deren Kopf mit einem Linnenfchleicr bededt war. Kaum 
hatten wir fie cin Paar Sckunden betrachtet, als fie den Stoff, der 
fie vor unfern Blicken verbarg, zurüdz;og, und zwei glänzend ſchwarze 
Augen ihr volles Fener auf ung jtrömten. Sebt trifft man nur voch 
felten eine weiße Sklavin auf den Mürften; die Gircaffierinnen und 
Georgierinnen find unter den befounderen Schuß von Rußland, die 
griechifchen Franen unter den von Frankreich und England gejtelt. 
Lächelnd grüßte fie ung, während fie die fihönen ſchwarzen Haare aus 
der Stirne jtrich, und die Zufchaner zu feſſeln fuchte, indem fie vor 
ihren Blicken mit aller Coquetterie die natürlichen Bortheile ihrer 
Schönheit zu entwiceln ſich bemühte. Indeſſen fehien ihr anmuthiges 
Benehmen nicht den achörigen Eindruck auf die Türken hervorzubrins 
gen, den Chriiten aber ift es nicht erlaubt, Sflaven auf dem Markte 
zu Faufen, obgleich fie mit Hülfe eines Osmanli von ihrer Bekannt— 
fhaft die mufelmanischen Geſetze leicht umgehen können. Sch Habe 
nur Drei oder vier männliche Sklaven und wenige Kinder geſehen; 
Alle waren Nubier, und boten ein gleich tranriges Schaufpiel, mie 
die Weiber in ihrer Nähe. Zwei und zwei waren fie mittelſt Ketten 
an Fußpflöcke gefeffelt. Ehe wir den Sflavenmarft verließen, erfuhren 
wir, Daß unfere fchöne Georgierin feit mehren Tagen zum Berfaufe 
ausgefeht fey, daß jedoch Nicmard die unmäßige Summe habe bezah: 
len wollen, die ihr Herr für fie verlange. Diefer aber war ein reicher 
Mann, und es ftand zu erwarten, daß cin weniger fchwieriger Käufer 
Fommen, und ihm die 2500 Pinjter bezahlen werde, zu welchem Preife 
er Die SklavinPanfchlug. 

In der Eivilifation und den Eitten der Türfen find große Der: 
änderungen vorgegangen. Sonſt wurde der Fanatismus bei ihnen 
bis zum höchften Grade getrieben, jetzt iſt er beinahe gänzlich von 
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ihren Boden verfhwunden. Noch vor Kurzem wurden die reichen 
europäiſchen Handelsleute, wenn fle durch die Straßen gingen, häufig 


angehalten, und zu den erniedrigenditen Arbeiten gezwungen, wenn es 
irgend einem Türfen gelüftete, eine nene Beleidigung zu denen zu fü- 
gen, welche fie fich täglich gegen die Chriſten erlaubten; die Hunde 
fonnten dieſe anfallen, ohne daß fie es wagten, fie zurüdzuftoßen, und 
waren fie einmal fo Fühn, durch das Fenſter zu fehauen, fo Fonnten 
ie dem nächiten Osmanli, der auf fie fchießen wollte, zum Siele Dies 
nen. Selbſt die fieben Thürme, diefe Baitille des Orients, wo wider 
die Sitte aller civilifirten Bölfer die Repräfentanten jeder Macht cin: 
geiperrt wurden, der der Sultan den Krieg angefündigt hatte, flüßen 
heut zu Tage Feiner Secle mehr Furcht cin. 

Geitdem diefe ficben Thürme das Gefüngniß der Sefandten ge: 
worden find, haben fie cin Sutereffe und einen Ruf gewonnen, wie 
es ohne diefes nie der Fall geworden feyn möchte. Die Myſterien 
und der Roman nahmen fie in befondern Schutz, und die Einbiltungs« 
fraft im Möorgenfande verband fich mit der des Abendlandes, um 
ihreclide, tragische, fchwarze Sefchichten zu erfinden, zu Deren Zeugen 
jie jene Veſten und die unterirdijchen Gewölbe unter ihren fürchters 
lihen Mauern machten. Die dunfle Oeffnung, die Sie zu Shren 
Fügen erbliden, ift der Blutbrunnen, wo nach der Ausfage unferes 
Führers eine Menge menſchlicher Opfer zum Siele aller Leiden ge» 
langte. Unter dieſen Gewölben, die fi) faum cin Paar Fuß über 
den Erdboden erheben, ohne je der wohlthätigen Sounenftrahlen theil: 
haftig zu werden, wurden unglücdliche Gefangene an Marter-Inſtru—⸗ 
mente gebunden, wo ihnen der Tod willfommen gewefen wäre, und 
an den Mauern dieſer unterirdifchen Gemächer waren in fehauderhufter 
Ordnung alle die hölliſchen Maſchinen aufgehängt, mittelit derer cre 
barmungslofe Richter von ihrem unfeligen Opfer das Geſtändniß von 
Berbrechen zu erprefien mußten, deren es wohl gar nicht fehuldig war, 
oder von Verſchwörungen, die nur in der Einbildung der graufamen 
Unterdrücer bejtanden hatten. Mean zeigte mir im Innern des Ge— 
bäudes einen Fleinen Hof, in deſſen Mitte man, der Sage nad), mehr 
als einmal ganze Pyramiden menfchlicher Köpfe aufgebaut Hatte, welche 
die Hohen Mauern der Zeitung fo ſehr überragten, daß man von ihrer 
Epige die reinen, ruhigen Waffer des Marmora= Meeres erfchauen 
fonnte, Der Führer machte mich noch auf eine große Anzahl von 
engen Gängen aufmerfjam, die Faum fo hoch waren, daß fich cin 
Hund Hineinwagen durfte; in dieſe warf man fonft die unglüdlichen 
Gefangenen, welche zum Hungertode verdammt waren, und fo auf dem 
Bauche liegen mußten, bie ihr Lehen endete, 
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Dank der Eivilifation, welche diefen Schredniffen ein Ziel geſetzt 
hat; wenn man zu Ehre der Menfchheit auch glauben mag, daß diefe 
Erzählungen größten Theils nur Fabeln find, von den Führern erfun« 
den, um jener Geſchmacks-Verdorbenheit zu genügen, welche die menfch« 
liche Einbildungsfraft nad Schauerbildern geizen läßt, — viclleicht 
auch, um zu gleicher Zeit ein neues Sntereffe für das hiltorifche Mo—⸗ 
nument anzuregen. Einige alte Soldaten find gegenwärtig die einzigen 
Bewohner diejer furchtbaren Feſtung, und obwohl fie jest überall in 
Trümmer zerfällt, fo verlangt Doch ein aus alten Zeiten zurüdgeblie« 
bener Gebrauch, daß man ſich einen FZirman geben läßt, um Zutritt 
in Das Innere zu erhalten. — 

Ein Freund unferes Neifenden befuchte Ibrahim Paſcha, — mit 
der äͤgyptiſchen Armee zur Zeit unferne von Konſtantinopel ſtand, ale 
Auldjo fi in diefer Hauptſtadt befand. Ibrahim verficherte, daß er 
ohne den Zwifchentritt von Sranfreid und England in Conſtantinopel 
eingedrungen wäre, und fügte bei, daß vor Kurzem dieſe Mächte Urs 
ſache gehabt hätten, ihr ungefchicktes Eingreifen zu bereuen. Ueberdieß, 
fagte er, daß er früher oder ſpäter nad) Stambul fommen werde, und 
daß die zwei großen Mächte, welche es für nöthig erachtet, ſich zwi— 
fchen ihm und Mahmuds Thron in das Mittel zu legen, ſich dadurch 
intereffirt finden werden, ihn an die Spibe des türfifchen Reichs ge» 
fteltt zu fehben, daß er auf dieſe Weife einen Damm gegen den ſtets 
wachſenden Ehrgeiz der nordiichen Souverains fehe. 

Bitter beflagt fi) Aufdjo über die Beleidigungen, denen die Eng« 
finder in Conſtantinopel ausgeſetzt find; er erzählt einige Anekdoten, 
aus welchen erhellt, daß die Ruſſen ganz anders behandelt werden. 
Es folgt hier ein merfwürdiges Beiſpiel. 

Ein Türke, mit Namen Eaflingen, war nach Buyufdere geritten, 
wo die Reiter, wenn fie am Kiosk von Dolma-Batſche vorüberfom« 
men, nothwendig vom Pferde fleigen müffen. Wehe dem, ber, bie 
ſtrenge Vorfchrift des Ortes vergeffend, beritten durch cine der Perti« 
nenzien der Faijerlichen Reſidenz dringen will. Unſer Türke aber er- 
innerte ſich deſſen nicht, wurde auf der Stelle verhaftet, von den 
Soldaten und ihrem Offizier mit Mißhandlungen überhäuft, und in 
eine Kammer des Wachthauſes geworfen, um von da in das Gefängniß 
gebracht zu werden. Da er jedoch bemerfte, daß man ihn für einen 
Engländer halte, ‚und fi über diefen Irrthum nicht ſehr beruhigen 
fonnte, jo fam ihm glücliher Weife dee Gedanke, fih für einen 
Ruffen auszugeben: „Rusky effendi ben! Rusky, Rusky!« rief er aus. 
Plötzlich Fonnte man Beſtürzung in allen Zügen der apathifchen Türfen 
lefen. Der Eapitän zeigte die Lebhaftefte Unruhe, und bat, fein Bes 
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nehmen zu entjchufdigen; die Soldaten boten ihm Pfeifen und Kaffee, 
und machten fich anheifchig, den Befehlen zu gehorchen, Die cr ihnen 
ertheilen wollte. Der Gapitain der Wade drüdte fein Bedanern in 
allerhand Ausrufungen aus: „Mad allah!“ ſprach er. „Dad war ein 
unſeliger Irrthum. Wie Fonnt’ ich fo blind feyn, nicht einzujchen, 
daß She Fein Engländer ſeyd!“ Und um ben Zorn des angeblichen 
mogfowitifchen DObriften zu befchwichtigen, wurde eine Ehrenwache 
beauftragt, ihn nach Haufe zu begleiten, um ihn vor neuen Unbilden 
zu beichüßen. So fteht es mit der Achtung und Yurdt, welche ver 
Name Ruffe allein in Eonftantinopel einzuflößen im Stande ift; Darum 
muß man aber nicht glauben, daß diefe Nation irgend eine Sympathie 
beim Volke erregt habe; die Türken haffen Die Ruſſen im Gegentheif 
von ganzem Herzen und wenn fie unter fi find, fürchten fie nicht 
auszufprechen, fie möchten: „auf ihren Bart fpuden, und ihre 
Väter verbrennen“; orientalifhe Ausdrüde, weiche den äußerften 
Grad von Haß und Verachtung andeuten. 

Der Herausgeber diefer Bemerfungen reist von Eonitantinopel 
auf dem Dampffchiffe ab, welches den König Otto nad Griechenland 
brahte. Er ſtellt dieſen Prinzen als einen Tiebenswürdigen guten 
jungen Mann dar, der es vermeidet, irgend ein Derangement in feiner 
Umgebung zu veranlaffen, und auf's freundlichite mit den Midfhipmen 
und Matrofen plaudert. 

Endlich iſt das Dampffchiff zur Abfahrt bereit; die Anker find 
gelichtet; unſer Neifender befchreibt das belebte Schaufpiel, welches 
fi) feinen Augen bietet, auf folgende Weiſe. — „Melde gemijchte 
Maſſe! Ein Föniglicher Prinz; Granden Spaniens; italienifche Grafen ; 
franzöfifche Marquis; deutſche Edelleute; und ich glaube, es iſt mir 
erlaubt beizufügen, englifche Gentlemen. Noch befanden fich bei ung 
eine Art von empprifchem Arzte, der fich einen Parifer nannte; ein 
Mailänder, Chef eines Spielhaufes; ein isländifcher Priciter, arm, 
mie ein Apoftel; ein Göttinger Student mit fauerer Miene; ein däni— 
fher Baron, Mufifnarr; ein Graf von Siena, ausgezeichneter Sänger; 
ein alter Urchiteft und zwei adelige Ruffen. Nur zwei Damen waren 
auf dem Schiffe — eine ruflifche Gräfin, welche unaufhörlich im Homer 
las, und eine junge Baierin, deren Hanptverdienit darin beftand, Daß 
fie fich fortwährend liebenswürdig zu machen ſuchte. Ferner hatten 
wir am Bord einen Gapitaine en chef, einen Lieutenant und einen 
Unterlieutenant, ferner einen Direftor und zwei Unterdireftoren. In⸗ 
beifen mangelte es dem Schiffe an zwei fehr nothwendigen Dingen, 
nemlich an einem guten Koch und einem ehrlichen Proviantmeifter. 
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Aberglaube und Glaubensansichten 
im Volke. 
(Sortfegung.) 


Dererste April. 


Es sit eine überall verbreitete. Öewohnheit, in den April zu ſchicken, 
oder wie die Franzoſen fügen: donner des poissons d’ayril. Mit 
Grund laͤßt fih annehmen, daß diefer Brauch heidnifchen Urfprungs 
ift; geht man noch weiter zurüd, fo wird man die Wiege diefer 
periodifchen DBeluftigungen im Orient finden. Der Oberſt Pearfe hat 
nachgewiefen, dag die Hindu ſeit undenflichen Zeiten bei Gelegenheiten 
eines Feſtes, das fie im Monate März feiern, und Huli nennen, zu 
Bejorgung vorgeblicdher Aufträge Perfonen wegſchicken, wodurd) diefe 
Dem allgemeinen Geſpötte ausgeſetzt find, wenn fie ſich getäufcht fehen. 
Der Ichte Tag des Huli iſt das Neujahrs-Feſt, und ba in England 
font das Zahr zur felben Zeit begann, fo meint Maurice, die Be: 
luſtigungen am erjten April, fowohl in England ale in Indien haben 
ihren gemeinfanıen Urfprung im Gebraudhe zu fuchen, die Rückkehr der 
Frühlings Tag» und Nachtgleiche durch Feſte zu begehen. 

(Die Behauptung des Oberit Pearfe ift zu unbeftimmt, um eine 
vernünftige Anficht zu begründen; indeffen gebricht es an einer ganz 
plaufibeln Hypotheſe über diefen Gegenftand. Ein Prinz von Lothringen, 
welcher im Schloſſe von Nancy bewacht wurde, und fich dadurch rettete, 
daß er am erſten April über die Meurthe ichwamm, gas den Lothringern 
zum Wigworre Veranlaſſung, man habe den Frangoien einen Fifch zu 
bewachen gegeben; dieſe, wenn auch allgemein verbreitete Anekdote ijt 
kängft fiegreich in ihree Anwendung auf die April-Fifche in Frankreich 
widerlegt worden. Eines Theile ift der Gebraud, im übrigen Theile 
von Europa viel älter, andern Theild wird der Ausdruck poisson 
d’avril, Upriffifche, nur in Sranfreic, gebraucht; in England fagt man 
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an april fool (Aprilnarr); in Holland een n april gok; und die Deutichen 
haben das Spridywort: 

Am erften April 

Schickt man die Narren, wo man will. 

Dieje Ausdrüde haben gewiß mis Fifch nichts gemein. Am mei: 
ſten Wahrfcheinlichfeit hat die Anficht, daß in diefem Brauche cine 
entwürdigende Anfpielung auf das Leiden unferes Heilands liegt, deſſen 
Jahrestag jiet3 etwa am erften April wiederfehrt. Aus dem Umſtande, 
daß die Juden höhnend und verfpottend den Heiland von einem Tri: 
bunal zum andern fchieften, ſoll die lächerliche Sitte entitanden feyn, 
dab man Leute, Aber die man fich luftig machen will, von einem Orte 
zum andern hin und ber gehen läßt. — Am Anfange mahnten fic) 
die eriten Chriſten auf verfchicdene Weife an Die Wichderfchr der Leideng- 
tage Chriſti und andere Feſte der Ehriitenheit, fo lange diefe noch 
nicht Öffentlich gefeiert werden durften, fo an die Gchurt während der 
Adventszeit Durch Anklopfen an die Fenſter; diefe fromme Gchräuche 
arteten in Der Zeit gewaltig aus, und wie die VBerhöhnung aus dem 
Hinz und Herſchicken von Pontius zu Pilatus entftanden ift, fo ift in 
Deutfchland von den Straßenjungen die fromme Sitte der Adventszeit 
in ein Bewerfen der Fenſter mit Erbfen, Bohnen und Fleinen Steinen 
verwandelt worden.) 


Sanct Georg. (23. April.) 


Sonſt war es in Großbrittanien üblich, die Statue des heiligen 
Patrons zu verzieren, aber dieſe Sitte hat aufgehört. An dieſem Tage 
pflegten Perſonen von gutem Tone blaue Kleider zu tragen, ohne 
Zweifel, weil blau die Nationalfarbe Großbrittaniens iſt. (Die Winzer 
in Deutſchland haben eine hieher bezügliche, allgemein bekannte Wetter⸗ 
regel, welche heißt: 

„Wenn die Reben um Georgi ſind noch blutt und blind, 
Soll ſich freuen Mann, Weib und Kind.“ 


Sanct Marcus⸗Tag und der Vorabend desselben. (25. April.) 


Auch noch ein fruchtbarer Tag für den Aberglauben. Im nörd» 
lichen England fit es beim Volke Brauch, von eilf Uhr Abende bie 
cin Uhr Morgens in den Hallen der Kirche zu wachen. Diele Geres 
monie muß man Drei Sahre hinter einander wiederholen, und beim 
dritten Male iſt man überzeugt, daß man die Geſtalten Derjenigen 
wird in die Kirche eintreten fehen, die im Fommenden Sabre jterben 
müſſen. Wird Einer Franf, den man auf dieſe Weile geſehen zu 
haben glaubt, fo rannt man fi in die Ohren, daß cr fiher nicht 
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wieder genejen werbe, weil ihn ber und ber, welcher in ber Marcus: 
Nacht gewacht, gefehen habe. Diefer Aberglaube hat jo vicle Gewalt, 
daß, wenn die Sache unglüclicher Weife dem Kranfen zu Ohren 
fommt, diefer gewiß ſelbſt an feiner Wiederheritellung verzweifelt, und 
Mancher fchon, einzig Durch feine Einbildungsfraft niedergebeugt, vor 
Angit geſtorben ſeyn fol. 

Zuweilen fiebt man am Vorabend des St. Mareustages, ehe man 
fchlafen geht, die Aſche und freut fie rings um Den Herb aus; | 
folt im laufenden Jahre ein Glied der Familie flerben, fo wird fih 
ein Abdruck feines Schuhes auf der Aſche finden; oft ſchon hat ein 
ſchlechter Spaßmacher die Seinigen in Schreden geſetzt, indem er ſich 
heimlich Hinzufchlich, nachdem die ganze abergläubifche Familie zu Bette 
gegangen war, und das Bild cines Schuhes in die Aſche drückte. 

Sm Norden von Wales fpannt Fein Pächter am St. MarcussTag 
einen Ocfen an den Pflug, weil die Thiere, die an dieſem Tage ars 
beiten, unfchlbar vor der Aerndte ſterben müffen. 

Alle Perfonen, welche im Marktflecken Alewic dag Bürgerrecht 
erwerben wollen, möüffen ſich einem feltjamen Gebrauche unterwerfen, 
welchen man „über den Brunnen fpringen“ nennt. - 

Am St. Marcus: Tage begeben ſich alle Afpiranten in Peozeffion 
zu einer tiefen, übel riechenden Pfübe, welche im Moorgrunde von 
Alewick liegt, und unter dem Namen Büärger:Brunnen befannt 
iſt. Allda angelangt jtellen fie fich in einiger Entfernung vom Waſſer 
in einer Reihe auf, fpringen dann auf ein verabredetes Zeichen hinein, 
und arbeiten fi), im Kothe plätichernd, nidyt ohne bedeutende An⸗ 
firengung durd) den Sumpf. Nach einer Sage fol dieſer alberne Ges 
brauch, der dadurch noch lächerlicher wird, baß die Afpiranten weiß 
gefleidet feyn müffen, vom König Johann heritammen, der einft in 
denfelben Koth geführt worden iſt. 


Der erste Mai. 


Nicht in England allein iſt der erite Tag des Monats Mai eine 
Zeit der Luit für verfchiedene Klaffen der Geſellſchaft, obgleich er auch, 
wie viele andere Seite einen großen Theil feiner Feierlichkeit in unferer 
Zeit verloren hat. Sonit erhoben ſich Perfonen von jedem Rang am 
früheften Morgen von ihrem Rager, um in den Mai zu gehen. Bourne 
erzählt, zu feiner Zeit habe ſich die Jugend beiderlei Gejchlechts in 
den Dörfern von Nord» England bald nad) Mitternacht auf den Weg 
begeben, um beim Klange der Hörner in einen benachbarten Wald zu 
wandern, Dort Zweige von den Bäumen zu fchneiden, und fie mit 
Sträußen und Blumen-Öuirlanden zu ſchmücken. Hatten fie hinreichend 
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gejammelt, fo Fehrten fle nad) Haufe, wo fle bei Sonnenaufgang an« 
langten, und an Yenftern und Thüren das grüne Raubwerf befeftigten. 
Sn alter Zeit beobachteten Die Herrlichfeiten und Fürften diefe Sitte 
ebenfowohl, als das Volk. Ehaucer fagt in feinem Liebeshof: Am 
eriten Mai begab fich der ganze Hof, vom erften bis zum lebten, 
hinaus, um Laub⸗Zweige und friihe Blumen zu fuchen. 

Diejer Tag war auch ein Feſt für die Milchmätchen, und noch 
heute laufen diefe in mehren Provinzen von England fingend und 
tanzend beim SKlange der Muſik durch die Straßen. Uber das tft 
faum noch ein Schatten von den Luftbarfeiten früherer Zeit, wo an 
allen Straßeneden Maien aufgepflanzt waren, um welche man fi 
mit allen Arten von Spielen und pyrrhifchen Tänzen unterhielt, und 
den Tag bei Iuftigen Gelagen durchſchwärmte. Am Abend zündete man 
sreudenfeuer an. Sn den Dörfern wurde der Mai auf den anfchn- 
lichſten Pla gepflanzt, und blieb da bis zum nächtten Jahre ftehen, 
ohne daß es Jemand wagte, eine frevelnde Hand daran zu legen. 

Sa London feiern an bdiefem Tage die Schorniteinfeger ihr Feit, 
und tanzen mit Blumen, Bändern und Treffen bedeckt, durch bie 
Straßen. Sn der Gruppe befindet fih immer Einer, der mehr als 
die Andern gefhmücdt ii. Man nennt ihn Sad im Grünen (Jack in 
ihe green), 

Diefe Vergnügungen find gewiß heidnifchen Urfprungs, und von 
dem durch die zügellofe Ausgelaffenheit bei ihrer Feier befannten Flo- 
ralia der Römer abzuleiten. 

Den 13. Mai, der dem eriten des Sulianifchen Kalenders ents 
ſpricht, feiert man in Schottland ein gewilles Felt, dag Beltan oder 
Beitein genannt, und von Pennaut folgender Maaßen beichrieben wird: 

„Am eriten Mai feiern ale Schäfer von jedem Dorfe ihr Beltein 
oder ländliches Opfer. Eie ziehen ein Viereck auf der Erde, laffen 
dabei aber den Rafen in der Mitte ftehen; auf diefem Raſen zünden 
fie ein Holzfeuer an, um darauf einen mächtigen Ragout von Eiern, 
Butter, Habergrüse und Mildy zu bereiten; nebenbei bringt Jeder 
einen tüchtigen Vorrath von Bier und Whiskey mit, denn jebes Mit« 
glied muß Etwas zur Bewirthung beitragen. Die Eeremonie beginnt 
damit, Daß man ein wenig Ragout als Libation auf den Boden wirft. 
Hienach nimmt Jeder einen Habergrüße- Kuchen, auf welchem fich neun 
viereckige Höcer befinden; wovon jeder einem befonderen Wefen, ale 
dem Beſchützer ihrer Hcerde, oder einem befonderen Thiere, als ihrem 
wirklichen Feinde geweiht iſt. Dann wendet fi) jede Perfon mit ihren 
Blicken gegen das Feuer, reißt einen von den Höckern ab, wirft ihn 
über ihre Schulter und fpricht: „Ic gebe Dir bag, erhalte unfere 
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Pferde; und Die das, erhalte unfere Schafe,“ und fofort. Diefelde 
Geremonie erfüllt er in Bezichung auf die Ichädlichen Thiere: „Sch 
gebe Dir das Fuchs, fehone meine Lämmer; und Dir das, Krähe; und 
Dir das Adler.« Sit die Eeremonie vorüber, fo verzehren fie ihren 
Ragout, und die Reſte werden ſodann von zwei, befonders hiezu 
beauftragten Perfonen verwahrt; am darauf folgenden Sonntag ver: 
fammelt man fich aber noch einmal, um die Broden vom erjten Mahle 
vollends zu verfpeifen.“ 

Diefes Feit bietet eine fchlagende UehnlichFeit mit. den Palilien, 
welche die alten Römer zu Ehren der Pales, der Göttin der Schäfer, 
nad Andern zu Ehren des Sonnenlaufes am 21. April zu feiern 
pflegten. 

Das Belteinfeft gibt ein Beifpicl mehr von dem Zufammenhange 
zwijchen den Geremonien der Bölfer des Orients und denen ber Bölfer 
im Weiten. Bel oder Belus it der große aſiatiſche Gott, und dieſer 
Name diente zu Bezeichnung der Sonne, der zu Ehren eines ihrer 
Hauptfeite in dieſer Jahreszeit gefeiert wurde. Sowohl durch das 
Dpfer des Beltein, als durch andere Umſtände ftellt ſich Flar heraus, 
daß die Caledonier die Sonne abergläubifch verehren. In Schweden 
zünden die Landleute am lebten Tage des Monats April, den Tag 
vor dem jchottifchen Beltein, große Feuer auf den Bergen an, und 
feiern auc) den erften Mai. Man liest in einem alten Gedichte über 
das zweite Bataillon von Hajtings vier Verſe ungefähr folgenden In—⸗ 
halts, welche beweifen möchten, daß diefe Sitte auch unter den Druis 
den herrichte. Der Dichter fagt, indem er vom bruidifchen Denfmal 
der Ebene von Salisbury und Stonehenge fpricht: 

„Hier pflegen die Britten den Götzen anzubeten, deu fie Tauren 
nannten, indem fie im Monat Mai große Feuer vor feinem Altar 
anzündeten, und ihre Gerichte um die Flamme braten ließen.“ 

Der Deasil iſt ein Aberglaube der fchottifhen Gebirgsbemohner, 
welcher fich ebenfalls auf die Sonne bezieht. Diefer Ausdruck fol von 
zwei gälifhen Wörtern abijtammen, nämlich von deas ober des, bie 
rechte Hand, und syl, die Sonne. Es ijt dieß die Action, ſich von 
‚Diten nad) Weiten, nah Urt des Sonnenlaufes zu Drehen — ein 
Gebraud von hohem Altertfum bei den veligidfen Eeremonien. Will 
ein Gebirgsbewohner fih baden, oder aus einer geweihten Quelle 
.trinfen, fo muß er bei der Annäherung von Oſten nad) Weiten herum: 
gehen, und zwar von ber Mittagsfeite aus, um die feheindare tägliche 
Bewegung ber Sonne nachzuahmen. Auf diefe Weife nähert man fid) 
auch dem Grabe, in welches man einen Todten niederlegen will. So 
fchreitet die junge Gattin ſtets auch von der Rechten zur Linfen auf 
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das Haus ihres Gatten zu, und auf dieſelbe Weife läßt man bei Ge⸗ 
lagen die Becher Freien. Das nennt man im Gäliſchen von der guten 
oder glücklichen Seite drehen. Aus demſelben Grunde ift die ent« 
gegengeſetzte Seite die jchlechte oder unglüclicdye Seite. Schlucht Einer 
beim Effen zufällig verfehrt, fo fchreien fie auf der Stelle deisheal! 
diefer Ausruf bedeutet den Wunſch, Daß die Speifen den guten Weg 
einichlagen mögen. 

Das Gegentheil vom Deasil ijt der Widersinnie, aus zwei teutos 
niſchen Worten gebildet. Die Bergfchotten fehreiben dieſer Bewegung, 
welche dem Sonnenlauf entgegen gejcht ijt, oder aucd dem, welcder 
an ihren Sinn glaubt, und ihn durchdrungen hat, cine übernatürliche 
Kraft zu. Man beobachtet diefe Bewegung bei den magifchen Cere⸗ 
monien, und verfichert, daß Die Zauberer und Magier auf diefe Veiſe 
den Teufel begrüßen. 

Außerordentliche Heilkraft fchreibt man in Schottland dem Maithau 
zu, weldyer vom aberglüubifchen Bolfe am eriten Mai frühe des Mor» 
gens auf den Feldern gefammelt zu werden pflegt. 

Die englifchen Provinzen, welde an Schottland anftoßen, zeigen 
nod Spuren vom Beltein auf den Hügeln von Baal, wo fonit die 
Heuer angezündet wurden. 

Das Schaufpiel von Robin Hvod machte einen Theil der Mais 
ipiele aus. Man fah dort den kühnen Geächteten, wie er bei den 
Spielen als Maifürft den Vorſitz führte, an feiner Geite feine treue 
Gelichte Marianne, als Maidame, und andere Perfonen, die Robin« 
Hoods Genoſſen vorftellten. Der Biſchof Latimer beflagt fih in einer 
feiner Reden, daß er einjt an einem Feſttage in eine Stadt gefommen 
ſey, um zu predigen; die Kirchenthär fey aber gefchloffen gewefen 
und man habe ihm gejagt, die Gemeinde Fünne ihn nicht hören, weil 
heute Robin» Hoods Felt gefeiert werde, und der gute Bifchof fügt 
bei, daß er fammt feinem Chorhemde feinen Plab habe dem Geächteten 
einräumen müſſen. Als ſich König Heinrich VIII. in Shootershill 
befand, ſtellten die Officiere ſeiner Wache, zwei hundert an der Zahl, 
zu ſeiner Beluſtigung ein Maiſpiel dar; ſie waren grün gekleidet und 
geführt von Einem, der Robin-Hoods Rolle gab. Dieſer ging vor 
dem Könige her, als er begleitet von vielen vornehmen Herren und 
Damen des Hofes ſeinen Morgenſpaziergang machte. Robin-Hood 
lud die Majeſtäten ein, zu ſehen, wie er und feine Gefährten lebten 
und als der König die Einladung angenommen hatte, wurde der Eor- 
tege von Bogenfchügen, weldhe Horn bliefen, in cin Gehölze am Fuße 
des Berges geführt, wo das Geiträuche zu mehren, mit Blumen 
und Duftenden Kräutern gefchmürkten Gemächern benützt worden war. 
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Hter entfchuldigte fih Nobin-Hood, daß er dem Könige Feine Föftlichern 
Gerichte vorſetzen könne: „Sire, wir Geächteten verzehren in der Regel 
zum Frühſtücke nur das Wildpret, was wir durch die Jagd gewinnen, 
und wir find nicht im Stande Ihnen etwas Anderes zu bieten!“ Hicre 
auf nahmen der König und die Königin Plab, und wurden mit Wild⸗ 
pret und Wein bedient. Beide fchienen mit Dem Empfang, der ihnen 
geworben, Außerit zufrieden, und bei ihrer Ubreife erblichten fie zwei 
reich gefleidete Damen, von welden die Eine die Maidame, Die Andere 
die Floradame vorftellte; dieſe faßen auf einem hübſchen offenen Wagen, 
von wo aus fie den König mit mehren anmuthigen Gefängen bes 
grüßten, und nach Greenwich führten. Solche Spiele waren auch in 
Schottland fehr allgemein; aber, da zahlreihe Berfammlungen, bei 
welchen man fich ungeordneten Luftbarfeiten Hingibt, häufig Unruhen 
veranlafien, fo hielt man es für zwedmäßig, diefelben durch ein Ge⸗ 
fe vom Sahre 1555 zu unterfagen. 

Es war zu jener Zeit gebräudlich, für. Robin: Hood Collecten zu 
machen; das heißt, verſchiedene Leute gingen auf dem Lande umher, 
und erbaten ſich Beiſteuern, um die Koſten der Vorſtellung decken und 
die Gewänder kaufen zu können, welche die Schauſpieler zu tragen 
hatten. 

(Der Gebrauch, Maien zu pflanzen, gründet ſich auf die alte 
Anſicht, der zu Folge man ſeit undenklichen Zeiten grünes Laubwerk 
als ein vergnügliches Zeichen betrachtete; in Folge davon pflegte man 
Baumzweige von verfchiedenen Gattungen, denjenigen zu bieten, welche 
man auszeichnen wollte. Nad Ovid Fommt das Wort majus, der 
Inteinifche Name des Monats Mai, von majores, Alte, Richter, Ge⸗ 
fegeber. Schon zu felbiger Zeit pflanzte man einen grünen Zweig vor 
die Ihüren derer, welche man auszeichnen wollte, und es erfcheint 
nicht uninterefiant, Daß der Tateinifche Name des Monats Mai ſich 
in diefer einzigen Bedeutung im Stalienifchen erhalten hat, denn Diefer 
Monat wird gewöhnlicd maggio genannt, während Maien jteden 
(wie man es in Süddeutfchfand nennt) piantare il majo heißt. Gebt 
man damit den Umſtand in Berbindung, daß man in mehren Städten 
Italiens, namentlich in Genua, noch heute Maien vor Die Häufer der 
Perfonen jebt, welche in eine Würde getreten find, ſo wird man in 
diefem Gebrauche nicht nur ein hohes Alter, ſondern auch feinen Zu: 
fammenhang mit den Speen von Gerechtigfeit und Anfehen finden. 

Man darf nur bie heilige Schrift durchlaufen, um den Beweis 
zu finden, daß grüne Zweige zu jeder Zeit Zeichen von Achtung und 
Freude gewefen find. So heißt «8 im britten Buch Mofe in Beziehung 
auf das Laubhüttenfeit: „Ihe werdet am eriten Tage Zweige uchmen 
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vom fehönften Baume mit feinen Yrücten, Zweige vom Palmbaume, 
Hefte vom belaubteiten Baume, Weiden, die da wachſen Die Ströme 
entlang; und ihr werdet eudy freuen vor dem Herrn, euerem Gotte!« 
Diefe Anordnung hängt nicht. mit der des Wohnens unter den Laub⸗ 
hütten zufammen; noch heut zu Tage begeben fi) die Seraeliten am. 
eriten Tage des Laubhüttenfeites, in der einen Hand einen Palm 
zweig, in der andern eine Limone haltend, in ihre Synagogen. 

Am fünften Buche Mofe verbietet indeffen der Herr den Juden, 
große Bäume zu pflanzen „noch überhaupt einen Baum vor den Altar 
des Herren ihres Gottes.“ Ohne Zweifel war dag ein egyptifcher 
Brauch, den der Ewige von feinem Bolfe nidyt beibehalten wiffen wollte. 

Diefe Sitte findet fidb bei alten Völkern des Alterthums. Bei 
den Ofhophorien trugen Die Griechen Rebzweige, bei den Pya⸗ 
neghien Oel oder Lorbeerzweige zu Chren Apollo. Die Zweige, 
welche man Srefione nannte, wurden vor die Tempel gepflanzt, wo fie 
bie zum Wiedereintritt deſſelben Feſtes im nächſten Sahre blieben. 
Einer Etymologie zu Folge follen diefe Zweige vor Apollo als Zeichen 
der Bitte (ikesia) getragen worden feyn. 

Es it befannt, daß die Zünger Sefu vor dem Herrn hergingen, 
ale cr in Zerufalem einzog, in der Hand Zweige, um feine Gnade 
und fein Wohlwollen zu erflehen. Dieſen Gebrauch hat die Kirche 
für den lebten Faften Sonntag beibehalten. 

In neuefter Zeit finden wir den Gebrauch, Maien zu fteden, 
beinahe von allen Völkern, nur mit einigen Modifikationen nach ber 
Verfchhiedenheit der Sitten, angenommen. Ju Stalien feben die jungen 
Kute Maien vor das Haus ihrer Geliebten; Spuren Diefer Ge« 
wohnheit finden fich bei allen alten Dichtern. 

In Branfreid war die Gewohnheit am allgemeiniten verbreitet, 
Maien vor die Thüre des Edelmanns der Gemeinde zu pflanzen, oder 
vor die Häuſer derer, welchen man befoundere Achtung beweifen 
wollte, obſchon es auch an mehr als einem Orte üblich war, fie zu 
Ehren eines geliebten Gegenjtandes zu ſtecken. Alte Titel zeigen diefen 
Braudy befonders im dreizchnten Jahrhunderte. Bo, gejtattet ein alter 
Breibrief, von einem gewiffen SIngelgranius der Stadt La Före im 
dahr 1207 ausgeftellt, den Bewohnern, in ben herrfchaftlichen Wal- 
dungen Bäume zu fchneiden, die fie für den Mai bedürfen follten. 
Später im Jahr 1270 verbot die Abtei St. Germain in Paris den 
Bewohnern von Ehaftenat, Maien in den Abtei⸗Waldungen zu fchneiden. 

Ju der Stadt Evreur waren mit dem Pflanzen der Maien die 


ſeltſamſten Eeremonien verbunden, die fid) aus den eriten Sahrhunders 
ten der Monarchie datiren. Am 28. April begab füh das Kapitel in 
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den, nahe bei der Gtadt liegenden Wald, l'Eveque, und fchnitt Dort 
Feine Sweige ab, um bie Bilder ber Heiligen in der Kathebrale zu 
zieren. Bon Anfang verrichteten die Domherren diefe Ceremonie in 
eigener Perfon; in der Folge aber glaubten fie fich nicht bis zum 
Zweigeabfchneiden erniedrigen zu dürfen, und ſchickten nur ihre Ehor- 
geiftlichen ; Dann fteliten ſich alle Kaplane der Kathedrale ein. Enblich 
verfhmähten es die Domvicare nicht, fich der fogenannten ſchwarzen 
Proceſſion anzufchließen. Die Chorgeijtlichen, welche ihren Auftrag 
als eine Bergnägens- Partie betradyteten, traten zwei und zwei im 
Leibrod, die vieredige Müte auf dem Kopfe, aus der Kathebrale; 
vor ihnen her gingen Ehorfnaben, Pebelle und andere Kirchendiener, 
Alle mit Hippen in der Hand; dieſe ſchnitten die Zweige ab, und 
teugen fie felbft zurück, oder ließen fie vom Volke zurücktragen, bas 
fih eine Ehre und ein Vergnügen daraus machte, dieſen Dienft zu 
feiften, und die Geijtlichen fammt ihrem Gefolge ganz mit dichtem 
Bufchwerfe auf dem Marfche bedeckte, was ans der Ferne wie 
ein wandernder Wald ausfah. Die Mitglieder der ſchwarzen Procef: 
fion trieben auf dem Rückwege taufend Späße, warfen den Borüber: 
gehenden Kleie in das Geſicht, Tießen die Einen über einen Befen 
fpringen,, Die Andern tanzen und dergl. Sobald die Chorgeiftlichen in 
der Kathedrale wieder angelangt waren, fo bemädhtigten fie fich ber 
Stiftsftühle und vertrieben, fo zu fagen, die Domherren. Die Ehor- 
knaben trugen den Ehorrocd, und verfahen den Dienft von der None 
bes 28. April bie zur Veſper des erften Mat, während welcher 
Zeit die Kirche mit grünem Laubwerf gefchmüct blieb. Die Luit: 
barkeiten der Domberren, fo lange ihre Stellen auf diefe Weife 
beſetzt waren, find nicht minder fonderbar gewefen: Ludunt ad quillas 
super voltas ecclesi@, fie ſchoben Kegel in den Gewölben ber Kirche. 
Die ber&hmten Srohnleichnams:Prozeffionen in Air ſchloſſen auch mit 
dem Steden von Maien. Sn der Nacht vom Sonnabend auf Sonntag 
nad) dem Srohnleichnamsfeite ließ der König der Bazoche, begleitet von 
feinen Stabträgern un) dem Gapitaine feiner Wachen, beim Klange 
der Biolinen, vor den Pallait, das Gouvernement, die erzbifchöfliche 
Reſidenz, die Hotels des erften Präfidenten, des Intendanten, bes 
Parlaments: Präfidenten, und endlich des Bazoche⸗Königs felbft Maien 
pflanzen. Diefe Maien waren fehr hoch, und mit Buchs-und gemals 
ten, weiß und blauen Bändern, den Farben der Bazoche geſchmückt. 
Derfelbe Gebrauch herrfchte in der Bazoche (Gericht der Parla⸗ 
mentgfchreiber) in Paris. Man behauptet, der König der Bazoche 
habe Franz I. im Jahre 1547 bei Befchwichtigung der Unruhen in 
Guienne unterftübt, und dafür von dieſem Monarchen unter andern 
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Brieilegieri auch das erhalten, alle Sahre is den Föniglichen Wäldern 
zwei Bäume fchneiden zu Dürfen, um einen Mai in den Hof des Pal- 
laſtes zu pflanzen. Die Bazoche begab fich gemeinfam an einem Sonn« 
tage des Monats April in den Wald von Bondy, und bezeichnete die 
zwei Bäume, weldye fie zu diefem Endzwecke wählte, 

(In Dentfchland — bleibt uns dieſen Bemerfungen nod) beizus 
fügen — ift die Sitte der Maien ebenfalls eine uralte Sitte. Am 
eriten Des Monats pflanzt das Landvolk, ſowohl vor die Häufer ber 
Geiſtlichen, die fich Die befondere Achtung der Gemeinde erworben, ale 
vor die Wohnungen der Bräute, reid, gezierte Maibäume. Sn manchen 
Gegenden werben auch auf erhabene Punkte vor den Dörfern mit 
Kunſtwerken niederer Gattung und feidenen Bändern verzierte Bäume - 
aufgeiteflt, welche bis zum Fommenden Sahre ftehen bleiben. Auf 
diefen Punkten wurden fonjt die Maigerichte gehalten. Als es fich 
ſpaͤter die Richter bequemer machten, und die Gerichte nady den Wirths⸗ 
tuben verfegten, fo pflanzte man Maien vor diefen auf, welche Bitte 
Ipäter dahin überging, daß man fih fodann der Maien überhaupt — 
wie in Altbaiern — ftatt der Wirthsſchilder bediente. Ein freund: 
liches Bild geben die Maifefte, welche von ber beutfchen Jugend im 
Freien gefeiert werden. In ihren fcehönften Kleidern, im bunteiten 
Schmucke ziehen bie Kleinen hinand, Maienzweige In der Hand, nnd 
Blumen auf dem Haupte und treiben luſtige Spiele und tanzen bei 
froher Muſik und erinnern bie alten Zuſchauet an ihre Ingendjahre.) 


Die Arsujerfindung. (3. Mai.) 


Mancher abergläubifhhe Gebrauch, der früher in Verbindung mit 
dem eriten Mai geitanden haben mag, feheint auf ben britten übers 
tragen worden zu feyn. Die alten Weiber in Schottland fuchen fid) 
an diefem Tage, um ihr Werk vor übelm Einfluffe zu bewahren, mit 
großer Sorgfalt neue Spindeln vom Sperberbaum zu verfchaffen, den 
man im Lande roan tree nennt, wahrfcheinlidy vom Wort runa, Sauber, 
wegen des Gebraudys, den man in der Magie davon macht. Auch 
hängt man an biefem Tage Zweige vom felden Baume über die Thüre 
der Kuhſtälle oder Fnüpft fie mit rothem Baden an den Schweif der 
Kühe felbit. Die Schottländer halten es für äußerft wichtig, in biefer 
Jahreszeit ihre Kühe vor den Heren und Zauberinnen zu fchüben, 
welhe die Spannfeile melfen; unter diefem Wusdrude veriteht 
man die Gewalt, die den Heren gegeben ift, Kühe verfiegen zu machen, 
indem fie fcheinbar die Spannfeile melfen. Diefer Glaube befchränft 
fh nicht allein auf Schottland, man findet ihn auch bei dem Volle 
in Schweden. 

11 * 
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Zum Gebeihen ber Kühe, glaubt mau, reiche es hin, beim Melken 
von jedem Euter einige Tropfen Milch auf den Boden laufen zu laffen, 
während das Vergeſſen diefer Ceremonie non der fchlimmften Borbes 
deutung wäre. Das fit offenbar ein heidnifcher Brauch, welcher eine 
Libation entweder für die alte gothiſche oder germanifche Gottheit 
Herta, Erde, oder für die Feen verorbnete. Aus demfelben Grunde 
warf man im Norden von Schottland, wenn man Kohlſuppe, pankeil, 
bereitete, den Schaum des Topfes in die Afche, weil man glaubte, 
die Feen nähren fich Davon. 

(Noch Heut zu Tage laffen fromme Juden eine Kleinigkeit auf 
den Platten und felbft auf jedem Teller und nennen das die Portion 


des Elias.) | 


Urbanstag. (25. Mai.) 


Sn einigen Gegenden von Denutfchland deden bie Winzer und 
MWeinbergbefiger am Tage des heiligen Urban eine Tafel auf dffent« 
fihem Markte oder font auf einem freien Plate mit feinem Leinzeug, 
und zieren fie mit grünem Laub und wohlriechenden Blumen, wonach 
fie das Bild des Heiligen. auf die Tafel ftellen. Sit Das Wetter ſchoͤn, 
fo Freönen fie es mit Weinreben, und befprengen es mit Wein; ift ed 
fchlecht, fo begießen fie es Dagegen mit Pfübenwajfer ; denn fie glauben, 
wenn ber Himmel heiter ift, werben ihre Weinberge einen Wein von 
guter Aualität liefern, im entgegengefebten Falle müffe die Lefe übel 
ausfallen. (Die Sitte mit dem Urbansbilde Fommt nur noch felten 
vor. Der Urbanstag wird aber wohl noch mit Weingelagen gefeiert, 
wobei man allerlei Trinffünfte übt. Der Aberglaube mit dem Wetter 
Hat fih in zwei alten, deutfchen Sprüchen erhalten: 

„Urban 
Laß' Trauben ftah’n. “ 

und: 

„Pankraz und Urbandtag ohne Regen, 
Dann folgt ein großer Weinfegen.“) 


(Der Schluß folgt in einer fpätern Lieferung. ) 


Yus den 
Slemoiren eines Reisenden 
im vorigen Jahrhundert. 


Dritter Artikel. 





MWürpburg, im Jäner 1731. 


— — — Würzburg ift die Nefidenz des Yürften »Bifchofs, der 
zugleich Herzog von Franken ift. Gegenwärtig begleitet diefe Würde 
Ehriftoph Franz Freiherr von Hutten; er wurde von dem Kapitel, 
als Nachfolger des Grafen Schönborn, gewählt. Diefer Fürſt macht 
großen Aufwand, feine Hofhaltung iſt feinem Range angemefjen; er 
ift gegenwärtig einer der reichften und mächtigften geiftlichen Yürften 
in Deutfchland. Seine Befigungen enthalten über fiebenzig Landung» 
teien, und gehören zu Deutfchlands fchönften und fruchtbarften Ländern. 
Nur Geld ift wenig im Lande zu fehen; bas macht, der Handel liegt 
darnieder, und eine Unzahl von Mönden und GOeiitlichen verfchlingt 
das Ganze. Er hält dreitaufend Mann Haustruppen, in Kriegsfällen 
koͤnnen fie bis auf zehntaufend vermehrt werben. 

Der Hof ift zahlreich, und entwidelt an Beiertagen eine ungeheure 
Pracht. Am Tage des heiligen Kilian, des Landespatron von Würzs 
burg, Fährt dee Bifchof im großen Geleite nach der Kathedrale. Den 
Zug eröffnen ſechs prächtige fechsfpännige Hofwagen, dann Fommen 
vier und zwanzig Hofbebiente zu Fuß in reichen Livreen, fechgzehn 
Pagen, vier und zwanzig Hoffavaliere in Staatsfleidern, unmittelbar 
vor dem Wagen des Fürften — dann ber Yürft; zu beiden Geiten 
eine Abtheilung von Hartfchieren, der Ober⸗Stallmeiſter und der Hofs 
marfchall, jeder an einer Ihüre des Wagens gehend, Der lehtere 
trägt ein bloßes Schwert, die Spite nad) Oben gerichtet. Heibufen 
umgeben das Ganze, und eine Compagnie der Garde befchließt den 
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Zug. — — Der Bifchof Hat das Vorrecht, daß fein Marfchall mit 
bloßem Edywerte dajteht, wenn er die Meffe liest, und erit bei ber 
Wandlung wird es in die Scheide geitedt. Eine fo merfwürdigere 
Bevorrechtung iſt die des Abten Grafen von Gemblours, des eriten 
brabantifchen Landitandes, der mit Gtiefeln und Sporen bie Meſſe 
liest. — 

Würzburg ift eine ziemlich bedeutende Stadt, obgleich nicht von 
befonderer Größe. Der Mayn .theilt fie in zwei Theile. Zu ben 
merfwürdigiten Gebäuden gehört der Pallaft, den ber verftorbene Bi⸗ 
fhof Graf von Schönborn zu bauen begonnen hat. Diefer Fürft, einer 
der ausgezeichuetften Prälaten, hat nach den Planen ber berühmteiten 
Baufünitler dieſes Werf angefangen, dag, nach der großartigften Idee 
ausgeführt, bei feiner Vollendung einer der fhönften und regelmäßig« 
ften Palläite in Deutfchland feyn wird. Leider hat fein fräher Tod 
die Arbeiten für eine Zeit unterbrochen; aber der itzt regierende Yürft 
hat den Bau, mit bedeutenden Veränderungen, wieder aufgenohmen; 
er wird aber mit folcher Langfamkeit betrieben, daß fid, eine baldige 
Beendigung deffelben nicht abfehen läßt. 

Der verftorbene Graf Schönborn hat auch an ber Geite ber 
Metropolitanfirche eine Kapelle zu bauen angefangen, die mit Mars 
mor überfleidet ijt, den man zu dieſem Entzwefe aus Stalien fommen 
lieh. Bronze, Bergoldungen, Statuen, furz alles, was zur Verſchoͤ⸗ 
nung dienen Fonnte, wurde barin verfehwendet — aber leider blich 
and) diefes Gebäude unvolfendet, 

Schenswerth ift nody das große Hofpital, von dem Bifchof 
Julius gegründet. Es gleicht eh’ dem Pallafte eines großen Kürten, 
als einem Kranfenhaufe. Bierhunbert Perfonen beiderlei Geſchlechtes 
werden da verpflegt. Es hat zwei herrlide Säle; in einem wird am 
‚genen Donnerftage die Eeremonie ber Fußwaſchung an zwölf armen 
Männern von dem Bifchofe vorgenohmen, in dem andern wirb an 
demfelben Tage fein Eapitel und fein Hofftatt auf das glängenbite bes 
wirthet. 

Das Schloß liegt auf einer Anhöhe jenfeits des Fluſſes, den 
man bier über eine. fteinerne Brücke paffiret, die nach dem Mufter 
ber Brüde von St. Angelo in Nom mit Statuen von Heiligen zu 
beiden Seiten befezt iſt. Es ift fehr unregelmäßig, feit, und beſteht 
Aus verfchiedenen Gebäuden, welche von mehreren Bifchöfen heygeftelit 
wurden, die früher ihre Reſidenz hier aufgefchlagen hatten. Die Woh⸗ 
nungen find groß und prächtig. Sch traf fie noch ganz in bem Stande, 
wie fte für Die Erzherzogin Marie Eliſabeth hergerichtet wurben, bie 
auf ihrer Reife nach den Niederlanden hier Übernachtete, Ich Babe 
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bei feinem Fuͤrſten in ganz Deutſchland fo reihe Möbeln gefehen, als 
hier find. 


In dem Schloſſe gibt es zwei fehenswerthe Dinge: das Arfenal 
und der Weinfeller. Das eine iſt angefült mit Allem, was Mars 
ond Bellona erfunden haben, um die Menfhen zu vernichten, und 
der andere ift mit Allem verfehen, was nöthig ift, um eine ganze 
Armee zu beraufchen. Jedem Neugierigen, ber hieher Eommt, bie 
Merfmürdigkeiten zu befichtigen, ift zu rathen, mit dem Arſenal den 
Anfang zu machen, befonderd, wenn er einige Cavaliere diefes Hofeg 
zu Kührern hat. Denn dieſe Herrn, fo artig fie übrigens find, halten 
es für nnerläßlich, daß jeder Fremde in dieſen unterirdifchen Hafen 
feine Vernunft verliehre. Eine traurige Erfahrung ſpricht aus mir. 
— Sch hatte dem Biſchof an der Tafel den Wunfch erdffnet, einmal 
das Schloß zu befehen; fogleich befahl er einem Hofcavalier, mid) 
dahin zu führen. Diefer Ehrenmann, ber wahrfcheinlid, befürchtete, 
dag mich ein töte - A - tete mit ihm langweilen Fünnte, beftellt noch 
Zweie zu der Partie, aber Säufer, die felbit ein Silen für fein Blut 
würde anerkannt haben. Sch wußte nichts von den köſtlichen Eigen 
ſchaften diefer Herrn, und fiel fo wie ein Opferlamm in ihre Hände 
— ohne Ahnung meines Schilfald! — — — 


Sch wurde in den Keller geführt, den ich beleuchtet fand, und 
der ganz das Augfehen einer Kapelle hatte, in ber eine Leichenfeiers ' 
fichfeit ftatt finden fol. — Sie fand auch flatt! Die Flafchen dienten 
fett der Soden — ſtatt Thränen wurde Wein vergoſſen — ftatt 
Grabgefänge ertönten Sauflieder — und nachdem die Andacht volls 
braht war, trugen mid, zwei Heidufen des Fürſten in den Wagen, 


und von da in mein Bett, in das ich wie ein Toder in den Sarg - 


gelegt wurde. — Ich bin zwar wieder von ben Toden auferfianden, 
aber in einer Art von Taumel, der zwifchen Seyn und Nichtfeyn bie 
Mitte Hält. Das fezt mid) aber übrigens in Feine Berlegenheit; denn 
von dem Uugenblide, als id, Würzburg betratt, bis ist, habe ich die 
Ehre, zweimal des Tages betrunken zu feyn. Ich war fonit, wie 
meine Freunde wiffen, der fchlechtefte Trinker, den man finden Fonnte 


—— aber ich ziehe den beften Vortheil aus meinen Neifen: ich nehme 


die Löbfichen Gebräuche des Landes an, wo id) lebe; fo fehmeichle ich 
mir, bag mich die Welt fehr zu meinem Bortheile wird verändert 


finden! — Es leben die Reifen! nichts bildet fo ſchnell wie fie — 


| 


man nehme nur ein Beifpiel an mir! — — 
Ich fiche täglih um zehn Uhr auf — noch ganz durchglüht von 


dem Gelage bes vorigen Tages; trinke viel Thee, kleide mich dann 
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an, und made feiner bijchöflidhen Gnaden meine Viſite. Der Hof 
marſchall Baron Pechtelsheim ladet mid) beim Weggehen zum Dine 
beim Fürften, Ich weigere midy, entichuldige mich, er ſchwört mir 
bei allen Heiligen, daß ich heute nicht fo viel werde trinken müjlen. 
Ich erfcheine Mittagge — man fezt fih zur Tafel; der Bifchof erzeigt 
mir die Ehre und bringt mir zwei oder drei Gefundheiten aus, bie 
ich erwidern muß. Der Groß⸗Stallmeiſter, Baron Sobel, der Hof: 
marſchall trinfen mir auch Gefundheiten zu — es fiben vierzehn 
Perſonen am Tiſch; ich muß mit Sedem Gefundheit anjtoßen und 
trinfen — ich bin erfäuft, eb nod das Efien begonnen hat. Nach 
zwei fangen Stunden hebt man fid, endlich von ber Tafel, ich danke 
meinem Gott, und begleite den Fürften bis an die Thüre feines 
Kabinetts, wo er verfchwindet — ich benfe daffelbe zu thuen — 

- affein in der Antichambre Fommt mir ber Groß⸗Stallmeiſter und ber 
Hofmarfchall mit großen Gläfern in der Hand entgegen, fie bringen 
die Gefundheit des Fürſten und das Gedeihn des ganzen löblichen 
. Domecapiteld aus. — — Sch verfichre die Herrn, daß ich ber gehor⸗ 
famfte Diener feiner fürftlihen Gnaden und der aufrichtigite Verehrer 
des hochlöblichen Domcapitels wäre, aber itzt noch ihre Gefundheit 
trinfen, bieße die meine zu Grunde richten — — und alfo bäth id 
fie dringendit, mich mit jeder Zumuthung diefer Art zu verfchonen. — 
Vergebne Worte — ich muß diefe Gefundheiten hinunterwürgen, will 
ich nicht dur meine Weigerung Unheil über diefe erhabenen Häupter 
herbeiführen! — Ab, und wäre es nur damit abgethan gewefen! 
aber indem ich gehen will, faßt mich der Baron Zobel, einer der 
unerfchroceniten Säufer unferes Jahrhundert, bei der Hand, und fagt 
in dem traulichiten Tone von der Welt: „Freundehen — Barönchen 
— Das Wohl der Familie Hutten! Sie lieben den Yürften zu 
fehr, um nicht auch die Seinen leben zu laffen“ — — nad biefen 
rährenden Worten leert er ein großes Glas, als Beweis feiner Er- 
gebung für den Herrn, und ein gefchäftiger Heiduk fteht fchon in dem 
Augenblid vor mir, und reicht mir einen vollen Humpen. Sc 
fhaudre zufammen, aber der Heidufe (Durchdrungen von dem Geiite, 
der an diefem Hofe herrſcht) verfichert auf das eindringlichite, daß 
mir der Wein gewiß nidt fehaden werde — es ſey derſelbe, ben 
feine fürftlichen Gnaden zu trinken pflegen. Durdy eine fo richtice 
Schlußfolge überwunden, trinf ich, und zwei Minuten Darauf fang id) 
an zu wanfen; — — mein Freund Pechtelsheim faßt mich iht auf, 
und fagt zu mir: „nur noch ein Glas, lieber Baron, auf unfere 
Sreundfchaft!“ Sch ftammle, um Gotteswillen Parbon! er läßt nicht 
los, er umarmt mich, er füßt mich — endlich bräfft er: Herr Brus 
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der! Auf diefe zürtliche Aufforderung trinf ich nochmals — ſtuͤrze 
fort, taumle die Treppe hinab, falle in einen Tragfeffel; man bringt 
mih nach Haufe, — meine Leute empfangen mich als Leiche, und 
machen Anftalten zu meinem Begräbniſſe. — — Unbegreiflicherweife 
erwache ich nach mehreren Stunden aus meinem Todegfchlummer wies 
der — ich erhebe mich, laffe mich anfleiden, empfange Bifiten, aber 
immer noch in einem Zuſtande, der mich hindert, allein zu gchen! — 
Diefe Tage war ich auch bei den fchottifchen Benedictinern geladen; 
fie führen eine Föjtliche Tafel, es wurde herrlicher Wein aufgefezt, 
den fie Steinwein nennen, wahrfcheinlich weil er auf Felſen wächſt. 
— Es war das eritemal in Würzburg, daß ich von meiner fchlechten 
Echensart abgewichen war; ih Fam nüchtern weg; ich habe mir 
auch zugeſchworen, es zu bleiben, deßhalb find auch alle Anitalten in 
der Stille getroffen worden, fo bald als möglich abzureifen. | 
Was das Leben im Allgemeinen betrifft, fo richtee fich daſſelbe 
ſo ziemlich nach der Gitte des Hofes. Die Tafel des Fürften hat 
täglich achtzehn Eouverts, und iſt mit einem Lurus und einem Ueber⸗ 
fin bedient, der an Verſchwendung gränzt. Sm Earneval find Dreis 
mal die Woche große Saftmahle, zu denen die Nobleffe geladen wird, 
und bei denen es fehr lebhaft zugehen fol. Zuweilen iſt auch Ball 
bei Hofe, und felbft Maskeraden finden jtatt. In der Winterzeit vers 
jammelt fich die beffere Gefellfchaft in einem eigenen Haufe, wo ges 
ipielt wird, und wo auch paarmal die Woche Bälle gegen Abonnement 
abgehalten werden, bei denen Fremde freien Eintritt haben. Dieß 
Alles wäre recht angenehm, wenn nur die Gefellfchaft nicht öfter 
durch Betrunfene geftört würde. Das hat zwar hier zu Lande nicht 
viel auf fih — man ift daran gewöhnt, und felbit die Damen, die 
fonft dergleichen Begegnungen fliehen, fcheinen hier Feinen Widerwillen 
bei diefen Erfcheinungen zu Außern. — leberhaupt Fann man von 
Würzburg fagen: daß es unmöglich iſt, irgendwo ein töte-A-täte zu 
finden, weil immer die Weinflafche den Dritten macht; auch Fünnen 
die Bewohner diefer Stadt füglich für die directen Abfümmlinge des 
Silen gehalten werden, ber ihnen zum Erbtheil die Gabe zu trinfen 
vermacht hat! — — — | 
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Die Abenteuer, die der Verfaſſer diefer Memoiren in Würzburg 
beitanden hat, Haben fo viele Aehnlichkeit mit denen, die ihm einige 
Jahre früher am Hofe des Ehurfüriten zu Heidelberg begegneten, daß 


wir ung nicht enthalten Fönnen, fie bier mitzutheilen. Sie find mit 
ein Beitrag zur Gefchichte der Sitten jener Zeit, und wir wollen fie 


ben Verfaſſer ſelbſt erzählen laffen. 


* u 
u 


— — — Der Churfürft fragte mid, an ber Tafel, ob ich bag 
große Faß ſchon gefehen hätte? Ich verneinte ed. „Wie, Sie’ haben 
das Heidelberger Faß nicht gefehen — gut, ich will Sie felbit dahin 
führen!“ — Zugleich machte er feiner Tochter (der Erbprinzeffin von 
Sulzbach) den Borfchlag, une dahin zu begleiten — der Borfchlag 
murde angenommen. Zrompeter eröffneten den Zug, und der ganze 
Hof folgte mit großem Gepränge. Als wir auf der Platte angelangt 
waren, die fich) auf dem Faße befindet, erzeugte mir der Ehurfürit bie 
Ehre, mir den Willfomm aus einem Becher von bebeutendem 
Umfange zuzutrinfen. Er leerte ihn auf einen Zug, und ale er in 
feiner Gegenwart wieder gefüllt wurde, ließ er mir ihn durdy einen 
Pagen überreihen. Ohne den Anftand zu verlegen, Fonnte ich ben 
Becher nicht zurückweiſen; ich bat mir daher die einzige Gnade aug, 
ihn nicht auf einmal, fondern in mehren Zügen leeren zu Dürfen. Das 
wurde zugeitanden. Der Ehurfürft unterhielt fich in der Zwifchenzeit 
mit den Damen, und ich benüzte feine Entfernung fo gut ale mög— 
lich; ich fehüttete einen Theil des Weines allmählig auf ben Boden, 
und tranf den Reit aus. — Meine Betriegerei ging glücklich durch 
— Niemand hatte etwas bemerft — der Ehurfürit bezeigte mir feine 
Zufriedenheit. Aber nun fing die Sache an, ernfihaft zu werden — 
man tranf aus großen Gläfern — bie Damen benezten mit ihren 
Lippen den Wein, um die Kämpfer aufzumuntern, und unfere Nieder: 
lage zu vollenden. Ich war einer der Erften, die eine Niederlage 
fpürten; ich fühlte convulfivifche Bewegungen in meinem Junern, ich 
war verlohren, wenn ich weiter forttrinfen follte; mein Entfchluß war 
bald gefaßt: ich fuchte mich fortzuftehlen, und Fletterte mühfam von 
dem Faß herab. — Us ich an den Eingang des Kellers gelangte, 
fah ich zwei Schildwachen, die mit gefreuzten Karabinern an ber 
TIhüre ftanden. „Halt da — Niemand paffirt!« brüfften fie mir ent 
gegen! Sich befchwor fie bei allen Heiligen, mich gehen zu laſſen — 
ich ftelite ihnen meine Noch, meine Berzweiflung vor, wenn I nicht 





| 


! 
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den Keller verlaſſen könnte — verlohrne Worte, ſie waren nicht zu 


bewegen! — Ich war in der ſchrecklichſten Verlegenheit; zurückkehren 
zur Geſellſchaft, das hieße dem Tod in den Rachen laufen, und was 
beginnen? wohin mich wenden? Plötzlich fiel es mir cin, mid zu 
verſtecken — id) verfrody mich alfo unter das Faß, fo gut es ging, 
und hoffte verborgen zu bleiben, bis ber Hof den Platz geräumt hätte. 
Armfelige Hoffnungen ber Sterblichen! fie können nie ihrem Schidfale 
sntflichen! Das meine war, aus dem Keller getragen zu werben, und 
ed nicht einmal zu wiffen. Der Ehnrfürft hatte indeffen meine Flucht 
wahrgenohmen, uud ich hörte, wie er fragte: „Wo iſt er hingekom⸗ 
men? Was ift mit ihm geichehen? Sucht ihn auf der Btelle, und 
Seingt mir ihm todt oder lebendigl« — 

Die Schildwachen wurden ausgefragt — fie fagten aus, daß ich 
rihtig an den Eingang gefommen wäre, und daß ich hätte entwilchen 
wollen, aber daß fie mich wieder in ben Keller zurüdgejagt Hätten. 
Alle dieſe Nachforfchungen hörte ic) in meinem Berfted, und Das 
beitimmte mich, mich noch mehr zu verfriechen; ich hatte ein Paar 
Bretter auf mich gezogen, die in der Nähe des Faſſes lagen, und nur 
eine Kate ober der Teufel hätten mich hier finden Fünnen. Dießmal 
war e8 ein Teufel in der Geftalt eines Fleinen Pagen, der mid) aus⸗ 
witterte:s — kaum hatte er mich erblickt, fo ſchrie er aus Leibes- 
kräften: „Hier ift er! Hier iſt er!« — Nun lief Alles herbei, und 
308 mich aus meinem Verſteck hervor. Man Fann fich denfen, was 
für eine erbärmliche Rolle ich da fpielte! Man fchleppte mich vor 
den Ehurfürften, ver als mein Richter über mein Betragen urtheilen 
ſollte. Sch ſtellte unterthänigft por, daß ich gegen ihn und gegen alle 
anmwejenden Eavaliere, als Schiedsrichter in meiner Sache, proteitiren 
müßte, da fie Samt und fonders partheiifch wären. — — „Ah, mein 
feiner Herr,“ fügte der Ehurfürit, „Sie proteftiren gegen mich ale 
Richter? — Nun wohlan, idy will Sie einem Andern zuweifen; wir 
wollen fehen, ob Sie beffer fahren werden.“ — Und fomit wurde die 
Prinzeffin Tochter und die Damen zu Schiedsrichter in meinem Pros 
ceſſe ernannt. 

Der Ehurfürft tratt als Ankläger gegen mich auf, und zeihte 
mich des Verbrechens der Felonie, weil ich meinen Poiten heimlich 
verlaffen hatte. Ich vertheidigte mich, fo gut als es mir möglich 
war; man fammelte die Stimmen, und die Damen verurtheilten mid, 
daß ich trinken müßte, bis der Tod erfolgt. — Der Churfürft ergriff 


itzt das Wort, und verficherte mich, daß er in Anbetracht meiner Ju⸗ 


gend das Urcheil dahin mildern wolle: daß ich für ist nur vier große 
Becher (jeden zu einer halben Maaß) austrinken ſollte, — und durd) 
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vierzehn Tage an feiner Tafel, nad) der Suppe, jedesmal einen vollen 
auf feine Gefundheit zu leeren hätte! — Alle Welt Platfchte diefem 
gnädigen Ausſpruch Beifall zu, und erhob die Güte des Füriten bis 
zum Himmel! — Ich mußte mich für diefe Milderung der Strafe 
bedanfen, und die Becher leeren! Die Erfüllung bes eriten Theile 
der Strafe raubte mir zwar nicht das Leben — aber Sprache und 
Befinnung. Mean terug mid) nad, Haufe, und als ich wieder zu mir 
Fam, erfuhr ich zu meinem Trofte, daß es meinen Gegnern nidt 
befier, ale mir ergangen wäre, und daß fie alle in einem Zuſtande 
den Keller verlaffen hätten, wie fie ihn nicht betratten. — Den Tag 
darauf milderte der Churfürjt auch den zweiten Theil der Strafe ba 
hin ab, daß mir das tägliche Gefundheit trinfen in Gnaben erlaſſen 
werde, daß ich aber dafür geloben müfle, durch ein ganzes Monath 
an feiner Tafel zu fpeifen, was ich mit Freunden verfprad! — — 


F. v. B—r. 


Reise in Morwegen. 
Bon de la Boulayve. 


en 


Erſter Artikel. 





Wir verließen den 12. Auguſt Chriſtiania, um das Innere von 
Norwegen zu beſuchen. Unſer vorzüglichſter Zweck war, das hohe Ge⸗ 
birge Guſta zu ſehen, und den herrlichen Waſſerfall Riukan-Foſſen ). 
Meine Gefährten waren: ein junger deutſcher Maler und ein däniſcher 
Dffizier, der ung als Dollmetſch diente. Jeder von ung hatte feinen 
eigenen Wagen, d.h. einen langen Karren, auf dem ein Fleiner runder 
Sitz befeftigt war, der einem Schreibfeffel ähnlich fah. Ein folches 
Fuhrwerk, fo einfach feine Konſtruktion auch iſt, iſt Fommoder und 
fanfter, ald man eg denfen follte. Die Länge des Karrens und feine 
Clajticität verhindert das Stoßen auf den Steinen, und die große 
Leichtigfeit macht ihn tauglich zum Herabfahren jteiler Abgründe. Man 
fhickt ftetd einen Kourrier oder „Forbuden“ voraus, um die Pferde zu 


beitelfen. Der Poftmeifter hat die Lifte des ganzen Kirchfpiels, und 


jeder Bauer iſt verpflichtet, wenn ihn die Reihe trifft, Pferde zu 
liefern, für einen von der Regierung feitgefesten Preis. Da dieſe 
Pferde in den Gebirgen umberlaufen, fo würde der Reifende lange 
warten müffen, wenn er nicht feinen Forbuden voranfchicte. Alte 
norwegifchen Pferde, felbit die zur Arbeit gebraucht werben, find zum 
Poftdienjte tauglid. Wenn man auf der Station anfommt, fieht 
man fie fchon von Weiten in freier Luft daftehen. Ihr Herr, der fie 
flets begleitet, fpannt in einer halben Minute an, übergibt Euch den 
Zaum, fpringt Hinten auf, und man fährt wie der Wind ab im 
rafhen Trab bergauf und im Galopp hinab, wenn es gleich, wie 
auf dem befannten Rutfchberge,, fteil hinunter geht. 





*) Rinkan: Nebel; Boflen: Waflerfall. 
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Wir fuhren einige Zeit an dem Meerbufen von Chriftiania hin. 
Die Landfchaft diefer Stadt ift wahrhaft bezaubernd; das Meer tritt 
in grazidfen Bogen in das Land und ber faft gänzliche Mangel von 

Ebbe und Fluth gibt ihm das Unfehen eines großen Sees, beffen 
Ufer mit Grün und Lujthäufern geſchmückt find; Eſchen und Linden 
erheben fi) neben der wilden Tanne, weldye mit ihren fehwärzlichen 
Nadeln das Gebirge bededt. Die Natur der Alpenlandfchaft, Die 
Seen, die Felſen, die Wildbäcdhe, fo wie die Rauhigkeit des Nordens 
vermählt fich hier fanft mit der Eivilifation, mit den weiten Grass 
plägen, worauf Dausthiere weiden, mit den eleganten Wohnungen, 
mit dem Schiffbedeckten Meere. Nachdem wir lange und fchnell hinab 
gefahren waren, fehifften wir über das Bajfin von Ehrijtiania, und 
Famen bei dem Paradies: Gchirge an, das feinen Namen feinen ſchönen 
Yusfichten verdankt. Zu den Füßen hat man hier das lange Thal 
von Lier; nichts Freundlicheres, als die Unebenheiten des Bodens, 
die hier aus einem hohen Gebirge taufend Fleine Abdachungen bilden, 
wovon eine über der andern, wie die Eishlöce eines Gletſchers liegen. 
In Norwegen gibt ed eigentlich Feine Dörfer; wir befanden ung in 
einem Weiler von zwei Stunden im Umfange, deilen Häufer hundert 
Schritte von einander entfernt liegen, halb verftedt in Gebüfchen, und 
fi) fpiegelnd in dem Golf von Drammen. Würde der fehwarze Schleier 
über diefem fchönen Gemälde von einem einzigen Sonnenblid zerriſſen 
worden fenn, fo hätte Das Thal von Sarnen nichts Zaubervollereg, 
das Geſtade des Zürcherfee’s nichts Lachenderes aufzumweifen. So wie 
die Landſchaft jebt iſt, übertrifft fie an Schönheit mindejtens alle 
englifchen und fchottifhen. Wir flogen fehnell nad der Bucht von 
Drammen hinab, die mit der von Ehriitiania an Schönheit wetteifert, 
und wie diefe mit Landhäufern umgeben ift, und hatten ung hier auf 
"eine eben fo angenehme, als unvorhergefehene Weife der norwegifchen 
Gaftfreundfchaft zu erfreuen. Wir begegneten einem jungen Mann, 
der ein Frauenzimmer am Arme führte; unfer Offizier aus Kopen⸗ 
hagen hatte fie font einmal gefannt. Mehr brauchte es nicht, um 
uns Alte drei einzuladen, und zwar auf fo dringlide Weife, daß eine 
abfchlägige Antwort von unferer Seite unmöglich ſchien. 

In einem Moment wären unfere Wagen abgefpannt und man 
nahm Befi von und. Wir traten in ein ſchönes Haus, deffen breite, 
mit Blumen bedeckte Treppe fait von dem Waſſer des Golfs befpält 
wurde. In Norwegen find faft alle Häufer von ftarfen Fichtenbalfen 
erbaut; der Mangel von Kalf und Gyps läßt ihr Inneres fehr rein⸗ 
lich erfcheinen. Der erite Stock des Haufes, in dem wir uns bes 
fanden, beftand aus vieredig behauenen Stämmen, welche durch uns 
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geheure Klammern in ben Winfeln befeitigt und deren Riten mit gut 
ausgetrocknetem Moofe ausgefüllt waren. Eine folche Zimmerei währt 
ewig, und Foftet faft nichts wegen der Nachbarfchaft ver Wälder, welche 
von allen Seiten die Wohnungen einfchließen. Die fehr einfachen 
Möbel find zwei bis Dreimal mehr werth als das Haug, weil fie ges 
wöhnlichh von Kopenhagen oder London Fommen. Die Familie 9. 
fann als der befte Typus der wohlhabenden Klaffen von Norwegen 
betrachtet werben. Bier oder fünf Monate hindurch find Land und 
Himmel fhön, die Nächte Furz, die Tage lang. Mean genießt biejer 
greuden mit Wonne, wie eines vorübergehenden Gutes; man liebt Die 
Natur, wie einen Freund, der uns jeden Nugenbli entfliehen Fann. 
St der Sommer vorüber, fo tritt der Norweger in das Samilienleben, 
das inniger iſt als bei ung. Hält einmal der Schnee, fo fängt Die 
Jahreszeit der VBergnügungen an, und Schmäufe, ungenirte Bälle, 
mufifalifche Abende, Schlittenpartieen wechfeln unaufhörlid,. 
Mir trennten und von der Yamilie 9. fchwerer, als wenn wir 
Freunde aus alter Zeit verlaffen hätten. 
| Drammen, welches wir in einer Bierteljtunde erreichten, ift eine 
beträchtliche Stadt, die durch den Handel reich wird. Der Hafen ift 
vielleicht befuchter, ale der von Chrijtiania. Ein großer Strom er« 
gießt fi dDarein, und bringt Zufuhr aus dem Binnenlande. Diefer 
Etrom theilt die Stadt in zwei Theile, in bem einen wohnen bie 
Kaufleute, in dem andern die Gutsbefiser. Uber Diefer Unterfchied 
hat feinen Einfluß auf-die gefeltfchaftlichen Verhältniffe. Die Häufer . 
ſind reinfich und freundlich, aber die Straßen fürchterlicd) gepflaftert. 
Mit Eintritt Der Nacht, d. h. um zehn Uhr des Abende, gelangten 
wie nach Hogſund, einer Fleinen Stadt neben einem Waſſerfall, den 
wir andern Tags befuchten. Er ift nur vierzig Fuß hoch, aber die 
Waſſermaſſe iſt beträchtlih. Man fängt hier viele Lachſe. Auf den 
Felſen zu beiden Seiten find ftarfe Gerüfte erbaut, von denen große 
Rebe bis mitten in den Fall hinein hängen. Der Lachs kann im 
Winter nicht im füßen Waffer, im Sommer nicht im gefalzenen leben. 
Während diefer Jahreszeit treibt ihn mithin fein Inſtinkt, ftromauf 
za ſchwimmen. Er fpringt mit ganzer Kraft und fällt in die Nebe. 
Bei heißem und hellem Wetter wagt er gewöhnlich diefen Sprung. 
Man fieht fie verzweifelnde Anftrengungen machen, um den Wafferberg 
hinan zu Flimmen. Sie bleiben manchmal auf halbem Wege hängen, 
und glänzen dann mie Silberbarren in der Luft. So meit bringen 
ed alle; dann aber wechjelt ihe Schickſal. Die Einen, mit einer 
unglaublichen Musfelfraft begabt, erreichen den zweiten Abhang; bie 
Andern gerathen in das Neb, die größte Anzahl aber fänt in ben 
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Abgrund. Ermüdet aber nicht entmuthigt, wagen fie dann von Nenem 
den gefährlihen Sprung. Obgleich es nod) früh am Tage war, fan« 
den wir ſchon dreißig in der Hütte des Fiſchers. Eie waren zwei 
bis vier Fuß lang, und wogen von ſechs bis fünf und zwanzig Pfund. 
Diefe Fifchereien find cine der Haupteinfünfte des Landes. Leicht ges 
räuchert und gefalzen wird Diefer Fifch im ganzen Norden verfandt: 
Sn jenen Flüffen, welche durch nicht zu paffirende Fälle verfchanzt 
find, und die von den Engländern short rivers genannt werden, it 
die Menge der Lachſe critaunenswärdig. Sn dem Fluſſe Drammen, 
fo wie im Rhein, beißen fie nicht an die Angel; eine Sonderbarfeit, 
die bis jet noch nicht erflärt worden ijt. — Die norwegifchen Flüſſe 
unterfcheiden fich von allen des übrigen Europa. Es find der Größe 
nach Flüffe, der Klarheit nach Bäche und Bergſtröme ihrer reißenden 
Schnelligkeit nach. Ihre grüne Waffermaffe, welche nicht zu mefjende 
Abgründe wählt, wird von den Reifenden bewundert. Zu diefer Menge 
von Abgründen voll flüffiger Saphire braucht Norwegen die taufende 
von Seen, wo fie ſich reinigen, die unendliche Schneemaffe der Winter 
und die bleiche Sonne der Sommer; hiezu kommt noch das Moos in 
den Wäldern, welches das Waffer wie ein Schwamm zurüdhäft, und 
es in jeder Ssahreszeit von ſich gibt. Wir fuhren über den Strom 
auf einem flachen Boote, und festen dann unfere Reife auf einem 
engen, aber gut unterhaltenen Wege fort. Die Landfchaft war mit 
Seen und Bergen gefchmüdt und ftets abwechfelnd. Bei Kongsberg 
kommt man an einen Strom fo beträchtlich als der Drammen. Die 
Brüde ift feft und mit großen Blöcken belaftet, um die Gewalt des 
Eifes und der Tannen zu breden, die zu taufenden herunter ſchwim⸗ 
men. SKongsberg ijt nur ein großes Dorf, obgleich es den Titel einer 
Stadt führt; die Silberminen, tenen. es feine Wohlfahrt verdankt, 
liegen eine Stunde davon entfernt. Die Einfahrt ift auf einem 
Hügel. Zuerſt wurde fenfredit gegraben; dann als man 800 Fuß 
tief war, wurde eine horizontale Gallerie gezogen. Dean hatte fo 
gut gerechnet, daß bie Gallerie nun faft gerade an die Seite bed 
Hügels ausgeht, und man ebenen Fußes hineingchen Fann. Bald 
hat man über fid, die erfte Einfahrt von 800 Fuß Höhe und unter 
fi) cine andere von 800 Zuß Tiefe, in die man auf dreißig Leitern, 
jede zu dreißig Staffeln, hinabſteigt. Das Hinahfteigen ift befchwer- 
lich) und ängftlich. Die meilten NReifenden legen nur die Hälfte bes 
Weges zuräd. Mean zählt fünf His ſechs Stocdwerfe über einander; 
die Körbe fahren herauf und hinab auf Winden. Diefes Bergwerf 
liefert dem Lande al’ fein Silber. Man hat Gtüde von vierzig 
Pfund gediegen gefunden, und es hat fonit 2,000 Arbeiter befchäftigt; 
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jeht zählt man kaum 500. Bei unferem Befuche war die Ader eben 
jehr ergiebig. Man Hatte in der vorigen Woche 400 Mark erbeutet. 
Das gewonnene Metall wird in Kongsberg gereinigt und geprägt, um 
die Trangportfoiten zu .erfparen. So werden aud) die 400,000 Fran⸗ 
fen, welche Norwegen für die Eivilliitte des Könige von Schweden 
zahlt, geradeswegs von Kongsberg nach Stocdholm geſchickt. Hinter 
Kongsberg mußten wir auf Wagen und Straßen verzichten. Wir 
mietheten vier Pferde. Drei davon mit plumpen GSütteln dienten 
zum Reiten; das vierte trug die Bagage. .Unfere Provifion beitand 
in Branntwein, Faltem Fleiſche und Roggenbrod, ſtark mit Kümmel 
verjebt, um es länger aufbewahren zu Fünnen. Alles, was wir auf 
dem Wege zu finden hoffen durften, war gefalzene Butter und Ger—⸗ 
Renfladen. Selbſt Milch follte uns mangeln, da das Vieh in den 
entfernten Gebirgen fich aufhält. 

Nachdem wir einige Zeit in dem Kongsberger Ihal aufwärts 
gezogen waren, Fehrten wir ung plötzlich nad Weiten, und drangen 
in die ungeheuren Wälder des inneren Landes. Ein traurigeg, ängſt— 
lihes Gefühl bemädhtigt fich des Reifenden, wenn er in Dicje weiten 
Wüſteneien eintritt; eine ähnliche Senjation empfindet man in dem 
großen Tudtenfelde von Ecutari, hier jedoch ijt fie flärfer und dauern» 
der. Ein finfterer Schleier breitet fi) über alle Gegenftände aus. Ein 
undurchdringliches Gewölbe von Wolfen verbirgt ung den Himmel; Feine 
menfchlichen Spuren; kaum bemerfbare Pfade feheinen. une von wilden 
Ihieren betreten zu werden; die Erbe, von einem dicken Nehe, aus 
Blechten und Meoofen beitehend, bededt, halt unter den Schritten 
nit wieder: Einſamkeit und Stillſchweigen ergreifen bag Herz. So 
erfchiene die Majeftät der Urwälder Amerika's, wenn die taufend 
Stimmen, welche fie beleben, erftürben, und die Sonne fich ihnen ent—⸗ 
zöge. Niefenhafte Bäume erheben fih überall. Es iſt nicht der ver- 
fhiedenartige Luxus der tropifchen Natur, fondern die herbe Einfoͤr⸗ 
migfeit der feandinavifchen Breite. Es ift die Weißtanne mit ihren 
dunfeln herabhängenden Zweigen, die Waldfichte, die mit ihrem glats 
ten, röthlichen Stamme gen Himmel ftrebt und mit weiten, grünenden 
Armen gekrönt ijt, endlich die Birke, deren grazidfes Haupt auf einer 
Säule von weißem Marmor ruht. Diefe drei Bäume bilden ohne 
Unterbrechung die norwegiichen Wälder. Zu ihren Füßen ruht ein 
anderer Wald, deffen niedere Gewächfe mit Beeren von allen Yarben 
bebeeft find; der große Auerhahn fchwingt fich Daraus auf mit dem 
Geräufche des Donners, und verliert fi wie ein Pfeil in dem 
Schatten der Tannen; der Birfhahn eilt trippelnd davon; das Hajel- 
bahn ruft mit monotonem Schrei feine Zungen; manchmal jeht ein 
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weißer Hafe mit einem einzigen Sprunge über den Weg, und das 
braune Eichhorn zerbeißt krachend einen Tannzapfen, um den Kern 
herauszuhofen; dann wird fogleich Alles wieder jtil. Der Weg dehnt ſich 


immer länger aus, die Einfamfeit entrolft fi vor Euch, die Größe 


. bes Schauſpiels ermüdet Euch, die Maffe der Wälder wird erdrüdend; 
Ihr verlanget nach Luft und Licht, Ihr wollt um Euch fchauen, aber 
hier ift ein Fleiner Fluß. Er fließt ſchwach und fill, ohne den Him⸗ 
mel wieder zu fpiegeln; er bringt feinen Tribut dem mächtigen Wald» 
ftrom, deffen Stimme Euch fhon der Wind näher bringt. 

Gegen Abend zerriß diefer waldige Schleier auf einen Augenblid; 


wir befanden uns am Ufer eines großen Sees, gegenüber den fandie 
naviſchen Alpen, welche fid, zehn bis zwölf Stunden vor ung erhoben. 


Kahle, gelbliche Hochgebirge bildeten Aber den inneren Ebenen eine 
lange gezadte Krone, auf welcher fih Fühn dee Gufta = Field *) erhob, 
ein ungeheurer Kegel, von Schnee durchfurcht, der die Gegend mit 
feinem weißen Haupte beherrfchte. Es war fieben Uhr Abends, ald 
wir in Tindos anfamen, meldhes an dem Ente des großen Sees 
Tind liegt. Hier wechfelte Die Gegend, und wir mendeten ung nad) 
einer andern Seite. Wir ließen ein Feines Boot mit drei Ruderern 
fommen. Man füllte es mit Birfenreifern, und wir fchifften ſchnell 
über die grünen Wafler des Sees, weich gebettet auf dem duftigen 


Lager. Wir landeten in Sanden, einem Heinen Flecken an dem linken 


Ufer, mitten unter zerftreuten Weideplägen, die mit Himbeeren und 


Bogelfirfchen befüt find. Ze mehr wir aufwärts ſchifften, je Höher 


wurden die Berge; ihre Gipfel wurden Fahl, während ihre Eeiten 
dicht mit Grün bedeckt waren. Die Wafferfläche, die uns umgab, nahm 
einen erhabenen Charafter an, Wir ließen links bie Kaskade von 
Varbeck, welche dem Staubbach ziemlich gleich kommt. Rechts erblick⸗ 
ten wir zwei Thäler, wie zwei bodenloſe Schlünde. Ihre füdlichen 
Abhänge waren mit Wieſen bedeckt. Wir flohen ſchnell an Gufta-Thal 
vorüber, welches das Ziel unferer Reife werden folite, und wohin wir 
wieder zurüdzufommen gedachten ; von den ftarfen Armen unferer jungen 
Ruderer getrieben, erreichten wir dag Ende des Eee, wo brei großt, 
paraffellaufende Wildbäche aus drei tiefen Thälern hineinfallen. Wir 
wollten den Pfarrer von Tind befuchen, für den wir einen Brief Hatten. 

Das Leben diefer Landpfarrer ruft die patriarchalifchen Sitten 
in’s Gedächtniß. Oft wohnen fie zehn Stunden weit von einander ent- 
fernt, und zur nächiten Stadt haben fie wohl vierzig Stunden. Während 
fehs Monaten find fie in ihren Bergen wie gefangen; ber Sthner, 
der in der Ebene den Verkehr Gefördert, ift für fie nur ein Hinbernif. 


*) Field — hoher nadter Berg. 
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Denn er im Derbfte fällt, oder im Fruhjahr fehmilzt, fo koͤnnen fie 
nur mit der größten Gefahr zu ihren Siliallirchen fommen, bie oft 
fünf bis fehs Stunden von ihnen entfernt find. Dreißig oder vierzig 
Pferde und eben jo viel Menfchen, welche ihr Gefolge bilden, müſſen 
den Weg bahnen. Die Seen find noch am leichteften zu paffiren, wenn fie 
gefeoren find. Deandymal machen die Geiftlichen mitten im Sommer eine 
Reife nach der nächſten Stadt; das iſt dann ein großes Bergnügen zugleich 
für ihre Grauen und Kinder. Dort machen fie ihren Einkauf von Allem, 
was fie das Jahr über brauchen; Salz, Zuder, Thee, Kaffee, geräus 
cherten Labs, DBranntwein u. f. w. Sie verfchaffen fi Bücher und 
die gefammelten Zeitungen vom vergangenen Jahre, fie fehen ihre al 
ten Univerfitätsfreunde, kurz, fie ftatten der Welt einen Befuch ab, 
und kehren dann mit ihren geiftigen und Förperlichen Nahrungsmitteln 
für lange Seit in das Grab ihrer Berge zurüd. 

Die Pfarrer leben faſt ale im Wohlftande; fie erheben ben 
Zehnten, ohme dabei einer Strenge zu bedürfen; ihr Einkommen be= 
läuft fid) anf taufend bis zwölfhundert Gperied, ungefähr zweitaufend 
bis zweitaufend fünfhunderte Gulden, eine mehr als hinreichende 
Eumme in einem fo armen Lande. 

Nachdem wir drei Tage bei dem Pfarrer von Tind zugebracht 
hatten, der uns mit der cordialften Gajtfreundichaft aufnahm, trenn« 
ten wir ung von feiner vortrefflihen Bamilie, und festen unfere 
Reife nach dem Gebirge Gufta fort. Wir fanden am Hfer bes Sees 
duch die Fürſorge des Pfarrers ein Boot mit vier Ruderern, worin dag 
Bett von frisch gepflückten Birkenreifern bereit war, ung zu empfangen. 

Der See von Tind ift einer der fchönften Norwegens, groß und 
em, wie man ihn felten im ben fchottifchen Hodylanden trifft, für 
welche ihr Dichter mehr als felbit die Natur gethan hat. Der nied⸗ 
Nge Sonnenjtand des Nordens wirft bis in die Mitte der Waffer 
den ſchwarzen Echatten der hohen Gebirge; die tiefen Ihäler, die fid) 
nach allen Seiten öffwen, ſchwimmen im Dunfte; ftite Gewäfler ohne 
Bewegung bilden Buchten, die Keinen Namen haben, und verbergen 
ſch in Wäldern, beren Fuß fie haben. Es iſt ein Echaufpiel vol 
Met und Poefie. Unſere Schiffer theilten unfere Bewunderung; fie 
legen ihre Ruder fallen, und während das Schiff unbeweglich fland, - 
bezeichneten fie uns mit der Stimme und mit Geften die merkwuͤrdig⸗ 
ſten Orte, d. h., bie e8 für fie waren, für ung waren es gewöhnlich 
die unintereffanteften, bald einen Weideplatz für ihre Heerben, ein klei⸗ 
nes Eiland für den Fiſchfang, oder einen Hafen für ihre Böte. Da 
die Converſation einmal eingeleitet war, fo wolkten fe unfere Namen 
md unfer Vaterland Fennen, ben Zweck unferer Reife umd bie Länder, 
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welche wir befucht hatten. Als dar dänifche Offizier ihnen fagte, daß 
er von Copenhagen ſey, nahmen fie eine refpeftvolle Micne an. 
Eopenhagen ift nody immer für fie die große Stadt, die Stadt von 
Gold und Silber; es ijt die Hauptitadt von Norwegen, von Stodholm 
wiffen fie nichts. Einige alte Soldaten, die in ihrer Jugend in 
Evpenhagen waren, genießen bdieferhalb einer großen Achtung. Der 
Süngite unferer Schiffer, ein Zunge von fiebzehn Jahren, brachte nad 
langem Zögern die Frage hervor: ob es denn wahr fey, Daß man 
Gopenhagen vom Gipfel des GujtasField fehen Fünne; er wüßte wohl, 
Daß man eg nidyt mit dem bloßen Auge Fönne, jedoch, meinte cr, mit 
einer Brille, wie fie die Engländer zu machen verftehen, müſſe es leicht 
ſeyn. Die Undern erwarteten aufmerfjam unfere Antwort, und cd 
hätte nur von ung abgehangen, dieſen Glauben für immer im Lande 
zu befeitigen; wir aber ſchoben die Unmöglichfeit auf die Seenebel, 
und fie wurden dadurch vollfommen zufrieden geiteltt. 

Als fie erfuhren, daß ich ein Frauzoſe fey, machten fie große 
Augen; ich war ber Erfte, der auf den Tindfee gefommen war, und 
zugleich fragten fie mich, od ich unter Napoleon gedient hätte. Dieſe 
Frage richtet man in einem entfernten Lande an jeden Yranzofen, ohne 
auf jein Alter Rüdficht zu nehmen. Für die Maffe, welche nur fühlt 
und nicht nachdenft, dit Napoleon ein Weien aller Zeiten und aller 
Orte; er ift die Perfonification Frankreichs; ein Franzoſe, der fid 
nicht unter ihm geichlagen, iſt eine Anomalie. 

Snzwifchen hatte fi) ein Oſtwind erhoben, das Segel erfebte bie 
Ruder, und wir flogen dahin auf den Faum bewegten Wellen. Indem 
wir uns an den Rand bes Kahnes legten, erblidten wir unter und 
tie langen Gräfer, weldye in einer Tiefe von vierzig Fuß den Grund 
tapezierten; Die Forelle wurde von unferer Annäherung aufgefchredt, 
und ſchoß daraus hervor wie ein Pfeil, indem fie einen dichteren Ber: 
ftet fuchte; Die wilden Enten tauchten unter, wenn fie uns kommen 
fahen, und ſchwammen gleich fchwarzen Pünften unter unferm Boote 
Dapin, um, hinter uns wieder heraufzufommen. Bald fahen wir zu 
unferer Rechten den Weftfiord. Das ift der Eingang in das Thal 
von Guſta; wir nabten ung dem Ziel unferer Ereurfion. Wir lande: 
ten an einem Strand, der gut gebaut und mit Häufern bedeckt war, 
und indem wir zu unferer Linken den großen Strom Moan-Elv 
ließen , fliegen wir zu Fuß das Thal hinan. Es trägt durchweg deun 
Alpen: Charakter, und ficht an einigen Stellen den Schweizerthälern 
zum Verwechſeln gleih. Der ebene Theil ift mit Wieſen bedeckt; 
unfer Weg war Faum fichtbar darin. Die Berge zu beiden Seiten 
. find abgeriffen, gut beholzt, trei bis viertaufend Fuß had. Der 
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Strom iſt breit und Flar, bald ſtill dahin fließend, bald ranjchend; 
ühlreihe Wohnungen find im ganzen Thale zeritreut, ihre Unregel« 
mäßigfeit macht einen freundlichen malerifchen Eindrud. Wenn diefe 
Häuſer fi) auf dem Grunde de3 Gemälde fo zeichnen würden, wie 
die weißen Hütten des Oberlande, fo würde Weitfiord Unterſeen nicht 
ju beneiden haben, bis auf die Gletſcher. Denn fchön it auch dag 
Gebirge von Gujta, weldes uns pflöglich bei einer Wendung des 
Thals vor Das Auge trat. Meine Reijegeführten wurden Davon cnt« 
jüdt. Es crheßt ſich jäh, ohne Abitufung, aus dem Bett des Stro⸗ 
mes, His zu einer Höhe von jechstaufend Fuß. Der Blick folgte ohne 
Störung von feinem mit Tannen befleideten Fuße bis zu dem Punft, 
wo nad) und nad) Zwergbäume, dann Knieholz es bedeckten. Höher 
Ninauf kam dann die Haide, enblid, dag Rennthiermoos, und über 
dieſer abnehmenden Vegetation erhob fi) der abgeitumpfte Kegel des 
Berges, ein grauer Feld, von tiefen Furchen durchzogen ; Schnee be» 
tete feine Seiten, fait fo regelmäßig wie glänzende Feſtons, um dad 
kahle Haupt bes Riefen. | 
Wir ließen zur Linfen den Wafferfall von Huga, zwar nicht fehr 
teich an Waller, aber ausgezeichnet durch die fchöne Form der ihn 
umgebenden Felſen. Wir betrachteten einen Bergſturz von fünf big 
ichshundert Fuß Breite; eine nicht fehr die Erdjihicht hatte fich 
von dem jühen Abhang heruntergejtärzt, und nun fah der gelbe qlin« 
zende Fels wie eine Schärpe aus, die man auf das Grün geworfen 
hatte. Wir brachten die Nacht in Ingolſtand zu, wo mehre Hütten 
auf dem Raſen zeritreut liegen. Die Einwohner ftritten fich, wer ung 
beherbergen ſollte, ohne jedoch Geldgier dabei zu zeigen. In dem 
Haufe, weldyes wir wählten, machten wir eben fo viel Glückliche, als 
es Einwohner hatte. Männer, Frauen und Kinder drängten fid) um 
und, und fuchten zu errathen, was ung angenehm oder nüplich ſeyn 
fnnte. Sie würden eine Stunde zurädgelegt haben, um und ejne 
Etednabel zu holen. Sie haben ein großes Bergnügen daran, Fremde 
za ſehen und fie auszufragen. Mir find nie ſchönere Leute vorge« 
lommen. Sie find groß, fehlanf und blond; ihre Züge find regel 
mäßig und edel. Die Männer zeigen den Charakter ber Stärfe und 
der Gelenfigfeit, die Frauen einen eigenthämlichen Ausdrucd von 
Milde und Beſcheidenheit. Shre blauen Augen, ihre rothe Geſichts⸗ 
farbe, ihre lockigen Haare, ihr. gefundes und glückliches Ausſehen 
machen aus ihnen die ſchönſten Weiber, die man fehen kann. Die 
Lehnlichkeit zwiſchen dieſen Landleuten und denen aus dem Hasli—⸗ 
Thale iſt überrafchend, obgleich ihre Geſchlechtsverwandtſchaft, von der 
einige Schriftſteller geſprochen haben, mir nicht wahrſcheinlich iſt. Der 
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Name Bauer bezeichnet hier keine untergeordnete Klaffe der Geſell⸗ 
ſchaft. Er vereinigt fich nicht mit der Idee der Niedrigfeit und 
ſchlechten Erziehung; er will hier nur Cigenthämer bebenten. Der | 
Boden von Norwegen gehört den Bauern. Hier findet man weder 
Arme noch Reiche; Armuth und Reichthum find nur relativ, und bes 
zichen fich auf den größeren oder Feineren Grundbefis. Der Unters | 
richt ift hier allgemein. Jedes Kind lernt lefen von feinen Eltern; 
nur unter diefer Bedingung Fann es von dem Geiftlidhen confirmirt 
werden. Oft fah ich auch jene väterliche Pflicht von den älteren 
Brüdern erfüllen. In jedem Haufe findet man eine Fleine Bibliothek 
von dreißig bie vierzig Büchern, gewöhnlich in einem Schranfe, zu 
welchem der Bater den Schlüffel hat. Die Hälfte befteht aus Relis 
gionsbüchern ; die Bibel in ſchwarzem Leder mit filbernem Schloß 
nimmt den eriten Plab ein. Die andern Bücher enthalten Reife 
Befchreibungen, irgend cine alte Gejchichte von Dünemarf, oder Bes 
fehreidungen von Island und Grönland. Diefe Bücher find ganz 
fhwarz und verräuchert, deffen ungeachtet werden fie fehr forgfältig 
aufbewahrt. In den langen Winterabenden liest man laut der Reihe 
nach, während die Undern, mit Hanbarbeit befchäftigt, auf Bänfen 
an den Wänden fiten, oder um den Dfen aus gehauenen Steinen, der 
durch und durch glühend iſt von den ungeheuren Tannenflöben, melde 
darin brennen. Ihr Hausgeräthe verfertigen fie felbft von Fichten: 
oder Birfenholz; ihre Stühle find Baumſtämme, welche zwei Fuß 
vom Boden erhöht find, und deren oberer Theil ausgehölt wird, um 
die Rüdenlehne zu bilden; ber Umfang diefer dfonomifchen Seffel 
wechfelt nach dem Alter desjenigen, für den er beitimmt iſt. Scäffel, 
Teller und Löffel find von Eſchenholz; fie fchnigen fie mit vielem 
Geſchmack, und malen jle mit verfchiedenen Farben an. Auch mucden 
fie fie zuweilen von gebrannter Erde mit fehönen Zeichnungen. Sie 
Lieben moralifche Sprüche, welche fie auf ihren Geräthen oftmals | 
anbringen. So las ich 3.3. auf einem Gefäße, worin Milch bewahrt 
wurde: „Trinfe und danke GottR; rings um eine höfgerne Schäffel: 
„36 mit deinem Freunde und laß deinen Feind effen“; auf einer 
Thürſchwelle die Worte des Palmiften: „Wenn der Herr nicht das 
Haus behätet, fo hütet es der Wüchter umfonit“; und auf dem Hims 
mel eines Bettes: „Der Menſch ſäet, Gott läßt aber die Erndte ge 
deihen.« Shre Wohnung ift in zwei Hälften getheilt, wovon die eine 
zur Küche und Wirthfchaft gebraucht wird. In einem Winkel befindet 
fi) der Kamin, das Holz wird aufrecht hineingeftellt; der Keffel mit 
Hafergrüde hängt in der Mitte an einer Kette. Die andere Hälfte 
wird durch einen Ofen geheizt; diefe iſt das Schlafzimmer. Ueberafl 
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find Doppelte Fenſter, die während des Winters zugenagelt werden. Ob⸗ 
gleich Diejer Gebraud auf den erften Blick als ungefund erfcheint, fo 
it ed doch nicht der Yall, da das Yeuer im Kamin die Luft flets reis 
nigt. Neben der Wohnung liegt Die Scheune; fie erhebt fih auf 
ifolirten Pfählen, die drei Yuß von der Erde überhängende Steine 
tragen. Die Ställe und die Milcherei bilden auch Gebäude für 
fih; aber der interefianteite Ort ift das Magazin, welches auch auf 
Pfählen erbaut if. Hier werden die Reichthümer der Familie aufbes 
wahrt: die Deden von Schaffellen, mit Zeug gefüttert, die überflüffi= 
gen Betten, Kleider von Wolle oder Hanf für vier oder fünf Gene» 
tationen, der ganze Sonntagsitaat, eine ungeheure Menge Wäfche, und 
Mundvorräthe, um ein Dorf zu ernähren. Die Bauern diefer Eentrals 
provinz Telemarfen haben ein malerifches Nationalcoſtüm; fie tragen 
eine. Sache nach Art der Lanciers, eingefaßt mit verfchiedenen Farben, 
eine Weite von Scharlad), fchwarze, roth befebte Beinfleider, wollene 
Strümpfe mit Gold» oder Gilberzwideln, Schuhe mit breiten Bändern, 
und auf ihren langen Haaren eine runde Mübe, wie die, welche die 
Griechen vor ihrer Unabhängigkeit trugen. Die Mädchen Fleiden ſich 
mit vielem Lurus. Auf die Bitte unferes Malers zog eine ihr Hochs 
zeitsgewand an, welches forgfältig in dem Magazin aufbewahrt wird, 
bis fie fi) vermählt. Sie hatte drei Röcke übereinander gezogen, 
Rufenweife verkürzt, daß man den Beſatz eines jeden fehen Fonnte. 
Der untere war von rother Wolle mit fchwarzer Stickerei; der zweite 
von ſchwarzer Wolle mit Silber geſtickt; der dritte endlich von grünem 
Etoffe mit Gold durchwirft. Drei oder vier Halsbänder, Ohrenringe, 
Armfpangen und Zterathen auf der Brut erinnerten an die Statue 
U. 2, F. von Loretto. Mas diefe Mehnlichkeit noch vergrößerte, war 
eine Wulft, die fie unter den Armen trug, und die bis auf die Hüfs 
ten reichte. So fchien das Mädchen fait aus einem Stück zu feyn, 
und glich einer Pyramide; einen feinen Wuchs würde fie für häßlich 
gehalten haben. Die rothen Strümpfe waren mit weißer Seide ge— 
fit, und eine große Spigenhaube bedeckte ihre blonden Flechten; fie 
hatte diefen Putz mwahrfcheinlich lange überlegt und vorbereitet, ber 
einit ihren Bräutigam entzüden follte. 

Die SZahreszeiten find hier regelmäßiger, als in ben gemäßigten 
Elimaten. In der Mitte des Mai fingt ber Schnee an zu fehmelzen, 
und die Erde, die er vor dem Froſte gefhüst hat, erſcheint grün, 
wie im Sommer. Das Gras fchießt mit Macht hervor, und reift 
did zu Ende des Juli. Es ift kurz und fein, herrlich faftig, und von 
einem Föltlichen Wohlgeruche, gleich dem Grafe der Hochalpen. Alle 
Wieſen ber Thäler werben gemähtz das Vieh wird auf die Berge 
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getrieben, wenn der Schnee fie verläßt; dag Gras, welches zwiſchen 
den Felſen und den Zwergbirfen wächst, gibt ihm eine Hhinlängliche 
und milcherzeugende Nahrung. Auf allen den Yields findet man Hüt« 
ten von Fichtenholz, weldhe den Sennhütten gleichen, und biefelbe 
Beitimmung haben. Der Bichitand des ganzen Kirchfpiels weiber 
umber, und wird dort gemolfen, um Butter und Käfe zu fabriciren. 
Diefe Sennhütten nennt man Cedre. Das Getreide füngt im Monat 
Suni zu treiben an; in einem Monat it es 3 Fuß hoch und fehießt 
in Aehren. Eine ihrer bedentenditen Erndten ift die Blütter- Ernte, 
Die Espe, die Erle und Pie Birke machen fie ergiebig. In der Mitte 
des Auguft gehen die Frauen und Kinder an's Werf; die Einen Flet: 
tern auf die Biume, und ftreichen Die Zweige den Blättern entgegen, 
die nun in reichem Maße herunter regnen, — dieß find die einzigen 
Früchte, die ihnen ihre Elima gewährt, — die Andern füllen bie 
Blätter in große Säde, und fchütten fie in Scheunen auf. Sie häu— 
fen dieſe Blätter aufeinander, ohne fie vorher trocknen zu laſſen; felbit 
dag Futter wird ganz feucht eingebracht. Am die Blätter Erndte 
ergiebiger zu machen, zeritört der Bauer alle Tannen und Fichten in 
feiner Nachbarſchaft. Um einen Wald urbar zu maden, haut man 
alte Bäume ohne Unterfchied zwei dis drei Fuß von der Erde hoch 
ab. Cie bleiben ein Jahr auf dem Boden liegen, dann zündet man 
fie an. Die Afche des Holzes, der Blätter und des Mooſes macht Die 
Erde fruchtbar, die fchon im zweiten Sahre mit dDidem Grafe bewachien 
ift. Die Fichtenjtämme jterben fogleich ab und geben Feine neuen Schöß⸗ 
linge, aber die Birken nehmen fogleich wieder den Plab en. Der Bauer 
begnuͤgt ſich, fie zu lichten, um dem Grafe Luft zu fchaffen, fchont aber die 
Biumcen ihrer Nüglichfeit wegen, Die Birfe liefert das beite Brenn⸗ 
holz im Lande; ihre Rinde dient dazu, die Häufer zu dedden. Wenn man 
die Dachfparren mit Ratten bedeckt Hat, fo zieht man von der Birfenrinde 
Streifen von zehn bis zwölf Fuß in der Ringe und einen Zuß in der 
Breite ad, und befejtigt fie auf das Dach. Diefe Bedeckung it für den 
Regen undurddringlich und beinahe unverwüſtlich. Auf die Rinde bringt 
man noch lange Stücke Rafen, die ſich am Ende durch die Wurzeln ins 
einander fchlingen und wie eine grüne Wiefe ausjehen, da die Feuchtigfeit 
des Clima's fte frifeh erhält. Oftmals erheben ſich aus ihnen hohe Korns 
ähren und Frönen dieſes ländliche Dach, vom Winde hin und her bewegt. 
Auch diefe Iuftige Erndte reift zur rechten Zeit, und jüet fich felbit für dag 
nächtte Sahr. Solche Dächer find in der Nähe ſehr malcrisch, von ferne 
aber fchaden fie der Landſchaft, indem fie ſich mit der allgemeinen Färbung 
der Wieſe vermifchen. Die Birfenrinde dient auch noch Dazu, bequeme 
und feite Fußbekleidungen zu verfertigen. 
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Feuilleton 


— 0 > — 


Kleine Zeitung. 


Genf, 8. Oktober. 


Im vorigen Dionat gab Lafont ein große. 


Gonzert bei und, dem am 1. d. M. ein noch 
glänzendereö folgte. Es fand „au proft des 
paurres⸗ flott, wie der Anfchlagzettel ver: 
kündigte, aber biefe Armen waren bie aus 
alien verbannten, bei und lebenden hülfloſen 
Flüchtlinge. Das Eonzert wurde veranftaltet 
von dem Prinzen Belgiojofo und Herrn F. 
Ast. Lafont, ein Schüler ded Herrn Liszt, 
Ramend Herrmann und mehre Dilettanten 
wirkten mit. Obgleich dad Billet 5 Francs 
Ioftete, fo war der große Gafinofaal doch zum 
Erdrücken voll. Einzelne Perfonen hatten 10, 
andere gar 20 Karten genommen, und fo be: 
lief ih die Einnahme auf 5,000 Srancd. Das 
Publikum war fo gemifcht, wie man ed felten 
in einer Stadt finden wird, ed beitand zum 
Theil aus Schweizern, Sranzofen, Deutſchen, 
Engländern, Ruffen, Polen, Stalienern, Spa: 
niern, Portugiefen und andern. Alle hatte ein 
Zweck vereinigt: Unglüdlihen zu helfen. — 
Liszt iſt der Paganini des Flügels, er ent⸗ 
lodt dem Inftrument neue, nie gehörte Töne, 
und führt den Kenner wie den Laien in das 


Reich der Wunder. Der Beifall, den der große 
Künſtler ärntete, war außerorbentlid. Der 
Prinz, ber eine ſchöne, kraftvolle Tenorſtimme 
befigt, fang mit Herm 8. ein Duett aus »la 
straniera« und außerdem mehre andere Piecen. 
Das Publikum überhäufte ihn mit Applaus, 
wofür der Sänger aber nicht, wie andere doch 
gewöhnlich pflegen, dankte, was den meiften 
ganz fonderbar vorkam. Aber er hatte recht, 
er bezahlte den Beifall Im Voraus mit feiner 
Stimme, warum follte er noch Dank dazu 
fügen? Gr war es, der bad Konzert verans 
faltet hatte für die armen Verbannten, ber 
ihnen auf diefe Weife eine große Summe 
fammelte, ihm allein gebührte Dank und Bei⸗ 
fall ohne Ende! — Lafont fpielte mit feiner 
bekannten Meiſterſchaft zwei Conzerte, und riß 
wie überal und immer zur Bewunderung bin. 
Den Schluß ded Gonzertd machte ein großed 
Quartett von vier Flügeln, das einen außer: 
ordentlihen Enthufiasmus erregte, und ſehr 
brillant auögeführt wurde, befonderd zeichnete 
fih dabei der Meine Herrmann aus, doch aus 
dem Chaos der Töne erkannte man die Bau: 
berklänge bed Meilterd deutlich wieder und jedes 
Ohr und jedes Auge wandte fih auf Liszt. 
Mit eben fo großer Zufriedenheit als das 
Yublitum den Gonzertfaal verlieh, mit eben 
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fo viel Zufriedenheit fah es nicht acht Tage 
nachher den Vorhang im Theater fallen, d. h. 
ed war Alles froh als die Sache zu Ende war, 
. Die Theaterbirektion, die diesmal fich faft nur 
auf Opern beſchränken wollte, fing nämlich 
ihre unglücklichen Debuts mit »Pr& aux clercs«, 
„la dame blanche« und „le barbier de Seville« 
an, in allen drei Vorſtellungen aber kam es 
zum Pfeifen und Bifchen. 

Seit längerer Beit haͤlt fi) der Prinz von 
Montfort hier auf, und wird für den Winter 
ein Landhaus bei Laufanne beziehen, Seine 
Söhne find junge hübſche Leute. Er reitet 
oft mit feiner Gemahlin ſpazteren. 

Selten noch waren fo viefe Fremde hier 
vereinigt, wie biefen Winter. Die Cholera 
hat alle Engländer vor Italien zurückgeſchreckt, 
viele find auf halbem Wege umgekehrt, und 
warten hier das Frühjahr ab. Genf ift in den 
legten Jahren außerordentlich verſchönert wors 
den, man hat eine große, ſchöne Brücke gebaut, 
einen neuen Hafen, neue Quais angelegt und 
am See eine Menge Häufer erſter Größe auf: 
geführt. Wer Peteröburg fah, wird fih beim 
erfien Anblid unwilltübrli an die Katferftadt 
erinnern müflen. Der Pont neuf und die Quais 
mit der Infel Rouffeau find die Abendprome⸗ 
naden der [hönen Welt, nad den Diners in 
den Hotels, die um 5 Uhr beginnen, wogt dort 
Ale in bunten Maſſen auf und ab. Der Ans 
blid von bier auf den See und feine reizenden 
Umgebungen, auf den Jura und Montblanc 
ift mit einem Wort bezaubernd. 


Pen) 


Konftantinspel, 16 Sept. 


— ine frühere Nummer des Monitear 
Ottoman enthält die Befreiung eines Bes 
ſuchs, welchen der Sultan im Juli in den bei- 
den Militairſchulen machte, und ber feine aus: 
gezeichnete Sorgfalt für den Sugend-Unterricht 
beweist, &8 war daß erftemal, daß er diefe 
Schulen befuchte, und die Eleven eriwarteten 
ihn mit großer Spannung. Der Großherr 
Vieß fich die Bücher, Beichnungen, Karten u. ſ.w. 
vorzeigen und die Namen der audgezeichnetiten 
Eleven nennen. Dann beftieg er felbit mit 
ſchnellen Schritten den Lehrſtuhl und eraminirte 
die Böglinge in der Arithmetik, Algebra und 
Geometrie, ımd beftagte fle über einige ſchwie⸗ 
zigere Punkte in der Arabifchen, Perſiſchen 
und Türkiſchen Sprache. Vom Katheder herab 
bielt dann der Großherr eine väterlidhe Er⸗ 
mahnungörede an die Böglinge, weldhe alle Zu⸗ 
börer auf'8 Tiefſte rührte, und die Eleven 
tiefen wie aus einer Stimme: „ed Iebe ber 
Padiſcha!“ Es iſt wirklich intereffant, an 
einem Ort, wo früher nur der obſcurante 
Wille der Janitſcharen galt, 400 junge Muſul⸗ 
manen in den Europälihen Wiffenfchaften 
unterrichtet zu fehn. 


fiterarische Mebersichten. 


DER CORREGIDOR. 


Historischer Roman aus der Mitte des sieben- 
zehnten Jahrhunderts von J. V. Massaloup. 


Magdeburg bei Eduard Bühler. 18385, 


Die Geſchichte Handelt zur Seit der Re 
gberung Philipp IV. von Spanien. Der Ber: 
fefier hat ein paar Blaͤtter eined unbebeutens 
den beftaubien hifforiffhen Werkleind ziemlich 
getreu copirt, und damit die fabefte aller [pas 
niſchen Navellen in Verbindung gebracht. Die 
Erzählung wird von Beit zu Zeit durch pſycho⸗ 
Iogifche Refierionen unterbrochen, denen nad) 
Styl und Gehalt der Autodidatte aus den 
Augen leuchtet. Die Delden der Novelle find 
Böwen mit Milchbrei aufgezogen; Mord, Todt⸗ 
flag und Kämpfe erfcheinen nur als ſpaniſches 
Goftume, Gine römifch feyn follende Figur, 
welche ihren einzigen Sohn zum Tode verur: 
theilt, ftellt ſich fpäter ald Dupe eines eifer: 
füchtigen Liebhabers heraus, Der Verurtheilte 
it ein kühner Süngling, wird aber auf dem 
Richtplatze von einem ⸗fürchterlichen rauen 
gepadt,= obgleich er wenige Minuten vorher 
im Kerker folgendes Selbfigefprädh gehalten, 
welches ein Beifpiel von der blühenden Schreib⸗ 
art und ſokratiſchen Philofophie ded Herrn 
Maſſaloup geben möge: »der Tod ift nicht fo 
ſchrecklich, wie wir ihn uns vorftellen, er 
bat ken Schreden, als das, was ihm 
das ſchwache Leben mittheilt. Warum wollen 
wir und vor dem Tode erfchreden? Wo if 
er? Sobald er angelangt, ift er ſchon vor 
über.« u.ſ. w. 


— Von Raphael Bol, Konigl. Bibllo⸗ 
thekar in Königsberg, einem Freunde 8. Wer: 
ner's, iſt ein Band religiöfer Sefänge ers 
ſchienen, unter dem Titel »der ein und 
dreißigſte JZullus, oder die Macht ded 
Gerichts.⸗ 


— Bereits verkuündigt iſt von demſ. Verf. 
eine Theodicee in 6 Geſangen »Anafteftio= 
Der »Geſellſchafter«; enthält eine ausführ: 
lichere Mittheilung darüber, Raphael Nod, 
mit dem ich viele Jahre im Innigften Freund: 
Thaftsbunde lebte, gehört zu einer Klaffe von 
Poeten, die jegt immer feltener werben; nehm⸗ 
li zu den wahrhaft begeifterten, die von einer 
tiefen Idee befeelt find. Seine Aura (Krank: 
furt, Brönner), die vor einigen Jahren erſchien, 
tft ein Gedicht im Arioft'fhen Geſchmacke, in 
den herrlichſten achtzeiligen tanzen, und von 
großem Reichthume der Erfindung. Es konnte 
zur Zeit feined Erſcheinens nur wenig Auf: 
fehen machen, weil andere Intereffen die Leſe⸗ 
weit zu fehr in Anſpruch nahmen. Hoffentlich 
wird ed den nenen Werken bed Dichters günfliger 
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ergehen; unfete Seit iſt zum Theil dem Ernfie 
tiefer philoſophiſcher Forſchung und religiöfer 
Glut geneigter, als man — den Tageserſchei⸗ 
nungen nach — wohl glauben ſollte. Auch bier 
bewahrheitet ſich der alte Spruch: »baß bie 
Gndpuntte fig berühren, « — 


— Dos ⸗Baterlande, ein in Leipzig von 
den Herren Profeſſoren Friedrich Bälcau und 
lin Weiske wohlredigirtes Blatt, fällt 
über dad von Friedrich Lewald heraudges 
gebene Buch ⸗Breslaus Stadt-Haus⸗ 
balt« folgendes Urtheil: »Gine in vielfacher 
Beziehung fehr merkwürdige Schrift. Dier 
foricht einmal jene Gontrolle, die nicht bloß 
auf Rechnungsfehler, fondern auf die Grund⸗ 
übel gerichtet iſt, deren Radicalcur jährlich 
mehr Bedürfnig wird, Was Hanfemann für 
Rheinpreußen leiftete, in gleihem Sinne und 
Geifte thut ed Lewald für Bredlau und in vieler 
Dinfiht für alle Städte der preuß. Monarchie; 
ja im Einzelnen fiyerer, weil er auf genaueren 
Unterlagen fußt. Vor Allem aber iſt und der 
männliche, entidhiebene Geiſt bemerkbar, bet 
aus dem Ganzen ſpricht und nicht einmal für 
nöthig hält, durch die üblichen Floskeln erſt 
das Recht zu erkaufen, eine herbe Wahrheit 
p fügen. Trübe Ahnung durchweht dad Ganze, 
aber auch der Muth ded Mannes, der die Se: 
fahre voraußfieht und darauf gerüftet if. Das 
Ginzeine der Schrift gehört nicht hierher. Der 
Verfaſſer nimmt den ganzen Haushalt von 
Bresiau durch, zeigt überall die Radicalge⸗ 
brechen, im Gegenſatze zu der Geſpanntheit 
aller Verhaͤltniſſe und motivirt feine Vorſchläge 
sur Vereinfachung ber Verwaltung. « 


Musik. 


Manrer’s großes Eoncert für 
vier Biolinen und Beethoven’s „Ades 
laide“, von einer englifhen Sängerin 
deutfch vorgetragen, find bei dem 
legten Mufitfefte in York die Glanz⸗ 
yuntte geweien. 


Theater 


Das Dktoberheft des literaris 
Then Zodiacug, herausgegeben von 
Dr. Th. Mundt, enthält einen höchſt 
intereffanten Aufſatz des Prof. Dr. 
Ed. Sans: „Ueber den Verfall 
des Theaters und namentlich 
des deutſchen.“ 


IJvanoft. 


Nicolaus Iwanoff wurde im Okto⸗ 
ber ı810 in Klein⸗Rußland in der 
Provinz Xfchernigoff geboren. Schon 
in dem Alter von fieben Jahren dffe 
nete ihm bie herrlichſte Sopranftimme 
die Ihüren ber Eaiferlihen Kapelle. 
Seltſam war ed, daß die Mutation 
der Stimme bei Iwanoff nicht ges 
waltfam eintrat, fondern daß er von 
dem Sopran: Regifter in die Regifter 
des Tenors fogleid, überging. Währ 
rend er am Tage in dem Burean eines 
Minifters arbeitete, mußte er Abends 
in Eoncerten und Routs der Diplor 
matie mit feiner Stimme Vergnügen 
gewähren. In dev Ihat widerlegt 
diefe Nachricht ein wenig die roman 
tifhen Gerüchte, die über diefen Saͤn⸗ 
ger im Umlauf waren. Man ftellte 
fih ihn in Paris gar zu gern als 
einen entflohenen Leibeigenen vor, der 
jeden Tag durch eine Escadron nkrai⸗ 
nifcher Kofaten aufgehoben und, mit 
Ketten belaftet, nadı Rußland zurück⸗ 
gebracht werben konnte. 


Iwanoff Fam im Jahr 1830 nach 
Mailand, ohne befonderen Beruf für 
das Theater. Der Erfte, ben er dort 
fennen lernte, war Rubini, der, nachs 
dem er feine Stimme gehört hatte, 
ihn ſogleich zu dem alten Zenor 
Bianchi ſchickte, um Unterricht bei 
ihm zu nehmen. Von dort ging unſer 
Sänger nach Neapel, wo er den großen 
Meifter Nozzari traf, der auch Nur 
bini gebildet hat. Bald wurde er für 
San Carlo refrutirt. In Anna Bo⸗ 
lena war fein Debüt. Man kann 
fagen, daß er Banatism erregte. Es 
war an einem Gallatage. Man weiß, 
daß an einem folchen nicht das ber 
zahlende Publikum, fondern nur ber 
Sof klatſchen darf. Iwanoff gelang 





188 


es, diefen zu rühren. Die Eönigliche 


Loge applaudirte zuerit, das Volk. 


flimmte ein, und Iwanoff errang fo 
zwiefache Lorbeern. Er fang hierauf 
im Wilhelm Tell und in der Sonnam⸗ 
bula, dann entführten Robert und 
Severini den Leibeigenen von Tichernis 
goff feinen neapolitanifchen Triumphen. 
Paris hörte ihn in der Gazza, der 
Prova und dem Dthelle. Man ers 
freute fich feiner ſtets wachfenden Forts 
ſchritte, die er zum Theil Rubini’d 
Lehren verdankte. Beſonders aber iſt 
es Mad. Fodor, melodiſchen Ange⸗ 
denkens, die dem jungen Sänger ihre 
reine und elegante Manier zu eigen 
gemacht hat. Ganz in dieſem Style 
ſingt er die graziöſe Cantilene, die 
Donizetti für ihn in Marino Falieri 
componirt hat: On che in clelo alta 
& la notte. Trotz aller diefer Vorzüge 
bleibt dem jungen Sänger jedoch noch 
viel übrig, um zu jenen Erften gezählt 
zu werden, mit denen er jest feine 
Kunſt erereirt. Die Paſta und Rubini 
ſchloſſen ſich zwei Jahre lang ein; 
Erftere, um die Eadenz zu üben, Leis 
terer, die Appoggiatur, die er jetzt 
in fo hoher Vollendung befiät. 


Mode 


Kürzlich fab man einen Turban 
bei einer ber erften Modebamen von 
Paris. Er war von Satin brocard 
mit breiten Streifen, kirſchroth und 
weiß, und in der Mitte ein fchmaler 
Solditreifen; Alles mit Palmeten von 
buntfärbiger Seide überfireut. Ein 
folder Zurban von mufulmanifcher 
Form ift überaus reich. 


Auch ein anderer Turban, nad 
ißraelitifher Art, wurde gefehen. Er 
war von Gaze princesse. Cin Gewebe 


ans Streifen von gothifhen Spitzen 

und indifchem Mouffelin beitehend, die 
von Silber durchzogen find. Eine 
Haube, & la Rachel genannt, war 
aus einem nenmodifhen Tull verfers 
tigt, den man Tissu d’Arachne nennt, 
mit weißen glacirten Bändern und 
breiter Birfchrother Franze geziert, und 
überdies mit zwei Bouquets von Feder: 
ſpitzen, Eirfchroch mit weiß glacirt. 


Berner ſah man Eapotes von ſchö⸗ 
nem hellgrauen Atlas mit fmaragb: 
grünen Einfaffungen und einer grünen 
Atlasblume. 


Man fängt wieder an, Fleine Gold⸗ 
Betten auf der Stirn zw tragen, je 
doch ohne Steine und zur Halbtoilette. 


Neue Bänder find ebenfalls ers 
fchienen; wir nennen: die fchöne Ara⸗ 
beste, dad Atlasband à diamant, dag 
Piqué grec, dag Zebre und bag prädys 
tige Band «Lavaillere. 


Bon neuen Zeugen bewunderten 
wir die reiche Eolienne, die Melufine, 
die Lesbienne, den mit Gold glacirten 
Gros de Naples, den Mofaik: Atlas, 


den damascirten Atlas und die fchots 


tifhe brillantirte Gaze. Kerner die 
einfahe und bie gedrudte Diamans 
fine, die Galicienne, weich wie Kaſche⸗ 
mir, mit Atlagitreifen und leichten 
Blumen, die Rorelane, einen ftarfen 
Atlas zu Mänteln und Ueberröden, 
und den Kamäleon:Atlas in allen 
Farben fpielend. Die fchillernden 
Zeuge find fehr en Vogue. 


Zu den Soireen werben Schärpen 
von Goldgaze getragen, die einen herr⸗ 
lihen Effect machen. 

Die Winterhüte werden mit hoben 
Köpfen und breiten Rändern verfertigt. 
Sammtblumen⸗Bouquets werben fie 
ſchmücken. 
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Eapotbüte von afritanifhem Sams 
met werden mit brofchirten Atlas⸗ 
bändern garnirt. 


Indeß wir jedody die eigentliche 
Sahreszeit zu diefen Moden noch ers 
warten, werden Hüte von Poult de 
soie in Roſa und Lila mit Eleinen 
Federn derfelben Farbe häufig getragen. 


Eine neue Art von Mänteln heißt 
Merveilleux, und verdient diefen Nas 
men, weil eine Dame im Geben, ohne 
irgend eine Hülfe durch eine leichte 
Bewegung ihre Taille entweder zeigen 
oder mit einer graziöfen Pelerine bes 
deden kann. Eine nähere Befchreis 
bung diefes Mantels ift uns für jebt 
noch nicht möglich. 


Statistische Notiz. 


Das Land Böhmen zählt zufolge 
des im Jahre 1835 erhobenen Bevöl⸗ 
ferungszuftandes bei deſſen Flächen⸗ 
inhalte von 956 Duadratmeilen, an 
Civilbevölkerung 4,059,546 Inwohner, 
worunter fich 1,929,470 männliche und 
2,130,076 weibliche Individuen befin- 
den. Unter diefer Geſammtzahl find 


inbegriffen Fremde — theils aus kon⸗ 


ffribirten, theils aus nicht militärifch 
fonffribirten Provinzen — 61,531 
männlichen und 49,325 weiblichen Ges 
ſchlechtes, ferner 2075 Ausländer und 
740 Ausländerinnen und Abweſende 
94,672 männlichen und 33043 weib» 
lihen Gefchlechtes. 


Diefe gefammte Bevölkerung, bie 
fih in 924,137 MWohnpartheien zer: 
theilt, wohnt in 287 Städten, 115 
Borftädten, 279 Märkten, 12,022 
Dörfern, oder einzeln genommen in 
561,367 Häufern. 


Unter biefer einheimifchen Bevöl⸗ 
ferung befinden fid) dem Charakter 


nach 4207 Geiftliche*), 2200 Adelige**), 
8856 Beamte und Honsratioren””), 
44,5A1 Gewerbe » Inhaber, Künitler, 
Kunftzöglinge, 135,775 Bauern, fer 
ner 601,183 Menfchen von anderer 
Beſchäftigung. Dabei muß aber be: 
merft werden, baß in ber Summe 
der männlichen einheimifchen Bevöl⸗ 
Ferung auch noch die zum Militärs 
dienſte Borgemerkten, die zeitlich Bes 
freiten, die minder und gänzlich An: 
wendbaren, die Jugend von ı big 17 
Jahren, ferner die Landwehr mit eins 
begriffen ift. 


Eine Pariser Hirschjagd. 


Unweit von Verſailles breiten ſich 
die fchönen Ebenen von Sacle aus. 
Einige Eleine grüne Snfeln, lange 
Alleen von Obſtbäumen und fchöne 
Meiereien geben ihnen das Anfehen 
einer normandifchen Gegend, nnd an 
dem Horizonte fieht man die großen 
Zeiche glänzen, welche ihr Wafler den 
Apollobädern und wilde Enten ben 
Parifer Küchen fpenden. Sucht Euer 
Auge etwas mehr Leben, fo fchreitet 
an den Rand des Plateau’d vor und 
fchauet hinab in ben grünen Abgrund, 
der fi zu Enern Füßen dffnet. Diefe 
enge Schlucht zwilchen Hügeln vol 
Eichen und Tannen, bdurchfchnitten 


*) Unter der Geſammtzahl der Geiſtlichen 
erfheinen audy die im fürſt-erzbiſchöflichen 
Seminartum befindlihen Alumnen, fo wie 
auch die Novizen der Klöfter, 


) In ber Rubrik — Xbelige — find alle 
Bamilienhäupter fammt ihren männlidhen 
Sprofien, und andere ledige adelige Herren 
begriffen. 


+) In dem Verzeichniffe der Beamten u. ſ. w. 
erfheinen alle Samilienväter (ohne ihre 
Nachkommen), ferner Iedige Beamte, Iedige 
Bürger u.f.w., inögefammt bloß männ: 
lien Geſchlechtes. 
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von beweglichen Pappeln, iſt das 
Thal von Jouy, daB Thal ber Nachtir 
galten, Frankreichs kleine Gdyweiz. 
Dad Auge verfolgt mit Wonne ale 
diefe Wellenformen ; bas weiße Fabrik 
gebäude zeichnet ſich fo fihön auf dem 
Srund von Moss und Rafen, und im 
ber Berne, eine Stunde etwa, fieht 
man die Arkaden der römifchen Waſſer⸗ 
leitung zwei Berge verbinden. Nichts 
fehlt dieſer prächtigen Landſchaft, nichts, 
feibft nicht die Ruhe; denn bis jest 
it fie von Pariſer Müpiggängery 
noch nicht heimgefucht worden. Diefe 
Gegend bleibt noch zu entdeden. 

Dennoch war Donnerflag den 24. 
September 1835 eine ungewohnte Bes 
wegung auf ber Ebene zu verfpüren. 
Da waren Pferde, Kalefchen, rothe 
Röcke, Hunde, Ligarren, Eur, ein 
Nendesvous der guten Gefellfchaft. 
Man wollte einen Hirfch hetzen. Be⸗ 
greift Ihr wohl, was in dem Worte 
liegt? Eine förmlihe Revolution 
liegt darin. Sch muß geftehen, daß 
ich ſtets diefes edle Spiel der Fürften 
liebte, Ddiefen Kampf der Kühnpeit 
und ber Geſchicklichkeit, wenn der 
königliche Jäger, umgeben von Reis 
tern und Hunden, mit Inuter Stimme 
Den König ber Wälder verfolgte. Wer, 
beiliger Hubert, wird ung beine heis 
tern Zefte wieder zurädführen? Die 
ganze jugendlihe WUbenteuerlichkeit, 
die Wonne, die Menfc und Xhier 
enrpfanben, die raufchende Harmonie, 
. womit Die Jagdhörner bie Luft durchs 
würzten, und ben ganzen Walb mit 
kriegeriſchem Feuer erfüllten. Die 
Zeiten find dahin! 

Der Hirſch war fignalifirt; man 
hatte ihn um 11 Uhr verfünbet, er 
kam fünf Minuten früher anz bie 
MPuͤnktlichkeit iſt bie Höflichkeit der 
Großen. Anf, Ihr Zaͤger, erhebt Euch 


in dem Steigbägel und jagt das Dier! 
Uber halt! Wartet noch ein wenig! 
Er iſt noch nicht aus dem Wagen ges 
ftiegen. Seht Ihr wohl jene Earriole 
mit den Eleinen vergitterten Senftern? 
Dort ift der Jagdgefangene d’rin; de 
ift er eingefperet. Er kommt ganz 
frifh von Paris, meine Herren! Ihr 
Eönnt ihn getroft jagen; er ift nicht 
ermübdet; er bat bdiefen Morgen gut 
gefreflen; auch ift er gar nicht wild. 
Er hört auf feinen Namen, und feht 
nur feinen Kopf! Das Geweih zieren 
dreifarbige Bänder. Aber ber Hirfch 
Dieb in feinem Wagen und wollte 
nicht heraus. Er mochte von der 
Sreiheit nichts willen. Endlich ge 
borcht er dem wiederholten Rufe und 
den verzuderten Liebkofungen feines 
Herrn. Da fteht num das arme Thier. 
Geht Ihr ihn wohl mitten unter ber 
Meute; er blickt fie an; er ſchmeichelt 
ihr; und diefe wilde Hundedemokratie 
fteht ſtumm und entwaffnet vor ihm. 
Welch' rührendes Bild des golbenen 
Seitalterd! Toͤdtliche Feinde umars 
men fich! 

Doc mußte das Ding ein Ede 
nehmen; bie Jäger hatten nicht fab» 
feribirt, um einer offiziellen Verſoͤh⸗ 
nung zweier erbitterten Feinde beizu⸗ 
wohnen. Die Peitſche knallt, ber 
Hirfh läuft, man fprengt ihm nach; 


‘aber eine Meierei ift zum Ungläd in 


der Nähe; das gehebte Thier flüchtet 
fich hinein, dringt in ben Salon, uud 
inftallirt fid) neben bem Zortepiano, 
denn, beiläufig gefagt, Sie Meiereien 
um Paris haben Salons und. Forte 
piano’d. Um ihn gu fangen, brauchte 
man weder eine Belagerumg, neh 
Gendarmen. Einige Peitſchenhiebe 
brachten ihn zur Ordnung; un wellte 
er aber nicht mehr laufen; und da 
die eleganten Herren (ich am Ende 
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ihämten, es mit einem fo friedlichen 


Wiere aufnehmen zu wollen, fo ging 
der Hirſch ale Sieger aus dieſem 


Streit hervor. Seine Trägheit half 
ihm mehr, ald Wildheit und Kraft. 


- Der Wagen mwurbe wieder herbeige⸗ 
ſchafft; er beftieg ihn ftolz, und wurde 


wieder in feine Stallung geführt. 

So endigte die aroße Hirfchiagd in 
Yarid, um eilf Uhr vierzig Minuten 
am Donnerfiag den 24. September 
im Jahr des Heils 1835. 


Münzkunde. 


Man beſchäftigt ſich in dieſem 
Augenblicke in dem Pariſer Munz⸗ 
Hotel mit der Einrichtung eines gro⸗ 
ßen Saales, wo alle Stempel und 
Matrizen, Medaillons, Jetons und 


Münzen von Napoleons Regierung 
aufbewahrt werden follen. Die Büfte 


ded Kaifers von weißem Marmor iſt 
dort errichtet worden, und über der 


Thüͤre liest man bie Worte: Salle 





| Napoleon. 


Die Mlinister Carls X. 
Man fucht in Kranfreid wieder 


96 Intereffe anf bie Befatigenen von 
Ham zu lenken; ihre Lage ift ſehr 


traurig. Peyronnet iſt von einem 
fortwaͤhrenden heftigen Rhevmatismus 


geplagt, der ihn zwingt, in ſeinem 


Zimmer zu bleiben; Guernon⸗Ran⸗ 
ville, der Züngfte der Gefangenen, iſt 
von einem Blutſchlage bedroht, die 
sjährige Einkerkerung und ber Mans 
gel an Bewegung find die Urſachen; 
Chantelauze iſt beinahe wahnfinnig, 
und fabeit immer von Freiheit. Po⸗ 
lignae befindet ſich noch am Beſten 
von Allen, da er bekanntlich den 
größten Theil feines Lebens im Ker⸗ 


fer zubrachte, und folglich Peinen 
nachtheiligen Einfluß davon auf feine 
Geſundheit verfpürt. — 


Dermischtes. 


Es finden jeht häufig in Paris 
Wettkämpfe unter Billardfpielern ftatt. 
So wurde Fürzlid, im Cafe Namy eine 
Partie von den vier ftärkften Billards 
fpielern gefpielt. Dann folgte eine 
Poule, wo ein Mantel und ein Ehren 
queue dem Sieger zu Theil fiel. 


— Thierd Hat das Schloß des 
Herzogs von Bordeaur, Bagatelle, für 
313,000 Br. eritanden. Die fatyrie 
fhen Journale bemerken, er würde 
den Titel eined Duc’de Bagatelle 
annehmen. Er wohnt nun in ber 
Stadt in dem Palaſt des Königs 
von Rom, auf dem Laude in dem 
Schloß des Herzogs von Bordeaux, 
und fie meinen, das wäre fo übel 
nicht für den Sohn feiner Mutter. 

Sebt fagt man, daß der Erwerber bed 
dem Herzoge von Bordeaux zugehöris 
gen Schloſſes, Bagatelle, nicht der 
Minifter des Innern, Thiers, fondern 
Lord Seymour ſeyn Toll. 


— Ludwig Philipp Hat fein bret 
und fechszigſtes Jahr angetreten. 


— Man hat bei dem franzdfiichen 


Minifterium um die Erlaubniß nadıs 


gefucht, auf dem Marsfelde Stierges 
fechte aufzuführen. 


— Der Polizeipräfect von Paris 
bat dem Abbé Auzou anzeigen laffen, 
daß vom erften DOftober angefangen 
die Ausübung feines Cultus im In⸗ 
tereffe ber Öffentlihen Orbaung längs 
ftens bis fünf Uhr Abends beendigt 
feyn muͤſſe. Es wäre beffer gewmeſen, 
ihn ganz nud gar zu umterfagen. 
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Wiederholte Bitte. 


Die verehrten Rebactionen, mwelhe Artikel unferm Journal entnehmen, 


‚werden hiemit erfucht, daffelbe jedesmal auch dabei zu nennen. Es kann und 


nicht gleichgültig fenn, dieſes unterlaflen zu fehen. Wir fanden fogar fchon, 
daß unfere Artikel unter verändertem Titel, in zwei, drei Blättern 
nachgedruckt erfchienen find. Wir Überlaffen ed einer jeden Billigdenkenden, 
ein folches Verfahren zu richten. Die Entfhuldigung, daß ja auch jene Blätter 
nach den Quellen überfest haben könnten, ift nicht ftatthaft, da nicht immer 
von bloßer Ueberfegung, fondern von einer vollftäindigen Bearbeitung, 
von Driginalmitthbeilungen oder von Auszügen aud größern, zum 
Theil Foftbaren Werken die Rede war. Wenn das fo fortginge, könnte 
das Lefepublitum am Ende glauben, daß wir es find, die Andere plündern, 
fiatt daß es umgekehrt der Fall ift. 

Bir Eönnen bei diefer Gelegenheit nicht umhin, der Nedaction des 
Srantfurter Eonverfationsblatts die ftrenge Gewiflenhaftigkeit nady= 
zurühmen, bie fie bei der Benutzung unſers Journals ſtets vorwalten läßt. 

Die Redaction der Europa. 


Die artistischen Beilagen. 


Mit dem heutigen Hefte übergeben wir unſern Leſern: 

ı) Eine Lithographie »der Theolog-, die fowohl durch Auffaflung als RIIDS: fehr 

werthvoll genannt werden darf. 

2) Ein Modekupfer: Hut von weißem Krepp mit Federn; gefältelter Kapotthut von Gros de 
Naples mit weißen Roſen; Kleid von Organdi mit gemalten Garreaus; Kleid von blax 
brodirter Seide. Berner: Kopfpug mit Bändern, und Kleid von englifgem Muflelin mit 
Seide brodirt, nad) dem Lady’s Magazine and Museun. 


Bur Erklärung der mit unferm legten Defte gegebenen Zeichnung des Engliſchen Dberhaufes 
fügen wir noch folgende Rotiz bei: . 

Der Zeichner hat den Dioment der Prorogation bed Parlaments gewählt, die der König in 
Perſon den 23. April 1832 vollzog. Im Dintergrunde fieht man den Thron, vor welchem der 
Bollſack liegt. Er iſt leer, weil der Lordlanzier dem König, der fo eben den Ihren befisigt, 
entgegen gegangen if, Die Junction eined Wice- Präfidenten verfieht Lord Shaftesburn. GES 
bereit die größte Verwirrung im Saal, die durch die Gewißheit noch gefteigert wird, daß bie 
Auflöfung unmittelbar der Prorogation folgen wird. — 


Unfere — Mufikbeilage wird ein Lied von Rückert, — von Meyer: 


beer ſeyn. 
I 


Nachschrifft. 


Wir find zum erfien Mal in dem Zalle, unfern verehrten Lefern dad Mobdebild mit ber 
gegenwärtigen Nummer nicht liefern zu Fönnen, da es bie heutige Poft und nicht gebracht hat. 
Wir laffen unfere Modebilder jegt nehmlich in Nürnberg von Herrn Dieyer flehen und Deren 
Geißler Eoloriren , den audgezeichnetiten Künftlern in diefem Bade. Es wird dafür der nächſten 


-Aummer beiliegen, und heute durch das wohlgetroffene Bildniß Bellini’s erfekt; das Erſte, 


welches von diefem Meier in Deutſchland erſcheint. 
U LU u —— 00 


Herausgegeben von August SKewald. 


Zwei Mächte in Kom. 


| Erste nacht. 





| Sn der Mitte der Straße ber Yetits-Auguftins in Paris bemerkte 
man vor wenigen Zahren ein ſchmales Haus mit ein Paar ungleichen 
Fenftern, vorliegender Façade und an der Einfahrt eine Snfchrift in 
| vergoldetee Bronze, über der jest eine dreifarbige Sahne weht; daneben 
ein auderes Gebäude, eine andere Inſchrift und ebenfalls eine: Sahne. 
Die eiſte Inſchrift heißt: Ecole royale des‘ beaux arts; die zweite: 
Mont de Pfete. | a 
Welch' Tonderbare Nachbarfchaft Hilden die zwei ſich berührenden 
duſteren Hauſer, Die zwei Infchriften, die fich auf einer Zeite zur fols 
sen: ſcheinen, die zwei Fahnen, die fich, vom Winde bewegt, oereinen; 
| din Ver“ Ruhm, hier das Elend. 

"Bine fromme Hand hatte- wie in einem weiten Grabe bie ver 
— Ueberreſte, die Fetzen von bes alten Frankreichs Kunſt und . 
voeſie in dieſen  Gewölben gefammelt, wo an dem Tage, von dem 
 weifprechen, im Jahre 1825, Ruhm und Ehre vertheilt wurde. Im 
gioßen Saale ergingen ſich vor zwanzig, in einer Linie aufgehaͤngten, 
Gemälden Kunſtler, Neugierige, Freunde, und warfen den Bildern, 

He ihr Blick gefucht, bald ein Lob, bald einen Ausdruck der Hoffnung zu. 
SE in den Annalen Der Preisbewerbung der Eindrud nicht 
erfofchen,, den damals eines der Gemälde hervorbrachte; und doch war 
das Werk des Malers nicht voliendet, fondern nur in großen Zügen, 
aber mit Meiſterhand auf der Leinwand entworfen; ein mächtiger 
Gedanke Fräftig wieder gegeben, ein genialer Verſuch, war" es, der 

vor alten dem jungen Kunftwerfen und Nachahmungen die ftumme Be- 
wunderung der Menge und da® naive Eritaunen der Schüler veran- 
laßte. Lange flanden die Künftler und Meiſter, und fahen fih an, 
| ohne ein Wort ’zu fprechen. 
mim: Einziger, ein junger Menſch, beinahe noch Knabe, hielt ſich 
Ang, Lewalbs Europa, 18%, II. 13 
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im Hintergrunde verborgen, und ſchien verlegen über die allgemeine 
Bewunderung. 

„Das haben Sie gemacht, mein Freund?“ fprad Gros, unb 
Mopfte ihm fanft auf die Schulter. 

„Sa,“ antwortete der junge Mann, „aber es hat mir an Zeit 
gemangelt..... “ 

„Was liegt daran? es iſt beffer, als alle andern. Sie ' werben 
nah Rom gehen. Bei Gott, fehr gut, mein Freund. Sch bin zu⸗ 
frieden mit Shnen!“ und er reichte ihm die Hand. 

„Danf, Meijter,“ ftammelte der Knabe, und preßte die Hand 
des Malers mit aller Energie ber Dankbarkeit, Thränen im Auge, 
an fein Herz; „Dank! Das gilt mehr, als der große Preis.“ 

Act Tage fpäter reiste er nad) Nom ab. 

Rom — dDiefer ewige Traum der Künftler und Dichter, dieſes 
erhabene Buch der Jahrhunderte, wo jedes Zeitalter feine Marfe, im 
den, Stein gegraben, zurüdgelaffen hatl Diefe unermepliche Welts 
ruine, wo der Geiſt unter den Trümmern bie unvertilgbaren Züge 
jedes Ruhmes, jeder Macht wieher findet; dieſes Rom, das er nad 
als Kind aus der Ferne durchforſcht hatte, follte er endlich fehen, Hier 
foltte er athmen, leben, au ein Maler werden. Unb er foh fig 
porüberflichen, wie die Bäume an der Straße, und vor feinem Blicke 
ſich enthuͤllen die fchönen Landfchaften Frankreichs, die. waldigen Berg« 
abhänge, die bebauten Thäler, die großen Flüſſe, wie fie ba und 
dorthin irrten, als hätte man filberne Bänder auf die Ebene: gewor⸗ 
fen, die belebten, lärmenden Städte, die weiten Ländereien der Pros 
vence, Murjeille, mit feinen mächtigen Erinnerungen an Griechenland 
und Alten, heit glänzend in den Strahlen feiner Sonne, mit feinem 
thätigen, ‚fonderbaren Volke, mit dem taufendfahen Getdfe ſeines 
levantifchen Handels, dann das mittelländifche Meer und Staliend 
balfamifche Geſtade. Er aber fuchte nur Rom; nur Rom feffelte dag 
frifche Staunen feiner Geele, Rom erwartete er bei jeber Wendung 
ber Straße, fah er überal am Horizonte, hoffte er bei jeber Kuppel 
einer Billa zu fehen, die ihm aus dem Gebuſche zulaͤchelte, Rom 
forderte cr ig jeder Stadt, deren Glockenthürme ferne am Azur Bag 
Himmels fih verloren. 

Eine Tags langte er durch die Porta del Popolo an. Stumm, 
wie ein großer fich nieberlegender Schatten, breitete fi im Dunſte 
des Abends die Stadt auf ihren fieben Hügeln aus. 

Er wolfte ihr noch heute feinen erjten Befuch abitatten, und fie 
in der Schönheit nächtliher Beleuchtung erjchauen; er nahm einem 
Zührer, und ließ ſich auf Das Eolifeum geleiten. Als er lange genug 
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in der ungcheuern Ruine Schatten vermeilt hatte, ber fih in ber 
Finſterniß noch vergrößerte und fein rundes Profil auf fonderbare 
Beife beinahe über ihm an Jtaliens blauem Himmel abfchnitt, ging: 
er zurück, um unter den neuern Pallälten in den ftilfen Straßen: ber 
Etadt umherzufchweifen. Alles Leben von Rom fchien fich an einem 
Punfte, im Theater Argentina zufammengedrängt zn haben. Am 
Marmor ber Palläſte in den benachbarten Straßen fchimmerte der 
Slanz der Fackeln in zitterndem Lichte beim Getöfe der zahlreichen 
Equipagen der römifchen Fürjten und der Fremden, welche in Maffe 
berbeieilten, um der Sängerin der Mode Beifall zu Elatfchen. 

„Herr Franzofe, das ift das Theater Argentina ‚“ fagte der Yühs 
rer, „Signora Eoronari fingt Diefen Abend. Signora ECoronari, bei 
vr Zungfrau! Der Glanz von Rom, Mailand und Neapel! Die 
Prima Donna Italiens!“ 

Er trat ein und heraufchte fi) in diefen Blumen, in biefen 


| Wohlgerüchen,, Diefer Harmonie, im Glanze der taufend Lichter; ber 


ſchönen Prima Donna, ihrem feelenvollen Spiele, ihren briffanten 
Berzierungen und Roffini’® Arien Flatfchte er Beifall, wie ein Römer. 


Während einer Cavatine, bei welcher die anmuthreiche Sängerin mit 
ht Italierifcher Koquetterie alle Quellen ihres reichen Organes fprin= 
sen ließ, irrte fein Blick zufällig Durch den Saal, und haftete plöglidy 
am dem reizenden, erniten, Gefichte einer Dame, die ſich in einer Loge 
ihm gegenüber nach ter Scene vorbengte. Im Künftler walten uner: 


Mrliche, heftige, ausſchließliche Keidenfchaften, raſch, wie die Liebe, 
we dad Herz nichts gilt, wo man mit den Nugen, mit dem Theile 
der Seele liebt, der der Kunit gehört. Es war eine tiefe, jühe Bes 
wesung, die den Maler im Momente durchzuckte, da fein Auge an 


dem Srauenbilbe hieng. Rom, das Theater, die Prima Donna, ber 
um enthuflaflifchem Gefchrei haftende Saal, Alles verwirrte fi in 


im, Miles verſchwand vor dem einzigen Bilde, das ihm noch durch 
den raſchen MWechfel im Ausdrucke der edeln Züge in erhöhter Schön- 
beit leuchtete! Bald war es laͤchelnd, launig, glücklich, wie Roſſtni's 
Ateorde; bald aber, wenn eine ernfte, traurige Note aus bem Orche⸗ 
fer ertönte, wenn eine chromatifche Modulation über bie Lippen der 


Prima Domna gfitt, irrte ein fichtbares Erbeben Aber Augen und 


Stirne diefer Frau, und verlor fich fodann, wie die festen Vibrationen 
des Mecorded, unter taufend anderen, raſch vorüberziehenben Em: 
pfindungen. 

Als. aber alle Harmonie außer dem taufendfachen Lärmen im 


Saale ſchwieg, als der Vorhang fiel, wie ein froſtiges Erwachen nach 


denen: Traume, als er ſie geſenkt und ſchwankend mit feuchtem, 
13 * 
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erlofchenen Auge ſah, wie ihre Antli von Zeit zu Zeit umter einem 
tiefen, vergebens niedergefämpften Schredien erblaßte, da ahnte des 
Künftlers Gemüth die leidende Seele, ber ein nahes, unvermeidliches 
Unglück bevoritand. Und als fie geitübt auf den Arm eines, im 
Schatten der Loge verborgenen Mannes fich erhob, um wegzugehen, 
und in einem letzten Blicke Alles fammelte, was im Herzen der Ins 
glüclichen für Diejenigen fpricht, von denen fie beflagt werden, da 
wandte fic den Bli gegen ihn, wie zum Abſchiede, fchlug ihn dann 
gen Himmel, als wollte fie ihn in einer unbeitimmten, unausſprech⸗ 
baren Bitte anrufen. 

Keuchend, gequetfcht und geitoßen, gelangte er endlich durch bie 
Menge auf die Stufen der Vorhalle; da flog ein Wagen rafch vors 
wärts, um einem andern Raum zu geben, und er glaubte durch bie 
Scheiben beim Glanze der Fackeln das blaße Geficht wieder zu erfen 
nen, das ihm fo ſchön gebünft. | 

Da der Wagen [dom um eine Ecke verſchwunden war, lief er 
noch dem Raffeln der Räder durch die dunfeln, verlaffenen Straßen 
nach, und da er endlich, über feine Thorheit lächelnd, ſtille ftand, fah 
er ſich allein und verirrt mitten in einer unbefannten Stabt. 

Nach einer Stunde unnützen Wandern und Suchens fand er ſich 
erfchöpft vor Müdigkeit auf einem Plage, auf dem ſich ein halb zer⸗ 
trümmertes Monument erhob, wo er einen Ruheort für die übrige 
Nacht zu finden hoffte. Hier jeste er ſich auf eingeftürzte Kalkſtücke, 
lehnte fich mit dem Rüden an die Mauer und fühlte eben ben tiefen 
Schlaf der Entfräftung nahen, ale ihm eine Stimme in bas Ohr 
murmelte: 

„Send Shr eg?“ 

„Sal“ antwortete er mafchinenmäßig, und ehe er Zeit zum Nach 
denfen gewinnen Fonnte, hatte man den Halbentfchlummerten ergriffen, 
hatte ihm eine Binde um Die Augen gelegt, und die Hände gefeffelt; 
dann war er in einen gefchloffenen Wagen gebracht und rafch wegges 
führt worden. Nad einer Furzen Stunde fchmerzlicher Betrachtungen, 
toffer Träume, Findifcher Befürchtungen hielt der Wagen an; bie zwei 
Meänner, die ihm ausjteigen halfen, trugen ihn durch lange kalte 
Marmor: Gallerien, durch Gärten, die fid) ihm beim Athemholen 
durch: frifchen Blumenduft und den unter den Füßen der Träger 
Frachenden Sand verriethen; als fie ihm endlich die Hände entfeffelt 
und die Binde von den Augen genommen hatten, befand er fich in 
einem, gegen Alles Eindringen des Geräufches von Außen feit ver 
fchloffenen Saale, der mit düftern Tapeten ausgefchlagen, mit uns 
freundlichen Geräthen verfehen und nur von einer Lampe beleuchtet 
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war, welche anf einer Marmortafel zunächſt dem Kamine brennte. Es 
bedurfte nur eines Blickes, um Alles zu überfchauen, und dem Maler 
thauderte. 


Aufrecht vor dem Kamine ftand ein Mann von hohem Wuchfe, das 
Geſicht unter einer ſchwarzen Sammet⸗Maske verbergend. inige 
Schritte davon lag auf einem Nuhebette ausgeſtreckt, den Kopf in 
fhwarze Schleier gehüfft, eine Frau, und neigte fich auf ein kleines 
mtfchlafenes Mädchen herab. Die gejtoßenen Athemzüge des Kindes 
und Das abgemeffene Picken des Pendeld an der Uhr unterbrachen allein 
dag tiefe Schweigen. 

Die zwei Männer, welde den Dealer herbeigefchleppt Hatten, 
fanden, ebenfalls maskirt, hinter ihm. 

„ Gnädigfter Herr,“ ſprach der Eine, „hier iſt er!“ Nichts be: 
wegte fi) im Saale, als der Menſch am Kamine, der langfam auf 
den Franzoſen zutrat, feine Hand ergriff, und den Zitternden unter 
dem zweifelhaften Lichte der Lampe an das Ruhebett führte, 

„Diefe Frau ſtirbt!«“ fprach er, indem er ſich gegen den Maler 
wandte und ihn durch feine Maske anfchaute. 

Da entfchlüpfte feiner Bruſt eine fürchterlidde Verwänfchung und 
er stieß ihn mit Heftigfeit zurüd. Sein Auge flammte unter der 
Maske, 

„Was habe She gemacht?“ ſchrie er feinen Leuten zu. „Das ift 
nicht der Prieſterl“ Sie fprangen vor, und der Unglüdliche fühlte 
anf der Bruft die Falten Spiben zweier Dolche, die nur ein Zeichen 
des Herrn erwarteten. 

Die verfchleierte Dame machte eine Bewegung und drückte das 
Kind an ihre Bruft. Während eines Augenblicks banger Erwartung, 
entfernte der masfirte Mann mit einer Geberbe die zum Zujtoßen be- 
reiten Dolche, deren Spiben die gewaltfam gehobene Bruft des jungen 
Mannes bei jedem Schlage bes Herzens berührte. Jeder Widerftand, 
jede Klage war vergebens. 

„Wer ſeyd She?“ fprad) vafch und mit tiefer Stimme der Mann 
mit ber Mage. 

„Ein Franzoſe, ein Maler. « 

„Warum hier?“ 

„Ich verirrte mich in den Straßen von Rom und hörte Die Frage 
an mich richten: „Send Ihr es?“ Sn der Hoffnung meinen Weg 
zoieder zu finden, antwortete ich: „Ja!“« 

„Ihr kennt alfo Rom nicht? Wie lange ſeyd Ihr hier?“ 

„Seit geitern Abend!“ 
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„Gut!“ fprach er und athmete tief auf. „Ihr müßt fterben, 
Here Franzoſe!“ 

„Wohl! So tröfte Gott meine arme Mutter!“ 

; „Halt! Wollt Ihr mir bei Euerer Ehre, bei Euerem Leben und 

Euerer Mutter fhwören, daß Ihr noch heute bei Tagesunbrud von 
Rom und Stalien abreifen werdet, um nie wiederzufehren, wollt Ihr 
mir fchwören, über den Borgang jtumm zu feyn, wie das Grab, 
Feiner Seele zu befennen, was Shr in diefer Nacht gefchen habt, fo 
Fann ich Euch leben laſſen. Schwört Ihr ?“ 

Der Maler feufzte und murmelte: „Rom! Rom!“ 

„Rafd) I« 

„Ich ſchwöre!“ 

„Verbindet ihm die Augen. Verletzt Ihr je Euer Verſprechen — 
ich leiſte einen Eid, daß ich Euch wieder finde, und nie habe ich meine 
Schmwüre gebrochen!“ fügte er bei, indem er die Hand nad) der Frau 
augitrerkte, die zu verfcheiden fchien. 

Drei Stunden fpäter bei Tagesanbruch befand fich der Maler auf 
dem Wege nad) Paris. 


3weite Nacht. 





Es war der lebte Sonnabend während der Ausiteflung von 1838. 
Eine dreifache Reihe von Eaquipagen hielt am unausgebauten Plate bes 
Musee de peinture. Die bevorzugte Menge, bie Künftler, die großen 
Herren, die Dandys, die fchönen, lächelnden, gepubten Damen in 
Salon: Toilette, gingen, Famen, drängten und preßten fih in der Re 
fervethäre, wo man mittelit eines blauen Billets, einer Foftbaren 
Gunftbezeugung des Directors der Eöniglichen Muſeen, Einlaß befam. 
Auf den Stufen der Borhalle ftanden zwei junge Männer, zwei Maler, 
und plauderten mit einander, während fie die voräberwogende Menge 
und die defilirenden Equipagen betrachteten. Der Eine von ihnen, 
ber mit feinem langen, blaffen Gefichte, der hoben Stirne und dem 
Echnurrbarte & la Louis XIII. an Ban Dycks Budingham erinnerte, 
trug in feiner Phyfiognomie das Gepräge unausiprechbaren Leideng, 
weldes der Geiſt großer Gedanfen auf dem Aeußern zurädläßt; wenn 
feine Lippen lächelten, floh der ganze Ausdruck von Kummer im Die 
Augen zuräd, deren mächtiger, fanfter Blick ſtets dem Einfluffe eines 
ſtillen Kummers zu unterliegen fchien. 





„Weiche Vorwürfe haben wir Dir zu machen?“ ſprach fein Freund, 
ein junger Künitler, deſſen Knopfloch ein frifch glänzendes Band zierte, 

„Mir?“ 

„Ja Dir, dem Dichter, dem großen Maler, deſſen eriter Findifcher 
Etrid einen Mann für unfere glorreiche franzöfifche Schule verheißen 
batte, Dir, deſſen ernite, ftrenge Studien uns, Deine Rivalen, hätten. 
befümmern möüffen, wären wir nicht zu gleicher Zeit Deine Freunde 
gewefen. Sn Deinem Ntelier habe ich unter dem Staube zerfirche 
ter Malereien, fchöne, herrliche Entwürfe, mächtige Skizzen, Kopien, 
um das Auge des Meiiters zu täufchen, geniale, große Gedanken 
wahrgenommen. Was haft Du nun aber ausgeftelle? Ein einzigek . 
Porträt — ſchön, wie ein Lawrence in ber Ihat, aber nur ein Pors 
trät, deſſen Aublick wir der Eitelkeit einer jungen Frau verbanfen.. 
Raymond, was haft Du gethan? Alles für Dich, Nichts für uns! 
Du haft ung unfern Theil an Deinem Ruhme geitohlen.“ 

„Ruhm!“ entgegnete kangfam der Maler, „id. will nicht ben 
Ruhm, fondern die Kunft; die Kunft nur fuche ich, liebe ich, die 
Kunit iſt es, die mic, tödtet! Mein Gott! Hätte ich Stalien gex 
fehen. Hätte ich unter den großen Fresfen des Batican umberfchweifen 
dürfen! DO Rom! O hehre Kunit!“ 

„Du beflagft Rom — warum haft Du es verlaffen ?« 

„sh ſtamme aus dem Norden,“ entgegnete er bitter lächelnd. 
Staliens glühender Sonne wäre ich erlegen.“ 

Sebt hielt ein offener Landau ganz nahe ber ihnen. Ein älterer 
Mann nahm einen Pla im Fond em. An feiner Seite fprach eine 
Dame, deren Taille fi) mit der graztöfeiten Bewegung bog, während 
fie fi) auf den Schlag zur Seite ihres Sitzes ſtützte, mit einigen 
Perfonen, die in der Nähe ftanden. 

„Guten Morgen, meine Echöne,* hörten die Maler rufen; „haben 
Sie mein Porträt gefehen ?“ 

„Ja es ift von hinreifender Schönheit, Friſche und Wahrheit;. ee‘ 
ift nicht herrlicher, als Sie, Madame, es iſt ganz Sie.“ 

„sch empfehle Ihnen den Maler, es ijt cin a etwag 
wilder junger Mann — — “ 

„Er nennt ſich?“ fragte die junge Dame im Wagen, 

„Raymond, « 

„Raymond?“ 

„Ja, Adieu! Sie werden zufrieden ſeyn. Ah! Sehen Sie,. dort 
lebt er auf den Stufen ber Borhalle, der große junge Mann, der 
und beobachtet, « 


Die junge Dame fah fich lebhaft um, während ide Wagen abfuhr, 





und Raymond erfchaute für einen Augenblid unter den flatternben 
Locken ihrer dunfeln Haare das bezauberndite Engelsgeſicht, das er je 
in feinen Fünjtlerifchen Träumereien und Raphaelifchen Erinnerungen 
erblickt hatte. 

„Camille ,“ ſprach er, indem er feinen Yreund beim Arme ergriff, 
„ich weiß gewiß, daß id, diefes Mädchen zum eriten Wale in meinem 
Leben ſehe. Als ihr Blick den meinigen traf, da durchdrang mich ein 
unerflärliches Gefühl gleich einem eleftrifchen Schlage — ein- Fieber- 
ſchauer, feltfamer Weije aber fommt ed mir vor, als fey mir ſchon 
einmal daffelbe begegnet. .... Diefes Mädchen, Diefer anhaltende 
Wagen, diefer Blick, ich bier auf den Stufen, Alles erfcheinet mir 
zum zweiten Male!“ Go gibt es Augenblicke, wo die Seele in den, 
am tiefiten in unfer Leben eindringenden Scenen, die Erinnerung an 
einen Borgang erfennt, der höchftens in ihren Träumen beftanden 
haben mag. 

Am andern Morgen um neun Uhr fuhr ein mit Wappen bedeckter 
Magen vor der Wohnung des Malers in der Straße Larochefoucauld 
vor. Raymond machte in feinem Hausrode, Das fammtene Barett in 
ber Hand, zitternd und verlegen, ohne fich von diefer feltfamen Bewegung 
- NRechenfchaft geben zu Fünnen, einem Yremden von ausgezeichneten 
Range die Honneurs feines Ateliers. Während er von Kunft und 
Malerei mit dem Wanne plauderte, ber ſelbſt Studien gemacht zu 
haben jchien, und diefen auf einige werthvofle, da und dort an ben 
Wänden des Atelier aufgehängte, Gemälde anerfannter Meijter auf 
merfjam machte, wifchte er den Staub von der Leinwand, febte einige 
vergeffene, an die Mauer gelehnte Bilder ohne Rahmen in’s Licht, 
und beobachtete ſtets den Eindruck, den fein Werk auf den Greid 
hervorbrachte, mit einer gewiſſen Schüchternheit und Demuth, mit 
einer eiteln Aufmerfjamfeit, die feiner Seele bis bahin fremd ge: 
blichen war. 

„So viel ich mic, darauf verftehe,“ fprach der Liebhaber mit un« 
verfennbarem italienifchem Accente, fo erinnern diefe Bilder mehr an 
die alte fpanifche Schule, als an unfere großen italienifchen Meiſter. 
Sind Eie nad) Rom gereist? 

„Nie Habe ich Rom, nie Stalien gefehen,“ antwortete der Maler. 


„ah, Sie find noch zu jung, um uns nicht eines Tages zu bes 
fuhen ; Sie müſſen den Batican, Florenz und Venedig fehen.. Indeſſen 
biete ich Ihnen ein Modell, wie felbit unjer großer Raphael Feined 
gehabt hat. Ich bitte Eie um das Porträt meiner Tochter, meiner 
Leontia. Sch wohne auf dem Lande, ganz nahe bei Paris, Sie finden 
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ein Mtelier bei mir, feyen Sie fo gut, dort zumeifen zu malen. Sind 
Eie morgen frei, fo fomme ich nad) Paris und hole Sie.“ 

Der Maler lag auf ber Karte, welde der Greis zurüdließ: 
Prince Barberini. 

Die franzöfifche Billa des römifchen Fürften war vor dem Fleinen 
Flecken Iſſy gelegen; lachend und anmuthig verbarg fie fich mit ihren 
terraffenförmigen Dächern und meißen Statuen hinter grünen Linden 
und hohen Lärchen, gleichfam eine Erinnerung an die Campagna von 
Rom in waldiger Landſchaft am Geftade der Geine. 

Ssenfeits des Parfes de PEpine fieht man von der Straße eine 
fhattige, ſchmale Terraffe von zwei Reihen in Kugeln gefchnittener 
Lindenbäume, die gleichfam vor dem Umſturze durd, eine Malle von 
Sliederbüfchen und grünen, unter ihr Hinlaufenden Bäumen befchübt 
fheint. An jedem ſchönen Frühlingsabende des verfloffenen Sahres 
betrachteten der alte Fürft, feine Tochter Leontia und der Maler 
Raymond die Krümmungen der Seine, wie fie erglänzten von den 
lebten Strahlen des Tages zwifchen den fehwimmenden Pappelinfeln, 
wie fi) die große Finie des Gehölzes von Meudon und Saint Eloud 
nah und nad in Nacht verlor, und die untergegangene Sonne am 
Horizonte lange Un um die Gipfel des Balerien » Berges. 
zurüdließ. | 

Lange war des Mädchens Porträt, ein wahres Meifterwerf, 
vollendet. Anfangs hatte der Maler. fein Modell bewundert, Dann 
geliebt; er hatte mit der ganzen Seele des Künftlerd gemalt, er hatte 
ein geniales Werk fchaffen wollen, und es war ihm gelungen. 

„Man wird es in Rom, man wird es felbit in der Billa Bars 
berini aufiuchen und fehen!“ hatte der Fürft gefagt. 

Als ihm aber die Tochter beim Empfang ihres anmuthreichen 
Ehenbildes einen Blid des Danfes zumarf, da empfand der Maler 
die bittere Ueberzeugung von der Ohnmacht der Kunft, den himmlifchen 
Strahl auszudrüden, der durch Diefes Auge leuchtete. Zu gleicher Zeit 
fühlte er, daß in der Tiefe feiner Bruft eine andere Bewunderung, 
in feinem Herzen eine andere Liebe herrfche, als die für die Kunft. 

Raymond liebte, ohne es ſich Flar zu machen, und ber Prinz, an 
deſſen Stirne, unter Locken, die vor den Sahren erbleicht waren, in 
deſſen erlofchenen Augen noch ein Zug von heftigen Leidenfchaften zu 
lefen war, hatte fich die Gegenwart des Malers zur Gewohnheit ges 
macht. Wenn fih zuweilen ein Sturm am Himmel erhob, und die 
Wolfen fi) auf die Landfchaft herabfenften, und die Atmofphäre mit 
heißem, fchwerem Dunfte erfüllten, entfernte ſich der Fürft, von ner 
vöfer Reizbarkeit, von innerlichem Leiden gequält, welches ihm bie 
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Bengen fo laͤſtig machte, daß er den Maler und fein Modell allein 
zu laffen pflegte. Lange Stunden fchwanden fo hin in vollfommenem 
Schweigen, nder nur unterbrochen von unbedeutenden Worten, aber 
Stunden voll Wonne, in denen ihre Seelen fid, losgeſchält fühlten 
von Allem, was nicht fie felbft waren, in denen fie unausſprechliche 
Belenntniffe austaufchten, die des Fargen Wortausdruckes nicht bedürfen. 

Leontia war wie die meilten Mädchen, die — frühzeitig auf 
ihrem Lebenswege der Stübe einer Mutter beraubt, ohne ein befreunz 
betes Herz zu finden, in dem fie ihre jugendlich furdhtfamen Regungen 
niederzulegen vermüöchten — fih auf ſich felbit bewegen, denfen und 
überlegen lernen. Leontia mußte, baß fie Raymond liebe, und ließ 
ſich wieder lieben. 

Eines Tags ſprach der Fürſt nach dem Mittagsmahle: 

„eeontia, wir müflen in zehn Tagen in Rom ſeyn. Am 25. em» 
pfange ich im Palafte Barberini Befucye, morgen frühe reifen wir, 
- um nicht durch Eile ermüdet zu werben.“ 

„Raymond,“ fuhr er fort, „Sie find nie in Rom gewefen, ich 
führe Sie hin, Sie reifen mit ung.“ 

„Ich danke,“ ſprach der Maler erblaffend. „Ich kann nicht nad, 
Rom gehen... „«* 

„Wie, und die Kunft! Und Raphael! Man muß jung feyn, Rays 
mond, um das Genie zu fühlen und zu fludiren; eg ift Zeit, was 
faun Sie in Paris zurückhalten? Gewiß Nidts? Wir reifen zufam- 
men, bas ift abgemadır.“ 

„Nehmen Sie meine Entfchuldigungen, Prinz, es ift mir unmög- 
lich,“ entgegnete ber Maler mit feftem Tone. 

„Raymond, Shre Gegenwart ift ung jest nothwendig. Sc liebe 
die Malerei, Sie find ein großer Maler, eg ift dieß eine Kunſtver⸗ 
bindung zwifchen uns. Laffen Sie ung die Sache ordnen, wir bleiben 
aur Eurze Zeit, nur einige Tage in Rom; Sie bewundern im Bor. 
übergehen die Meifterwerfe, und wir Fehren nad Paris zu unfern 
Geſchaͤften zurüd.“ 

Leontia erblaßte, als fie des Malers abwehrende Geberbe be= 
merkte, und. fam feiner Antwort zuvor: 

— „Herr Raymond, mein Bater bittet Sie im Namen feiner 
Freundſchaft — und ih auch —“ fügte fie mit einem feelenvollen 
Blicke bei. 

Der Maler flüste den Kopf auf die Hände, überlegte eine Mi« 
nuse, erhob fi, und fprach mit leifer Stimme: „Ich werbe gehen.“ 

Als fie em Abend einen Augenblick auf der Terraffe allein waren, 
näherte fich ihm Leontia und fagte: 








„Mußte man fo lange überlegen, um mir ein Ja antworten zu 
Kauen ?« 

„Bielleiht, Leontia — wenn 28 eine frage auf Leben und 
Tod iſt!« — 

Am andern Morgen war die Terraſſe der Billa verlaſſen. 


# ” 
” 


„Gott fteh mir bei, das ift die Porta del Popolol® vief ber 
Maler im Augenblide aus, als der Wagen bes Fürften Barberini 
in Rom einfuhr. 

„Wie, Sie kennen fie?“ fragte der Fuͤrſt erftaunt. 

„Ja,“ entgegnete der Maler mit leichtem Zittern, währenb er 
laͤchelte. „Dank ſey es allen den Anfichten von Nom und feiner Um⸗ 
gebung, Die ung armen Yranzofen perivdifh in Kupferitichen und 
Eithographien zugefandt werden.“ 

Der Fürft wurde beim Mittagsmahle erwartet, und langte zur 
rechten Stunde an, um in den Gallerien und Gärten ber Billa Bars 
berini, bei glänzender Beleuchtung, bei herrlichen Wohlgerühen und 
sreffliher Harmonie, unter Foitbaren Colonnaden von carruriſchem 
Marmor, die Eardindle, die Großen des Staats und alle die römifchen 
Prinzen der päpftlihen Yamilien zu empfangen, deren alte Namen 
nad der Reihe feit Sahrhunderten je die Tiara geſchmckt hatten, 

Es war ein Udelgfeit, wie ed zu Rom der legte Nepräfentamt 
einer der höchſten und mächtigiten, in Purpur geborcnen Familien 
feinen verfammelten Paird geben mußte. 

Als fih die Reihen gelichtet hatten, als man fich Treier in den 
marmornen Gallerien bewegen Fonnte, ale die Spmphonien unb Ges 
fänge nach und nad) verftummten, ftand der Maler, beraufcht von 
biefer Harmonie, dieſer von Düften gefchwängerten AUtmofphäre, Dies 
fem römiichen Seite, wo ſich Die Fresken ber Caracci beim zitternden 
Scheine von taufend Kerzen belebten, vor Leontia's Porträt, an ber 
Seite des Fürſten, der ihn feinen Freunden als ben Urheber dieſes 
Meiſterwerkes voritelfte. 

Bernunft :und Geiſtesgegenwart des Jungen Mannes waren einem 
tsunfonen Entzuckenstaumel zur Beute geworben. | 

„Raymond,“ ſprach der Fürſt, „wie kann ein Maler in feinem 
ganzen Beben wicht nach Rom geismmen ſeyn? Sie haben bad, fo gut 
wie ein Tradteveriner bie Porta del Pepolo erfannt! Sie hatten fie 
(don gefehen, Raymond? « 





„Das it wahr, Fürft,* antwortete der junge Mann mafchinen- 
mäßig, „früher ein einziges Mal, doch das it eine ganze Gefchichte.“ 

„Wie, Herr Franzofe? Erzählen Sie diefe Geſchichte!“ 

„Es tit fo lange her,“ entgegnete Raymond zaudernd. „Und Doc 
wird mir in jedem Falle Shre Protection nicht entgehen, meine Hers 
ren. Sch bin fchon in Ron gewefen.“ 

„Ah! das wußt' ich wohl!“ rief der Fuͤrſt. 

„sch war noch fehr jung, ein Kind, ein Zögling ber Schule von 
Zranfreich, und hatte den großen Preis erhalten. Sch wollte hier ein 
Meiiter werden, wie Raphael. Eines Abends langte ich an, und mein 
Mißgeſchick führte mid, in das Theater Argentina. Die. Eoronari 
fang... .* 

In diefem Augenblicke erichien Leontia am Eingange der Gallerie, 
und da fie einen furchtbar leidenden Ausdruck an der Stirne ihres 
Daters gewahr wurde, welcher fid, an den marmornen Kamin lehnte, 
fo warf fie einen bittenden Blid auf den Maler, und er fhwieg. — 
Diefer Blick war derfelbe, den beim Namen Argentina das Andenken 
an das fchöne, blaffe Geficht in feiner Seele zurüdgerufen hatte. 

„Nun!“ fprady man um ihn her. 

„ch verirrte mich, als ich aus dem Theater trat. Auf einem 
einfamen Plate fragte mich im nächtlichen Schatten eine Stimme: 
„„Seyd Ihr es?«« — „„Ja!““ antwortete ich unbefonnen. In dems 
felben Augenblicke wurde ich ergriffen und gebunden, und als ich wies 
der zu mir Fam, befand ich mich in einem büfteren, ftummen Saale, 
wo eine rau, wie ich glaube, eben verfchied — ein entfchlafenes Kind 
lag in ihren Armen. Ein masfirter Dann führte mich zu ihr! — 
Man hatte mich für den Priefter gehalten, deſſen man hier bedurfte. 
Sch glaubte fterben zu müffen! Aber ich war erit feit einem Abend 
in Rom, dag rettete mir das Leben!«“ — 

„Und Sie haben das Haus, die Umgebung nicht wieder erkannt? 
Nichts? ....« 

„Man verband mir die Augen, und den andern Tag reiste ich 
nad Frankreich ab.“ 

„Uber Sie haben fich doch das Zimmer gemerkt, in dem Sie ſich 
befanden? « 

„An den Wänden fah ich eine Tapete mit Perfonen . . . * 

Hier fehaute er umher und riß Die Augen auf vor Schrecken, als 
er biefelbe Tapezierung um fich her erfannte. Seht erhielt er den 
Beritand wieder, und damit Fam ihm ber fürchterliche Verdacht, wels 
chen zu zerftreuen er eiligft fortfuhe: 

„Auf dem Kamin ftand eine Pendeluhr.“ 





Es war biefelbe, er erfannte fie wieder, als hätte er fie erft 
geitern gefehen. 

„Der Masfirte fchoß feurige Blicke unter der Maske hervor.“ 

Des Fürften Augen waren auf ihn gerichtet, er fehauderte. 

„Run!“ rief dieſer .... 

Während des hierauf folgenden Schweigens ftieß Leontia, blaß 
und zitternd, leicht an Die vergoldete Rahme des Porträts, welches 
berabfiel, und Die Leinwand zerriß an der Ede eined marmornen 
Sockels. 

Dieſer Vorfall lenkte die Aufmerkſamkeit ab, und endigte die all⸗ 
gemeine Verlegenheit. 

Raymond ſah ſich verloren. — 

Als die Glocke auf St. Peter ein Uhr ſchlug, fland er an einem 
Senfter feines Gemaches, und betrachtete, der Dinge harrend, die da 
kommen follten, den Himmel mit irrenden Augen; beim Knarren einer 
Zapetenthüre drehte er ſich um; Falter Schauer ergriff feine Bruft, 
dann faßte er ſich. 

„Raymond!“ murmelte es mit leifer Stimme. 

„Leontial“ Er eilte auf fie zu, und drückte fie zum eriten Male 


an fein Herz. 


„Lebe wohl!“ ſprach er. 

„»Ja, Du mußt fliehen, Raymond, Fomm!“ — Und fie zog ihn 
in der Finfterniß durch einen langen fehmalen Gang fort bis zu einer 
Heinen Thür, welche nad ben Gärten führte. Bon dieſer Geite 
fonnte man von der Dauer, die eine Terraffe bildete, auf die Straße 
fpringen. Leontia zeigte ihm diefes, und drängte zur Flucht, indem 
fie ihm die Straße wies, auf der er ſich vom Palafte entfernen ſollte. 

„Allein?“ fprach Raymond. 

„»Ich muß bier bleiben, Raymond. Ich weiß jeht Alles, Deine 
Erzählung hat mir Alles enthüllt. Wohl erinnere ich mich der lebten 
Ihränen meiner Mutter! Aber er iſt mein Vater — ich werbe Bleiben!“ 

„Gut, idy auch. Rom ift mein böfes Geſchick; ich will mich ihm 
unterziehen. So wäre ich einmal für ein Paar Stunden gefommen, 
um von meinen Träumen von Ruhm und Ehre, das andere Mat, 
zehn Jahre fpäter, um von denen meines Glückes Abfchied zu nehmen. 
Rein, ich werde nicht allein reifen!« 

„Mein Gott, Teifel“ fprach das Mädchen händeringend. „Ih 
befihwöre Dich, gefchwinde, man Fommt, Du bit verloren! .... . Gottl 
Er wii nicht gehen! . . . . .“ In diefem Augenblicke verlängerte ein 
Licht in der Gallerie feinen matten Schein . . . . . Leontia fehlang 
ihre Arme um Raymonds Naden. 





„sch will es!“ ſprach fie, „eile, Raymond!« 

Er fprang auf die Straße, und, als er verfchwunden war, ging 
Leontia einige Schritte, ftieß einen heftigen Schrei aus, und fanf 
ohnmächtig zu Boden. 

Drei Tage fpäter las Raymond in.Neapel im Diario di. Roma: 

„Rah einem Feſte in der Billa Barberini wurbe ein ganzer 
Flagel des Palaftes ein Raub der Flammen. Man beflagt den Ber« 
(uf von mehren Hausoffizieren, und überdieß den Seiner Excellenz 
des Fürſten Barberini, der biefen Morgen feinen fchweren Wunden 
untertag. 

* v 
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Bor einigen Worhen trifft Camille auf den Champs Elyfées in 
einem eleganten Eabrivlet feinen Freund Raymond, der von Rom 
zurüchgekommen war. 

„In Paris!“ rief er ihm von Weiten zu. 

„Ja, feit acht Tagen, willſt Du einſteigen?“ 

„Sewiß, Du Hait ein fo fehöneg Thier, daß ich mie eine Ehre 
daraus mache. Wo mwohnit Du?“ 

„Du fpeifeft bei mir.“ 

„Wohl! Die Kunit? Raphael? Rom?“ 

Schnell: wie der Wind fing Das Eahriplet üben dat Mardfelb, 
durch Vaugiraxd und Iſſy hin, und bielt vor dem vergoldeten Gitter 
und der Terraffe an der Straße von. Fleury. 

„sch bin der Kunit in Rom fehe ungesren geworden,“ fpradı 
Raymond zu feinem Freunde. „a, Camille, ich bin nicht mehr Maler. 
Raphael, Dominidyino haben mich falt gelaffen — ich liebe die Kunit 
nicht mehr! Sch liebe, . . .* 

„Dielen Engel?“ entgegnete Camille, als er eine junge Dame 
von, hinrsißender Schönheit erblickte, welche auf die Teraffe eilte, wäh⸗ 
vonh Den Jockei das Bitter äffnete.. 

Ja, meine Fraul«“ ſprach Raymond. 


vr 
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Politisches Sehen der Belgier. 


BO 


Alten Widerfprüden und Hemmniſſen im politifchen Leben zum 
Zeoße, bei der ungefchichteften, fchwanfenditen Verwaltung erhält fich 
das beigifche Volk mehr als jedes andere Europa’s in feinem Reich⸗ 
thyme, feinen Freiheit, feinem Slüde. Neben radikalen Gebrechen 
finden fich hier aber auch eine ſolche Umnbefchränftheit im Gewerbs⸗ 
Betriebe, eine folche Thätigfeit in den Geijtern, eine folhe Wohls 
habenheit in den Kamilien, eine folche Verſtändigkeit in ben Maſſen, 
eine fo große, natärkiche, günjtige Mäßigung des Temperamentd, ber 
Begierden und bes Sntelligenz, daß die Aufmerkfamkeit auf das poli—⸗ 
tifche Treihen von der Sorge für bürgerliche Wohlfahrt gänzlich ver« 
drängt wird, Unglücklicher Weiſe kümmert man ſich fehr wenig um. 
bie Regierung, wenn ber Wohlitand der Bevölkerung Hinter einem 
blendenben Lichte die Handlungen, Kehler, Feigheiten und Berräthes 
teien der Regierenden bingt. Belgien wird jebt in einem: Strudel von, 
Geſchaͤften und Speculatipnen fortgeriffen, welche Die Ration für lange 
Zeit zu betqaͤuben vermägen. Glaͤnzende Zeugen find bie Vorgänge in: 
dee Webenei : Indujtrie, es gibt deren aber noch bedeutenbere. Geht 
ſechs Monaten it eine Eiſenbahn eröffnet, und jetzt ſchon find bie 
Baukoſten durch das Zuftrömen der Reifenden gedeckt, weiche nur 50 
Gentimes dem Kopfe nach bezahlen; eine Hypotheken: Kaffe verlange 
20 Millipnen vom Handel, und S Tage nachher iſt der Aufforderung: 
Dusch ein Anerbieten yon 100 Millionen entfprochen, fo daß man 80 
zurackweiſen mußte! Die vor zwei Jahren gegründete Bank iſt bereit 
fo veih, daß fie ihre Capitalien nicht mehr unterbringen kann, und. 
den Kaufleuten Geld gegen Waaren leihen will. Man glaubs an ber 
Gränze von Deutfchland die Wunderwerfe der vereinigten Staaten 
Amerika's zu erblicken, von denen die Belgier wenigſtens einen inter⸗ 
eſſanten Nachdruck in ber Entwickelung ihres Handels und ſelbſt im 
deu Schräuchen bieten, die. bei ihnen einheimifch. find. Und. biefe- 
aufſteigende Bemegung bes Öffentlichen Vermögens, der unermeßliche 
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Ueberfluß an baarem Gelde, diefe unerhörte Ordnung nach einer neuen 
Revolution, Alles diefes fchreitet vorwärts, erhöht fih, dehnt fich 
aus, arbeitet trob ber ſchlechten Verwaltung, trob ber halbfertigen 
Regierung. 

Indeſſen führen diefe Regierung, die fich felbft nicht Fennt, biefe 
Verwaltung, die wie ein Maulwurf im Finfteen wühlt, Nachtheile 
mit fih, melde ſelbſt die Wohlfahrt des Landes nicht zu Iöfen im 
Stande iſt. So fehen fih 3. B. bie Bürger in Belgien genöthigt, 
die Gewalt zu nüglichen Neuerungen, mögen fie noch fo untergeorb- 
neter Natur feyn, zu zwingen. Sollte man glauben, daß in Brüffel, 
in einer ber glänzendften Hauptjtädte Europa’s, im größten Theile 
der Stadt die Namen der Straßen noch nicht an die Mauer gefchrie- 
beu find. Der Bürgermeiiter Fonnte fi bis jetzt noch nicht zu Diefem, 
ihm gefährlich fcheinenden Verbeſſerungs-Verſuch entjchließen. in 
ſchmaler Fluß durchzieht die Eitö, das Waffer bleibt in feinem ver 
engten. Bette die Mauern entlang fliehen; die Stodung rührt haupt« 
fädlih von zwei elenden, edelbaft ausfehenden Mühlen her, bie 
Negierung aber zaudert, das traurige Hinderniß wegzuräumen, bie 





Muͤhlen zu Faufen und abreißen zu laffen. Das ift der Geiſt Br 


belgischen Verwaltung, das die Folge einer übergroßen Decentralifition. | 


In Frankreich würde ein Wort bes Minifters und feine Unzerfcheikt 
auf einem Stüdchen Papier hinreichen, um in einer — ae — 
ſtrebenden Mühlen zu zerſtören. 

Innerhalb der Stadt, im ———— bevblleriſten ae 
ſchlachtet man in Brüffel Kälber und Lämmer, und bie- verpeiliten 
Ausduͤnſtungen der in Gäßchen und auf Krenzwegen improviftrten 
ſchmutzigen Sleifchereien, wo man jeden Augenblick auf ein ausgeweis 


detes Schwein oder auf ausgehängtes Gedärme ftoßt, haben die 


Gemeinde - Behörden nocd) nicht zur Ueberzeugung gebracht, daß ein 
Schlahthaus wefentliches Bebürfniß für den Gefundheits -Zuftand ber 
Hauptſtadt ſey. So lief neulih ein Schiff, welches von Havannah 
mit dem gelben Fieber am Bord ausgefahren war, woran auch mehte 
Matrofen während der Reife ftarben, unverjehens, ohne Patent vörs 
zuweifen, ohne fih der Reinigung zu unterwerfen, ohne bie Reclama⸗ 
tionen. ber. Bewohner zu berückjichtigen, in den Hafen von Antwerpen 
ein; e8 wurde ihm nicht einmal eine Duarantaine von fünf Minuten 


auferlegt. Der Einfluß des Austaufches wirb Vermögen und Leben 


in Brüffel an dem Tage verdoppeln, da man .die Meilterwerfe der 
famändifchen:. Schule, die jest. in allen Städten -zerftreut, und: ber 


Mehrzahl nad unbefaunt find, in einem Gentralmufenm vereinen 
wird; aber. man achtet zu fehr bie Privilegien dev geringften Stadtchen, 
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‚um ihnen im allgemeinen Intereſſe die Echäße der Kunft zu entziehen, 
‚weiche fie nicht felten, der bürgerlichen Eitelfeit eines Liebhabers zu 
Gefallen, der Eigenthuͤmer jener Schäße it, vergraben. Hat Belgien 
‚fein Deufeum, verlangt Die Hauptſtadt vergebens nach einem Schlacht: 
hauſe, werden die Maßregeln für Gefundheit an der Schelde unbeach⸗ 
tet gelaffen, fo befisen die Brüfieler Dagegen ein ajtronomifches Obfer- 
datorinm. Es fehlen nur die Altronomen. 
# Es erffärt fi) dieſe Gleichgültigkeit nicht allein durch die äußerſte 
örtliche Unabhängigkeit, fondern mehr noch durch den belgifchen Cha— 
ıtakter, bei dem die geringiten DBerbefferungen im öffentlichen Weſen 
I nie Anklang finden, wenn nicht befondere Selbſtſucht dabei betheiligt 
‚ji, Alles, was der vollfommenen Ruhe des Bürgers feindlich ent- 
::gegentritt, ift hier ein Berbrechen verlebter Nation, und befunders, 
— es ſich von Politik einer unnützen, dem Commerz feinen Ge— 
winn bringenden Beſchäftigung handelt. Was können die Belgier 
vom Fortſchritte wiſſen? Sie bereichern ſich durch Entbehrung, nicht 
durch den Handel. Das Weſen der Franzoſen flößt ihnen keine große 
Verehrung ein; fie nennen ihre Nachbarn Verſchwender an Geiſt und 
Zeit, fie wollen nicht mit der Summe der Freuden zu thun haben, 
welche der Parifer im Leben ſucht, der ſich jeden Tag feine Blume. 
"bricht, und das Geld nur nach den Genüſſen ſchätzt, die er ſich damit 
bereiten kann. Ein franzöfifcher Küntler, ber fi in einen Winfel 
‚von Brüjfel zurüdgezogen hatte, erhielt den Ruf eines reihen Mannes 
durch feinen unermeßlichen Verbrauch von Öruyere Käfe. Die reidyiten 
Handelsleute befuchen die wohlfeilften Eſtaminets; in der Schenfe, wo 
"der Krug Bier nur ein Paar Centimes Fojtet, verfammeln fich auf 
dem gefirnißten tannenen Bänfen Börfenfpieler die Woche hindurch. 
Atterdings verlaffen die Oefonomen am Eonntage die Schenfe & la 
canaille, aber fie Fehren nach der Kirchmeſſe des Volkes forgfam wies 
‚der zurück; man muß ſich achten, aber nicht zu Grunde richten. 
| "Die Fniderifchen Gebräuche der Belgier find eine Mifchung von 
Prahlerei und Sinnlichkeit. In Belgien iſt die Stunde für das Mit: 
| tagehrod drei Uhr Nachmittags, ein feierlicher Augenblick, Den nichts 
ſtören foll; alle Gefchäfte hören auf, alle Arbeiten, alle Dienjte wer: 
. den unterbrochen. Auch darin liegt vielleicht eine Berechnung. Man 
melde fich dei einer Behörde, um Ausfunft zu holen, der Beamte ift 
bei Tische; man bringe einen Brief zur Poit, der Commis ift bei 
. Tifhe; man verfuche die gefchloffene Thüre eines Magazins zu Öffnen, 
der Kaufmann it bei Tifche; ſelbſt die Kirchen find gefchloffen, denn 
auch in einem gottesfürchtigen Lande ſetzt man nicht voraus, daß 
man ein tüchtiges Mahl fchwärmerifchem Gebete zum Opfer bringen 
Aug. Lewald'd Europa, 18%, II. 14 
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Fonnte. Nun überzeuge man einen Belgier, der mit feinem Ver— 
grügen, feinem Gut und feinem Leben fo haushäflterifch zu Werke 
geht, Daß Politif zue Erijtenz erforderlich fey. Eine belgiſche Familie 
von berühmten Namen und beträchtlichen Einkünften nimmt in einem 
Gemache mit eichenem Getäfel ihr patriarchalifches Mittagshrod ein, 
wobei Kartoffeln und Zaro?) Hunger und Durft ihrer Glieder ftilfen; 
aber nach dem Mahle laſſen ſich die Tifchgenoffen von vier reich ge= 
fhierten Pferden, in glänzender, mit Wappen verzierter Ealefche nach 
den Öffentlihen Spaziergingen oder felbft in das Theater führen. — 
Ehrgeiz iſt eine Pflanze, Die fid nur fehr fchwer in einem Lanbe 
acclimatifirt, wo jeder junge Mann mit einem Einfomnen von feche: 
taufend Livres fich die Luxus⸗Vergnügungen verfchaffen kann, welche 
in Paris nur einer geringen Anzahl Begüterter vergönnt find. Die 
Nachahmung wird auf einen Grad getrieben, daß Leopold Regierung 
in feinem Falle die Jugend fürchtet; denn diefe ift zu fehr befchäftigt, 
dag fafhionable Leben großer europäifcher Hauptitäbte nach Brüffel zu 
verpflanzen. Selbſt der junge Hof wibderiteht dem Strome nicht; bie 
Ariitofratie, Orangiſten und Katholifen laffen ſich davon fortreißen. 
Indeſſen geht dieſe Bewegung in einer Gtabt, wo ſich die Sittenlofig: 
Feit aus allen Winfeln des Continents entladet, mit der Dem angebo: 
renen Eharafter eigenen Ruhe und Stille vor fich. Auf dem Boulevard 
des botanifchen Gartens, in der Vorſtadt Schaarbef, befindet ſich ein 
Pavillon von einem Stockwerke, der feiner Beitimmung nach jebt in 
Frankreich nichts mehr Aehnliches Hat; beim Eintritt der Dunfelheit 
pflegt ihn Die gute Geſellſchaft zu befuchen; mit Würde und Anftand 
macht eine chemalige Schauipielerin die Honneurs, und Fäme ber 
Marſchall Richelien wicder auf die Welt, fo wäre er gewiß fehr ver 
wundert, zu erfahren, daß die Ichte petit maison, welche das achtzehnte 
Jahrhundert überlebt hat, in Brüffel fteht, und zwar, fonderbar ge 
nug, ‚in dem Quartiere, das die meiften Aerzte und Geburtshelfer zählt. 

Die belgiſche Ariſtokratie fümmert ſich wenig um Politik; fie 
fürchtet oder verachtet fie, und ijt viel ängftlicher beforgt um bie per 
ſönlichen Borrechte, die ihre durch die Revolution von 1830 entriffen 
worden find, um fo lächerlich Feinliche Rechte, daß fie in bee Erzaͤh⸗ 
lung fabelhaft: erfcheinen. Belgien gleicht in dieſer Beziehung Eng- 
land; die Bevölkerung genießt einer unermeßlichen Freibeit, aber die 
Kategorien find ſcharf abdgefchnitten; die Adeligen zeigen zu gleicher 
Zeit Familiarität und Hochmuth. Ein flamändifcher Baron verlangt 
von der Gerechtigfeit nur fein Recht, aber er lebt der Heberzeugung, 
fein Fleiſch fey gefunder, fein Blut ätherifcher, als Fleifh und Blut 


* Faro: eine Art Bier. 





211 


bes gemeinen Mannes, der Klage wider ihn erhebt. Indeſſen ärgern 
ſich dieſe Herven nicht ſehr über einen Mangel an Achtung; fie ver. 
khmähen es, ſich erzürnen zu laſſen. 

Du ſchreibſt, durch cine wichtige Angelegenheit gendöthigt, ein 
Billet an einen der Großen, deren Hotels mit den ſchweren eifernen 
Balcons gegen das Gehölze des Parks in Brüffel hereinragen: gut, 
der Brief gelangt an feine Adreſſe; der Kammerdiener gibt ihn feinem 
Heren, der ihn oͤffnet und liest, aber nicht beantwortet. Du ſchreibſt 
ein zweites, ein drittes Billet, und fo viele du immer fchreiben magft, 
daſſelbe Schweigen. Endlich ergreift dich die Ungeduld, du fällt eines 
Morgene beim Herrn Grafen ein, der chen eine Platte Auftern mit 
einer Flaſche Sohannisberger zu fi) nimmt. Du biſt artig aufgenoms 
men, man hat deinen Brief gelejen und genehmigt deinen Borfchlag ; 
aber man hat nicht, geantwortet, weil bie gehörige Form nicht beob: 
achtet war. And was it nun dieſe Form? Du haft vergeffen, dich 
eines gewiſſen Papiers, ciner gewiften Bildung ber Zeilen, eines ge: 
wien Protokolls zu bedienen; das Papier um einen halben Zoff 
‚länger, hier ein großer Buchitate, dort eine neue Zeile, und vu 
wäreit mit einer, den Ligenjchaften deines Briefes entiprechenden 
Antwort beehrt worden. Dieje gravitätifche Perſon beſitzt übrigens 
gefälige Sitten, ein unerfchöpfliches Wohlwollen. Während in Frank⸗ 
reich und Deutfchland die Künitler bei ihren Debuts Hungers jlerben, 
darf der beigifche Dealer nur den Klopfer an den höchſten fürjtlichen 
Gebäuden Heben, und fogleich iſt er eingeführt, bewillfommt, geehrt; 
man kauft ihm feine Gemälde ab, und beauftragt ihn mit Porträts; 
fein Talent mag feyn, wie es will, es wird ihm Schuß verlichen und 
Nahrung gereicht. Mande Sünde des Hochmuths wird durch folche 
Berwendung eines ariftofratiichen Vermögens ausgeglichen. 

Die brittifche Eitelfeit des belgischen Adels fteht in ftarfem Wider- 
ſpruche mit der äußeriten Einfachheit des jungen Hofes. Die ganze 
Hierarchie der Borzimmer des Herrichers beſteht aus einer Wache, einem 
Hausmeiiter und einem Huiſſier, und mit diefen drei Graden ift man 
in weniger als zehn Minuten fertig. Nichts ift intereffanter, als dag 
Königliche Paar, welches die Politif der Juli-Revolution den Drohun⸗ 
gen der heiligen Allianz gleichfam als Troft:Fifh in den Weg ges 
worfen hat. Leopold it älter an Erfahrung, als an Jahren; auf 
feinem Antlitz find die verfchiedenen Stürme ausgedrückt, die fein Leben 
fo malerifch feit dem Tage bewegt haben, da ihn Europa gricchifd) 
drapiren wollte, bis zum Augenblicke, wo ihn Herr von Talleyrand 
bewog, gleichfam das Gewand eines flämifchen Bierbrauerd anzulegen. 
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In feinen Zügen findet man noch bie Spur ber jetzt vergeflenen 
Ihorbheiten der eriten Dandy von London; Die Langeweile, die einem 
großen Herren auch auf den Thron folgen muß, welcher, wie es ung 
dünkt, von Stufe zu Stufe zur beiten Präfektur der franzöfifchen 
Verwaltung berabgefunfen ift; dieſe matte Yarbe eines Gefichteg, 
das nur Edel, Crichöpfung, Neue ausfpridyt; Diefen eleganten 
Schmerz eines unglüdlidhen Eandidaten mehrer Königreiche; die Aus—⸗ 
bildung der glühenditen, zum Theile fchon erlofchenen Leidenfrhaften 
und die Routine fürjtlicher Sitten. Man fpricht nur leiſe mit ihm, 
fo fehr erfchüttert ſchon die menfchlihe Stimme feine ſchwachen 
Nerven. J 

Am Anfange dieſes Herbſtes ſah man ihn, wie er mit melan⸗— 
cholifchee Driene auf dem Hafendamm von Oſtende fpazierte, gleih 
einem einfachen Eodney?), der den Nebeln der Themfe entfprungen 
it. Leopold hatte ‚mit feinem ungeheuern Oberrocde, feinem Hute 
mit breiter Krempe und dem leicht gefrümmten Rüden eher das 
Ausfehen eines Scemannes, ber feine Fränflidhe Tochter in den flär 
fenden Ausdünjtungen der See [pazieren führt, als dag eines neuen 
Könige, der ſich im Angefichte feines ganzen Volks mit feiner frifchen, 
anmuthigen Gattin luftig im Meere baden will. Nicht als hätte er, 
fol! man einem Gerüchte Glauben fchenfen, mit feinen Sugendgewohn: 
heiten gänzlich gebrochen; man ſprach im Gegentheil viel von einer 
Dame, weldye wider jeinen Willen von England herübergefommen it, 
um fi in Belgien niederzulaffen, und manche Leute find unerſchöpflich 
in Bermuthungen. über die geheimnißvollen Ausflüge des Königs had) 
Ninove; wohl Fünnten diefe grünen Gebäude eine ungefehliche Egerie 
bergen. Befindet ſich Leopold in Brüffel, fo wird man ihn ficher auf 
dieſem Wege zu Pferde oder in einer Ealejche treffen; im Pallaſte 
muß man fagen, feine Majeſtät liebe natürlich dieſe Straße, die u 
ihrer Anlage mit feinen eriten Werfen zum öffentlichen Nugen im 
Lande in Verbindung jtehe. Wir können nicht umhin, zu bemerfen, 
dag man nur auf diefe Weife die Fahrten des Prinzen vernünftig zu 
erflären vermag, denn es gibt Feine traurigere, langweiligere, flaus 
bigere, Fahlere Gegend, als die Ebenen, über weldye der neue Weg 
führt, — J 

Aber wer iſt die bleiche Geſtalt, die unter den Erlen beim 
Schloß⸗Parke hingleitet, während Leopold auf einer engliſchen Stute 
Ninove zu galoppirt? Sie bleibt bei den Gefängen ſtille ſtehen, die 


°) Cockney nennt man einen Londoner, der London nie verlaffen bat. 
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von ben Mähern der Wiesgrände von Pannen: Huys erfchallen; fie 
füßt fih fanft auf dem Grasplage nieder, um bie großen Barken zu 
betrachten, die mit einer heiteren Menge beladen unten am Parfe im 
Kanale ſchwimmen; fie glaubt die väterlichen Yachten vor Neuillys 
Hagebuchen vorüberziehen, oder das Dampfboot von Saint: Eloud 
beim Ponte Royal abfahren zu fehen. Crbliden Sie nicht unter ben 
dedenden Pflanzen den reizenden Fuß, der fie mit der flamändiichen 
Ariftofratie, bei welcher fich die längiten Schuhe des Kontinents fin- 
den, auf den Tod verfeinden mußte. 


Sn dieſem Pallajte, auf diefem NRafenboden, wo Napoleon Marie 
Louife an der Hand führte, träumt eine andere Marie Louife, nicht 
mehr die Oecjtreicherin, nein eine Yranzöfin nach Geift und Seele und 
Körper, von Paris verbannt, an dag fie mitten in der Nacht durch 
dumpfes Mordgefchrei erinnert wird. Louife lebt zurückgezogen, ab» 
gefchloffen, dem Volke unbefannt, deſſen Königin, deffen fremde Kö⸗ 
nigin fie ift. Kehrt fie zu Wagen von Lacken nach ihrem Pallafte 
am Parfe zurüc, fo nimmt fie den Weg über den Kanal, folgt den 
Boulevards, vermeidet die belebte Mitte der Stadt: das fit un: 
recht. Die Borftädte Hal, Ninove und Anderledt wimmeln von 
jüdifchem, ſchmutzigem, ſchwächlichem Bolfe; die Kinder fterben da nad) 
Hunderten; bie Luft iſt ungefund und die Gebäude find erbärmlich; 
die Lebensweiſe ijt Fummervoll. Die Gegenwart einer Königin würde 
etwas Licht, Geift und Gefundheit unter diefe Armen bringen; Das 
Echaufpiel der Leiden, welches die Bürgermeiiter mit ihren, von Ta- 
backsrauch umnebelten Augen nicht erblicken, würde eine Prinzeffin 
berühren, die in der Schule ihrer Mutter für Wohlthätigfeit und 
Mitleid auferzogen worden ilt. Die Berbefferungen, die der Regie: 
rung entgehen, würden ihr nicht entgehen. Sit es nicht die fchönite 
Aufgabe der Könige und Königinnen, die Uebel zu mildern, benen 
ihre Regierung Fein Ziel zu fteden weiß? Brü)ſſel ift diejenige Stadt 
Europas, in der die meiſten Menfchen fterben; und die DBevölferung 
der unteren Stadt nimmt, befonders was Kinder betrifft, drei Bier 
theile der jährlichen Sterbeliften ein. 


Der Zujtand dieſes Theil von Brüffel follte um fo mehr dag 
Intereſſe der Regierung auf fich ziehen, als die revolutionären Vellei⸗ 
täten hier nicht fo bald einen Durchgang finden werben, und bie 
Anſteckung diefer braven Leute eines Tags die Gefundheitslehre ber 
großen Herrfchaften ftören möchte, die vorzüglid, den oberen Theil 
der Stadt bewohnen. Es find nicht die armfeligen Bewohner der 
Quartiere Des Rivage, bes DVieur- Marche und des Kirchfprengels 
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Saint Pierre, welche vor einigen Sahren den Pallaſt des Prinzen von 


Ligne angezündet und zerſtört haben, aber aus ihren Lungen und von 
ihren Herden ſteigen die mephytiſchen Dünſte auf, deren blaue Wolke 
ſich über den Maſten der in den Handels-Baſſins vor Anker liegenden 
Schiffe verdichtet. Der lumpige, abgemagerte Pöbel, der fih nur von 
Lambid und Stockfiſch nährt, und ſich bei den Quais drängt, um 
beim Entladen der Schiffe zu helfen, verdient wohl, baß man feine 
Wohnungen reinige und ermweitere, Daß man feine Kinder in Freijtitten 
aufnehme, dag man feinem Mahle Weißbrod und Bier zufüge. Uns 
glücklicher Weife gelangen die Töne ihres Sammers nicht hinanf bie 
zu den Billad auf dem Boulevard von Löwen; nur Leopold mußte 
bei feiner Kiebe für die Straße nad Ninove wiffen, an was er fi 
in Beziehung auf diefe unglücliche VBorjtädte zu halten hat. Man 
wird wohl in. feiner Stadt eriten Range eine fo fonderbare Etufenleiter 
der Klaffen finden, wie in Brüjfel, wo auf einem Amphitheater vom 
unfläthigen Proletarier bis zum holländifchen, durch Spefulationen 
bereicherten, Satrapen alle verfchicdinen Kategorien der Bevdlferung 
der Sanitäts-Genüſſe nad) der Stellung theilhaftig find, welche fie in 
der GSejehfchaft ihres Baterlandes einnahmen. 


Die belgischen Pairs verfammeln fidy in einem, mit drei Fenſtern 
und zwei Thüren verfehenen Saale. Ueber jeder Thäre erhebt fich eine 
- Zribune, aber hier fieht man ftets nur den Stenographen des Inde⸗ 
pendent, einen blaſſen, blonden, befcheidenen jungen Mann, ber bie 
Borfragen der Senatoren über Wetter und Gejundheit aushalten muß, 
und nur mitteljt einer Antip.raje Stenograph genannt werden Fann, 
denn die befgifchen Stände improvificen mit folchem Glüde, Daß die 
Redafteurs der Tagblätter Zeit genug haben, ihr Protokoll in gewöhn⸗ 
lichen Buchftaben zu malen. Fünfzig Mitglieder des Senats nehmen 
eine hufeifenförmige Tafel ein. Im Sommer dreht das Minifterium 
dem Kamin den Rüden, und ſchaut dem Präfldenten in's Gefidt; 
im Winter bieten die Minifter Herrn von Staffart die Schultern, und 
wärmen fich die Füße. Das erinnert Alles fo jehr an das Eomptoir 
eines Rheders oder. Die Schreibjtube eines Notard, Daß man einige 
Male die Büſte Leopold anſehen muß, um ſich zu erinnern, daß man 
ſich im Angefichte eines gefebgchenden Körpers befindet. 


Was die Kammer durch unwürdige Bauart verliert,-bas gewinnt 
fie wieder durch reiches Ameublement; an den Kreuzftöden, den Fau⸗ 
tenils, den Tapeten glänzen die Farben der Nation. Die einzige 
außerordentliche Ausgabe, welche fih die Mitglieder erlauben, beiteht 
in Suderwafler. Sonft herrfcht eine ſolche Sparfamkeit, bag man noch 


- 
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nicht den Muth gehabt, den Huiſſiers ftatt der unanftändig krachenden 
Lkederſchuhe Sahlbandſchuhe zu votiren. 
Man muß wiſſen, daß die Oppoſition im Senate nur ein Mit« 
glied zählt, und zwar Herrn Lefebure- Menret. Wendet fih die Dies 
euffion zu Guniten des Minijteriums, fo erhebt ſich Herr Lefebvre 
und fpricht in hohem Ernite zu feinen Kollegen: „Meine Herren, da 
die Oppofition nicht frei iſt, fo enthält fie fich der Abflimmung und 
hüllt fi) in ihr Gewiffen.“ Hierauf zieht fich dag chrenwerthe Mit⸗ 
glied hinter eine fpanifche Wand zurück. Indeſſen fehreitet die Dis— 
euffion fort, Herr von Staffart läßt die Stimmen fammeln; der Form 
wegen fucht man die Oppofition. Wo iſt die Oppofition? Huiſſiers 
jagt der Oppofition, daß die Abitimmung eröffnet fey; Die Augenblicke 
der Kammer find Fojtbar. Der Huiſſier trabt fort, auf die Gefahr 
auszugleiten und den Hals zu brechen; vor der Wand aber bleibt er 
ftehben, denn er hat zu viel flamändiiche Schamfaftigfeit, um fie zu 
berühren. Herr Lefebure lacht in die Fauft, und behauptet verhindert 
zu feyn. Die Abftimmung ijt einjtweilen geichloffen; das Minijterium 
erhält, was es will; aber das ehrenwerthe Mitglied hat alle menſch⸗ 
lien Mittel erfchöpft, um der Gewalt zu wideritehen. Das Bater: 
land iit ihm Lob und Dank ſchuldig. Herr Lefebvre ift, abgefchen 
von dieſen Eigenheiten, dee Mann, der Zeit und Geld durdaus nur 
den Intereſſen des Landes opfert. Mit Berichwendung eines uner— 
meßlihen Vermögens unterftüßt er alle für Belgien nüsliche und 
ehrenvolle Unternehmungen. Beine Kaffe ijt itets offen: dafür befige 
er auch Zournale, Kanäle, fpielt an der Börſe, errichtet Telegra— 
phen, Fauft überall Häufer, wohnt aber nirgends; der Poſtwagen ijt 
feine Reſidenz. Er ijt unermeßlich reich, vergeudet aber feine Habe 
durch den Antheil an allen Machinationen gegen die Regierung. Bald 
hält er fid, in Bruͤſſel, bald in Paris, bald in Tournay auf; er iſt 
der Mann zweier Königreiche, den die Pojtillons in ihren Gebeten 
anrufen. Sscht begibt er fich nur felten in die Sisungen der Kammer, 
welche durch feine Abmwefenheit ihre dramatifches Ausfehen verloren 
haben. Nach Herrn Lefebvre Fommt der Graf von Quarre; dieſe Ä 
beiden Mitglieder ausgenommen ift Der Senat nur eine Berfammlung 
forglicher Bankherren, einflußlofer Oberoffiziere, alter Staatsbeamten, | 
die höchftens noch durch ihre Stimme nützlich feyn fünnen, geheimer | 
immer jtummer ober Franfer Parteigänger der geiftlichen Allgewalt | 
und indujtrieller Notabeln, die fich ftetd in Bertheidigung lokaler | 
Intereſſen verlieren. Herr von Quarroͤ trägt ein Kleid, das in allen | 
Farben fpielt, verachtet Handfchuhe und Negenfchirm, fpeist ein Pfund 
Kirſchen aus dem Papiere, befigt aber nichts deſtoweniger parlamen: 
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tariihen Einfluß. Er äußert ſich fiber alle Handelsfragen mit ume=- 
faffenden Sadyfenntniffen, cbenfo wenn Gegenjtände der Induſtrie und 
der Binanzen discutirt werden; er hat Erfahrung, praftifchen Berftand 
und adminiftrative Klugheit. Seiner Beredfamfeit fpärt man bess. 
doppelten Rigorismus der Toilette und des Eharafters an. Das de- 
lenda Carthago de8 Herrn von Quarre iſt in. Belgien zum Sprich— 


‚worte geworden. Hat der würdige Senator aufgehört, dag Mini 


fterium zu quälen, und Das in der Discuffion begriffene Gefch miß- 
fältt ihm, wie das gar. häufig gefchieht, fo feht er fih mit den Wor⸗ 
ten: „Sch will weder Wenig noch Nichte.“ 

Gefällt fid) Herr Quarré in antifen Formen, fo ift Herr Lefebvre 
nicht immer ein eruſter Redner; er Täßt ſich bei feiner Rede häufig 
durch Details einer Frage fortreißen, deren Ganzes ihn im Voraus 
befchäftigt. Vor Kurzem fand eine fehr lebhafte Discufjion über Die 
Durchzugsrechte dee Thiere auf Landftraßen im Senate ftatt. Sr 
Belgien find nemlich von Stunde zu Stunde Barrieren errichtet; unD 
jeder NReifende, Mann, Weib oder Vieh, muß der Regierung Eperr= 
geld bezahlen. Nichts ift ermüdender, als diefer Gebrand; ‚Reiter 
und Fußgänger find alle Angenblicde Durch die unbarmherzige Haud 
des Einnehmers in ihren Träumercien geitört, der gierig feine Frums 


. men ‚Finger bei Hagel und Blitz, bei Wind und Regen ausitredt; 


’ 


ver Fleinfte Spaziergang veranfaßt eine Ausgabe. Bei diefem Kapitel 
vertheidigte Herr Lefebvre die Thiere, namentlicd Ziegen und Efelinnen 
mit aller Hibe. Unter fchaffendem Gelächter feiner Kollegen entwidelte 
er die Gefchichte der Ziege, der Freundin der Armen, der Gefpielin 
der Kinder; er fprady von ihrer heilfamen Milch, von ihren Sprüngen, 
ihrer vührenden GSittlichfeit und citirte Virgils Gedichte. Bei den 
Eſelinnen begnügte cr fi zu erwähnen, daß fie Weibchen der Eiel 
feyen. Unglücklicher Weiſe lich der belgische Senat den gelehrten Ber 
trachtungen über Land» Defonomie Feine Gerechtigkeit widerfahren. 
Der Zufall hat vor den Pallaft der Repräſentanten ein bleibendeg 
Epigramm aufgepflanzt, und zwar einen Freiheitsbaum, ber hier 
ftärfer trich, als an irgend einem andern Orte in Brüjfel. Uuter 
dem Laubwerfe dieſes Baumes bergen fid) Die wenigen Wagen vor 
der Sonnenhige, welche ſich Belgiens Gefebgeber zu halten erlauben. 
Iſt man an feinem hohen Stamme und feinen gajtfreundlichen Zweigen 
vorüber, fo gelangt man in ein prachtvolles Veſtibule, wu zur rechten 
und zur linken die Treppen anjteigen, welche zu ben beiden Kammern 
führen. Die marmorenen Stufen find mit einem grünen Teppihe 
belegt. Die Deputirten- Kammer ift in Fleinerem Maaßſtabe das 
treue Ebenbild der franzöfifhen; nur daß in Brüffel cin ſtets volles 
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Glas Waller ohne Zucder vor jedem Pulte bee Meinifter ſteht. Auf 
der Schmerzensbank ſitzen Here Menlenaere, ein nachdenfendes Geficht 
mit hbervorftehenden Knochen; Here Baron von Thenard, als wollte 
er fein berüchtigteds Merkur» Dnetorid bereiten; Herr von Thueux, 
eine bleiche, bigotte Viſage, ein Fränfliches Wefen, den Körper vors 
gelegt, bereit das Knie vor einer Madonna oder einer Neliquie zu 
beugen; Here von Huart, Bierbrauer: Temperament, VBierfehrötigfeit, 
fhiefes Auge, ungrazidfe Haltung. Diefe drei Beamten, die fich fo 
wenig gleichen, find der Rahm des beigifhen Minifteriums, welches 
zwiſchen den Anforderungen der Katholifen und den Beftrebungen ber 
Doktrinäre die Wage hält, und Jeder von den dreien repräfentirt 
biejenige von den brei herrfchenden Meinungen, zu deren Borkämpfer 
er fih aufgeworfen hat. Here von Menlenaere perfonificirt die ge⸗ 
fhmeidige Schule des Herrn Thiers; Herr von Huart die emfigen, 
fervilen Traditionen des Herrn von Argout; der Minifter des Innern, 
Thueur zittert vor dem Erzbifchof von Mecheln.. Ueber diefem Triums 
virat, das ſich Feine Dauer verfprechen darf, wachſen zum Glüde 
einige Redner, die Hoffnung Belgiens, bie Hoffuung der jungen, loya⸗ 
len Majorität des Landes; Herr von Broudere, deffen leichtes Wort 
hinreichend durch Erfahrung eritarft it; die Herren Fallon und Liebtz, 
welche Fürzlich Die gegen Frankreichs Proferibirte angenommene Maaß—⸗ 
regeln fo lebhaft bekämpft haben; Herr Dumortier, der mit feinen 
beißenden Formen und feiner geiftreihen Advofatens Miene an ben 
älteren Dupin erinnert; Herr Nothomb, den man bes boftrinären 
Geiftes und des diplomatifchen Ehrgeizes befchuldigt. Alle dieſe Talente 
werden eines Tags dag gegenwärtige Minifterium ſtürzen, welches fich 
nur durch gänzlichen Mangel an Farbe hält. Trotz bem jegigen Gleich⸗ 
gewicht der nach dem Ruder ftrebenden Meinungen läßt. fich leicht 
voransfehen, daß der Einfluß ber Katholiſchen bald im Rathe dee 
Königs eine fo gewaltige Herrfchaft, wie auf die Gemüther feines 
Volkes ausüben wird, 

Hinter der prachtvollen Kathedrale von Mecheln erhebt fi eine 
weite, moderne. Abtei. Siehe am blanfen Fupfernen Knopfe der inne: 
ren Glocke; und ein Geiltlicher im langen Seminar=Leibrode mit 
fahlem Gefichte öffnet Dir ehrerbietig den Eingang zum erzbifchöfs 
lichen Pallaſte. Nichts Glänzendes, nichts Weltliches, ſelbſt nichts 
Bequemes; das ift höchiteng, wie wenn man fid) an einer Strohdecke 
ben Schmub von den Füßen wifcht. Unermeßliche Hausfluren, beinahe 
kahle Gemächer, reinlich gefcheuerte, aber Falte, feuchte Treppen breiten 
fih vor Deinen Augen aus, Sn den einfamen Zimmern. trifft 'man 
aur Bänfe von Eichenholz und an die Wand genagelte große Krucifire. 
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Der Anblick dieſes Ortes bietet ein Bild ruhiger, einfacher Frömmig« 


feit, gutmüthiger, ficherer Gewalt; aber täujche Dich nicht, der vers 
führerijche Geruch, der durch unterirdifche Oeffnungen aus den Küchen 
aufjteigt, vergegenwärtige Dir ftets den Gedanfen an das Weſen ber 
Fatholifchen Doppelheit. Es werden Di) auf Deinem Wege felige, 
wohlgerundete Gefichter, fchöne fchwarze Röcke, bonigfüße, kanm 
geathmete Worte, eine Art von Stummbheit, wie man fie in den Vor—⸗ 
zimmern ber Monarchen findet, und zugleich die unüberwindliche Bes 
gierde zum Plaudern, die fi) in den flamändiſchen Beguinagen zeigt, 


zum Gebete, zur Sammlung, vielleicht zum Gefchmade am Handwert 


treiben. Biſt Du Prieiter, fo wird man Dich nicht anfehen ; biſt Du 


Laie, fo wird man lächeln; Klugheit und Jubel leuchten aus alfa 
biefen Fanonifchen Blicken. Endlich berührit Du das Allerheiligſte; 


befcheidene Muſſelin-Vorhänge verfünden Dir den nahen Gott. 
‚Die Thüre öffnet fih. Du fiehit einen hochgewachfenen,, itarfen, 
feiften Mann vor Dir. Er ift angethan mit einem fehwarzen Node, um 


die Hüfte zieht fid) ein veilchenblauer Gürtel ohne herabhängende Enden. 


Eine goldene Kette glünzt an feinem Halfe, und der Prälat, der felten 


anders als ftehend getroffen wird, fpielt der Haltung wegen gerne 


mit einem Kreuze von Edelſteinen, das auf feiner Bruft funfelt. Seine 


Gnaden läßt den Kopf hängen, woburd fein Auge fo ſehr durch⸗ 
dringend wird, daß man feine Unbemweglidyfeit Faum zu ertragen im 


Stande if. Ein tiefer Schatten zieht fi) um diefes furchtbare Auge, 
mnd läßt den braunen, breiten Augenſtern mehr nod) aus ber Höhle 
heraustreten. Die Phyſiognomie des Prälaten entfpricht diefem Blicke; 


der dunkle Teint deutet tüchtige, organifche Kraft, eine glühende Natur 
und bie Gefchmeidigfeit des Südländers an. Bei ber lebten Kirde 
meſſe in Brüffel im Zuli, da ſich die fromme Menge auf dem Wege 


des heiligen Saframents zur Stunde der Proceffion drängte, mußte 
man fehen, wie diefes ftrenge, willenskräftige Antlib ſich in evange- 
lifcher Salbung unter dem erzbifchöflihen Himmel färbte. Es war 
ein geiftlicher Hirte, ber das Volk fegnete, aber es war auch ein 
fürftlihes Haupt. Unberechenbar it feine Macht über die Frauen; 


auf indireftem Wege hat er vermöge biefer Macht fogar Franconi's 


Induſtrie unterftüst. Eine durch ihren Rang und Geift in Belgien 
fehr bekannte Dame äußerte fehr naiv, baß fie die Uebungen im 
Cirque den Borftellungen in der Oper vorziehe, weil feine Gnaden 


dem Pferdes Schaufpiele die Abfolution ertheile, welche er dem Ballet 


in Robert der Tenfel verweigere. Ueber dieſen frommen Einfall 
darf man fich in einer Stadt nicht wundern, wo die Borübergehenden 
fh entblößen und auf bie Knie werfen, wenn fie von ferne bad 
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Biaticum erblicken, welches hier wie in den fpaniichen Städten ver« 
fehen wird. Am alles Geld findet man in Mecheln Freitags nicht 
eine einzige Cotelette. 

Die Eiſenbahn hat von den VBerfammlungen des Erzbisthume 
Nutzen gezogen. Freuen fi) die Brüffeler über die Wagen, fo freuen 
fi die Priejter noch mehr, die fih getreu zu den feinen Mahlen 
begeben, die ihnen ber Prälat in den befcheidenen Gemädern feines 
bifhöflihen Hauſes gibt, um über die Angelegenheiten zu plaudern. 
Hier wird in der That die ganze Politif des Laydes verarbeitet. Hier 
hat man große Humpen zur Beier des Untergangs ber Univerfität 
Löwen gelcert. Monfeigneur Sters mußte fpringen vor Freude über 
diefen Streich, durch den fih die Kirche an den Kebereien des Sans 
fenius, des gelehrsen, berühmten Schüfers der alten, jebt verlaffenen 
Säle, rächt. Die belgiſche Geiſtlichkeit, dieſer wahre Hebel für Wil: 
helms Vertreibung, hat den Bortheil begriffen, den der übel verftan« 
dene Katholicismus von den patriotifdyen, liberalen Ideen erringen 
mußte; jeht beutet fie den Fortſchritt aus, predigt Freiheit und 
Srömmigfeit, und bei dem Geifte, den fie in dieſer fonderbaren 
Intrigue entwicelt, dürfte man ihr vielleicht cher vergeben und Er: 
folg wünjchen. 


Bilder aus Sachsen, 
Von 8. Stolle. 


——— 


I. 


Der Sonntag in Dresden. 





Wie alle guten. Ehriften, die fih zum Gregorianifchen Kalender 
befennen, haben aud, die Dresdner ihren Sonntag; ja man kann 
fogar einen großen Theil der auf Bildung Anfprud machenden 
Dresdner Sonntagsfinder nennen, nicht fowohl wegen der Clair⸗ 
voyance, womit dergleichen Gefchöpfe begabt find, fondern weil jene 
Dresdner ſechs Tage in ber Woche nur eriftiren, ben fiebenten 
aber, wie Gott befiehlt, leben. ch verftehe hier jene Eivil- Armee, 
die Sonntags die grünen Schreibärmel abſtreift, die Kanzleifittel 
abwirft, den Aftenftaub abwäfcht, und vermöge ihrer enormen Anzahl 
dem Dresdner Sonntage einen charafteriftifchen Anſtrich gibt. 

Die Bevölferung Dresdens theilt fi) Sonntage in zwei beta: 
chirte Corps: | 

a) in ein folches, das Gott den Herren lobt, und 

b) in ein foldyes, das Gott den Herren einen frommen Mann 

ſeyn läßt. 

Zu dem eritern gehören die Kirchgänger, zum andern die Spazier- 
gänger, bie bei günjtigem Wetter frühzeitig emigriren, nach allen 
Strichen der Windrofe. Biele miethen ſich Wagen, andere enteilen 
im eigenen Geſchirr, und bie Gountaggitilfe der Dresdner Straßen 
wird oft durch Wagengeraffel unterbrochen. 

Wir überlaffen die Treulofen den Fiafern, halten’s vor der Hand 
mit den Frommen und bleiben In der Stadt. 
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In jeder rechtgläubigen Familie Dresdens iſt ed Geſetz, daß wer 
nigftens ein Glied zur Kirche geht. Das kann nun in verfchiedenen 
Zeiten bes Tages gefchehen, und man hört bed Sonntags häufiges 
Stodenlänten, womit jede Kirche ihre Bezirfsgläubigen zum Gebete 
ruft. Wer dem lieben Gott nicht mit.der Toilette imponiren ober die 
Kirchen» Radybarinnen nidyt ennuyiren will, oder deſſen Gefchäfte den 
Kirhendefuch zur gewöhnlichen Zeit nicht geftatten, den fieht man 
flüchtigen Schritte, zu Winterszeiten noch im Morgendunfel, zur 
Srühfirche eilen. Während halb Dresden noch behaglid in weichen 
Federn ruht, tönt ſchon Orgelllang in den flilfen Hallen der Kreuz: 
fire, ringe ſich manch Gebet mancher vielleicht hartbebrängten Bruft 
nad Oben, und ih bin überzeugt, daß ber himmlifche Water, obfchon 
er der größte Lichtfreund iſt, in biefer dunkeln Frühfieche Ticher 
zuhört, als fpäterhin in den vollgedbrängten Räumen * zum Theil 
commandirten und officiellen Kirchenbeſucher. — 

Das Frühſtück, Kaffee mit Rahm, worin Dresdner Semmel ober 
Zwieback gebrocdt wird, ift verzehrt; man hat fi gehäutet, einen 
neuen fonntäglichen Menfchen angezogen, und gegen neun Uhr, nach: 
dem die Glocken zu wiederholten Malen — ‚ febt ſich la grande 
armee der Kirchgänger in Bewegung. 

Bor nicht. langer Zeit noch theilte fich dieſe Macht — in 
zwei Heerſäulen. Die Eine ging über die Elbe und faßte in der 
Dreikbnigskirche zu Neuſtadt⸗Dresden Poſto, woſelbſt fie bie 
Urbanos der Neuſtadt nebſt den Frommen der Banlieue vorfand, und 
erbaute ſich an ber trefflichen Kanzelberedtſamkeit des Paſtors Moritz 
Ferdinand Schmalz, der dermalen als Hauptpaſtor einer Hambur⸗ 
ger Stadtkirche mit den dortigen Obſcuranten ſich herumaͤrgert. 

Die andere Heerſäule füllte die Räume ber evangeliſchen Hof⸗ 
oder Sophienkirche, wu der Oberhofprebiger Ammon mehr 
geifts als, gemuthvolle Kanzelvorträge hält. Ein Heinerer Arm bed 
Hauptſtroms, meift aus Damen beftehend, bewegt fich nad ber Res 
foemirtenfiche, zum Prediger Giradet. Diefer verfteht. es, zum 
Herzen zu fprechen und zu rühren; baher die Vorliebe der Frauen zu 
ihm. Seine Vorträge find Feine Predigten, fondern gemüthvolle Reben; 

. Wegen .des häufigen Beſuchs der genannten Kirchen (die Drei⸗ 
Bönige ſtehen feit Schmalzens Abgang ziemlich verdbet,) erfreuen fich 
die übrigen fünf oder ſechs Gotteshäufer gleichwohl ihrer Befucher. 

Der Gottesbienft felbit ift mehr einförmig als einfad.: Am 
Singen und am Glauben läßt man’s nicht. fehlen. Die Orgel ift im 
fortwährender Bewegung. Der fogenannte „Glaube“, das Lieb Nr. oe 
des Drespner. Geſangbuchs, das mit den Morten beginnt: 
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„Wir glauben all’ an einen Gott, 

Vater, Sohn und heif’gen Seit u. f. w.“ 
wird Jahr ang, Jahr ein, allſonntaglich im allen peoteftantifchen 
Kirchen unmittelbar vor der Predigt gefungen. In dieſer Hinſicht 
zählt wohl Dresden unter allen Städten die meiſten Gläubigen. 

Bis gegen eilf Uhr bleibt es nun ſtill auf den Straßen. Die 
Reifeluftigen find längit in die weite Welt, die Andächtigen in deu 
Kirchen, cin Theil der Frauen und Mädchen mit dem Mittagsmahle 
befchäftigt, Andere befleißigen fi) des dolee farniente — da gelangen 


die diverfen Paftoren, Diaconen, Ardidiaconen, Doctoren, Magiiter 
zu bem nie ungern gehörten Amen, und bie große Armee ſetzt fh 


wieder in Bewegung. 


An alten Kirchthüren vernimmt man das Klingen der Kirchen⸗ 


Pfennige, die. von den Herausftrömenden in die metallnen Beden ge⸗ 
worfen werben, Bor wenig Jahren noch vertrat bie Stelle dieſer 
Beden der fogenannte Klingelbeutel. So wie der Prediger bie 
Kanzel betrat, febten fich mehre fchwarze Männer mit langen 


Gtäben, woran Beutel mit Glöckchen befefligt waren, in Bewegung, 


durcharbeiteten Flingelad das oft dichtgedrängte Publikum, Hichen 
Sedermänniglid den Beutel vor die Nafe, und erhuben fo eine ziem: 


lich erzwungene Contribution, obſchon dieſelbe nur in einem Pfennige 


beitand. Es verdient, bemerkt zu werben, baß dieſe Unfitte bereits | 
vor ber Dresdner Revolution abgefhafft wurde, alfo mit zu du 


Begnungen der Reftauration gehört. 


Den Dresdnern ift Sinn für Poefle nicht abzufprechen, obſchon 


der Zehnte von ihnen nicht weiß, daß Ludwig Tieck, der Doch mitten 


in Dresden am Altmarkte wohnt, ein Dichter ift. Im VBorbeigchn 
fen erwähnt, daß Tieck in Dresden ale Hofrat befannt und anerfannt 
ii; auch würden ihm die Judulgenzen, deren fich. ein Dresöner So 
rath zu erfreuen Dat, nm fo bereitwiltiger zu Theil werben, wäre er 


nicht zugleich als praftifcher Dramaturg beim hiefigen Hoftheater au 
geftellt. Als Bebterer woltte er vor mehren Jahren das Diveabuer 


Parserre für Shalefpeare und Calderon heraufbilden, zog ch aber 
den Haß einer eminenten patriotifchen Dinjorität gu, Vie von MM 


lobenswerthen Grundſatze ausgeht: Bleib im Lande ı. Wie nun 


mancher patriotifhe Das in ben letzteren Jahren verraucht iſt, ſo 


auch ber gegen Tieck⸗Calderon; doch laͤßt fich eine gewiſſe Wißſtim⸗ 
mung gegen ben Dramaturgen am heutigen Inge noch nicht ganz 
verfennen. So oft ein dem Publikum mißfälliges Engagement abge 
ſchloſſen wird oder das Nepertoir wide convenirt, ſoll ber Dichter Der 
Genoveva Schuld feyn. 
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Doch ich wollte von dem poetifhen Sinne ber Dresdner ſprechen. 
Diefer offenbart ſich alffonns und fefttäglich unmittelbar nach dem 
Schluffe der proteftantifhen Hauptfirhen. Da verfammelt fih das 
Gros der Armee der evangelifchen Kirchgänger auf dem Plate vor 
der Fatholifchen Hoffirche, und dringt phalanrmäßig durch mehre enge 
Porten in die Hallen des Fatholifchen Gottesdienftes. Das it einen 
Sonntag wie den andern. Diele halten diefe Unfitte theils für Ges 
wohnheit, theils für Scaufuft;- ich aber erfläre fie fär poetifchen 
Sinn. Die Dresdner betrachten gleichſam die füßen Klänge ber Hof: 
Kapelle, den Weihrauh, die flammenden Altäre, Die Meßgewänber, 
den föniglichen Hofitaat als poetifches Defert auf die profaifche Haug 
mannsfoft des proteftantifchen Gottesdienftes. Während Diefer Revue 
befleißigt fich jeder Fremdgläubige, fein Geficht in fo ernfthafte Falten 
als möglich zu legen, denn ein Fatholifher Kirchenportier mit cinem 
Rieſenſtocke, worauf ein Riefenfnopf fiht, geht fortwährend auf und 
ad, und ftelit, ein zweiter Lavater, Beobachtungen Aber bie Phy—⸗ 
fiignomien der eingedrungenen Fremdlinge an. Bemerkt er ein ver 
daͤchtiges Zuden um den Mundwinfel, Das auf ein Lächeln Hinzn« 
deuten fcheint, fo wird ber Angläubige fofort aus ber heiligen Ge⸗ 
meinde beportirt. 


Die Dresdner wiffen eigentlich gar nicht, wie gut fie es Sonn⸗ 
tags haben. Kaum ift der Fatholifche Gottesdienft zu Ende, fo will 
es ein gütiges Geſchick, daß die Wachtparade en grande tenue die 
Eibbrücde daher Eommt. So befommt der Dresdner während des 
Sonntags Vormittag allein viererlei Muſik zu Hören: erft protes 
ftantifchen Orgelffang, dann in der Fatholifchen Kirche eine Meſſe von 
Naumann, Mozart u. f. w., fpäter Wachtparade, Roffini, Auber, 
zuletzt Strauß und Lanner. 


Alle Sinne find befriedigt bie auf den Gefhmad; darum gehen 
jebt die Dresdner zu Tiſche. Ein anfehnlicher Theil derfelben hat die 
katholiſche Kirche in die Schanze gefchlagen, und die Befriebigung 
genannten Sinnes durch ein Frühſtück in den zahlreichen li 
wen fich bereits früher angelegen feyn laffen. 

Des Gountags fpeist man in der Regel etwas früßer, als 
gewöhnlich, um den Nachmittag zu verlängern. Un Worbentagen 
dinirt der Handwerfsmann um zwölf Uhr, der Beamte um ein lihr; 
die Nriftofratie, welche weniger arbeitet und Daher weniger Appetit 
werfpürt, noch fpäter. 

Sch Fomme zum Nachmittage. Ein heitrer Sonntag» Rachmittag 
findet Elbflorenz fehr veröbet: 
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Aus niedriger Hänfer dumpfen Gemächern, 
Aus Handwerks und Gewerbes: Banden, 
Aus dem. Drud von Giebeln und. Dächern, 
Aus der Straßen quetfhender Enge, 

Aus der Kirchen ehrwürbiger Nacht 

Sind fie alle an's Licht gebramht. 


Mer zählt aber die Abzugsfanäle, groß und Flein, welche die Elb⸗ 
FSlorentiner dieß⸗ und jenfeits des fchönen Elbſtroms, im Thale und auf 
den Bergen gaftlich aufnehmen? Um nicht allzu weitläufig zu werden, 
beſchränke ich mich auf die drei Haupthafen: den Großen Garteu, 
das Linfe’fhe Bad und den Weinberg Des Lord Findblater. 

Da Fann. man denn deutlich erkennen, daß fi) an Tagen bee 
“ Herrn die Demokratie Hinfichtlich der Ariitofratie in bedeutender Avan⸗ 
tage befindet. Während in Wochennachmittagen Bürger: und Beamten⸗ 
Hand in Werfitätten vergraben, Hinter Gittern und Akten verfchanzt; 
ihe täglich Brod verdienen, promenirt Die haute-volee behaglich die 
geräumigen Spaziergänge der obengenannten Bergnügungsorte auf und 
ab; Sonntags hingegen, die Uebermacht der Gegnerin erfennend, macht 
fie freiwillig Platz und zieht fid in beſchauliche Einſamkeit auf ihre 
Bilfen und Sommerwohnungen zurüd. Aus derfelben Taffe aber, bie 
Tags zuvor von hochadlichen Lippen geweiht worden, fchlürft bes 
Sonntags die Bürgersfrau mit vieler Behaglichkeit ihren Kaffee. 

Diefer Sieg des demofrarifchen Elements trat befonders zur Zeit 
der Revolution 1830 auf dem Linke'ſchen Bade hervor. Als no 
Charles Dir wohlbehalten in den Tuilferien faß, faß auch die Dresdner 
Nobleffe wohlbehalten am Sonntag Nachmittag auf dem Bade; Faum 
daß es der kühuſte Tierspartie wagte, in der heiligen Nähe Pla zu 
nehmen; bie Bourgoifie aber, worunter ſelbſt maucher Doftrinär, 309 
ehrfurchtsvoll und refignirend am Sartengitter außerhalb vorüber. Die 
Menge wiehernder Ercellenzen im Hofraume reichte hin, die Dresbner 
Buͤrgerſchaft in refpectvoller Entfernung zu halten. Da fiel Charles 
Dir, die franzöfifche Pairsichaft verlor ihre Erblichfeit und die Dresdner 
ihre Sonntagfibe auf dem Bade. 

Als nämlich nach dem tumultarifchen 9. September 1830 im 
Königreidhe Sachſen Alles. darunter und Darüber ging, ward in mehren 
Schneidern die volfsfouveraine Idee rege, den Sonntag Nachmittag 
ihre Flaſche Weißbier ebenfalls auf dem Bade auszuitechen. ie 
führten diefe Idee auch wirklich aus, faßten jedoch im Anfange bes 
feheiden nur in dem entfernteiten Winkel des Gartens. Pofto, wo man 
von dere Muſik wenig oder gar nichts vernimmt. Sm Meittelpunfte‘ 
thronte noch die haute-volee in Menge. Als jedoch die ehrlichen 
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Handwerker in ihren Gerne, trotz der geipannten Aufmerkſamkeit, von 
ben ſchönſten DOuvertüren nicht cinen Takt veritanden, ſprachen ſie: 
Mir haben unfern Gonzertgrofchen jo gut bezahlt wie Die andern Leute, 
laßt rins näher rücken; und fie rücten näher. Den naͤchſten Sonntag 
avancirte man noch einige Tijche der Muſik näher. Ein großes Beis 
ipiel weckt Nacheiferung , bald folgten den Schneidern die Richtfchneider ; 
und im nicht "langer Zeit war Nobleffe und Tierspartie von ben 
Dresdner Gewerben cernirt. Seht erfolgten Maffenangriffe. Die 
gedbern Gewerbe dringten die Schneider, dieſe den Tierspartie, dieſer 
dic haute - volee. 

Quel horreur! tönte es bei diefer trojtlofen Lage der Dinge von 
fhönen hochadeligen Lippen. Die Equipagen fuhren vor, Die Damey _ 
Biegen ein, die Eaualiere folgten, und unter dem Auffpielen der Mars 
feilaife, die damals haufig erecutirt ward, fuhr die Nobleſſe auf und 
davon. Sie hatte auf dem Babe ihren zehnten Auguit erlebt, der füch 
von dem Parifer indeß dadurch unterfchied, daß es ganz und gar nicht 
blutig herging, jondern Höchit friedlich Durch bloße Decupation einiger 
Tiſche von Bürgersfeuten und man hatte wohl nor) nie cine fo humane 
Revolution erlebt. 

Seitdem hat fi ein Zuite- Milieu» Publiflum gebildet aus dem 
Beamten» und dem gebildeteren Bürgerjtande, der weniger gebildete 
hat ſich aber nad) Erpulfion der Ariſtokratie wieder zurücgezogen, 
weils ihm noch nicht volksſouverain genug herging. Die Poefie ver: 
fee aber, wie dieß nach jeder Revolution der Fall iſt. Vergebeng 
fucht jegt Sonntags der Blid nach jenen zarten, unnahbaren, vors 
nehm⸗ſchönen Zrauen und Müdchengeitalten Der gebencdeiten Arijtofratie. 

Es it übrigens fehr parteiifch, wenn man den Kaftengeijt dem 
Adel allein Schuld gibt. Der Bürgeritand ijt nicht beffer, wie über: 
haupt die Ahjonderungefucht allen Deutfchen im Blute liegt, von Zur 
gend auf und immerdar. Der Quartauer fiehbt den Duintaner, Der 
Tertianer den Quartaner u. f. f. über die Achieln an. Die finden 
wie wieder in den hundert Abftufungen des gefelligen Lebens, So 
mag der Gchreiherjüngling, der Sonntags auf dem Bade als Buerilla 
(denn wie dieſer ftilft er aus anerfennungswerthen Gründen feinen 
Appetit mit Cigarren) hoffärtig auf und abiteige, von dem Großen: 
Garten⸗Publikum, wo die Demofratie um einen Grad reiner audge- 
prägt iſt, Nichts wiffen, weil es ihm da „zu gemiſcht« hergeht. 

Das Linkeſche Bad liegt ungefähr zehn Minuten von der Neuftabt 
an-der Elbe. Der Garten ijt geräumig und bie Lage angenehm. Sm 
Bordergrunde der fünfte, glatte Spiegel der Elbe. Darüber hinaus 
in der Gerne die blanen Wolfen der Böhmifchen Gebirge. Zur Linken 

Aug. Lewald's Europa. 1838, II. 15 
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die Loſchwitzer Weinbergkette mit ihren vielen freundlichen Villen und 
Lufthäufern und zur Rechten Elbflorenz mit feinen Thürmen aus den 
Welten der Elbe hervorfteigend. Das Muſikcorps fehr volfitändig, 
erecutirt prompt, das Repertvir gefhmadvoll. Die Bewirthung kann 
trotz Revolution und Konftitution das ariftofratifche Blut noch nicht 
verläugnen, fie ift vornehm-nachläſſig; dag Gefchirr alterthümlich, Das 
heißt, häufig defeft und gefittet. Efwaare und Getränfe theuer und 
fehledht. Ein Baier würde nach dem Erften Schluck Badebier fogleich 
in tiefe Melancholie verfinfen. 

Das fogenannte Findläters, ein Weinberg, ehedem dem Korb 
Findlater zugehörig, gewährt eine noch fchönere Ausficht über bag 
Elbthal als das Linfefhe Bad. Die Entfernung von Dresden beträgt 
eine halbe Stunde und wird meiſt im Wagen zurüc gelegt. Das 
Publikum ift hier um einige Grade feiner gemünzt, als das vorige. 
Bürgeritand findet man wenig vor, meiſt Beamte und Kaufleute. Die 
Nobleffe Hat hier ihre äußerften Vedetten pojtirt, die fich jedoc, fogleidy 
zurückziehn, ſo bald Demokratie im Anzuge. 

Die Hauptwirthſchaft des Großen-Gartens, eines umfang⸗ 
reichen Parks, dem Leipziger Roſenthal ähnlich, tauſend Schritt von 
Dresden, iſt, wie ſchon erwähnt, der dritte große Verſammlungsort 
der Dresdner an Sonntagen. Der mittlere Bürgerſtand bildet hier 
die Majorität. 

An den genannten Orten bewegt fich das Gefpräd, größtentheils 
über Stadtneuigfeiten und Stadtflatjchereien. Dem Beamten bieten 
die Angelegenheiten feines Kollegiums, die Zamilienverhältniffe feiner 
Borgejebten mannigfachen Stoff zur Unterhaltung; den Theaterabons 
nenten das Theater. Un den Familienintereffen des regierenden Hofes 
nimmt der Dresdner ftets regen Antheil, Politifirt wird jegt weniger. 
@ifenbahngefpräce fehr beliebt. Die Konverfation über innere Landes⸗ 
verhältniffe hat der achtzehnmonatliche fächfiiche Landtag den Dresdnern 
ziemlich verleidet. u 

MWahrhaft fchöne Frauen und Mädchen findet man faft gar nicht 
und erfcheint je einmal hier und da eine folche Wunderblume, fo ge 
hört fie gewiß fremden Himmeln an. Sonderbar, Dresden leidet jeht 
fogar Mangel an den fogenannten Stadtfchönheiten, die man doch in 
jeder Stadt vorfindet. ragt man einen Damenfundigen Dresbnet 
nach den fchöniten Mädchen, fo ijt die Antwort unbeitimmt, er ſchwankt 
ſelbſt im Ungewiſſen und bezeichnet höchſtens dieſe oder jene nach indi⸗ 
vidueller Anſicht. Hübſche Geſichter ſind übrigens nichts Seltenes; 
doch ohne charakteriſtiſche Merkmale; dieſe verſchwimmen im Genus, 
ohne auf dem Individuum hervorzutreten. Nur darin findet unter den 
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Dresdner Schönen Enfemble ftatt, daß fle einer blühenden Geſichts⸗ 
farbe entbehren. Die Hauptfarbe der Haare ift dunkelbraun; Blon— 
dinen nicht häufig. 

Die Drespner Damen Fleiden fich nicht geſchmacklos; aber aud) 
nicht gefchmadvoll. Shre Kleidung ſitzt nicht. Sch weiß nicht, ift es 
Dequemlichfeit oder Mangel an Nettigfeitfinn, aber die Kleidung hat 
etwas Cingemummtes, Widelfindmäßiges, was dem fchönften Wuchfe 
jenes reizende, blumenhafte Schwanfen benimmt. Dabei Kraufen, wo 
fih’8 thun läßt. Ueberall gudt’s baufchig hervor. Ein Fraufenlofer 
Hals ift eine Seltenheit. Dresden ijt das Land der Kraufen. 

In der Unterhaltung zeigt fich die gebildete Dresdnerin mehr ges 
muͤthvoll als geiftreich, doc) ift fie nicht ohne Naivität und Mutterwitz. 
Die Lectüre überfchreitet, mit Ausnahme Schillers, felten die Novel⸗ 
liiten der Ubendzeitung. 

- Sp wie der Abend naht, zieht die Bevölferung Dresdens in ihr 
großes Hauptquartier zurüd. Die Straßen der Stadt find belebt von 
den Heintfehrenden. Mancher Familienvater, bevor er „heureux au 
sein de sa famille“, findet es rathfam, einen Schlaftrunf in der ges 
wohnten Taverne unter Geiltesverwandten zu fi) zu nehmen. Doc 
um zehn Uhr iſt's fo ziemlich fehicht, und wenn der Feuerwächter in's 
Horn stößt, find die Straßen ftill und verödet. — 

Wohlweislich hab’ ich als Auffchrift dieſer Meittheilung gefebt: 
„Der Sonntag in Dresden“ und nicht: „Ein Sonntag in Dresden“; 
denn fo wie an dem befchriebenen bewegt fid) das Leben an allen 
vom Kalendermann roth angeftrichenen Sonn» und Feſttagen, Jahr 
aus Fahr ein, und felbit die mannigfachen Revolutionen und politis 
fhen Stürme, welche in letteren Sahren über Dresden dahin brauss 
ten, haben einen merflichen Unterſchied nicht zurückgelaffen. 
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Reise in Norwegen. 
Von de la Boulape. 


rn 


3 weiter AUrtitfel. 


Da das Gerücht von unferer Anfunft ſich in dem That verbreitet 
hatte, fo erbicken wir am folgenden Tage mit Aufgang der Sonne 
ſchon zahlreiche Befuche. Ein großer Theil der Bevölkerung von In⸗ 
golitand Hatte fich vor unferer Thür verfammelt; fie waren Alfe neu: 
gierig, Franzoſen zu ſehen. Sc hatte aber die Krünfung, ihre de 
täufchte Erwartung auf den Gefichtern zu lefen; fie glaubten wahr: 
feyeinlidy, mich mit einem großen Säbel bewaffnet zu fehen and mit 
einem fürchterliden Schnurrbart gleid, einem wahrhaftisen Menſchen⸗ 
freffer; ein Yranzofe mit einem Stod in der Hand und einem Stroh⸗ 
hut auf dem Kopf ſchien ihnen wahrfcheinlid, feines Namens unmär: 
dig. Die Unterhaltung begann wie die des vorigen Tages; ich mußte 
durch den Dollmetſch taufend Fragen über Napoleon beantworten: ob 
es denn wahr fey, daß feine Generale alle den Rang der Könige ge 
habt hätten; ob fein Sohn nicht gleich bei der Geburt zum Pabſt er 
nannt worden wäre; ob die Engländer nicht Napoleon in einem Kerfer 
aufbewahrten, der Hundert Fuß tief in den Felſen gegraben fey, und 
nunmehr fälfchlid dag Gerücht feines Todes verbreiteten, welches einer 
Nation ganz würdig wäre, die Copenhagen verbrannt hatte; alle Diefe 
naiven Fragen bewiefen uns, wie weit diefer große Ruhm fich ver 
breitet hatte, da er felbit, wenn auch ziemlich entitellt, bis in bie 
Eentral: Alpen Norwegens gedrungen war. 

Wir festen uns in Marſch nach dem Fluffe hin, und folgten 
feinen Ufern, um zu dem Sataraft zu kommen, deffen Geräufch von 
Zeit zu Zeit zu uns drang, obgleich wir nod zwei Stunden davon 
entfernt waren. Der Strom zeigte den größten Charakter; bald dehnte 
er fi in weiten grünen Betten aus von ungeheurer Tiefe, bald ftärzte 
er über Yelfenblöde, bald wählte er ſich durch ftille Grotten, wo fein 
ſchwarzes Waffer unbeweglich zu fchlummern fchien, dann Fam er 
ſchaumbedeckt wieder hervor und brüffte zwifchen den Maffen, bie ſich 
feinem Laufe entgegenjteliten. 
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Bald wurden wir jedod gezwungen, feinen Lauf zu verlaflen; 
feine Ufer wurden unerſteiglich, denn fie erhoben ſich, wie eine hohe 
Mauer, woran cine Eidechfe nicht würde haften Fünnen. Sch eritieg 
eine von den Seiten des Hügels, um meine Seführten einzuholen, Die 
vor mir gingen. Se höher ich jtieg, deſto weiter wurde die Scene, 
und die Berge wurden Höher. Kahle Pics erfchienen auf allen Geis 
ten, gleichſam als Rahmen, zu dem frifchen Thale. Gufta Field 
überragte fie ‚alle mir feinem -cwigen Schuee. Der ſchmale Weg fehlün- 
gelte fi anmuthig durch Gärten, Raſenplätze, Hanf» und Geritcns 
felder und gemalte Häuſer, in jedem Augenblick durchfchnitten von 
schneften Slüßchen, die ſich mit ihrem Geräuſch und ihrem Schaume 
unter Grün verloren. Ein Gießbach Fam vom Gipfel des Gebirges 
aus einer Höhe von zweitaujend Fuß herab. Er bildete nicht einen 
einzigen Zul, ſondern Humdertfältige Cascaden, eine jede von fünfzehn 
bis zwanzig Fuß, welche aus der Ferne einer einzigen Waflerfüule 
glichen, die unbeweglich mitten im Grünen fand. Diefer Bach wird 
Varroe⸗Elv genannt, und fließt in Den Etrom, Den wir unter und 
erblicdten, wie cine ‚glänzende Linie. Er heißt Moan:Elv, d. h. 
Waller Des Mondes. Er. verdanft diefen Namen dem .Kataraft, durch 
den er entiteht, und auf den wir nun foggingen. Er fcdheint wirklich 
vom Himmel zu ſtrömen, und diefer Gedanke mußte bei den Einmohs 
nern des Thals catitehen, da fie die hohen Seen nicht Fennen, denen 
er entitrömt. Der Pfad hing im Zickzack an dem Abhange des Berges 
und war faum fichtbar. Einige unregelmäßige Spuren, bald fteigend 
bald ſich fenfeud, fanden wir mitten unter Haidefraut und Zwergtannen. 
Ich hörte lange ſchon cin immerwährendes dumpfes Geräufh, Das 
mir die Nähe des Kutarafts anzeigte, ohne dag ich ihn fehen Fonnte. 
Das Donnern der Wafler wurde durch dag Echo vervielfältigt, und 
fhien nun von allen Seiten zu fommen; ich ‚war ganz umgeben von 
diefem furchtbaren Getöne, gleich wie die tropifchen Orfane, Die zu 
‚gleicher Zeit aus allen vier Punften des Himmels blafen. So ward 
ich vorbereitet zu dem großen Schaufpiel; Das mic) erwartete, und ic) 
fürchtete fchon, daß es mich nicht befriedigen würde; allein es überſtieg 
‚meine Fühniten Träume Eine Felfenwand entzug mir den Kutaraft; 
jest fhwand der Vorhang, und ich umfaßte mit einem Blicke die 
prächtigfte Scene, dic man fich denfen Fann. Bor mir ‚öffnete fic, ein 
Schlund ungefähr taufend Fuß tief; Die Seitenwände fielen jäh ab, 
manchmal überhängend, ſchwarz wie Dinte und glänzend von einer 
immerwährenden Näſſe; fie fenften fich unregelmäßig, von ungeheuren 
Spaltungen durchzogen, von dem Gipfel in Licht gebadet big zu der 
Tiefe in Nacht und Dunft getaucht. Die Höhe des Abgrunds mochte 
ungefähr fünfzchnhundert Fuß feyn, und feine Breite zwölfhundert. 
Uns gegenüber waren zwei ungeheure Furchen in Diefe Nieſenmauer 
ausgehöhlt; aus der Linfen quoll der Zluß hervor, der alsbald Feinen 
Grund mehr: fand und nun fenfrecht einen fiebenhundert Fuß tiefen 
Fall that, und fi) in eine ungeheure Schaummafle auflöste. Der 
Druck der Luft war fo ftarf, daß der Dunst aus diefer criten Spalte 
getrieben nicht feitwärts hinanfiteigen Fonnte, wie dies bei Wafler: 
fällen gewöhnlich iſt; cr wurde his zu der andern Vertiefung gedrängt, 
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und da cr hier Feinen Widerftand hatte, fo ſtieg er wie eine weite 
Säule von weißem Raud in die Höhe, füllte die ganze Tiefe Des 
Felſens, und erhob ſich noch über denſelben. So ſah man gleichſam 
zwei Katarakte, den einen herabfallend, den andern hinaufſteigend; 
der erſtere zeichnete ſich prächtig in ſeiner glänzenden Weiße auf den 
ſchwarzen Bafaltwänden, die ihn einſchloſſen; der zweite, nicht minder 
weiß, aber unbeſtimmter, verbarg ſie bald, oder ließ ſie ſehen, je 
nachdem der ewige Wirbelwind, der hier herrſchte, ihn mehr oder 
minder bewegte, bald ſchwang er ſich zu den Wolken auf in glänzenden 
Regenbogenfarben; bald, vom- Winde niedergedrüdt, umſchleierte er, 
wie ein Nebel, den furchtbaren Anblick des Schlundes. Unten in der 
Tiefe herrſchte eine Waſſerhölle, ein unbeſchreibliches Chaos aus 
Schaum. Die Waſſertheile, welche dieſes große Baſſin ausfüillten, 
hatten keinen Augenblick Ruhe; dieſe ganze Maſſe wurde aufgewühlt 
von der Maſſe, die von oben kam. Sie kochte in ihren Ufern, wie 
ein wildes Meer, das einen Ausweg ſucht. Da ſie ſo durch die Luft, 
‚die fie empfing, ihr Volumen verdoppelt hatte, ba fie nur noch Schaum 
mar und noch Fein Waller, flürzte fie fich fo fehnell, wie die Cascade, 
ſelbſt, durch eine enge Spalte der Felſen, und lief faft eine halbe 
Stunde, gleichfam erfchredt von ihrem Sturze, ohne ihre ſchöne nas 
türliche grüne Farbe wieder anzunehmen. Die ganze Waffermaffe war 
ungefähr fo ftarf, wie bie des Rheines bei Schaffhaufen, obgleich wir 
in der trodenften Sahreszeit ung befanden. 

Man ſtelle fi nun vor, wenn es nad biefen fhwachen Worten 
möglich ijt, welch' ein fehredliches Schaufpiel wir erblidten, und vers 
binde das Schredlichite, wag man jemals fah, das Entfehlichfte für 
die Sinne und zugleich das Betäubendfte, und man wird nur eine 
fehr unvollfommene Sdee von Diefem großen Kataraft haben, den man 
Riufan= offen nennt, d. h. Nebelfall. Dies allein entfchädigt für bie 
Reife nach Norwegen. Kein anderes Land kann größeres hervors 
bringen; es müffen Schweizer - Alpen unter fcandinavifcher Breite feyn. 
Alle übrigen MWafferfälle in Europa find es nicht werth, neben dieſem 
erwähnt zu werden. Der Rheinfall bei Laufen hat dieſelbe Waſſer⸗ 
maffe, aber er fällt nur ſechszig Fuß hoch; in Norwegen hätte er 
feinen Namen. Der Niagara, von einer ungeheuren Ausdehnung, ift 
nicht hoch. Die Eascaden des Gotha bei Gothenburg und der Glommen 
bei Ehriftiania find nur große Sturzbäche. Ein einziger Kataraft in 
Norwegen iſt dem befchriebenen zu vergleichen, nämlich der Boring- 
Foſſen in der Provinz Bergen. 

Sindem wir vorfichtig den Rand des Abgrunds umgingen, um 
den Sturz von verfchiedenen Seiten zu betrachten, fanden wir eine 
Feine Plateform des Felfens, die über dem Schlunde ragte, wie ein 
natürlicher Balfon für neugierige Zufchauer. Der Rand war nur vier 
Fuß breit, und wir legten uns, Einer nad) dem AUndern, auf ben 
Stein. Unfere Führer ftanden hinter und, und hielten uns bei den 
Füßen. Indem wir den Kopf über den Rand hinaus legten, fahen 
wir uns über dem Abgrund fchweben. Wer in diefer Lage Feinen 
Schwindel empfand, darf annehmen, daß er für immer davon befreit 
feyn wird; ich habe nie etwas Schredlicheres gefehen, ale dieſen großen, 
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Eochenden Keffel, der in feinem ewigen Zorn feine Oranitwände peitfchte 
und. zu verfchlingen drohte. Der Krater eines Vulkans, voller Laven, 
gibt nur eine unvollfommene Idee davon; es war das lebendigfte Bild 
der Hölle, d. h. einer immerwährenden Qual und einer unauslöſch⸗ 
lichen Wuth. Seder Körper, der in dieſen Schlund hinabgeworfen 
wurde, war fogleich in Atomen und unfenntlichen Theilchen zerftückt, wie 
Leinwand oder Wolle unter den Hämmern einer Papiermähle. Um 
längs dem Abgrunde zu dem hohen Gipfel zu gelangen, von dem das 
Waſſer fih herabſtürzt, verfolgt man einen fehr gefährlichen Pfad, 
von dem ich einem Seden abrathe, nachdem ich ihn felbit zurückgelegt; 
ber Maler folgte mir, der Offizier blieb zurück. Kaum hatten wir 
hundert Schritte gemacht, als wir unfere Schuhe ausziehen mußten, 
um und mit den Zehen in den Yelfenrigen anzııhalten, die nur einige 
Zoll Breite hatten. 

Sn dem AUugenblide, als wir ung mit den Händen an einige 
jpärliche Gefträuche hielten, auf einer glatten Wand von einer Nei- 
gung von fünf und vierzig Oraden, da dachte ich an meine Mutter, 
und bereute es, fo weit vorgegangen zu feyn; aber die Gefahr war 
zu groß, um bdenfelben Weg hinabzuflimmen. Wir mußten bis zu 
einem befferen Pfade hinaufflettern, und dann glanbten wir genug 
für unfern Ruhm gethan zu haben, und Famen an den alten Plab 
zurüd. Sobald wir das flache Erdreid, unter unfern Füßen fpür- 
ten, empfanden wir die Freude des Schiffere, der dem Sturme 
entfam. — 

Diefer Pfad Heißt der Marienweg. Er hat feine Sage, wie die 
meiiten gefährlichen Pfade der Alpen. 

Ein Mädchen aus Oufta: Thal war die Braut eines Schäfers 
aus den oberen Thälern; die Liebenden mußten, um fich zu fehen, 
über dieſen gefährlichen Weg Flettern, und damit die Gefahr wie 
ihre Liebe gleich fey, legten fie ihn, Eins um das Andere, zurüd, 
wenn fie zum Gtelldichein gingen. Als Maria einft lange den 
jungen Schäfer vergebens erwartet hatte, entfchloß fie fih, den Pfad 
zurüdzulegen, obgleich es diefes Mal ihre Reihe nicht war. Wie fie 
an den fchwicrigiten Punft des Pafjes gefommen war, gewahrte fie 
ihren Gelichten, einem Bären gegenüber, der, mit feinen Krallen an 
dem Felfen hängend, feit entfchloffen fehien, Die Paſſage nicht frei zu 
geben. Alle drei fahen fi eine Weile unverrädt und ängſtlich an, 
wie Leute, welche es wiffen, dag ihr Leben nur an einem Faden 
hängt. Der Bür entfchied fich zuerit; er langte mit der einen Tatze 
vorwärts, dann mit der andern, und näherte fich dem jungen Men: 
fhen, um ihn durch feine Maffe hinunter zu drüden, diefer aber zug 
fein Meffer, und, indem er fi) mit der einen Hand an einem 
Heidelbeerbufd, feithielt, ftieß er mit der andern nad) feinem Feind. 
Der verwundete Bär machte einen Sat, der ihn in den Abgrund 
hinabgefchleudert haben würde, aber feine Krallen waren in ben 
Selen gefahren und dort jteden geblieben. Er riß fie heraus, und 
ftürzte fi nad der Seite, wo Maria ftand. Umſonſt wollte bie 
Unglücliche fliehen, umfonit heftete fie ſich an den Felſen, und fchrie 
faut, um das wüthende Thier aufzuhalten; der Bär Fehrte fie weg 
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von feinem Date, als wäre fie ein Stroht alm geweſen. Ich ſchame 
mich faſt, zu ſagen, daß der junge Menſch nicht daran dachte, ſich 
ihr nachzuſtürzen; er that mehr. Er tödtete den Bären, verkaufte 
fein Bet, und ließ für das Geld Meffen für feine Brant leſen; denn 
dieß hatte fi) noch vor der Reformation zugetragen. 

. Der Full des Riukan⸗Foſſen fommt aus einem großen See, Der 
auf einem hohen Platcau liege. Wenn man auf den Gipfel ber 
Fields ſteigt, findet man zehn ſolcher Seen über einander, von denen 
ciner in den andern füllt, und die fünf bie ſechstaufend Fuß über 
dem Ocean liegen. Bäume findet man hier nicht mehr, ſondern nur 
Rennthiermoos und Schnee. Alle Seen wimmeln von Forchien. Um 
fi) zu erflären, wie dieſe Fifche hier Aber den SKataraften Ichen, 
muß man annehmen, daß alle Theile der Erde und des MWaffers 

leichzeitig bevölkert worden find, denn es ift Feine Verbindung mög« 
dich wifchen den untern und obern Baſſins. Der See, aus dem fi 
der Riukan-Foſſen ergießt, liegt breitaufend Fuß hoch über dem 
Meer; fein Anblick it finfter und monoton; an feinem Ufer liegen 
einige Häufer, und er wird von Fiſchern befahren, bie fich ſehr in 
Acht nehmen, der Mündung fidy zu nähern. Schon eine Biertelitunde 
oberhalb des Falles it die Strömung fo heftig, daß man ihr unmög— 
lich wideritehen Fann. Jedes Schiff, welches bis dahin gerathen 
würde, wäre unwiderbringlich verloren, da die Felſen von beiden 
Eeiten ungeheure Zacken bilden. 

Es ſind drei Jahre, als zwei Schiffer auf dem See fuhren, und 
fih der leichten Strömung überließen; fie hatten abgemacht, abwedy- 
felnd zu wachen, aus Furcht, ſich dem Sturze zu nähern, aber ber 
Eine, deſſen Reihe zu wachen war, ward fohläfrig, und der Andere 
erwachte plötzlich durch die heftigere Bewegung Des Schiffes, und 
bemerfte, daß eg zu fpät fey, ed aufzuhalten. Die am Ufer Stehen» 
den fahen, wie er im unmwillfürlichen Zorn fein Nuder erhob, um den 
Unbeſonnenen zu erichlagen, defien Schlummer ihr Verderben herbeis 
führte. Sch hoffe, Daß Gott ihm diefe böfe Handlung vergeben haben 
wird. Er hatte nicht Zeit, fie zu bereuen; das Schiff trieb davon, 
wie ein Pfeil. Einen Monat nachher fand man einige Trümmer ges 
malten Holzes in dem See von Tind. Man dachte nicht daran, Die 
Körper zu fuchen. 
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Kleine Beitung. 
Welmar, im Septemter. 


Der Großherzog ift von einer längern Er: 
holungdreife, die er mit geringer Begleitung 
und incognito unter dem Namen eines Grafen 
von Altflädt nach den Rheingegenden, indbe: 
fondere nad Baden-Baden unternommen hatte, 
feit wenig Tagen zurüdigekehrt. Die inziwifchen 
eingetretene Ruhe des Schloſſes benugte die 
allverehrte Großfürftin, um in Geſellſchaft des 
hoffnungdvollen,, eben erft von Stalien heim⸗ 
getommenen Erbgroßherzogs, eine Gegend ihres 
Landes zu befuchen, die obgleich der Refidenz 
nahe, doch noch nie ber perfönlichen Gegenwart 
der Fürftin ſich erfreut hatte, Die guten Lands 
leute waren darüber außer ſich vor Freude, fie 
tüßten ben Saum ihres Kleides, fie fangen, 
fie jubelten, fie tanzten, und bebingen ihren 
Wagen mit dem friſcheſten Schmude ihrer 
Miefen, ihrer Felder. Cine fegenfpendende 
Göttin begrüßte fie ihr freue, dankbares Volk. 
Muthiger bäumten fi ihre ſechs Hermeline, 
als fie den mit Blumengewinden gefhmüdten 
Wagen bis in die Wilhelmsburg zurüdführten. 
— Die mütterlihe Einſamkeit wurde auf einige 
Zage fehr angenehm unterbrochen dürch bie 
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Anmwefenheit der edlen Tochter, Prinzeſſin 
Marie, und ihres Gemahls, des Prinzen Karl 
von Preußen. 

Den ganzen Monat Auguſt hindurch Hatte 
unfer Hoftheater noch Ferien. Und fehlt in 
Weimar dad Theater, To fehkt der Centralpunkt 
aller Salonımterhaftung, man Zönnte fagen, 
der Kern alleß öffentlihen Lebens, 

Um polittfhe Dinge bekäminert man TI 
wenig. Kaum vermochte der große Proceß 
Frankreich nur einigeimaßen die Aufmerkſam⸗ 
keit zu feſſeln; ſelbſt Fräulein von Morell’s 
unſeliges Geſchick und die Pariſer Höllenfchüffe 
waren nur auf kurze Zeit Tagesgeſprch, und 
zwar mehr der Damen bei der Toflette, als 
der männlidyen Bevölkerung. Mögen die ein 
und dreißig WBoldövertrefer das Woͤhl des 
Staates berathen, To gut fie können, am 
neuer Inſtitutidnen willen flreiten und grämen 
"die Uebrigen fi nit. Und wenn auch wirk⸗ 
lich ein regeres politifhes Streben wün⸗ 
ſchenswerth erſchiene, hätten wir kleineren 
deutſchen Staaten nicht Grund genug, im 
Vergleich wenigſtens mit Frankreich, und nicht 
zu betrüben? Befitzen wir nicht individuelle 
und adminiſtrative Freiheit In einem 
Maaße, wie fie Frankreich mit feiner Bürger 
Blute noch nicht erkauft Hat? Die Saaten 
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unferee Selber, unferer Wiſſenſchaften 
grünen und blühen, und jede felbit Feine Stabt 
Deutſchland's iſt ein Keuerheerd deutſcher Bils 
dung, deutſcher Sittlichleit. Und darin beftcht 
unfer Vorzug, unfere Kraft, unfere Uebermacht 
und — Ruhe. 

Weimar's Konftitution ift eine der älteften 
Im deutſchen Bunde. Wenn die Konftitution 
die Blüthe des öffentlichen Lebens, bürgerlicher 
Bildung und eblen Gemeinfinnes feyn foll; fo 
war ed gewiß nicht Fehlgriff des kunſtgeübten 
Bärtnerd*), der fein Leben lang die Natur 
zu feinem Lieblingsſtudium gemadyt hatte, daß 
er dad edle Pfropfreis auf alternden Stamm 
gefegt hatte, Aber der Boden war nicht em⸗ 
pfänglich genug, der Nordiwind wehte manche 
ſchöne Blüthe herab, bie Frucht wurde keine 
vollfaftige, in’8 Leben und Wirken des gefamms 
ten Volkes übergehende. Nur die Vertreter 
ſcheinen wahrhaft betheiligt, wenn auch bei 
fhäumendem Dedelglad fo mander Bürger 
Zannegießert, und bie gute Dorfzeitung in 
Dildburghaufen den Bauern noch fo viele Ehren: 
Ereuze errichtet und Sterne Über ihnen aufs 
gehen läßt. Die größere Maſſe ded Volkes 
vermag fi nit über kleinliche, verſönliche 
Verhaltniſſe zum Blide auf dad Ganze zu ers 
heben. Selbflliebe und Gigennuß find die ges 
fährlihen Klippen, an denen bie beften Zonftis 
tutionellen Staatöflaggen Deutfchlands noch 
lange hängen bleiben werden. Bier konnte 
felbft Earl Auguft nicht durchdringen. 

Eine der auffallendften Erfcheinungen im 
Öffentlichen Leben Weimar's iſt dagegen bie 
große Dienge gefelliger Vereine, nicht politiſcher 
oder font allgemeiner Natur, fondern zutraus 
Yiher Unterhaltung und gemeinfamer Freude, 
Das größere Ganze der Stadt hat fi hier auf 
Acht nationale Weife in Eleinere Kreife zers 
theilt, und wie dieß hiebei ganz natürlich iſt, 
ed gefellt ſich Immer gleich und gleich, d. h. der 
Unterſchied der Stände iſt das theilende Prins 
sin. Wer aber in keinem ber fkädtifchen Vereine 
fi) gefaͤllt, der begibt fi auf irgend einem ter 
benadbarten Dörfer unter die republikaniſche 
Fahne ber Bier-Stammgäfte,. Diefe Stamms 
gäfte bilden nach und nad) eine kräftige Kolos 
nie, ein freies Nordamerika, nad) dem fie als 
täglid) auswandern. 

Die älteſte und ehrmwürbigfte unter allen 
diefen Sefelfchaften Weimar's iſt der Verein 
der Stahl- und Armbruſtſchützen. MWils 
heim Tell if ihr Schugpatron; fie beſteht bes 
reits feit mehren hundert Jahren. Wackere 
Handwerker flifteten fie, nicht allein zur Luft, 
fondern zu kräftiger Kampfübung. Carl Aus 
guft war ihr treped Mitglied, darum errichte- 
ten diefe braven Bürger dem geliebten alten 
Deren ein ſchönes Eifenguß:Dentmal mitten 
in ihrem Garten, das einzige Bild des unfterb: 


°) Carl Auguſt. 





lichen Fürften, das in felnem Lande frei unter 
Gottes Himmel ſteht. Auch in diefem Jahre 
feierten die Arinbruſtſchützen ihr dreitägiges 
Scheibenſchießen, zu weldyem fie bie gefammte 
ſchöne Welt Weimar's eingeladen hatten. Wohl 
felten erblidt man einen fo unabfehbaren 
Damenflor, als bei diefem Feſte, beifammen. 
Kletterfiangen mit Bändern und Würften ge: 
ſchmückt, Karuffels für die Jugend, Hahnen⸗ 
Zämpfe, Lottobuden, Tableaus, Mummereien, 
Poſſenſpiele, Iluminationen und Feuerwerke — 
Alles zeugte von der ſinnigſten Anordnung, 
von dem freundlichen Geiſte, der die Arm⸗ 
bruſtſchützen belebt. 

Hierdurch trat denn das ſolenne Vogel⸗ 
und Scheibenſchießen der ſtädtiſchen Büchſen⸗ 
ſchützen bedeutend in den Hintergrund. Von 
jeher iſt dieſes eigentlich Weimar's größte 
Feſt, und auf die Maſſe des Volkes berech⸗ 
net. Es dauert faſt vierzehn Tage. — Die 
Sitte des Schießens nach dem Vogel iſt in 
Deutſchland ph! volksthümlich zu nennen; es 
gibt keine kleine Stadt, die nicht auch ihr 
eigenes Vogelſchießen hätte; alle Welt freut 
ſich das ganze Jahr hindurch ſchon im Voraus 
auf dieſe Genüſſe. Das Weimarer Schießen 
iſt aber in der ganzen Umgegend das beliebteſte, 
das beſuchteſte. Seine reizende Lage und Oert⸗ 
lichkeit fihert ihm den ferneren Beſtand. Nicht 
weit von der flillen Jim entfernt, in der Nähe 
eines duftigen, ſchattigen Waͤldchens bei ber 
Stadt, dehnt ſich eine dreifache prächtige Lin: 
denallee aus, an deren äußerfiem Gnde dad 
geräumige Schügenhaud in elegantem Styl 
mit doppelter Säulenkolonnade prangt. Der 
ganze Plag ift mit mohlgezimmerten Holzbuden 
jeglicher Form überfäet, einer kleinen Stadt, 
in der nun Seiltänzer, Kunftreiter, Optiker 
und Kopfabfchneider, Hunde: und Kabentheater 
ihr buntes Wefen treiben. Schallende Mufil 
ertönt aller Drten. Won den Heinen Pavillons 
und Zelten aus Überficht man die mogende 
Menge. Alt und Jung, Hohe und Niedere 
genießen diefelben Freuden. Selbft der Dof 
verfhmäht es nicht an dem flaubigen Treiben 
der Menge einigen Theil zu nehmen. Det 
Handwerker unterhält fidy zwanglos mit dem 
hochadelichen Fräulein, der Hofjunker dagegen 
und die Offiziere tanzen mit den ſchönen Töch⸗ 
tern des Schützenkönigs und ber Weimarer 
Nationalgarde. Luftballons, Konzerte und 
Feuerwerke beſchließen auch hier die eier. 

Bei den geringen Anflalten und Mitteln, 
den muſikaliſchen Kunftfinn zu befeben 
und zu fördern, mußte ed nur allgemein ald 
ein unerfreulidher, unharmonifher Rüdfäritt 
erfhheinen, wenn kleinlicher Verhältnifle wegen, 
dem einzigen Stadtmufitus hiefigen Ortes mit 
feinem Gefolge ein ziemlich ausgedehnte Mu: 
fitprivilegium für die Stadt Weimar und 
deren Umgebungen auddrüdli eingeräumt 
wurde. Was follen der fon im graueflen 
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Alterthume freien Kunft die Kefleln? Warum 
will man und biefe unfchuldigfte aller Freuden 
fo ſpaͤrlich, fo ſpießbürgerlich — krämerhaft 
nad) der Elle zumeflen? Die Muſik bat die 
Bürgeriade ber Zünftigkeit angezogen. 


Dagegen fcheint fih der Geſchmack für 
de bildende Kunſt immer freier und Fräf: 
tiger au bei und zu heben. — Die dieß⸗ 
jährige öffentliche Ausſtellung der Kunſtwerke, 
welche vom 3. September an in ben geräumts 
gen Sälen des hiefigen Kunftinftitutes eröffnet 
wurde, enthält eine nicht unbedeutende Anzahl 
sorzügliher Werke der Malerei, Bildhauerei 
und Zeichenkunſt einheimifchher und fremder 
Künftler. Hervorgehoben zu werden verdienen 
befonderd: die Märhenerzählerin von Prof. 
Hildebrand in Düffeldorf, ein Hirtenknabe 
dei feinem Frühftid von Mende in München, 
eine Landſchaft bei Kürmifhem Himmel von 
Dreller in Weimar, eine italienifche Lands 
fhaft und die Anfiht ded Schloffes Donnburg 
von Kaifer in Weimar, der Hochzeitmorgen 
im bairifchen Hochlande von Peg in München, 
endlih der Ritter Toggenburg und feine Ges 
liebte von der Hofmalerin Louiſe Seidler in 
Beimar. In ber Kreidezeichnung und im Pors 
traitiren übertrifft Heinrich Müller in Eiſe⸗ 
nach alle übrigen Kompetenten, unter denen 
Fels Nies In Iema eine ehrenvolle Stelle eins 
aimmt. Werke der Skulptur lieferten Rauch 
und Ziel, David aus Paris, Streaube und 
Angelila Facius in Weimar. Beförbert wurde 
diefer Kunftgenuß durch bie auch während der 
Ausflellung geöffnete nachbarliche Gemälde: 
galerie des Großherzogs. — Möchte doch diefe 
edle Kunft nicht bloß in die engeren Räume 
ber Gallerie, der Salons gebannt bleiben ! 
Ztete fie in volksthümlichen Bildungen ber 
Skulptur, in ſchönen Denkmalen für Weimars 
unfterbliche Männer heraus in das öffentliche 
&eben, und beförbere fie fo zugleich längſt bes 
Rehende Pflichten der Dankbarkeit mit äftheti: 
(dem Geſchmack und der Vaterlandsliebe bes 
geſammten Volkes, 


Frankfurt, 16. Oktober. 


— Das Muſeum in Frankfurt wurde am 
16. Oktober eröffnet. Dem. Lindner ſprach 
einen fehr Langen Prolog, in welchem Einiges 
vom Taunus, vom Frühling und vom Herbſt 
vortam und in welchem Hofrath Berly, der die 
teadings : Artikel der Ober - Poſtamts⸗ Beitung 
ſchreibt, beſchworen wurde, ſich der Poefie zu 
widmen und die Politik fahren zu laffen. Hof⸗ 
rath Verly las gleich darauf eine ·Gedankenleſe 
aus den Briefen der Rahel.⸗ Das iſt ſchon ein 
Shritt? zur Poefie. 


— Am 18., zur Feier der Leipziger Völker⸗ 
ſchlacht, wird "Angelo, Tyrann von Padua,⸗ 
arf der Frankfurter Bühne gegeben. Man 


wird wieder einſehen, daß das Beſte zur Dar⸗ 
ſtellung ſolcher Stücke fehlt, nämlich die Mit⸗ 
tel. — Herr Becker hat das Regieamt beim 
Schauſpiel in Frankfurt 14 Tage verwaltet. 
Als Zyrann von Padua erging ed ihm, wie 
dem feligen Großmann; er fehien fih nämlich 
in ben Kopf gefedt zu haben, er müffe bereits 
14 Zage vor dem Stüde im Charakter feiner 
Nolle fungiren. Das gab zu heftigen Collis 
fonen zwiſchen ihm und dem Kapellmeifter 
Guhr Veranlaffung, die damit endeten, daß 
Herr Beder erflärte, er werde nur noch den 
Zyrannen wirklich fpielen, und dann, am 18. 
Oktober, ald die Verbündeten auf dem Leip⸗ 
siger Schlachtfelde fangen: » Herr Gott, di 
loben wir!« die Regie nieberlegen. 


— Theodor Mundt war mehre Tage in 
Frankfurt, Vollſtaͤndige Ausföhnung zwiſchen 
ihm und Gutzkow. ä 


fiterarische Mebersichten. 


GEDICHTE 
von 
Ida Gräfin Hahn - Hahn. 


Leipzig. F. A. Brockhaus. 1835. 


° Die Bueignung diefed Bandes heißt ⸗Dir⸗. 
Dran weiß nit, Dir dem Kefer, oder Dir, der 
Freundin, oder Dir, dem Geliebten; nach dem 
Snbalte der Gedichte möchte man eher Lebtere® 
annehmen. Gräfin Ida hat den Honig der 
Liebe nit aus einer Blume gefaugt; fie 
ſchwärmt im weiten Garten umher, obgleidy 
fie nur Einen jenfeit zu finden und fid) durch 
ihn das ewige Leben zur ewigen Seligkeit zu 
geftalten hofft. In ber That man Tönnte bei 
fo vielfacher Gluth Bange befommen, nähme 
die Dichterin in Smifchen = Momenten nicht 
wieder mit einer Portion flillen Natur oder 
einem Becher Kreuzbrunnen in Marienbad 
vorlieb. Sie bekennt, daß fie nicht wiſſe, 
wo Ihr Meilter gelebt, und woher ihr bie 
Schule gelommen — weil eben der Genius 
vor Andern fie erwählt, müfle fie dichten 
ihr Leben lang »und finde im Nebel nicht 
Srieden.« Die Poefte ſcheint der Gräfin von 
Dahn : Hahn in Beziehung auf die Scyule 
feine Mühe zu machen, denn fie ſchwebt body 
über allen Formen in einer licentia plus quam 
poötica. Wenn zu ihrem ländlichen Afyle eine 
fo holperige Straße führt, wie zu ihren poes 
tifhen Gedanken, fo kann die Dichterin unge: 
flört ihren Träumen nachhängen; den Wanderer 
und den Deklamator möchte ich kennen, ber 
diefe Straße betreten und biefe Verſe Lefen 
würde, ohne zwanzigmal zu firaudjeln und am 
Ende, weit noch vom Biele entfernt, umzu⸗ 
kehren. 
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DIE NUTTER AN DER WIEGE, 
‚nebst Wiegenliedern. 
Von . 
Corl Blumauer. 
Altone, bei Carl Aue. 


— * Die Ausführung diefer Schrift geſchleht 
in vier Abfchnitten: 1) ded Weibes Schönhelt 
und Li.*e, 2) dad Weib als Gattin, 3) dad 
Weib ald Mutter und Hausfrau, 4) Die Mut⸗ 
ter an der Wiege. Der Zweck ift zart aufge⸗ 
faßt, die Ausführung im Einzelnen ift nicht 
durchaus ebenfo folgerecht. Die Darftellung 
geht dur) eine Auswahl poetiſcher Stüde vers 
ſchiedener Schriftfteller; Blumauer gefeltt zu 
feinen eigenen Geiſtes⸗ und Gemüthe-Blüthen 
Söthe, Schiller, Raupach und Shakeſpeare. 
Es ift ſchwer, das niedlich ausgeftattete Werks 
den in die Hände junger Frauen zu geben, meil 
e8 nicht überall Probe Hält. Schade, daß der 
Hauch, welder nad) bed Verfaſſers Abſicht daB 
Ganze durchwehen follte, nicht fo gehalten iſt, 
wie die empfindlihen Blumenblätter, die er 
berührt, ed erfordern, 


— Bel Hoffmann und Campe erfcheint in 
einigen Zagen: Ueber bie romantiſche 
Schule, von H. Heine. Der Berfaffer fol 
ſich darin für die fogenannte »junge Literatur« 
erklären, 


Nusik. 


Ein polnifcher Virtuoſe auf der 
Bioline, Herr v. Poznanski, macht 
in Paris Auffehen, und begibt fid) 
nach London. 


— Spontini foll feine „Agnes von 
Hohenftaufen“ für den nächſten Karnes 
val endlich beendigt haben. 


Cheater. 


Stuttgart, 21. DE, 183. 


* Das recitirende Schaufpiel hat 
im DBerlaufe des Monats drei neue 
Stüde in die Scene gebradht. Eins 
mal: „Hab und Liebe“, Lufifpiel 
von Koch nad) einer Erzählung von 
Z3ſchokke. Es liegt im Gange ber 
Welt, dab fih Haß in Liebe und 


Liebe in Haß verwandelt, nad dem 
alten Geſetze, daß ſich Ertreme berät: 
ren; es ift eine AlltäglichEeit, die wir 
nicht auf der Bühne ſuchen, und — 
wenn wir fie ba finden — fo läßt es 
eben durchaus keinen Eindruck zuräd. 
— Sodann: „Herr und Sflave“, 
Zrauerfpiel in einem Akte von eb: 
litz. Die edle Sprache des Dichters, 
der ergreifende Eingang, der Schau: 
der erregende Zortbau geben dem Zu⸗ 
fchauer Hoffnung auf einen tücdhtigen 
Sclußftein, der dem Gebäude einge: 
fügt ſeyn foll, — aber, wenn wir mit 
bebender Bruft und zitternden Knien 
am büftlern Mauerwerke hinaufge⸗ 
Plettert find, fo iſt es, ald ob das 
Dad) heruntergefihlagen würde, eine 
ganz fremde Geftalt ftredite den Kopf 
hervor, und getäufcht laſſen wir die 
Glieder finten, und fallen unbefriedigt 


herab, um langfam und bequem Athem 


zu holen. Entwärdigende Behandlung 


reizt den Sklaven zur Race. Er bat 
fein Opfer, bie Gattin feines Herrn, 


in den Armen, und zudt den Dold 
nach ihr, und fein Gebieter muß durch 
das verfchloffene Gitter, vergebeng um 
Schonung flehend, zufehen, wie der 


Sklave wieder juckt, und bie Gebie: 


terin in höhnender Umarmung um: 
fhließt. Der Sklave ändert feinen 
Sinn, ſchenkt der Herrin dad Leben, 
und ermordet ſich, bloß, weil er ver 
geſſen hat, daß er Sklave war. Fuͤrch⸗ 
terlich erfhütternd war Sey del⸗ 
mann's Daritelung ber bis zur 
thierifchen Wuth angewachfenen Rache: 
Anft des Mißhandelten. — Berner: 
„Erommwell’s Ende“ Trauerfpiel 
in fünf Anfzügen von Raupach. Iſt 
in den Royaliſten der Royalismus 9 
fehr auf bie Spitze geftellt, daß Einem 
das Benehmen der Eöniglicy gefiunten 
Windhams, und bas, was fie Alles 
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fogen, tem leichtſinnigen Stuart ge⸗ 
genüber, wie. eine Parodie ericheint,. 
fo ſieht man fich bier durch Die Fuß⸗ 
tritte, welche der Lords» Protector aller 
Sreiheit ertheilt, eben auch nicht ges 
tade angeiprechen, wenn man Erom⸗ 
well auch für einen competenten Rich⸗ 
ter in. diefem Kapitel halten mag, — 
Warum. gefällt ſich Raupach fo fehr, 
an die Stelle ber Handlung Reflerios 
nen zu feben, und wo eben dag Drama 
in der Handlung begriffen it, dieſe 
durch einen Nachſchlag refleckirender 
Worte wieder zu fhwächen? Crom⸗ 
well's Ende leidet gewaltig an Längen 
und überfläffigen Scenen, — fo hält 
der Protector eine lange Berathung 
mit feinen Töchtern, von deren Rath 
er eine Scene fpäter mit großer Vers 
achtung fpricht. So Fommt eine Höchft 
langweilige Gerichteverhandlung, die 
einer öffentlichen Berfteigerung gleicht, 
um eine Art von Form gu wahren, 
die man mit zwei Worten als beob⸗ 
achtet andenten könnte. Ein, Raupadı 
im Altgemeinen antlebender Fehler 
tritt auch bier wieder hervor, — er 
ſtelit alte Perfonen, dem Hauptbelden 
gegenüber, viel zu niedrig, wodurch 
diefer durchaus nidht an Kraft der 
Erideinung gewinnt. Ein Kind ift 
leicht zum Wanken und Balten ge 
bracht. Mann gegen Mann zeigt füch 
die währe Größe, Ein tüchtiges On 
wicht .echäht den Glanz der. Helden⸗ 
feele viel mehr. Asch dadurch fickt 
man Ich in bes Idee, die man fich 
som biftorifchen Erommell zu machen 
pflegt, geftört, daß er hier unmaͤnn⸗ 
lich am Grame über den Berluft ei⸗ 
ner hingeſchiedenen Tochter in das 
Grab fintt. Nur zwei Perſonen im 
Spüde find von beſonderem Intereſſe, 
Erumwell 'anb feine Tochter Eliſabeth. 


Diefe ftirbr im Wabhnfinne, weil ihr 
Freund nnd geiftlicher Rath durch 
Eromwell’d Willen enthauptet worden 
iſt. — In tief aufregenden Wahrheit 
führte Dem. Stubenraucdh ihre 
Rolle von dem zarteren Leiben. des 
Gemüthes bis’ zu. den heftigen, dem 
Geiit zerrüttenden Stürmen durch. 
Sendelmann vollendete ein Mel« 
ſtexbild bes Cromwell, was die Außen⸗ 
feite betrifft, und mehr noch, ja mehr 
vielleicht. als der Dichter für den 
Protector gethan hat nadı ben inneren 
Beziehungen. Die Hiltorifche Wahr⸗ 
beit befam durch feine Daritellung 
erit ein Relief, das wir ohne ihn oft 
vermißt haben möchten. Mit eherner 
Kraft Bielt er die gefchichtliche Leber: 
lieferung bis zu feinen legten Mo⸗ 
menten aufrecht. 


— Dem. Höffert, dieſe liebens- 
würdige Prieiterin der Grazien und 
Mufen an der Braunfchmeiger Hofe 
bühne wird ſich mit dem Scyaufpieler 
Schüͤtz dafelbit verehelihen. Ein 
Meifterfhuß dieſes Schügen, welchen 
ich feinem Fauſt vorziehe. 


” 


— „La Perichole® heißt ein neues 
Stüd, welches im Palais royal gege; 
ben wird. Die Dejazet fpielt darin 
die Hauptrolle, und die Taglioni .gibf 
ihr Unterricht in einem mexikaniſchen 
Pas, welchen fie in dem Stüde zu 
tanzen bat. | 


— „Enftme* iſt eine name Oper 
in Dem Genre her Italienifchen Dyesn 
bufta, welche in ber Opere comique 
gegeben wurde, Herr Maurice Schla⸗ 
finger bat die Partitur gefanft. - 
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Bellini’s Tod. 


Ein fürchterliches Gerücht verbreis 
tet fich feit einiger Seit über den Tod 
Bellini’d. Der außerordentlich 
fchnelle Verlauf feiner Krankheit, fons 
derbare Borfihtsmaßregeln.und uns 
überlegte Redensarten haben einen 
Verdacht erregt, der aufgeklärt wer 
den muß. Die Trauer um ben DBers 
luſt des jungen Eomponiften wärde 
noch fchwerer werben, wenn fIch die 
Thatſache beftätigte, daßer vergiftet 
morden fey. 

(Gas. d. Salons.) 


Der General Allard. 


In diefem Augenblid erregt Nies 
mand fo großes Auffehen in Paris, 
als diefer General. Alle Lorgnetten, 
alle Augen find auf ihn gerichtet. 
Allard herrſcht in diefem Augenblide 
durch Die Macht der franzöſiſchen Kriegs 
Eunft über das weite Labore. Er ift 
Generaliffimus der Armee des Run 
jet:Sing, der Kafchemirifchen Majes 
tät. Ueberall hört man nur von ber 
Urbanität des’ General und von ber 
Pracht der Kafdıemire, die er auf bie 
königlichen Schultern der franzöfifchen 
Prinzefiinuen ausgebreitet hat. Big 
jebt weiß man aber nody nicht, wag 
Louis Philipp dem General als Ges 
gengeſchenk darbringen werde, 


Allard ift fünfzig Fahre alt, fein 
Wuchs ift mittel, fein Geſicht fchön; 
man findet barin einen "Unddsud von 
edlem Stolze. Beim erften Anblick 
wird man von dem aſiatiſchen Typus 
uͤberraſcht, der in feiner Phyſiognomie 
ſich kund gibt. Er drückt ſich zierlich 
und beſtimmt aus, obgleich er ſtark 


accentnirt, fein Organ iſt angenehm, 
feine Worte athmen Befcheidenbeit. 


Er gefällt ſich darin, von ben ent⸗ 
fernten Ländern zu ſprechen, die er 
bewohnt; immer bemerkt man in ſei⸗ 
nen Erzählungen mehr bie Gefällig⸗ 
feit, feine Zuhörer zu unterhals 
ten, als jene Eigenliebe, die den 
Reifenden fo gewöhnlich iſt; dabei 
fühlt man ſich innig Aberzeugt, daß 
er nur die Wahrheit fprehe. Im J. 
1815 verließ Allard Franfreih, und 
reiste durch Egypten, ben Iſthmus, 
Perfien und Kabbul. 


Der General it mit einer Ders 
wandten Runjet:Sing’s verbeirathet, 
die er während feines Aufenthaltes in 
Paris in Saint Tropez im Bar: Des 


partement, wo er geboren it, zurüd« 


gelaflen hat. Sie wünfcht fehnlidy, 
nac Indien zurücdzufehren. — Die 
europäifchen Sitten beleidigen ihre 
religiöſen Ideen. 


Nur mit vieler Mühe hat Runjet⸗ 
Sing feinem General die Erlaubniß 
ertheilt, nad Frankreich zu reifen, 
das dem alten Krieger nad) fo langer 
Abwefenheit noch immer theuer ges 
blieben war.- 

Man fagte und, daß General Al: 
lard manchmal europäifch gekleidet 
ginge; wir ſahen ihn jedoh nur im 
orientalifhen Coitüäm; es foll ihm 
fon begegnet: .feyn,. die Truppen 
des Sultand von Labore in fran« 
söftfcher ‚Generals » Uniform zu com» 
mandiren. Bor einigen Zagen wohnte 
er einer Vorftellung der. Oper bei in 
einer Baignoire ded Herzogs von 
Ehoifeul. Sein Bart ift acht Zoll 
lang, an. bee Wurzel ſchwarz wie 
Kohle, ungefähr zwei Zoll, dann im- 
mer weißer, bis er zuleht glänzend 
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weiß wird. Sein weiter Dollman 
von carmoifinrother Seide und deſſen 
reiche Verzierungen erregten befonders 
die Aufmerkſamkeit der jungen Tän⸗ 
jerinnen, die mit dem Singer nad) 
ihm zeigten, ihn anlächelten und ihm 
Grüße zumarfen, die er wohlmwollend 
erwiderte; wahrfcheinlich riefen fie 
ihm die himmliſchen Bajaberen Hin⸗ 


doſtan's in's Gedächtniß. Man gab. 


den Aufrupr im Gerail, deffen oriens 
talifcher Zufchnitt ihn erfreute. Sein 
großer Bart ſcheint ihm befchwerlid) 
zu ſeyn, er hindert die freie Bewe⸗ 
gung bes Kopfes; beim Effen theilt 
er ihn und befeitigt eine jede Hälfte 
über dem Ohre. 

In einigen Monaten will er nad) 
Labore zurückkehren. Er Fam haupt- 
ſächlich deßßalb nach Frankreich, um 
ſeine Kinder erziehen zu laſſen und 
feinen Verwandten eine beträchtliche 
Summe zu fchenten. Ein Sklave 
kined Werts, will er jedoch Runjet⸗ 
Sing nicht verlaffen. 

Er fcheint mit unferer Civilifation 
jufrieden zu ſeyn, lächelt jedoch über 
unfern fogenannten Luxus, den er bie 
Mifere Des Decidents nennt, wenn er 
ihn mit dem vergleicht, was er in 
Indien gefehen. 

Der General bat Kanonen für 
feine Armee in Frankreich gießen laſ⸗ 
in, und eine Anzahl von Leuten en⸗ 
gagirt, die das Kugelgiefen verfteben, 
am ſie in Lahore zu befchäftigen. 


Das Deilchen. 


In Paris it im Oktober alles 
voller Beilhen. Dies Blümchen er: 
(heint dort, wenn alle Blumen be 
reits ihr Lebewohl fagten. Es ift die 
Blume der Reihen, die Blume der 
Armen; die Grifette fchmädt damit 


ihr Corfett; die Dame ftedt fie in 
ihren Gürtel. 

Ueberall werden Veilchen ausges 
boten; im Palais: Royal, auf dem 
Boulevard, auf den Bräden, in den 
Straßen. Ueberall tritt und dag 
holde Blümchen entgegen; es verfolgt 
uns in den Omnibus und in bag 
Theater und fpricht: 

„Nimm mih!“ — 

„Ich bin frifc und duftig; ich bin 
fanft und heiter; ich bin ein Bild des 
Lenzes im Herbite; ich bin Königin, 
wenn die Roſe ihre Herrfchaft nieder: 
legte; kaufe mich um einen Sou!“ 

„Mid, friert; erwärme mich im 
deinem Buſen. Ich bin dad Sinns 
bild der Befcheidenheit, fo wie auch 
der Dankbarkeit; denn ich erfülle den 
Bufen, ber mic, erwärmt, mit ur 
duft!“ — 

Welch' ein reisendes Liedchen könnte 
man von dem Beildhen fingen, von 
dem was e8 felbit zu uns fpricht is 
feinem füßen Hauche! — 

Mußte ja diele zarte Blume feibh 
auch Hiftorifche Bedeutung nach. Near 
poleond Ruͤckkehr von Elba erhalten. 
2udwig XVII. fagte eben fo fein ” 
liebensmärbig ; 

„La violette est comprise — 
lamniſstie!“ — 


Gesundheitspliege. | 


Polenta⸗Chocolade, von dem Pha · 
maceuten Cadet⸗Gaſſicourt verfertigt, 
wird in Paris jetzt häufig getrunken. 
Sie iſt beſonders für Bruſtübel em⸗ 
pfehlenswerth. 


Komische Gerichtshändel. 


Der Gerichtsdiener ruft: Adelaide 
Moscau, genannt la Moskowa! 


40 





Eee —— 


Eine Frau wit einem, grauen 
Schnurrbart, die einem alten bär« 
beißigen Invaliden gleich ſieht, tritt 
vor, und legt ihre Dand, zum milis 
tärifhen Gruße, an ihre Haube. „Mit 
Berlaub, Herr. Bräfident,“ fpricht fie, 
„ich heiße Blanchard. La Moskowa 
ift nur ein Zunamen, den mau mir 
gab, weil id, mit dem gewiſſen Je⸗ 
mand in Moskau geweien bin, ale 
ich noch beim aten Armeecorps fland, 
jebt bin ich werabfchiedet 3 ich handle 
mit Bleinen Kuchen.“ (Man lacht.) 

Der Bräfident. Ihr ſeyd gu0s 
ber Zhätlichkeiten gegen bie Perfon 
der Frau Dumanet beichuldigt. 

La Mostkowa. Khätlichkeiten? 
Daß ich nicht wüßte. Ich weiß von 
nichtä, ald von meiner Waare, bie 
ich ſchon feit zwanzig Jahren vor bem 
Ambigu⸗Theater feil Halte. 

Die Frau Dumauet. ber 
das verhindert Euch nicht, arme 
Beute zu mißhandeln; wie Ihr mich 
3. B. eine Diebin gebeißen habt, und 
Babel einen Fauſtſchlag auf beu Ma- 
gen verſetztet. (Man lacht.) 

La Moskowa. Warum. habt Ihr 
mie auch gefagt, daB mich meine Kur 
chen nur einen Griff und ein wenig 
Augit Hofteten? | 

Der Präfident. Wenn gleich! 
Eure Aufführung — dennoch ſtraf⸗ 
bar. — 

2a Moskowa — Straf⸗ 
barz Vch? ein altes Soldatenweib? 


Der Präſident. Immerhin! 
bad gibt Euch nicht dad Recht — 

La Moskowa (immer weinend). 
Die zwanzig Jahr beim Militär ge 
ſtanden — 


Des Präfident Ihr hattet 
La Moskowa. Die von der 


ganzen großen Armee gekannt iſt — 
(Allgemeines Gelächter,) 

Der Präfident. Die arme Fran 
hier Elagt aber, daß Ihr ſie mißhan 
beit. — 

za Moskowa (ganz in Ihränen 
zerfließend). Die unter dem Mare 
fchall Ney gedient hat! — 

Das Tribunal ſchien Ruͤckſicht auf 
die langen Dienfte der Beklagten in 
dev großen Armee zu nehmen, und 
verurtheilte fie nur zu drei Franken 
Geldbuße, Die Zuſchquer geben Zei⸗ 
den der Zufriedenheit, | 

La Moskowa (grüßt milifk 
silh). Schönen Dank, meine Herrn, 
der liebe Gott beſchütze fie! — 


Vermischtes. 


In Benedig ift der talentvolle Te⸗ 
noriſt Ciftadini mit Tode abge 
gangen. u 

— Manzoni, den berühmte Ber 
fallen ded Romans „I prpmessi spost“; 
bat fih Durch einen Sturz vom Pferde 
ſo bedeutend befhädigt, dag man für 
fein Leben fürchtet. 





— * 


Die artistischen Beilagen. 


Mit dem heutigen Hefte übergehen wir unfern Lefern: 
1) Dad Modebild der vorigen Kieferimg, dad bereitö port erklärt murke, 


2) Eine Anfibt von St. Cloud. 


en * von Rückert, von Meyerbeer komponirt. 


Die Abbildungen des Kannſtadter Volksfeſteds und der Münchener BEE 


werden nächſtens folgen. 





essen von Ausası Kemalo. 
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Novelle. 





Wie Hold iſt cin Frahlingsmorgen, wenn die Sonne mit langen 
Yurpurftreifen den Schleier der Dämmerung durchdringt, und ftrahlend 
und glänzend die fchlafende Natur begrüßt und ermedt; wenn ber 
erite Hauch des Zephyrs bie Blüthen fchaufelt und fie erfchließt, und 
bie feuchten Perlen ihnen entfallen. Alles iſt noch fill, nur der feüh- 
wache Hafe hat den Raſen befchritten, und der Gefang der Wögel 
beginnt und verfündet das Ende diefer Ermattung von wenigen Stuns 
den, worin bie Natur begvaben lag. Wohl der Seele, welche dieſes 
rührende Schaufpiel betrachten — ‚ um Gluck und Ruhe para? zu 
Köpfen. Ä 

Pawla, bleib und etmübet ı von einer langen Radıt von Angft 


und Kummer, bie fie am Bett ihres Vaters zugehradyt hatte, benübte 


jeht einen Augenblick feines Schlummers, um an das Fenfter ihres 
Heinen Zimmers zu treten, und bie reine Morgenluft zu athmen. — 
Eine ungeheure Buche bedeckte mit ihrem Schatten das gaitliche Dach, 
und unweit davon ließ eine Nachtigall ihren zarten, melanchotifchen: 


Geſang ertönen. Pawla's Herz wurde bewegt. Ihr ſchwaches Haupt 


neigte ſich auf ihren Bufen; ein Lächeln eritarb auf ihren Lippen, 
= ber Gefang des Vogels harmonirte mit ben Schmerzen ihrer 

Nachdem fie eine Weile, in anmuthige Träume verfenft, geitanden 
hatte, fchloß fie das Fenfter, und ging vorfichtig in das anftoßende 
Zimmer. Es war alterthümlich befleidet mit einer ſtarken Tapete, die 
aber ſchon von ben Würmern halb zernagt war; ſchwere Borhänge hingen 
an den Fenftern, und verwehrten dem Lichte den Eingang. Ein Bett 
ſtand im Hintergrunde einer finftern Alfove; einige fchlechte Gtühle 
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und ein Schranf von Nußbaum machten bag ganze Geräthe aus. Die 
Dunfelheit verhinderte Pawla, augenblidlich die Gegenftände zu fehen, 
die erft nad) und nach deutlicher wurden. Ihre Augen befteten ſich 
auf eine Sanduhr, und fie fprach mit leifee Stimme: „Zebt fchläft er 
ſchon länger als eine Stunde“; dann trat fie zum Bett ihres Vaters, 
hob die Borhinge in die Höhe, und betradytete bag Geſicht des Grei⸗ 
fes, das in dieſem Augenblicke ihr zugefehrt lag. Sie ſchauderte; es 
war ihr, als kenne fie dieſes Geficht nicht. Kein Ausdruck belebte 
die Züge des Kranfen; Falter Schweiß bededte bie gerungelte Stirne, 
und das fühle Weiß feiner Wangen ftimmte überein mit dem Politer, 
auf dem fein Kopf ruhte. Sein Athem ging fehwer und äungſtlich, 
und das Mädchen bemerkte nun alle Verwüſtungen, welche die Krank: 
heit auf den Mann gemacht hatte, Sn fürchterlicher Verzweiflung ließ 
Pawla den Borhang zufallen, rang heftig ihre Hände, und heiße 
Thraͤnen fiürzten hervor, nm ihren ticfen Schmerz zu lindern. 

Pawla hatte ihre Mutter noch fehr jung verloren; ihr Vater 
war untröftlich baräber, und übertrug feine ganze Zärtlichfeit auf fie. 
Gr ftammte aus einer alten Zamilie Polens. Beine Ergebenheit für 
Die Sache Iohann Eaftmir’s hatte ihm die Verbannung und die Com 
fiscation feiner Güter eingetragen. Er verließ fein Geburtsland mit 
feiner jungen Tochter und einer alten Dienerin, die fein Schickſal 
theilen wollte. Er floh nach England, und lebte Dort mehre Jahre 
undefannt und ruhig in der Nähe von London. Pawla war damald 
achtzehn Zahre alt. Sie hatte bie Schönheit ihrer Mutter geerbt, 
eine orientalifche Schönheit, welche wie die Berförperung poetifcher 
Träumereien erſchien. Ihr Eharafter war leidenfchaftlich glühend, und 
ihre lebendige Einbildungskraft fchuf ihre ein träumerifches Glück in 
der Zufunft. Ihre Kleine Bibliothek beſtand aus einigen Romanen 
und den Meifterwerfen der bdramatifchen Literatur. Dort brachte fie 
ihre einfamen glüdlichiten Stunden zu. Ihre Liebe zu Ihrem Bater 
war ohne Gränzen, und bie Zurüdigezogenheit, in welcher fie — 
trug noch dazu bei, ihre Anhänglichkeit für ihn zu vergrößern; bis 
dahin war ihre Einſamkeit nur durch einen einzigen Freund unter 
brodhen worden. 

Sohn Bulwer war einer von jenen enthuftaitifchen Geiftlichen, Die 
zu jeuer Epoche fo Häufig waren. Bon Natur hart und ftreng, ver 
arhtete und verbammte er die Bergnügungen der Menfchen, und fühlte 
ſich glädlich in den Entbehrungen, die er fich auferlegte, durch das 
Gefühl, mehr als feine Nebenmenfchen zu feyn. Sein Geift war 
ftark, aber befchränft, und fein Enthuflasmus war noch nie von etwas 
Großem oder Erhabenem bewegt worden. 
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GERNE 


Es wäre ſchwer geweien, ‚zwei unähnlishere Charaktere aufzu⸗ 
finden, als John Bulwer und den edlen Polen, deffen Gemuth duldſam 
und fanft war, und welcer ber Eleganz der Gitten einen feines Ges 
ſchmack beigefellte, den der Undere verachtete; jedoch Imtten, ſeithem 
fie als zwei Nachbarn im bemfelben Flecken wohnten, ununterbrochene 
Relationen zwifchen ihnen Statt gefunden. Koloweli, ber bush die 
Verhältniffe gezwungen war, einer Geſellſchaft nach feinem Gefchmade 
zu entfagen, empfing Sohn, und ertrug geduldig feine fchneidende 
Controverſe und floifche Beredtſamkeit. Bulwer feinerfeits ſchaͤtzte 
mehr, als er es ſich ſelbſt geſtand, das ſanfte Weſen des edlen Polen, 
was ihn aber noch mehr demſelben näherte, war die ſchöne und lie⸗ 
benswürdige Pawla, in deren ſtolzem und ungeſtümen Charakter man 
leicht das liebende Mädchen herausfinden konnte. Die Freundſchaft, 
die John für ihren Dater zu empfinden fchien, hätte leicht das Herz 
bes Mädchens für ihn flimmen Fönnen, aber feine rauhen Sitten, bie 
Bisterfeit, womit er ihr immer widerfprach, die Strenge, bie er Ihr 
in den gewöhnlidyiten Dingen zeigte — er wollte nämlich durch diefe 
änßere Rauhigkeit fi) vor fich ſelbſt entſchuldigen, daß er ihr einen 
großen Theil feiner Zuneigung einräumen mußte — Fury, feine ganze 
Aufführung entfernte fie von ih, and nur wit Unwillen ſah Pawla 
ihn ſtets in ihre file Wohnung eintreten. 

Ungefähr einen Monat vor dem Aufange dieſer Geſchichte 
befand ſich Bulwer allein bei dem armen Kranfen. Die Gebalb, 
die diefer In feinen Leiden zeigte, die Refignation, womit ee fein 
Schickſal ertrug, rührten den firengen Puritaner. Die Eomverfatio 
hatte eine ungewöhnlide Wendang genommen, der Greis brüdte feine 
Beforgniß aus über das Schickſal feiner geliebten Tochter, wenn er 
Be als fchuplofe Waiſe zurädlaffen würde, Yürchterliche Gedanken 
erdrücten ihn in Diefem Augenblick, und feine religiäfe Standhaftig⸗ 
Beit ſchien ihn verlaßen zu wollen, als fi ploͤtzlich John Bulwer er⸗ 
hob, und Pawla von ihm zue Gattin verlangte, 

Dan Tann ſich nur fehwer die Ueberraſchung beufen, welche 
Kolowski bei dieſem nwerwarteten Autrage ergriff, Da er. datan 
gewöhnt war, feine Tochter ſtets an feiner Seite aufwachſen zu ſehen, 
fo hatte er nicht ihre Jahre berechnet, nad ein Shane, wie Diefer, 
war ihm nie in den Sinn gekommen. uch hätte ein Gate, wie er 
ihn für feine Tochter gewünſcht haben würde, anders ſeyn mällen, als 
Sohn Bulwer; jedoch in Diefem Augenblick ermaß er ganz ben Bor» 
theil des Antrages, und wenn gleich der Eharafter bes Mannes, ber 
feinem Kinde Stübe und Schuß verbieß, feiner väterlichen Zaͤrtlichleit 
nicht zufagte, ſo erſchien ihm doch die entfehliche Lage, worin fein, 
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Tod es unausbleiblich ftärzen mußte, fo angenfcheinlich, daß er cin 
Seufzen unterbrüdte, und die Einwilligung zu der Berbindung ertheilte. 

In dieſem Augenblid trat Pawla in's Zimmer, und ihr Vater 
theilte ihr Bulwer’d Antrag mit. Das Mädchen nahm ihn nicht nur 
mit Kälte, fondern mit Verachtung auf. Sohn wurde darüber im 
höchften Grade verfiimmt. Cr verließ zornig Vater und Tochter, 
jedoch innerlich Hoffuungsvoller, als diefe wohl ahnten; denn in ber 
That fchmeichelte ihm fein Stolz vor, daß er Diefe Abweifung uur 
einem augenbliclichen Unwillen zuzufchreiben habe. Er fchob daher 
das Ganze auf die nadfichtige Schwachheit des Vaters, und mar 
bald mit ſich einig, fogleich diefe Laune zu feinen Gunften zu wenden. 

Die Berfchlimmerung von Kolowski's Zuftande gab ihm einen 
Borwand, feine Befuche zu erneuern, und bald ſchien nichts verändert 
in dem Benehmen des Wirthes und des Gaftes. Die Beleidigung, 
die er erfahren, hatte fein Vorhaben nidyt verrüdt; feine Eigenliebe 
ließ ihn die Frauen tief unter den Männern erbliden, und er war 
überzeugt, daB Pawla’d Neigung im Widerfpruche mit ihrer abfchläs 
gigen Antwort fland, und daß diefe nur in einer augeublicklichen 
Launenhaftigfeit entftehen Fonnte. Es Fam ihm wieder in den Sinn, 
die väterliche Gewalt für fi) in Anfprud, zu nehmen. Kolowefi aber 
erflärte ihn foͤrmlich, auf Feine Weife Die Neigung feiner Tochter zu 
befchränfen, und in diefer Sache kioie als feine Einwilligung geben 
zu Fünnen. 

Bulwer, hiedurch unzufriedener und zorniger gemacht, ſetzte feine 
Bewerbung mit mehr Hartnädigfeit fort. Er täufchte ſich felbit, und 
fhmeichelte feinem Stolze, indem er fich heimlich vorhielt, daß es fein 
einziger Zweck ſey, Pawla der Schande und dem Elende zu entreißen, 
worin fie nach feiner Meinung bei dem Tode ihres Vaters gejtärzt 
werben müßte. Er mochte ſich nicht geftehen, daß ein zärtlicheres und 
würbdigeres Gefühl feine Schritte Ienfte, denn in feinen Augen war 
die Liebe eine Schwäche, und er würde erröthes feyn, Ihr zu erliegen. 

Als inzwifchen Kolowski feine Hoffnungen zerftört ſah und fein 
Ende heranfommen fühlte, glaubte er einen lebten Verfuch machen zu 
mäffen, um die Abneigung feiner Tochter zu überwinden, und ihr bie 
Einwilligung zu einer Verbindung zu entreißen, bie er ſelbſt mehr 
nothmendig als wünfchenswerth fand. 

So ftanden die Sachen in Kolowski's Haufe in dem Augenblid, 
da unfere Geſchichte beginnt. 

Eines Morgens erwachte der Kranke aus einem ruhigen Schlum- 
mer und fühlte fich erleichtert; er wollte aufftehben, ber Tag war 
prächtig, und feine Tochter bat ihn, ſich unter die alte Eiche zu feben, 
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die inmitten Ihres befcheidenen Hofes ſtand. Die Atmofphire war 
lau und durchwuͤrzt, die Sonnenjtrahlen blitzten durch die Dicken Aeſte, 
welche ihre Köpfe befchatteten. Eine Menge Blümchen bededten ben 
feinen Sammtrafen, auf welchem ihre Füße ruhten; die bunten Far⸗ 
ben, die fie umgaben, das Zwitfchern der Vögel, Alles dieſes übte 
einen fanften und wohlthätigen Einfluß auf ihren Geilt aus, und 
waren fie auch nicht glücklich, fo waren fie doch mindeitens ruhig, 

Durd die Schlehdornheden, welche die Wiefe umgaben, erblickte 
man den Weg, der zum Dorfe führte. Plötzlich ſah man Pawla uns 
geduldig werden, indem fie einen Schatten wahrnahm, der fich nad 
dem Haufe hinzubewegen fdien. 

„Welch ein Unglück!“ vief fle, „da flört und wieder Herr 
Bulwer.“ 

„Warum, meine Tochter,« verſetzte der Greis mit Sanftmuth, 
läſſeſt Du den Eigenſchaften eines Mannes nicht mehr Gerechtigkeit 
widerfahren, der Dich fo innig ſchätzt? Der Augenblick ift vielleicht 
nicht entfernt mehr, wo Deine einzige Hoffnung die Neigung zu John 
Bulwer feyn wird. Wenn id Dich damit Fränfe, fo gefchieht es nur 
zu Deinem Beiten. Glaubſt Du denn nicht, daß Deine Zufunft meine 
ganze Sorge erwedt; fo jung, fo fchön, und ohne Beſchuͤtzer! Pawla, 
ich werde ruhiger jterben, wenn Du John Bulwer’s Frau wirft.“ 

Pawla fah ihren Vater mit einem melancholiſch zürtlichen Blicke 
an, Fniete vor ihm nieder, und antwortete: 

„Mein Vater, mein guter Vater! Der Himmel iſt mein Seuge, 
dag Du mir das Liebite auf der Welt bift, und daß ih Dich. vor 
Allem zufrieden fehen wollte. Du kannſt es aber nicht wünfchen, daß 
ich die Frau Bulwer's werde. Dieß ift Feine eitle Abneigung, aber 
unfere Meinungen, unfere Empfindungen find zu verfchieden. Mein 
fchlichter DVerftand fieht nur Heucheles und Herzensdürre in feinen 
Grundfüsen. Diefe unfchuldigen Vergnügungen, aus denen er unver» 
zeihliche Verbrechen macht, diefe unbedeutenden Zerftreuungen, gegen 
welche er feinen Fluch fchleudert, die ewige Verdammniß, womit cr 
uns beitändig bedroht, find das jene Prineipien der Duldung und 
Demuth, die Du mir eingeflößt, iſt Das jene reine Religion, jene 
zarte Liebe, die ich gegen alle Menfchen hegen fol? Du weißt eg, 
Bater, in welhen Grundfäßen Du mid erzogen haft; fie ſtehen im 
geraden Widerfprud, mit denen, welche Sohn Bulwer anerkennt. Sch 
Fann ihn nicht Lieben, und Du Fannft es nicht wünfchen, Daß ich. feine 
Frau werde.“ 

Der Greig erwiderte hierauf nur durch Liebkofungen. Pawla 
fprang freudig in bie Höhe und fagte mit Findlicher Breundlichkeit: 
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„Fuͤrchte nichts für mich, mein gelichter Vater, ich bin jung und gefund, 
und vol fchöner Hoffnung. Sch Fann arbeiten, um mich der Noth zu 
entziehen, und werde immer fo viel erwerben Fünnen, ‚als ich brauche.“ 

Welche Illuſionen ſchafft füch nicht ein junges Gemüth in feinem 
Wunſche, unabhängig zu bleiben! Wie viel phantaftifche Projecte ent» 
ftehen nicht in bem glühenden Kopfe voll Jugend und Hoffnung, und 
nehmen fo leicht den Schein der Wirklichfeit an! Würe es nicht 
Barbaret, mit Falten Gründen eine an Glüdjeligfeit fo reiche Zukunft 
zerilören zu wollen? 

Kolowsfi wurde durd, Bulwer's Anfunft aus feinen Gedanfen 
geriſſen. 

„Ich. finde Euch allein,“ ſagte Letzterer kalt und ſtreng »doch 
bemerke ich Unruhe in Eurem ganzen Weſen.“ 

Kolowski antwortete ihm nur, indem er ihn zum Sitzen nöthigte. 
Er wollte ihm an ſeiner Seite Platz machen, und dabei fiel ein klei⸗ 
nes Buch auf die Erde. Bulwer hob es auf, warf einen Blick auf 
das Titelblatt, und ſah, daß es Shakespeares „Kaufmann von Bene 
Dig“ war, 

„Iſt das ein Studium, das Ahr Eurer Tochter erlaubt?“ ſprach 
er, indem er das Bud) mit Zorn hinwarf. „Sind das Bücher, Die 
ihren Geiſt ſchmücken, bie ihre Seele erfüllen follen? Es überrafcht 
mich nicht mehr, daß ihr Kopf mit ihe durchgeht, und fie fich eine 
Traumwelt denft. Fluch diefen Werken! Würdige Erfindungen des 
Teufels, die ihm beffer dienen, ald man es glaubt! Berwänfcht dieſe 
Bücher voller Abfcheulichkeiten und falicher Lehren, welche den Geijt 
von der heiligen Schrift entfernen, über die allein wir mit ganzer 
Kraft nachdenken ſollten.“ 

„Ich bitte Euch um Verzeihung, mein Freund,“ ermwiderte Kos 
fowefi, „ic, fehe nicht, daß das Herz bes Menfchen durch das Lefen 
diefee Werte von dem Schöpfer abgewendet werde. Der Dichter, 
wenn er uns mit feinen Compoſitionen vertraut macht, erleuchtet ung 
und macht ung befier. Die Erzählung heldenmüthiger Thaten ents 
flammt ung, das Gemälde möütterlicher oder Findlicher Liebe bewegt 
uns und läßt ung füße Thränen vergießen. Die Seele des Dichters 
ſchwebt über uns, und durchdringt ung mit ihrem göttlidhen Yeuer, 
wie die Sonne nad) einem heftigen Sturme durch ihre Wärme die 
niedergebeugten Pflanzen wieder belebt, und wenn das Vergnügen, 
welches uns das Leſen diefer Werke verfchafft, ung auch nicht durchaus 
nothwendig ift, fo läßt es ung doch für einen Augenblick unfere eiges 
nen Schmerzen vergeffen. Ich glaube mehr an die allmädytige Gnade 
und an bie @rbarmniß Gottes, als an feinen Zorn, und ih Denke 
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nicht, Daß diefer fo gütige Gott uns deshalb zürnen werbe, daß wir 


unfern Kummer zu erleichtern fuchen, indem wir ihm unfere Huldigung 


darbringen.“ 

Bulwer antwortete nicht; feine Aufmerkſamkeit war abgezegen 
worden durch einen Schatten, Der fih an dem Fenſter zeigte. Er ber 
merkte, daß Pawla, mit einer Handarbeit befchäftigt und dem Garten 
den Rücken kehrend, nicht im Sinne zu haben fchien, herabzufommen. 

„Sch glaube, Daß Eure Tochter mich flieht,“ fagte er Heftig. 

„Das Hausweſen erfordert ihre Gegenwart,“ erwiederte ber Greid, 

„Ein anderer Grund entfernt fie von mir,“ verfebte Bulwer; 
„ich kenne ihren bisigen und leichten Sinn. Herr Kolowski, vor 
einiger Zeit bot ih Euch für Eure Tochter das Haus und den Namen 
eines rechtlichen Drannes an. Sie fchlug es aus, und warum? Weil 
ihre Einbildungsfraft, genährt durch gefährliche Schriften, in ihe den 


Gedanken Feimen läßt, daß fle dazu beitimmt fey, die Heldin eines 


Romans zu werden, weil fie die einfachen Genüffe des wirklichen 
Lebens verfhmäht, um fih in eine phantaftifche Nebelwelt zu ver: 
tieren. Was wird fie dadurch gewinnen? Cinfamfeit. Ohne Zur 
fluchtsort, ohne Vermögen, ohne Freunde wird ihre zarte und ſchwache 
Natur Armuth und Entbehrung nicht ertragen. Ihre Schönheit — 
denn file ift fchön, fehr fhön! — ihre Schönheit wird das Herz irgend 


eines Herrn vom Hofe entflammen; zuerft wird fie ihn zuräditoßen, 


aber ihr Elend wird die Gefühle erſticken, die Yhr ihrem Herzen ein 
geflößt habet, und fie wird die Schande ergreifen, die fich ihre in 
alänzender Geftalt anträgt. Doch dies ift nicht Alles; laſſet mich das 
Gemälde vollenden,“ fagte cr, indem er die ungeduldige Bewegung 
feines Freundes wahrnahm. „Nach der Eitelkeit wird der Ueberdruß 
folgen, die Liebe ermattet bald, wenn fie nicht wahr und tief ift, und 
auch das Mädchen wird fid verändern; mit der Jugend wird ihre 
Schönheit dahin fliehen; Trauer und Gewiſſensbiſſe werden folgen; 
der Tod wird ihr entſetzlich und ſchrecklich erfheinen. So wird das Kind 
Eures Herzens in Verzweiflung ftärzen, es wird denfen an feine Fehl: 
tritte, an fein unnübes Leben, und bie Furcht vor einem andern Leben 
wird fee Qualen vermehren.“ 

„Ich danfe Euch für Eure Prophezeihung ‚“ ſprach Kolowski mit 
einem leiſen «ber feiten Tune. 

Sobald Pawla Bulwer’s Stimme gehört hatte und eine unange- 
nehme Erörterung für ihren Vater befürchtete, hatte fie fich Beeilt, 


ihre Arbeit zu verlaffen und ſich nach dem Garten zu begeben. Ale: 


aber John's Worte mit ihrer ganzen Bitterkeit zu ihr drangen, hatte 
fie ruhig das Ende feiner Rede abgewartet. Dann trat fie mit 
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flammendem Gefichte vor ihn, mit dem Lächeln der Verachtung auf dem 
Lippen und Zorn in den Augen. „Und ich danfe Euch auch,“ fagte 
fie; „aber nun hört meine Worte, wie ich die Eurigen angehört habe. 
Sohn Bulwer, ich zöge vor, die Schande und Verachtung zu ertragen, 
wozu She mid eben verdammtet, und die Ihr mit einer unbefchreibe 
lichen Barbarei meinem fterbenden Bater in einem fchredlidhen Bilbe 
darſtellt. Ich würde eine ſolche Schande dem gräßlicdhen Looſe vor» 
ziehen, Eure rau zu werden.“ Hierauf ohne ein Wort weiter zu 
fagen, ergriff fie den Arm ihres Vaters, und führte ihn in bag Haus. 

Einige Minuten fpäter fah man Sohn Bulwer mit ſchnellen 
Schritten den Weg zum Dorfe hineilen. — 

Pawla faß auf dem gewohnten, Plate neben der Alfove ihres 
- Vaters, um feinen Schlummer zu bewachen. Faſt zwei Stunden fchon 
fhien er zu fchlafen, da richtete er ſich plößlich im Bette auf. 

„Sid mir zu trinfen, mein Kind,“ murmelte er mit einer ſchwa⸗ 
hen Stimme, obgleich er fid) fehr dabei anzuitrengen fchien. 

Sie nahm die Taffe, und reichte fie ihm bar, aber ein Zittern 
ergriff fie, als fie das Geficht des Greifes erfchaute. 

„Deffne das Fenſter, meine Liebe, Die Luft ift erftidend.“ 

Die Kälte der Nacht hatte Pawla ergriffen, aber dennoch bob fie 
bie dicken Vorhänge auf, und Öffnete ein Fenfter. Die Naht war 
prächtig, der Mond verbreitete fein Silberlicht, und feine Strahlen, 
indem fie in das immer fielen, vernichteten den fchwachen Schein der 
Lampe. Die Zweige der Bäume waren durch einen zu leifen Wind 
bewegt, der nicht im Stande war, das Athmen des Kranfen zu er« 
leichtern. Doch ſchien er ruhiger. Nach einigen Augenblicen machte 
er eine Bewegung, als wollte er etwas unter dem SKopffiffen hervor⸗ 
ziehen. Es war ein Fleines Buch in fchwarzem Einband mit Silber, 

„Hier, mein Kind; bis zu biefer Stunde war dieſes Buch mein 
unzertrennlicher Gefährte; von jebt an möge es der Deinige feyn. 
Pawla, es ift die Bibel Deiner Mutter.“ 

Kolowski's Kopf ruhte auf der Schulter feiner Tochter, die nun 
plöslich einen eisfalten Schweiß auf den Wangen ihres Vaters fühlte. 
Sie ftieß einen fürdhterlichen Schrei aus. Der Greis hatte zu leben 
aufgehört. 

Zwei Tage fpüter flieg ein Trauerzug langfam den Weg hinab, 
der zum Dorfe führte. Zwei Frauen folgten, die Eine jung, bie An« 
bere älter. Es war Pawla und die alte Anna, ihre Dienerin, bie 
Kolowski zu feiner lebten Wohnung begleiteten. Das Mädchen hob 
ihren Schleier erit, als fie den Blick dem Sarge in Das Grab nad 
ſchicken wollte. Der Gottesdienft begann, und eine heftige Bewegung 
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bemeiſterte fich ihrer, ala fie die Stimme Zohn Bulwer's Die Trauer: 
gebete fprechen hörte. Sie blieb auf den Knien, ſtarr und unbeweglich, 
bis daß die erfte Schaufel Erde, die auf den Sarg fiel, ſie erweckte. 
Sie ftürzte zu dem Grabe hin und rief: „Laßt mich ihn noch einmal 
ſehen, ehe die Erde mir ihn auf immer raubt.“ Indem fie die Hände 
mit Verzweiflung rang, verfuchte fie es, fid) von, der alten Anna los⸗ 
zureißen, welche fie hielt, und fiel dann bewußtlos in John Bulwer’s 
Arme. 

Er ließ fie in feine Wohnung bringen, die nur zwei Schritte 
von ba lag. Hier wurde Panla in das Feine Sprechzimmer gebracht, 
welches fich neben der Hausthür befand. Mit einer ihm fonft frem⸗ 
den Zärtlichfeit legte Sohn fie in einen großen Lehnituhl und ließ fie 
dann mit ihrer Dienerin allein, um Hülfe herbeizurufen. Nach eint« 
gen Augenblicken erhielt Pawla ihre Bewußtfeyn wieder, und ihre 
Thränen jtrömten reichlih. Die tröftenden und theilnehmenden Worte 
der alten Dienerin hatten fie ein wenig beruhigt, und fie erhob fich 
fhon, um fortzugehen, als Unna ihre bemerfte, fie möge fich zuvor bei 
Deren Bulwer bedanken. 


»Iſt dieſes Bulwer’s Haus?“ rief Pawla erblaffend. 


»Ja, Du bift bei ihm,“ erwiderte Diefer, ber die Frage gehöre 
hatte, „und Du biit ihm ein willkommener Gaft.“ 


Pawla beruhigte fich bei dem zurückhaltenden und wohlwollenden 
Tone, den er angenommen hatte. Sie dankte ihm für feine Artigfeit. 
und nahm es an, einige Erfrifchungen aus feiner Hand zu empfangen. 


„Wiffen Sie wohl,“ fagte er nach einer Paufe, „daß ſchon ber 
Befehl ertheilt war, Ihr Haus zu reftauriren und mit neuen AR 
fchaften zu verfehen.“ 

„Ich wußte es feit einigen Tagen ‚« erwiberte fie. 

„Es war Feine ſchickliche Wohnung für ein junges Mädchen.“ 

„Ich wollte auch nicht dort bleiben.“ 

„Haben Sie für die Zukunft einen beftimmten Plan?“ 

„Ja!“ 

„Sie werben wahrſcheinlich in der Nachbarſchaft wohnen bleiben ?« 

Pawla erwiderte nichts, aber der ungeduldige Bulwer Fonnte fich 
dabei nicht zufrieden geben. 

„Ich glaube, Ihren Vorſatz errathen zu haben. Graf Orforb ift 
der neue Beſitzer ihres bisherigen Hauſes. Er ift jung, reih und. 
unbeweibt — für eine Romanheldin ein guter Zund!l.... * | 

„Halten Sie ein, mein Herr, laffen Sie es mich nicht bebauern, 
daß ich Hier geblieben bin. Um mich indeß Ihren boshaften Voraus⸗ 








fegungen zu entziehen, will ich Ihnen meine Plane mitiheilen. Ich 
verlaffe Diefes Dorf, und begebe mich nach Loudon.“ 

Der Anblick eines entfezlichen Gegenftandes hätte feinen marfirs 
teren Abſcheu in Bulwer's Zägen hervorbringen Fünnen, als biefe 
festen Worte. „Nach London?“ wiederholte er mit einem fürdhters 
lichen Tone. „Die Stadt des Ungläds und der Verderbniß, Neuba⸗ 
bylon, wo man nur.Berbrechen und Fluch begegnet! fo jung, fo lie 
benswerth und fo ſchön! Jungfrau, Dein böſes Geſchick oder Dein 
Hochmuth fährt Dich, dahin!“ 

„London iſt Der einzige Ort, wo meine fchwachen Talente Be⸗ 
Khäftigung finden Fönnen,“ fprach fie voll Sanftmuth. 

Bulwer erwiderte nichte; Die Schnelligkeit feiner Schritte in dem 
Heinen Zimmer zeigte die Ungeduld, die ihn erfülte. Endlich blieb 
er vor Pawla flehen, und ſprach mit unterdrüdtem Zorne: „Zungfran, 
als ich Dich fterbend vor wenigen Augenbliden in mein Haug trug, 
- glaubte ich nicht, Daß meine Worte ober Blicke Dich verbrießen Fönn- 
ten; aber ich kann es nicht dulden, daß die Tochter meines Yreundes 
einen unflugen Cntichluß faffe, der für fie die traurigfien Folgen 
haben Fann. Ich liebe Did, ſtark und wahrhaftig; für Dich wollte 
ich Fehler ablegen und Gewohnheiten verbeffern. Sch war vielleicht 
hart und rauh in meinen Worten, aber was ic) wollte, war gut: ich 
wollte Deine Jugend von Ausfchweifungen und Armut) erretten, und 
deshalb Habe ih Dir meinen ehrlihen Namen angeboten, den Du 
verweigerteft. Immerhin! Am Dich zu erretten, wieberhole ich mei« 
nen Antrag.* — 

Aus Pawla's Augen drangen Thränen. Sie drückte Bulwer's 
Hand, und erwiderte mit zitternder Stimme: „Ich bin dankbar für 
Ihre Anerbietungen, aber ich kann fie nicht annehmen. Ich wärde 
als Ihre Frau nicht glädlih feyn. Nein, Herr Bulwer, ih Tann 
Shre Band nicht annelmen.“ 

Er jtieß fie zurück, denn fie hatte feine lebte Hoffnung zeritört. 

„Verflucht fey für immer die Stande, wo ich die Schwachheit 
hatte, meine Blicke auf Dich zu richten. Fahre hin, und empfinde 
den Schmerz und die Bitterfeit, womit Du meinen Lebensfeld an⸗ 
fühteR. Könnse ich einft erfahren, daß Du arm, mit Verbrechen be: 
laftet, unglücklich und verlaffen fenit! möge Dein Leben von Traurig« 
krit und Kummer überfüllt feyn, aber dann erinnere Dich daran, baß, 
wo Dir auch begegnen möge, dieſes Dach, das Du heut verſchmaͤhteſt, 
Dir Feiner Schuß verleihen wird,“ 

Pawila ward erfchättert vom feinem Zorn, und verließ bad Sprech⸗ 
zummer; ev machte eine Bewegung, ihr zu folgen, aber fen Stotz 
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hielt ihn zurüd. In feiner Verzweiflung warf er fich in den Lehnſtuhl, 
den fie eben verlaffen hatte, und die Nacht überrafchte ihm unter 
quälenden Traͤumen. 

Am andern Morgen begab er fi) In Kolowski's Haus; TE war 
keer. Er vernahm, daß Pawla und Anna am frühen Morgen nad 
London gereist waren. 

2 ® 
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Schon waren drei Jahre verfloiten, ſeitdem die Waiſe bas alte 
Haus verlaffen hatte; ſchon drei Jahre lebte Pawla mit Anna in 
einer Fleinen Wohnung in einer finitern und engen Straße der Eity. 
Früh febte fie ſich an ihre Stidrahme, bie fie nur fpät in der Nacht 
verließ. Die Einförmigfeit ihres Lebens wurde nur durch wiederhofte 
Angſt und Sorge unterbrochen. Ungeachtet ihres Muthes und ihrer 
Beharrlichfeit genägte ihr Verdienſt nur knapp ihren dringendſten 
Bedürfniffen. 

Shre Wohnung beitand ans zwei Zimmern im Erdgeſchoſſe und 
zwei Zimmern im eriten Stode. Sie mußte fi) entichließen, die 
legtern zu vermiethen. Der Zufall diente ihr unmittelbar, indem er 
ihe einen Miethsmann zuwies. 

Ihr Saft war ein Mann, deffen Alter ſchwer zu ermitteln war; 
er fchien zwifchen fünf und zwanzig und dreißig zu ftchen. Sein 
bleiches und hageres Geficht fündigte Leiden an, feine Haare, gläns 
zend blond, fielen fchön und ließen eine breite und gewölbte Stirne 
fehen. Seine großen blaß blauen Augen waren voll Feuer und das 
Ganze jeiner Phnftognomie war von einem unerflürlichen Reiz. eine 
Kleidung war nicht ohne Eleganz. Er hatte wahrfeheinlich Feine 
Freunde, denn Niemand Fam, ihn zu befuchen; er auch ging wenig 
ans und wachte bis fpät in die Nacht hinein. Es herrfchte um ihn 
ein geheimnißvofler Schein, und die afte Anne glaubte, ihn in ber 
That im Einverftändniffe mit dem Fürſten der Finfterniß. 

Eines Abends, als na ihrer Gewohnheit Pawla in ihrem 
Meinen Zimmer faß und an ihrer Stickerei arbeitete, frat ihr Mieths⸗ 
mann zu ihr ein, um Licht zu fordern. Seine Augen fielen anf eine 
Pleine Bibliothek; er ergriff eind von den Büchern und Bfftete ed; es 
war Ghafespeare’d Hamlet; die merfwürdigften Stellen waren mit 
Noten begleitet, denn es war Pawla’s höchftes Glück gewefen, die 
Bemerkungen ihres Vaters an den Rand zu fchreiden. 

„Welkch' ein Meiſter,« rief ſeurig der junge Mann, „wel ein 
Benie fpriche aus dieſer reichen und wahren Dichtung! Welche frucht⸗ 
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baren Keime verbreitet fie nicht In allen Herzen, und zu welcher Höhe 
erhebt fich der Gedauke des Dichters in Diefer erhabenen Kompofftion! 
Wie zärtlidy find feine Lichegfchilderungen, wodurd er die Empfins 
dung: feines eigenen Herzens zu malen fcheint! Nicht bei Undern vers 
wirflicht der Poct feine Hoffnungen, fondern er vereinigt fie alle in 
ben Meiſterwerken, die er hervorbringt.“ 

Ein himmliſches Feuer glänzte in den Augen des jungen Enthus 
fiaften. Zum erften Dial begriff Pawla, wer er fey; fie erriech ben 
Dichter. Sie erfuhr bald, daß er bei ihr fo zurückgezogen lebe, um 
die lebte Hand an ein bdramatifches Werf zu legen, das den Titel 
führte : „Die beiden Königinnen.“ 34 

Seit dieſem Abend beſuchte der Dichter Pawla oft. Sie fand in 
ſeiner Unterhaltung eine glückliche Zerſtreuung von dem Kummer, der 
fie ſeit fange ſchon drüdte. Es ſchien, als wären ihre entſchlummer⸗ 
ten Faͤhigkeiten plötzlich wieder erwacht gleich verwelkten Blumen, die 
der Frühlingsregen wieder erhebt. Sie bemerkte mit Betrübniß, daß 
die lebhafte Einbildungskraft ihres Gaſtes ſeine Geſundheit angriff; 
feine Wangen wurden bläffer; der Glanz feiner Augen erloſch; eine 
immerwährende Schlaflofigfeit überließ feinen Kopf allnächtlich den 
Berirrungen einer phantajtifhen Traumſucht. 

„Ich weiß, daß meine Gefundheit fid) verzehrt,“ erwiberte er, als 

fie ihm feine Nachtwachen vorwarf; „es ift aber ein Opfer, welches 
ih mit Freuden der Unſterblichkeit bringe, die den geiftigen Theil 
unferer Exiſtenz ausmacht. Der Menſch kann jterben, nicht aber 
Das was den letzten Athemzug überlebt. Die Gleichgültigfeit meiner 
Freunde macht manchmal meine Seele erftarren; dann empfinde ich 
eine furchtbare Leere, eine völlige Entmuthigung bemächtigt ſich meiner, 
ih fühle meinen Enthuſiasmus und das Yeuer meines Geifted vers 
löfchen, und ich bin gleich jenem Zauberer, der im Augenblide ber 
Befchwörung die Formel vergeffen hat. Glücklicher Weife find diefe peini⸗ 
genden Augenblide nur von Furzer Dauer. Zu anberer Zeit ftübe ich 
mich auf mich ſelbſt, und blide um mich; dann belebt mich das Ge⸗ 
fühl meines Uebergewichts mit Vertrauen. Ich verachte jede Eitelfeit, 
ich widme mich meinen Studien, und zehre von meinen eigenen Ideen. 
Von der Zukunft erwarte ich den glorreihen Ruhm meiner Arbeit; 
ein ebler Wetteifer bemächtigt ſich meines Herzens; alles Gute und 
Wahre enthält fi) vor meinen Augen, dann bin ich glücklich, ja ſehr 
glücklich.“ 5 

An einem Nachmittag Fam er zu Pawla. Er hatte fein Drama 
vollendet, und bat fie, es ihm vorzulefen. Das Mädchen willigte 
freudig ein. Ihr Organ, vol Mdel und Sanftmuth, die anmuthige 
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Bedeutung, welche fie den cinfachften Ausdräden zu ertheilen mußte, 
erfüfiten ben Dichter mit Bewunderung, uud gaben ihm bie Doffnung 
eines volfommenen Erfolgs. 

Nachdem die Lectüre beendigt war, blickte es Pawla nuruhig en 
and fagte Ichhaft zu ihr: 

„Sie würden Rorana fchön fpielen.“ x 

Diefe unerwartete Ueußerung frappirte das Mädchen. Nie hatte 
fie noch fo Etwas gedacht; — In einem Augenblick erregten Zweifel, 
Zagen, Hoffnung, Neigung vielleicht, ihr junges Gemüth. Das Mits 
tel, aus ihrer jebigen Lage fi) zu reißen, das Talent, das fie auss 
bilden Fonnte, der Erfolg, der ihr entgegen glänzte, entfchleben fie 
ſchnell, ihre monotone Eriftenz gegen ein Leben voll glänzender Bes 
weglichkeit und BBegeifterung zu vertauſchen. Sie nahm: den Vor⸗ 
ſchlag des Dichters an. 

Bald wurde fie dem Director eines der erften Londoner Theater 
vorgeftellt. Känftler und Künftlerinnen und die Elite der höchften 
Geſellſchaft wohnten ihrer Aufnahme bei. Sie überftieg die allgemeine 
Erwartung, und errang ben fehmeichelhafteften Sieg. 

Pawla gab fi ihrer neuen Beilimmung mit dem ganzen Feuer 
bin, deſſen ihre Secle fähig war. Endlich erfchien ber Abend bes 
Debuts, der Gegenftand aller ihrer Wünfche, wie aller ihrer Beforg- 
niffe. Ihr Erfcheinen auf der Scene ficherte ihr die Huldigung der 
ganzen Berfammlung. Sie trug ein orientalifches Eoftüm, welches 
volfommen Ihrem würdigen und erniten Ausdrude entiprad. Ein 
dunfelrother Turban mit einem prächtigen Paradiesvogel umgab ihre 
Stirne. Lange feidene Haarflechten berührten ihre Schultern, um ihre 
Weiße noch zu erhöhen, und ein prachtvolles Sammtlleid, mit Gold bes 
deckt, fchloß ihren eleganten Wuchs ein, während ein Schleier von Gilber- 
gaze, auf der rechten Seite herunterhängend, ihr Profil gleich einem 
Hauch umhüllte. Pawla's Erfolg war vollſtändig. Bon dieſem 
Augenblid an war fie die Dame der Mode, die Schaufpielerin par 
Excellence. Ale Dichter ftritten um die Ehre, für fie zu fehreiben ; 
affe wurden von der Wahrheit hingerifien, womit fie ihre Compoſitiv⸗ 
nen in's Leben rief, 

Sch glaube nicht, daß es einen Triumph gibt, ber mit dem zu 
vergleichen wäre, ben der Beifall des Publifums im Theater bereitet. 
Der Dichter errichtet die Statue; das Publifum verleiht ihr bas 
Leben. 
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Drei Monate waren nach Pawla's Debut verftrichen, als zwei 
junge Spaziergänger in Hyde⸗Park nachſtehendes Geſpraͤch führten: 

„Ich verfidhere Sie, mein Lieber, daß ich Feine Hoffnung habe.“ 

„Bah!“ erwiderte Teichthin der Andere. - „Lift ber rauen; fie 
find alle ‘gleich. Unfere fchöne Roxane denkt, daß ihr Widerſtaud 
Ihre Wünfche nur mehr erregen, und Sie am Ende zu einer Heirath 
beftimmen wird. Der Titel einer Gräfin von Orforb reizt bie fchöne 
Eultanin.“ 

„In der That, Budingham, Sie find im Irrthum. Diefes if 
die einfachfte, uneigennützigſte Frau, bie ich kenne.“ 

„Immerhin, wenn’s Shnen beliebt. Sie werben mir aber einge⸗ 

ſtehen, daß ihre Scrupeln nichts als Kindereien find, denn Sie haben 
ja dach nicht im Siune, fie zu heirathen |« 

Eine lebhafte und jtolze Bewegung des jungen Menſchen antwors 
tete verneinend auf Buckingham's Fragen. 

„Was wollen Sie denn wit af dieſer platonifchen Liebe machen, 
uud was fol das Ende ſeyn?“ 

„Seyn Sie Fein Kind. Sch babe Ihnen ein ficheres Mittel au 
gegeben, Alles auszugleichen. Sie wollen nichts Davon wiffen, und 
doch kann es allein nur Die Scrupel Ihrer fchönen Göttin beruhigen.“ 

„Ich babe noch wicht darüber nachgedacht. Nur das weiß ich, 
bag ich närrifch verliebt bin im Die Schaufpielerin, und daß nichts im 
der Welt mir zu viel wäre — eine Heirath ausgenommen — um fis 
zu beſitzen.“ 

„Ein Wort, und ich laffe meine Heine Kapelle einrichten, welche 
feis einiger Zeit unbenubt geblieben. Mein Stallmeifter, ein geſchickter 
Menſch, ber noch andere Talente befibt, als Pferde zu dreſſiren, fat 
deu Geiftlichen fpielen; er wird Ihre Verbindung mit eben fo vieler 
Gravitäs einfeguen, wie ein anglifanifcher Bifchof; ich werde den Braut⸗ 
führer machen; eime ungeheure Großmuth, wenn ich daran benfe, wie 
ſchon fie ig“ 

Nach einigen Widerfprüchen bes jungen Grafen, bie Buckingham 
aus dem Felde ſchlug, wurde Alles unter lautem Lachen beſprochen 
und zur Ceremonie feſtgeſetzt. 
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Pawla lag nahläffig auf ihrem Divan, und hielt ein Fleiwes 
Billet in der Hand, welches fie mit großem Vergnügen zu lefen fchien, 
als man ihr ihren alten Miethsmann, den Dichter, meldete, der fie. 
zum Theater gebracht hatte. 
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n@ie haben fich geitern ſelbſt übertroffen,“ ſprach er, „wie ſah ich 
Sie noch fo wahr und fo fehön.“ 

„Dbne Zweifel, weil ich zum lebten Male auftrat ,* antwortete 
fie. „Sie Haben mir fo viel Interefie und Zuneigung bewielen, daß 
ih ihnen mein Glück nicht Länger verfchweigen will, Es wird @ie 
freuen, deffen bin ich gewiß, denn ich bin glücklich, fehr gläͤcklich; ich 
werde Die Gattin des Grafen Orforh,“ 

Bei diefen Morten ſtieß der junge Dann einen durchdringenden 
Schrei aus, «ine plöbliche Blaͤſſe bedeckte fein Geſicht; er ftand anf 
und ſah Pawla mit einem Blicke an, ber bis in die tieflien Falten 
ihres Herzens zu bringen fchiem, 

„Seäfin Oxford,“ fagte er langſam und gepreßt, „das kann nicht 
feyn. Pawla, Sie betrüägen mich, oder vielmehr ich babe mich felbft 
betrogen. Sch glaubte, daß mein Herz nur einen Gott batte, mein 
Sehen nur ein Ziel. Ihre araufame Aufrichtigfeit zeigt mir, Daß ein 
geliebterer Gegenſtand in meinem Herzen herrſchte, und mein Genie 
beliebte. Mein Sad hatte mid, blind gemacht. Die Gewohnheit, 
Sie zu fehen, Sie zu bören, meine Gebanfen von Ihnen beherrfchen 
zu laſſen, lich mich glauben, Daß mein Daſeyn an bag Ihrige gefettet 
wäre. Der Sehanfe, von Ihnen getvennt zu leben, ift mir ſchrecklich, 
und ich wag’ es nicht, ihn zu denken, Wenn Sie wüßten, wie theuer 
Sie mir find! Mein Talent erhielt num Nahrung von Ihnen; meine 
Erfolge verdankte ih Ihnen; mein Ruhm gehört Ihnen! Ich war 
glaͤcklich durch Sie, was werde ich nun ohne Sie feyn!“ 

Er fchwieg einen Augenblick, und verbarg fein Geſicht mit beiden 
Haͤnden; er ſchien in trübes Nachdenken verſunken. Als er fich Daraus 
erhob, bligfte er aufs Neue die Waife an und ſprach: „Und nur 
Das Intereſſe affein beſtimmt Sie zu dem Schritte Pawla, reden Gie 
ofen, Wenn mein Stand dem feinen gliche, würden Gie ihn dennoch 
beinathen 7% 

Sie blieb einen Angenblick verwirrt und unentſchloſſen, daun ars, 
miterse fie ſanft aber —— 

„Ich liehbe ihal.ı.. 

Dei dieſen Worten A fih ſtumme Berzweifluug. auf Ren Zügen 
deo Dichters, Er nahte füch. ihe zum lebten Mal und fügte zärtlich: 

Fahre bin, Ichtee Traum meines Daſeyns! Pawla, Sie beſaßen 
meine erfte und einzige Liebe; es wird meine lebte feyn, Ich hetete: 
zum Himmel um. Glück. Er kat mich nicht erhort. - Cine letzte Illu⸗ 
fion war mir gebliaben, Gie haben fie zerſtört. So fahre heun bie, 
Hoffnung, Ehre, Ruhm, Poeſie, ich ſcheide non Buch ohne Bedaucxn, 
Dean das letzte Band, mas mid; an dieſe Welt Intipte, iſt num fü 
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immer zerriffen.“ Er ließ ihre Hand fahren, bie er in ber feinigen 
hielt, und Indem er das Zimmer verließ, warf er uoch einen lebten 
Bli vol DBitterfeit und Berzweiflung auf bag Weib, das er liebte. 
Pawla fah ihn nie wieder, nur einmal hörte fie noch von ihm fprechen. 
Sie erfuhr, daß er den Verftand verloren habe und in einem Irren⸗ 
baufe feine Tage verlebte. 
Seit zwei Deonaten wohnte Pawla mit dem Grafen Orforb in Dem 
Haufe, das fie feit dem Tode ihres Waters verlaffen hatte, Es waren 
zwei Monate, daß die vorgebliche Hochzeit mit dem Grafen in ber 
Kapelle des Herzogs von Budingham eingefegnet worden war. Geit 
dieſem Augenblide war ihr Glüd ungetrübt; fie gab ſich ohne Furcht 
und Mißtrauen ber Liebe hin, die fie für Ihren Gatten empfand. Gie 
batte bie Ueberzeugung, baß die Banbe, welche fie —— unanfs 
lösbar ſeyen. 

„Zamilienverhältniffe zwingen mid) zur größten Zuruͤckgezogenheit,“ 
ſagte er ihr oft. „Pawla zürne mir nicht deshalb. Ich muß für 
einige Zeit unſere Ehe verſchweigen. Ich mag Dich den unbeſcheidenen 
Fragen und ben neidifchen Auslegungen nicht ausſetzen.“ 

Pawla antwortete ihm mit den zärtlichiten Liebfofungen. Sie 
liebte ihn ja fo fehr! Sie gehörte ganz Ihrer Liebe und fah nicht 
Darüber hinaus; auch war Ihr Die Einfamfeit nicht unangenehm. 

Drford dachte oft Aber die IUngewißheit ihrer gegenwärtigen Lage 
nad. Täglich wurde Ihm Pawla theurer, und wenn er fi von ihr 
entfernen mußte, fo verdoppelte dies das Süd, fi wieder mit ihr 
zu vereinigen. — , 

Faſt eine Woche war der Graf fchon abmwefend, und man erwars 
tete ihn an demfelben Abend. Pawla, um ihre Sehnfucht zu bes 
fhwicdhtigen, machte einen Spaziergang. Es war einer jener fchönen 
Tage des Herbftes, die uns gleichſam tröften wollen bei dem Scheiben 
der fchönen Jahreszeit. Pawla ging einige Zeit in Gedanken, nnd 
fieß die reine, balfamifche Luft auf ſich einwirfen. 

Nur wenige Bäume befaßen noch ihr grünes Laub; die meiften 
zierte eine purpurne Krone, und von ben trodenen Zweigen fielen 
gelbe Blätter als trauriged Lebewohl. Einige Blumen waren noch 
da, aber fie Hauchten Feinen Wohlduft mehr; Die Augen jedoch ruhten 
mit Wohlgefaien auf ihren matten Farben; denn biefe Blumen waren 
ja die lebten. 

An angenehmen Träumen verfunfen hatte Pawla ihren Spazier⸗ 
gang weiter ausgebehnt, als gewöhnlich, und als fie umlehren wollte, 
gewahrte fie, daß fie fih fern von ihrer Wohnung befand. In ber 
Abſicht, ihren Weg abzufürzen, fchlug fie eine Straße ein, bie fie 
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nicht genau kanute, und die fie nad) einer Furzen Zeit in cin Ulmen— 
gehölz führte, unweit von dem Grabe ihres Vaters. in einziges 
Mal jeie ihrem Aufenthalt auf dem Lande, hatte fie es bejucht, um 
den Urheber ihrer Tage anzuflehen, ihre Ehe zu ſegnen, und fiber 
das Süd feiner Tochter zu waden, die er als hülflofe Waife hier 
zurücgelaffen hatte. Es iſt der troſtreichſte Gedanke, der an die Une« 
fterbfichfeit der Seele; die Ueberzeugung, daß geliebte MWefen, deren 
Berlujt wir beflagen, noch in einer andern Welt für uns forgen und 
uns während der traurigen Wanderfchaft hienieden beichügen. 

Die Waife wollte an dem Grabe nicderfnien, als die Gegenwart 
eines Dritten, ber ſich ihr bemerfbar machte, ihr einen Schrei aud« 
preßte. Sie befand fid, dem finitern Schatten Sohn Bulwer’s gegenüber. 

- „Zuräd, Frevlerin,“ fügte er, indem er fie mit Kraft zurüditicß. 
„Beflede nicht mit Deiner Gegenwart diefes heilige Grabmal. Du 
fpottetejt meiner, als id Die Schande und Berzweiflung vorherjügte. 
Je nun, habe ich Dich betrogen, und biſt Du nicht heute dag, was 
ich Dir einjt verfündigte? Zurück, Du halt Deinen Gott vergeffen; 
in feinem Namen verbiete ich Dir den Eintritt in feinen Tempel.“ 

Dawla warf auf den Redner einen Bli voll Unwillen und Ver— 
achtung. „Sch weiß nicht,“ fagte fie Falt, „mit welchem Rechte Ihr 
der Gemahlin des Grafen Orford verbieten möget, dem Grabe ihres 
Vaters zu nahen. Uber ich gehe, denn ich will nicht, daß zwiſchen 
mich und feinen Schatten ein treuloſer Freund trete.“ 

„Eine folche Kühnheit iſt unerhört; ich weiß, Pawla, daß Du 
das Heilige mit dem Profanen zu vereinigen wünſcheſt; ich weiß, daß 
Dein eigener Wille Dir Dein ehrlofes Stück verfchafft hat. Seit drei 
Tagen erſt kenne ich Dein Verbrechen; feit drei Tagen weiß ich, Daß 
die verführerifche Schaufpielerin darein willigte, des Grafen Orford 
Buhlerin zu werden. Fluch über Euch Beide! Und Du wagit es, 
durch eine niederträchtige Lüge das Grab Deines Vaters zu entweihen? 
Unglücdlihe Tochter! Im Bußhemde folltet Du Deinen Fehltritt 
fühnen. Mit blutigen Thränen folteft Du Bergebung erflehen. Im 
Kamen Deines Baters! verlaffe jenes virfluchte Babylon, bete und 
bereue, Pawla Kolowska!“ 

„Genug,“ erwiderte fie, „ich verachte zu fehr diefe Beleidigungen, 
um damuf zu antworten; aber ich darf nicht leiden, daß fie einen 
rechtlichen und ehrenwerthen Mann beichimpfen, das darf und will 
ich nicht Hören!“ Sie verließ ihn fchnell, ehe er fortfahren Fonnte. 

Sm erften Augenblicke wollte Bulwer ihr folgen; aber er blich 
zurück, und begnügte fih, ihr einen finftern Blick nachzufchicen, big 
Die Dichten Ulmen fie feinen Augen entzogen hatten. 

Aug. Lewald's Europa. 1835, IL 17 
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Pawla erreichte eifends ihr Haus. Man fagte ihr, daß ein 
Franfer Diener fie bitten laffe, in feiner lebten Stunde zu ihm zu 
Fommen. Sie war überrafcht, denn man fügte hinzu, daß er nicht 
in Srieden fterben Fünne, ohne feine Gebieterin gefprocdhen zu haben. 
„Vielleicht,“ dachte fie, „läßt er ein Kind zurück ohne Hülfe, ohne 
Zuflucht, wie mein Bater mich zurückließ; in folhem Yale darf ich 
ihm meinen Troft nicht verfagen.“ 

Sie jtieg in das Zimmer hinauf, das fie beim Beginne der Kranf: 
heit für ihn hatte einrichten laffen, und nachdem fie den MWärter fort: 
geſchickt, feste fie fich zu feinem Bette. Es war einer der Leute, bic 
die Zeugen bei der Trauung abgegeben hatten. 

Schrecklich muß das Geheimniß gewefen feyn, das er ihr ent 
hüllte, denn fie fiel zurück, bleidy, Falt und der Befinnung beraubt. 

„Sroßer Gott, ich habe fie getödtet!“ fchrie der Sterbende; ber 
Schreck Tieß ihn auf einen Augenblick wieder zu Kräften kommen. Bei 
dieſem Ausrufe Fam Pawla wieder zu fid), erhob fi, näherte fich dem 
Bette, und jtredte ihre Hand über den Unglädlichen, der im lebten 
Kampfe lag. „Sch verzeihe Dir,“ fprach fie, „und will zu Gott beten, 
daß er Dir auch verzeihe. Mache Frieden mit dem Himmel| Möge 
die Gnade, bie ich für Dich erflebe, auch mir dereingt zu Theil werben.“ 

Sie verlich ihn, und begab ſich eiligft in ein Kabinet, wo ihr Ges 
mahl zu feinem Vergnügen Erperimental:Phyfik tried. Hier ergriff fie 
eine Fleine Phiole, verbarg fie in ihren Bufen, und ging in ihr Zimmer, 

„Ich will dieſen Abend nürriſch gekleidet feyn ,“ fagte fie zu ihrer 
Kammerfrau. Shre langen Haare wurden geflocdhten und berührten 
ihre weißen Schultern; cin reicher Kafchemir wurde als Turban um 
den Kopf gewidelt, und ein ſchwarzes prächtig geitichtes Sammtkleid 
hob den Reiz ihres zarten Wuchſes. Es gelang ihr vollfommen, bad 
Koftüm wieder herzuftellen, in welchem ihr Geliebter fie zum erften 
Mal gefehen hatte. Nachdem ihre Toilette beendigt war, ging fie in 
die Bibliothef und warf fi auf die weichen Politer, feine Ankunft ers 
wartend. Einen Augenblick fpäter, und der Graf faß an ihrer Seite. 

„Meine fchöne Maske,“ fagte er zärtlich, indem er fie umarmte, 
„ich werde Did, Öfter verlaffen, wenn Du Dich zu meinem Empfange 
immer fo fchön machen willſt.“ 

Es war in der That unmöglidy, fie zu betrachten, ohne von Be⸗ 
wunbderung bingeriffen zu werben. Diefes orientalifche Koftäm har 
monirte fo vollfommen mit dem Ausdruck ihrer Phyſiognomie; die 
lebhaften Barben, die von ihrem Geſichte ſtrahlten, der fenrige Blid, 
der aus ben langen Wimpern hervordrang, Alles an ihr war idealiſch, 
himmliſch. Der Graf ließ feine Augen in dieſem Anblicke fchmwelgen. 
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n legte er kaſtbare Dinge zu ihren Füßen, Die er in ber Stadt 
für fie gekauft hatte, „Mitten in ben Zerfirenumgen Londons,“ fagte 
er, „habe ich, Geliebtefte, nur an Dich gedacht.“ Und hiebei fchlang 
er um ihren Schwanenhals Foitbare Perlen. Man melbete, daß bie 
Mahlzeit bereitet fey, Der Graf bemerfte, daß alle Schuͤſſeln jeine 
Lieblingsfpeifen enthielten, 

„Ich babe Eeinen Hunger,“ facte Pawla, „aber ich will Deine 
Mahlzeit erheitern.“ Sie nahın in Laute, und begleitete ein einfach 
harmoniſches Lied. 

„Du bit zu verführerifch, ine Frenndin,“ rief Oxford, nach⸗ 
Dem fie geendet hatte. „Was würde ich ohne Dich ſeyn?“ 

„Und doch koönnteſt Du mich leicht verlieren,“ rief Pawla mit 
Dumepfer Stimme. Sie legte ihre Laute auf ein Polfter neben fi 
und näherte fi ihrem Geliebten. Dann fenfte fie das Haupt auf 
feine Schulter und zug aus ihrem Buſen die Phiole, welche fie darin 
verborgen hielt, und verfchludte den Inhalt mit dem Ausdrude einer 
wahnfinnigen Freude. 

„Begreifit Du, Geliebte, wie gränzenlos unglüclich ich feyn 
würde, wenu ich Dich verlöre 7“ wiederholte er. 

„Das erfreuet mich,“ antwortete fie, ihm einen wolläftigen Blid 
zumwerfend, „benn Dein Unglück wird mich rächen. Graf Orford, dag 
Gift, welches diefe Phiole enthielt, die ich zu Deinen Yüßen fchleudere, 
habe ich getrunfen. ... ich habe fie in Deinen Armen geleert. Sc 
weiß Alles, Du Haft mid hintergangen durch eine falfhe Trauung, 
durch einen verftellten Priefter; Du haft mid entehrt und meine 
Glückſeligkeit zerftört; Du haft mid) und meine Leichtgläubigfeit ver« 
lacht; Du haft meine erfte Liebe genoffen; es iſt gerecht, daB Du aud) 
meinen festen Seufzer empfängft.“ | 

Mit diefen Worten fank fie erfchöpft durdy die innere Bewegung 
und die Schmerzen, die das Gift in ihr hervorbrachte, auf die Politer 
zurück. She Geſicht verzerrte fich; ihre Glieder wurden fteif durch 
den Krampf. Shre fehönen Züge waren mit einem Male entſetzlich 
anzufehen; die Adern ihrer Stirne fchwollen an, und ihre bläulichen 
Lippen bededten fih mit Schaum. Gie wollte aufitehen, aber vie 
Kräfte hatten fie verlaffen und fie fchmetterte auf den Boden nieder. 
Man vernahm nur noch ein dumpfes Uechzen, das fi ihrer Brujt 
entrang. 

Der Graf Fniete neben ihr in einer ſchwer zu befchreibenden Be: 
wegung; die Diener und ber Arzt, ber ſich noch im Haufe befand, wur: 
den herbeigerufen. „Es ift Feine Hoffnung mehr,“ erwiederte Dicfer, 
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dem ängftlichen Blick, den Orford auf ihn richtete, „Feine Wiffenfgaft 
fann bie Wirfung eined fo heftigen See, in fo großer Menge ge: 
noffen, aufgeben.“ 

Nach und nad hörten die Eonvulfionen auf. Der Graf trug 
feine Geliebte auf ein Sopha, welches neben einem geöffneten Fenſter 
ftand. Die fühle Luft fchien fie nach und nach zu beleben; fie blich 
einige Minuten in einem gänzlich ruhigen Zuftand. Kurz darauf erhob 
fie fanft den Kopf, ftrich die ſchwarzen langen Flechten aus dem Ge: 
fihte und legte die feuchte Stirne auf die Schulter des Grafen. Dann 
hob fie noch einmal bie fterbende Wimper, und hauchte leife: „Aubry, 
meine einzige Liebe, vergib mir !« 

Ihre Stimme erftarb nach biefen Worten; ber lebte Krampf 309 
thre Zunge zufammen. Der Graf hielt eine Leiche in feinen Armen. 





Vertraute Briefe aus Berlin. 


Bon 


E. Beurmann, 





Der Berfaffer it durch feine „Bilder ans den Sunfe- Städten“ und bie 
„Sranffurter Bilder“ ber Lefewelt bereits vortbeilbaft bekannt geworden. 
Seht gibt er unter obigem Titel ein Buch über Berlin heraus, weldes bies 
in der Brodhag’fchen Buchhandlung zum neuen Jahre erfcheinen wird. 

Leichter, gefälliger Styl, pikante Lebendigkeit der Daritellung, ein geiit« 
reiches Urtheil und Freimüthigkeit find daran befonders zır loben. Wir geben 
bier einige Fragmente, und find überzeugt, baß fie im Stande feyn werden, 
dem Buche recht viele Lefer zu verfchaffen. 


Achter Brief. 


Du biſt neugierig, Etwas von ®..... zu erfahren, ber von 
dem Miniiterium des Cultus zum executor testamenti Hegels er 
nannt worden iſt. Es hat einiges Erſtannen erregt, Daß einem 
Bayreuther Schuldireftor, der nur mit einer Propädentif, deren 
zweiter Theil wegen mangelnder Theilnahme des Publifums nicht 
erjcheinen Fonnte, als Schriftiteller debutirte, der Lehrſtuhl Hegels 
übertragen worden it; ja Hegels Sünger in Berlin haben ed nicht 
ohne Neid vernommen, daß man feinen von ihnen für tüchtig hielt, 
zum Apoftel Paulus ihres Chriitus berufen zu werden. Sn der Ihat 
mochte man deßhalb in Verlegenheit ſeyn; nidhe Herr von D..... 
nicht M....... wurden für würdig erfunden, von Amtswegen 
Propheten ihres Meifters zu werben. 

Herr L. von H...... veriteht fih auf ein brillantes Raiſon⸗ 
nement und auf cinen imponirenden Vortrag, womit er die verfcic- 
Denartigften Stoffe zu umfleiden weiß. Hört man ihn über Ethik, 
Göthe'ſche Farbenlehre, Strafrechts« Philofophie, Rational» Defonomie, 
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preußifches Landrecht u. ſ. w. leſen, man wird ſtets eingeitehen mäffen, 
es verſtehe Keiner fo ſehr zu blenden, wie Herr von H...... se 
ift Meiſter in der Dialeftif und rhetorifchen Form, binreißend in fei« 
ner Suada. Uber zu einer ernſten Disputarion möchte er wenig ges 
eignet ſeyn. Er wird fid) immer des Gieges in feinen Borlefungen 
rühmen können, wo fein Widerfpruch und Feine Gegen « Argumente 
zuläffig find, wo man fich fo gern feinem Redeſtrome überläßt; jedoch 
träte ihm eine gewichtige arijtotelifche eogif entgegen, fo möchte er 
bald hors de combat gefebt feyn. 

1) RE hat über Philofophie der Moral gefchrieben; aber 
er iſt Schulmann und Fein Profeffor einer Univerfität, der durch le⸗ 
bendigen Bortrag zur Meberzeugung hinreißen fol, Wer den Glauben 
nicht mitbringt in feine Borlefungen, der wird auch Feinen aus den« 
felben hinwegnchmen; diefe einförmige Weife, diefer magiiterliche 
Pedantismus imponiren nicht. 

G..... ‚ der logifche Schärfe mit einem Bortrage, der dem 9... .... ‚8 
nicht nachſteht, verbindet, ift fchon von Hegel ein Abfalon geicholten 
worden; bie Surisprudenz bat ihm jedoch nicht fowohl eine andere 
Richtung gegeben, als die Zeitverhältniffe: er glaubt an die Zufunft 
mehr ald an die Nothwendigieit. 

Alfo man mußte die Blicke nach Bayreuth richten. Da war jener 
Mann zu finden, von dem Hegel behauptet hatte: er habe ihn am 
Beften veritanden, aber doch mißverjtanden. Diefer myſtiſche 
Ausſpruch iſt in Deutfchland von Mund zu Mund gelaufen; man hat 
darüber viel Kopfzerbrechens gehabt, was es fagen wolle: veritehen, 
aber doch mißverftehen; indeß, das Miniiterlum des Eultus, das 
nun einmal die Hegel'ſche Philofophie zu einer preußifchen gemacht: 
bat, begnügte fi) damit, daß hier ein verborgener Sinn unterliege, 
und meinte, &..... ſey immer nod) der befte Paulus Hegels, man 
feste fih Aber den Nacıfab hinweg und hielt fih an den Borderfag, 
G....., wurde berufen, und fomit jene gordifche Erflärung Hegel’d 
auf einen Hieb durchhauen. — Obſchon Hegels Berliner Jünger fich 
bereits in den Mantel ihres Meifters getheilt hatten, obſchon fein 
Profefjorae und fein Gehalt zerfplittert war, fo liest man nun doch 
im Lectiond:Eatalog von ®.....: Lectiones ex valvis publicis indi- 
cabit. Wir mülfen es erwärten, wie er das Teftament feines Lehrers 
vollzichen wird, ob er die Sonne Hegel, Die alle philofophifdyen 
Spiteme zu einzelnen Strahlen ihres Syſtems vereinte, am preußifchen 
Himmel erhalten wird oder nicht. 

Daß diefe Sonne zu einem Einfluß in Preußen gelangte, ver: 
dankt fle Lediglich dem Herrn Joh. S...... der ihr ein Brennglas 
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unterhielt, groß genug, um alsbald die verfengende Därre ihrer Gluͤt 
über alle junge Köpfe Preußens zu verbreiten. Diefes Brennglas war 
bas Minifteriom des Cultus. 

Herr von 8....., ber frühere Direktor des Cultus, Teijtete _ 
Hegel’n Feinen Vorſchub; cr begnügte fich mit dem Alten. Als aber 
S..... an feine Stelle gelangte, gewann Hegel jenen Einfluß auf 
den Staat, durch welchen er in Preußen fo mächtig geworben. Eeine 
Philofophie wurde als die Religion der Monarchie betrachtet, die ihre 
Selbſterhaltung auf die Nothwendigfeit Hegel’s ſtützen zu müffen 
glaubte. Hegel’s Sünger wurden auf die afadeinifchen Lehrftühle be: 
tufen, wie 3. B. jebt ein Süngling an Sahren den alten Gib Imma— 
auel Kant’s einnimmt. Hegel’s Grundjäße vertrugen ſich mit alfen 
beftehenden, und machten jeden Berfuc des Fortſchreitens inbdifferent. 
Das war eine gefährlidhe, aber ftaatsgemäße Philvfophie, eine Philo— 
fophie, die Nichts verdammte, was einmal gehörig organifirt war. 
Ich kann nicht umhin, fle das tragifche Leid Preußens zu nennen, 
wie denn überhaupt ber Yatalismus das größte Lebel für den ver- 
nunftgemäßen Zujtand ift. 

Dazu kommt noch, daß man fogar dem Pietismus, der aa 
dem Hegel’fchen Syſteme ſowohl, wie feiner Perfon ganz fremd war 
— denn er war befanntlich ein focialer, heiterer Mann, der fidy in 
feinem Sammet » Barett nichts weniger als pietiftifh ausnahm, und 
endlich an einer Indigeftion ſtarb — Daß man bdiefen Pietismus mit 
dem Hegel'ſchen Syſteme in Berbindung gebracht hat. Der verjtorbene 
Ehriftus war nämlich allerdings nicht ohne myſtiſchen Beiſatz; er hielt 
etwas auf Jakob Böhme und Angelus Sileſius; feine Herleitung der 
chriſtlichen Dreieinigfeit aus feinem philofophiichen Syſtem beweifet 
dieſes myſtiſche Wefen in Hegel's Charafter allerdings. Nun kam ber 
ehemalige Ober⸗-Landesgerichts-Direktor ©... . .. in Naumburg nad 
Berlin, und mitterte aus biefem Umſtand allerlei heraus, was einem 
Manne, der gerne alle Welt vereinigen möchte, wenn auch nicht nahe, 
doch nicht fo entfernt liegt, daß er es nicht erhaſchen und für feine 
Zwecke anmenden könne. Göthe wurde von ihm dem Ehriftenthume 
angepaßt, oder vielmehr das Ehriftenthum Göthe. G...... fand, 
daß der Verfaſſer des Fauſt nicht fomohl die Welt und Menichheit, 
als Ehriitum und die Chriftenheit vor Nugen gehabt habe. Er vere 
fteht ſich meifterhaft auf die Vermifchung von allerlei Ideen für feine 
Abſicht, Die wie die Fauſt aufs Auge zu einander paßten. Er ift cin 
frommer, gemüthlicher Mann, feheitelt Göthe'n dag Haar zu beiden 
Seiten der Schläfe glatt herunter, und macht aus ihm einen Heiligen 
mit einer Wichtigkeit Des Ernſtes, die ſich kaum zum Spaß geeignet 
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haben würde. Huch Hegel wird von ihm in bie Prefie genommen; 
Die mpitifchen Elemente, die id) oben bezeichnet habe, reichen hin, um 
ihn für Den Pietismus zuzuſtutzen. Das geſchah denn auch; G...... 
wandte Hegel’n eine Parthei in der Hauptftadt zu, Die viele Anhänger 
zählt; Hegel’s Einfluß dehnte ſich von dem Staate auf die Kirche aug, 
freilich ohne fein Zuthun. 

Es bleibt nur noch die Kunft übrig. Auch fie fpürt den Einfluß 
der Hegel'ſchen Schule. Man gibt alle Subjectivität der Idee Preis; 
nicht die Form, nicht die Schönheit, ſondern die Objectivität wird als 
Das Weſen der Kunft betrachtet; ja ich glaube, Herr Profeſſor H.... 
ging einſt fogar fo meit, zu erflären, des gäbe eigentlich gar Feine 
Kunft mehr. Die Nüchternheit und Leere, welche die Anwendung der 
Philoſophie auf die Poeſie hervorrief, Fonnte in der That — wollte 
man conjequent bleiben — Fein anderes Rejultat zur Folge haben. 
Was iſt die Kunft oßne die Form? Die Form ift ihe Leben, wenn 
die Idee ihre Lebenskraft it; aber H.... erfannte nur den Gedanken 
an. Außer Göthe's Fauſt gibt es nad ihm Feine Pocfie mehr. Wo— 
hin führt dich! 

Hegel ift nun von dem Schauplatz abgetreten; fein Eyjtem war 
fo fharffinnig, wie unhaltbar, will man nicht die Beſtimmung von 
Welt und Menjchheit ganz und gar an die Nothwendigfeit feſſeln, 
und die Freiheit des Willens verwerfen, Die Sndolenz und Refignation 
als die Grundbedingungen diefes Lebens annehmen. Aber Hegel war 
wenigſtens cin cifriger, Fühner, ja fogar überzeugender Berfechter fei« 
ner Anficht, der Chriſtus feiner Lehre. G...... verftand ihn am 
Beiten, und doc hat er ihn mißverftanden. Die anderen feiner Jün—⸗ 
ger find noch weniger Dazu geeignet; Die Elemente, Die Hegel fe 
mächtig machten, find in ihnen zerfplittert, es. it Keiner vorhanden, 
der das Vermächtniß Hegel's ficher ftellen Fonnte. Das Leben ver—⸗ 
wirft 08; die Zeit klopft mit ihren Hammerſchlaͤgen an das Beftes 
bende; man bebanptet, es fey nichts, ale Epiegelfechterei, nichts ale 
Eophifterei, was Hegel gelehrt Habe. Uber in Berlin fühlt man den 
traurigen und zerriffenen Zujtand, den fein Gewebe von Trugichlüffen 
hervorgerufen hat. Die Philoſophie Hegel’s it in die Köpfe der 
jungen Literaten, die von ihm Das Denfen lernten, übergegangen; 
dieſer Philoſophie echt Die Zeit entgegen und ruft: Vorwärts. Sie 
fehieben fih nun mit dem ganzen Wuſt ihres Wilfens in das Leben, 
die Bewegung ergreift fie; aber Hegel läßt fie nicht log. Es ijt zum 
Erbarmen! 

Sch war heute wieder in Charlottenburg. Dieſes Städtchen ift 
Das Verſailles von Berlin; nicht nur der Hof, fondern Alles, mag 
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fih an der. Natur erholen will, begibt ſich hieher. Sn der That ift 
das Brandenburger Thor das Einzige, welches zu einer milden, bes 
haglichen Natur geleitet. Wenn wir Die Linden verlaffen und den 
Triumpdmagen der Victoria hinter ung haben, fo empfängt ung ber 
freundliche Thiergarten mit feinen vielen Bergnügungsörtern, cin 
Sammelplatz des Volks. Cine fehgzig Fuß breite, Abends erleuchtete 
Chauffee theilt ihm im zwei ungleiche Hälften, rechts die Meinere, links 
Die größere. Beide find mit Dichtem Baumwucge angeflifit, die dieſem 
DBolfsgarten den Unfchein eines Yorfics geben, der ſich an einigen 
Etellen zu einem englifchen Parf lichtet. Die Gartenfunit hat in der 
jüngiten Zeit intereffante Partien in ihm hervorgerufen. Linden, 
Kajtanien, Ulmen, Buchen, Birken, Fichten, Tannen, Eichen u. f. w., 
Durch die fidy in buntem Gewirre Alleen für Yußgänger, Wagen und 
Reiter ziehen, stellen ſich hier vor die fterile Natur, und das rege 
Leben, ter ſtete Menſchen-Verkehr nimmt fid) gar anmuthig in den 
gefchlängelten Gängen des Kuftwaldes aug, der die Gipfel der Bäume 
zu einem dichten, fchattigen Laubdach wölbt. Der Thiergarten zieht 
fid in einer Ränge von 760 rheinländifchen Ruthen bis zum Ehauffee« 
hauſe von Charlottenburg. Diefes Städtchen liegt offen und frei, ohne 
an einem Gteinpflaiter zu leiden, dag dem ländlichen Charafter Ein« 
trag thun würde, der es fo anzichend macht. In feiner äußeren Ges 
ftaltung könnte man c8 mit Wandsbeck bei Hamburg vergleichen; 
indeß iſt es eleganter und motifcher. 

Im Pavillon des Schloßgartens iſt Das Arbeitszimmer des Könige 
bemerfenswerth; wenigſtens war es ſolches mir. Ich lernte Einiges 
von den täglihen Befchäftigungen Friedrich Wilhelms Fennen. Ein 
Fleines Mahagoni : Schreibpult, an welchem er Tags zuvor gearbeitet 
hatte, itand offen, wie es ſchien, mit Bittfchriften belegt, oder mit 
Königlichen Referipten. Die Federn daneben bewiefen, daß der König 
mit der Durchſicht und einer Reſolution der Papiere befchäftigt ges 
wefen war. Auf dem Pulte fand die Büſte der ruſſiſchen Kaiſerin. 
Auch das alte Schloß bewahrt eine Alabajter » Bildfäule von ihr. — 
Rechts an der Wand gemwahrte idy die ganze Fönigliche Familie im 
fchr getroffenen Kupferitichen. Durd einen fehmalen Gang, deſſen 
cine Wand, feltfam genug, mit Tellern behangen iſt, auf welchen alle 
MWaffenarten der ruffifhen Armee abgebildet find, gelangte ich zum 
Schlafzimmer des Könige. Jene feinen Porzellan:Teller, ein Gefchenf 
des Kaifers von Rußland, bilden ein vollitändiges Service. Der 
König ließ, weil er die Zerbreczlichfeit der ruſſiſchen Armee fürchtete, 
afle golden einrahmen. An derfelben Band ftand ein Tifeh, auf wels 
chem Häufer’s Gefchichte des Kirchengefanges neben dem Gothaifchen 


v 


266 





‚genealogifhen Almanach lag, das neue Zeftament, ein Erbftäd aus 
dem Nachlaß ber Königin Sophia Dorothex, neben Seitfchriften und 
Broſchüren über das Kriegsweien, unter welchen fich eine mit dem 
preußifchen Titel: „Vorwärts“ augzeichnete. Weiter lagen daſelbſt: 
»Chroniques de l’oeil de boeuf des petits Appartements de la Cour 
et des salons de Paris.« Im Schlafzimmer des Pavillons, welces 
jedoch jest von dem Könige nicht mehr bewohnt wird, ftanden zwei 
Glasſchraͤnke, in weldgn die Waffengattungen ber ganzen preußifchen 
Armee in puppenartiger Befchaffenheit — wie zum Kinderfpiel — 
parabirten, Weiter gewahrte ich bajelbft ein Bett mit einem Shawl 
der verttorbenen Königin, als Bettdecke. Friedrich Wilhelm fehnt fich 
überal nach Erinnerungen der Bielgeliebten. Auf demfelben lag, 
zierlich zufammengelegt, eine Garde » lIniform des Königs mit dem 
eifernen Kreuz, dem Annen⸗ und rothen Adler⸗Orden und der Dienit- 
Medaille. Er fcheint wenige Bedürfniffe zu haben; beide Zimmer 
waren Flein und weniger als einfach eingerichtet. Aber er hält auf 
Kleinigkeiten, und ſoll nach vierzehn Tagen noch wiffen, wo und wie 
er cin Paar Handſchuhe Hingelegt hat, ob eine Feder in diefer oder 
jener Richtung lag, eim Buch geöffnet oder geichloffen war. Er ver- 
langt bier von feiner Bedienung die größte Senauigfeit, und fein 
Unwille trifft Denjenigen, der ſich eine Veränderung mit feinen Ans 
ordnungen erlaubt. Das Bild eines umfichtigen Könige. 

Im eigentlichen Föniglichen Schloffe werden die ehemaligen Zim⸗ 
mer Friebrichs des Großen von der Fürſtin von 2... ..... bewohnt. 
Auch hier berrfchte die größte Einfachheit. Auffallend war mir ein 
Betsichiem vor dem grünbehbangenen, einfchläfrigen Bette der Fürſtin; 
ce war über und über mit ausgefchnittenen Bildern beflebt, das 
Merfwärdigfte aber Dabei war, daß zwei verabfchiedete Offiziere ſich 
diefer Arbeit unterzogen, und der Fürftin cin Gefchenf mit dem Er: 
zeuguiß ihrer bewunderungswärdigen Geduld gemacht hatten. 

Saphir fand im Wohnzimmer der Fürſtin auf einem Aufſatz, 
hinter Tafſen verjtecht, neben einer nenfundläudifchen Dogge, Die 
Gräfin 9... .... ill, trotz der morganatifchen Ehe, dem König wohl 
nie mehr als Freundin geworden. Man erzählt fih, daß, als einſt 
bei einem Krankheitszufalle der nunmchrigen Fürſtin der Leibarzt des 
Königd ans gewiſſen Symptomen einen Schluß habe zichen wollen, 
diefer ihm mit den Worten in die Rede gefallen fey: „Das iſt un« 
möglichl« Man hat fich feitdem gehütet, jemals mit ähnlichen Yol« 
gerungen hervorzutreten. Oeffentlich beobachtet der König, in Betreff 
feiner Gemahlin, alle Etiquette; felten, faft nie, fieht man dieſelbe 
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mit ihm in einer Equipage fahren; der König fährt hier vorang, 
ihm folgt die Füritin in einem zweiten Wagen. 

Die Zimmer im eigentlichen Föniglihen Palais in Berlin, fo wie 
die des Charlottenburger Schloffes werden feinem Neugierigen gedffnet. 
Es mußte vielleicht den König incommodiren, feine Perfönlichkeit im 
Wohn: und Echlafzimmer von dem Publifum begaffen zu faffen, um 
fo mehr, da er fich jest mehr, als je, in der Zurücgezogenheit gefälft. 
Deshalb ift es auch Niemanden gejtattet, den Charlottenburger Parf 
zu betreten, wenn Friedrich Wilhelm dafelbit Inftwandelt. Die Abges 
fchloftenheit, die feine Erziehung anregte, hat nunmehr feinen Charakter 
ganz und gar in Beichlag genommen; er vermeidet die Menfchen, reis 
tet felten, und fährt — wie gefagt, ſtets alfein. Es war ein großes 
Feſtmahl im Eharlottenburger Schloffe, und die Föniglichen Equipagen 
geleiteten die heimfchrenden Gäjte nach Haufe; der fette zweifpännige 
Magen führte den König an mir vorüber, Er faß nacddenfend, uns 
befümmert um bie Außenwelt, im Fond der Chaife, wie id) ihn unter 
den Linden erblickte. Nur im Kreife feiner Familie fol er dann und 
warn in eine heitere Stimmung verfebt werden. Als ich von Char- 
fottenburg nach Berlin zurücfehrte, wies mein Begleiter auf drei mit 
grünen Jalouſiecen verfehene Fenſter an der linken Seite des Palais, 
im oberen Stocke: „Hier ijt die Kapelle bes Könige, wo er mit dem 
Biihof ®..... betet.« | 


een 


Eilfter Briet. 2 


Die beiden Aeußerlichfeiten des focialen Lebens: die Induſtrie 
und der Luxus mögen in diefem Schreiben ihre Stelle finden. Mit 
Recht Fann man in ihnen den Maßſtab der Sntenfität jenes Lebens 
erblicken. 

Der Mauth-Verband, dieſes nationale Inſtitut, wird der Induſtrie 
der preußiſchen Hauptſtadt nicht zuträglich erachtet. Man klagt über 
ihn, wegen der dadurch bewirkten Konkurrenz mit Sachſen. In der 
That mag man hierin nicht Unrecht haben. Das ganze ſächſiſche Voigt— 
land iſt eine Fabrik, Alles arbeitet ſich in die Hände; von früh bie 
ſpät forgt die Bevölkerung für den Webſtuhl. Diefe große Ihätigkeit, 
die wenigen Bedürfniffe und die Wohlfeilheit des dortigen Lebens 
neigen offenbar die Wage zum Vortheil Eachjens; fie beweifen, mie 
wenig rathſam es fit, Fabrifen in große Hanptftädte zu verlegen. Die 
Nachtheile falten hier fofort in die Augen, fie find nur allzu weſent⸗ 
licher Art. 
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Natürlich it der Arbeitslohn in größeren Städten bedeutend 
höher, dem Holzbedarf wird nicht fo leicht abgeholfen, man muß, mit 
einem Worte, Mittel anwenden, Die nicht im Berhältniß zum Reful: 
tatc ſtehen. 

Weiter aber it die Anhäufung der Yabrifarbeiter, der sentina 
gentium, in großen Städten nicht rathſam. Diefe Leute bilden jtetg 
eine Korporation, ohne Seele. Das Geſchäft Fettet fie an einander, 
fie fuchen einen Einfluß geltend zu madyen, aber die moraliſche Kraft 
fehlt ihnen. Bon Sugend an, für oft Fürglichen Lohn, mit dem 
Medanismus befchäftigt, wird ihnen jede geistige Richtung abgefchnitten ; 
fie lernen nur die Rohheit aus dem Grunde und werden ftets geneigt 
jeyn, von derfelben in der Praxis Gebrauch zu maden. Ich verweife 
hier nicht auf die Lyoner Vorfälle; ich erinnere nur an bie Achener 
Unruben, die auf nicht viel mehr, als offenbare Pfünderung hinaus» 
liefen. 
Die Berliner Weber, die Arbeiter von Pofamentier- und Gage 
Maaren haben durcd, den Zufluß der englifchen Fabrikate fehr gelitten. 
Sie fchleppen ſich mühfam von einem Tage zum andern hin, und nur 
der Pietismus, der vorzugsweije dieſe Klaſſe heimfucht, gibt ihnen 
Erſatz für den entzugenen Materialismug, gewiflermaaßen göttlidheg 
Brod. Die Leute fügen fi in die Schickung des Himmels, und 
Ichben dem Gchete, wenn es ihnen an Arbeit fehlt. Ich will nicht 
fagen, daß die Regierung die übergroße Frömmigkeit begünftigt; aber 
lie Fann es nur gern fehen, wenn diefelbe die Dürftigfeit vergeffen macht. 

Reichthum wirft Du, unter ſolchen Verhältniffen, in Berlin nicht 
juchen Fünnen; das Armenmefen leidet fogar an einem horrenden De: 
ficit. Im Durcdhfchnitte lebt man von der Hand in den Mund und 
deeft Dabei die Meinen Borfchäffe.. Der Beamte ijt mittelmäßig bes 
jofdet; 6 bis 800 Thaler find die jührliche Einnahme aller jener Mis 
litärs mit Civil: Unjtelung, die Einem in Preußen rechts und linfe 
begegnen und denen der Titel: Hof, Intendantur⸗, Kricgs-, Rechnungs⸗ 
Rath u. ſ. w. als Knochenzugabe gegeben it. Diefe Leute Fränfeln 
meiftentheils an der Unordnung ihrer Finanzen; fie wollen dem Titel 
gcmäß chen und geratben in Schulden. Einem in der Öffentlichen 
Meinung bevorzugten Stande angehörend, fehlen ihnen die Mittel 
zum Purus und zu den Vergnügungen, die eine große Stadt aud« 
zeichnen. Ev genügfam, wie auch der Berliner iſt, Lied oder jence 
muß er doch des Anſtandes halber mitmachen. Aber was fann man 
von 6 — 800 Thalern erwarten? Kaffee und Wein find theuer, und 
Weißbier zu trinken it gegen das äſthetiſche Gefühl. Mean hilft fidy 
bier, ift man fehr öfonomifch, dadurch, daß man zur Mittagszeit feine 
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zhär verfchließt, und fich mit Kartoffeln und Salz begnägt, um Abends 
einen Sperrfiß in der Oper von der Erfparniß bezahlen zu fönnen. 

Mit diefen Beamten ftehen parallel die DBefiger von Häufern mit 
zwei Stodwerfen und die Handwerfer mit vier bis fünf Gefellen. 
Das Leben diefer Leute befteht in der täglichen Arbeit, man fieht nad) 
dem-Rechten und geht Abends in die Theerbufchiiche Refource, wohin 
ale vierzehn Tage ein fogenannted „Kränzchen“ Grauen und Tüchter 
zum Tanze zieht. Wer nicht Theerbuſch befucht, der geht in die Schach⸗ 
klabbs. Man ift dabei ein guter Patriot, liest Morgens die Spe— 
nerfhe oder Voß'ſche Zeitung und hat Ausficht, es bis zum Stadt⸗ 
Berordneten zu bringen. Ohne von den Anforderungen geplagt zu 
werden, die die große Menge an den Beamtenftand mache, hat man im 
Ganzen beffere Einkünfte; man richtet fich folider und comfortabler ein. 

Die untere Klaffe Berlins lebt leider nur von ber Armuth. Sol⸗ 
daten verheirathen ſich mit einem Sold von monatlidy acht Thalern. 
Im engen Stübchen zufammengedrängt, in ewiger Berührung mit dem 
Weibe, wird die Kinder «Erzeugung ihnen zur anderen Natur; die 
Rahfommenfchaft nimmt mit Blitzesſchnelle zu und das Elend kann 
niht ausbleiben. Rechnet man hiezu die verborbenen Handwerfer, die 
zu Eohnarbeitern und Eckenſtehern herabfteigen, Klaſſen, Die einen 
großen Theil der Berliner Bevölkerung bilden und bei denen Armut 
und Demoralifation zum Charakter gehören, fo muß man 'unwillführ: 
lich jene Beängftigung empfinden, die fid) dem Vorurtheilsfreien, bei 
Betrachtung der focialen Zuftinde unferer Seit, aufdringt. Malchus 
hat das Elend der Uebervölkerung mit lebhaften Farben geſchildert. 
Aber wo iſt bier Abhälfe? Wir müſſen auf den Grund fleigen und 
nicht allein auf die moralifche Kraft fehen. Die iſt ſchwach der Natur 
gegenüber. Es wird fich immer mehr herausitellen, daß in unfern 
geſellſchaftlichen Berhältniffen Mängel eriftiren, die cine Reform der⸗ 
ſelben unabwendbar machen. Bon Gutzkow Furfiren über Diefe Frage 
ſehr intereffante Aeußerungen. 

Die erſte Klaſſe Berlins bilden die hohen Staatsbeamten, bie 
Stabs⸗Offiziere, mit bedeutenden Service» Geldern, und jene jüdifchen 
Hiufer, die fih zum Mittelpunft des focialen Lebens geftaltet haben. 
Hier iſt materieller Fond und Grazie der Socialität; man glänzt mit 
Bilen bei Jagor und im englifchen Haufe, mit Diners -und 
Eoupers, mit Gaſtfreiheit und Literatur; man wendet Alles an, 
um allen Bebürfniffen. des Lurus und bes sefettipafttichen Lebens zu 
entiprechen. 

Was nun den Hof betrifft, fo muß man hier den älteren Theil 
von dem jüngeren trennen, 
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Sener befämmert fi) wenig um den Lurus. Der König inſon⸗ 
berheit Hält die einfadyite Tafel und fpeifet raſch, nur aus Bedürfniß, 
nie zum Vergnügen. Ein ruffiiher Obriſt, der bei Angely wohnte, 
war zum Diner in’d Palais geladen. Er Fam ziemlid, verwundert 
zurüd, Elagte, daß Alles zu fchuell fervirt worben ſey, und meinte, 
daß von Königlichen Delicen an der Königlihen Tafel gar Feine Rede 
gewefen; Caviar, auf welden Friedrich Wilhelm fo viel zu geben 
fcheine, effe in Rußland Jeder. Der gute Mann mochte allerdings 
ben ruffifchen Epifuräismug, jene lcherladung von Champagner und 
Portwein, bei Hofe vermifien. 

Prinz Wilhelm, der Bruder des Königs, wird durd feine Ge 
mahlin, die Oberhofmeifterin des Luiſen⸗Ordens, auf kleine refigiöfe 


Zirkel befchränft, die den Lurus ganz und gar ausichließen Ich 


zweifle daran, daß hier irgend von Delicen die Rede ſeyn Fann und 


von -anderen füßen Gerüchen, als denen, die dem Norte Gottes 


entquillen. 


Der Kronprinz liebt kleine geiſtreiche Zirkel, ebenfalls ohne Eurus | 


und Fülle an Eſſen und Trinfen, Man trinkt bier ſehr viel Thee, 
und es fol fogar dann und. wann ber Fall eintreten, bag fich bie 
Gaͤſte bei fchicklihen Gelegenheiten auf einen Augenblid entfernen, 
um fid) anderweitig zu reftauriren, Seine Königliche Hoheit wurden 
einmal auf diefed momentane Derabfchieden aufmerffam, ein paar 
Damen von hohem Adel wollten fid) auf ein halbes Stündchen zurüd 


ziehen. Da man ibm die Urfache davon Hinterbracht hatte, fo ee 


er auf die beiden Schönen zu, bot ihnen feinen Yrm unb erinnert 


fie Höflidy daran, daß ihre Königliche Hoheit, die Kronpringeffin, voch 
nicht die Geſeilſchaft verlafien babe, 

Nur die jungen Prinzen forgen für den Glanz der Monarchie. 
Sch nenne zuerk be jungen Prinz €.,., der die Mode Berkins 
repräfentirt und nichts verjäumt, was einen eleganten Fashionable 
auszeichnet. Er fährt im Tilbury und Cabriolet. raſchen Trabes durch 
die Straßen, und in dieſem Yugenblid stets mit feiner Gewaählin. 
Es geſchiehet Diefee aus Liebe zu ihr, indem ſich im. Publikum Kae 
Gerät einer zwiſchen Beiden jtast gefundenen Uneinigkeit verbreitct 
hatte, bie er öffentlich widerlegen wii. Mit ihm rivaliſirt Preis; 
A...., weniger in Betreff dee Mode, als im Betreff der ITpuune 
gabe im focialen Leben des Hofes und des höheren Adels, der ſich in 





den Salons diefeg Prinzen verfammelt. Die Prinzeffn A... au 


ben Niederlanden, eine durch Sitte, Geiſt und Literatur gleich auf 
gezeichnete Dame, ift die Scele jenes feineren Haflebens, Das in 
Soirsen und offenen Salons waltet, von Orangerien duftet und ſich 
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mit franzbfiihen Luitipielen und dramatifchen Sprihmwörtern die Zett 
vertreibt. Die Refidenz dieſes Yürftenpaars iſt das alte Schloß ber 
Brinzeffin Amelie, der Schweiter Friedrichs des Großen, jener blau⸗ 
äugigen Athene, die hier einſt muflcirte und dem Organiiten Graun 
die Schöpfungen italienifcher Komponijten nur aus der Ferne zeigte, 
indem fie nicht Duldete, daß er fich unterflünbe, fie angurühren! 

Die alten preußiichen Landmehrmannsfitten, jene beaux restes 
des fiebenjährigen Krieges, die Die pommer’fche Farbe tragen und Blä- 
chern an die veritorbene Königin fehreiben ließen: „Loviſe, wie geht es 
Did ?« werden durch den Prinzen W......, den Sohn, repräfentirt. Gie 
haften ber feinen Siquette des Prinzen Albrecht das Gegengewicht und 
fireben dahin, den preußifchen Grundton, jene Derbheit, die man 
eigentlih wenig mehr in der Mark findet, feſtzuſtellen. 

Du fiehit, die Königliche Familie. hat die verfchiebenartigften Ele⸗ 
mente aufzumeifen: Einfachheit, Geiſt, Pietismus, Eourtoifie, derbe Kraft, 
Wis. Der Lebtere wird von dem Kronprinzen gepflegt, und man erzähle 
fi) in dieſer Hinficht Die ergöglichiten Geſchichten, Die an Friedrich den 
Großen mahnen. Haft Du von jener Charade gehört, die der Thron⸗ 
folger einem Deinifter in Magdeburg zu rathen aufgab? Hier ift fie: 

Das Erfte frißt das Vieh, 

Das Zweite Haben Sie nie, 

Das Ganze find Sie; 
oder von jenem Einfall, der diefen Pringen ein Sechegeſpann vor eine 
Equipage ſpannen ließ, nämlich zwei lahme Hinterpferde, zwei blinde 
Mittelpferde und zwei kraͤftige raſche Vorderpferde? Der König befragte 
ihn wegen dieſes feltfamen Verfahrens und er ertheilte die auffallendſte 
Antwort, die ich mir mündlich vorbehalte. 

Zivoli wird Dir dem Namen nach befannt feyn. Es iit jenes Inſtitut, 
welches die Gebrüber Gerife in ber Nähe des Kreuzberges, mitten im 
Sande, angelegt haben. Sie folfen indeß bei der Entreprife auch immer 
nur auf Sand gelommen feyn. Heute war Feuerwerk dafelbft; die Ein⸗ 
ladung zu demfelben prangte ſchon einige Tage zuvor an allen Straßen« 
een und in den Voß'ſchen und Spenerifchen Zeitungen. Sie war ungefähr 
folgenden Inhaltes: man habe eingefehen,; daß niedrige Preife fogar bie 
Literatur begünſtigen, die Pfennigs-Magazine Tiefern den auffaffenbiten 
Beweis davon; um wie viel mehr werden nicht die Berliner begierig feyn, 
reelle Bergnügungen zu höchſt billigen Preifen zu genießen; fonach haben 
ſich die Gebrüder Gerife entfchloffen, an dem heutigen Tage für zweitau« 
fend Eintrittöfarten in Tivoli den Preis von zwei Silbergrofchen feſtzu⸗ 
ſetzen; erſt, wenn dieſe verfauft feyen, werde ber volle Preis von fünf 
Silbergroſchen eintreten. Um ber Sache einen äjthetifchen Anfteich zu 
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geben, beriefen ſich die Unternehmer auf die Literatur, und die mittleren 
wie Die unteren Klaffen der Einwohner zogen fchanrenmeife hinaus. 
Es war Sonntag. 

Als ich Mittags vier Uhr in dem weitliufigen Etabliffenent ans 
langte, war kaum noch Pla zu erhalten. Was einigermaßen auf feinen 
Ton Anfprud) machte, tranf Kaffee oder Thee und bediente fich Der Rutſch⸗ 
bahn, während das niedere Publifum fi) an Weißbier hielt und die 
Schaufeln in Befchlag genommen hatte, für welche Fein Geld erlegt zu 
werben brauchte. Die Gebrüder Gerife hatten in ihrer Einladung am das 
Publikum zugleich einen Aufruf an alle Tajchenfpieler und Inhaber von 
Sehenswürbdigfeiten ergehen laſſen, man folle fi m ihnen wegen eines 
Platzes im Bezirfe Tivoli’s verſtändigen; aber von dieſen Leuten, die hier, 
wo Altes auf Billigfeit abgefehen war, Feine Rechnung zu finden glaube 
ten, hatte fich Keiner eingefunden: Es ift nicht zu läugnen, aus den Gaͤ⸗ 
ften und dem ganzen Leben in Tivoli ſprach eine ziemliche Dürftigfeit; es 
war hier Alles berechnet und fpärlich abgemeſſen; viele faßen fogar mit 
ziemlich trockenem Mundey big die Stunde des Feuerwerks ſchlug und man 
fi) auf Tiſche und Bänke jtelite, oder auf die Teraffen der Gebäude begab, 
um die Anſchauung beffer genießen zu können. Bei dem Alten wurde dic 
Rutſchbahn nicht leer; was man dem Magen entzog, wurde an dieſes 
Vergnügen gewendet. Wieder ein Beweis, daß der Berliner jeden anderen 
Genuß dem eigentlicdy materiellen vorzieht. Die Beweglichfeit und Ra« 
pidität fällt felbit an älteren Leuten auf. Sch fah cine dicke Schneidersfrau, 
die es nicht erwarten Fonnte, daß ihr das Vergnügen der Rutfchbahn zu 
Theil wurde. „Iſt denn Keener da, der Eenen ſtoßen dbuht ?« Dies war 
die unaufhörliche Ausrufung der Dicken, die am Gipfel der Rutjchbahn 
ftand und mit ihren beiden Töchtern die beiden Wagen in Beichlag ges 
nommen hatte. 

Auf dem Kreuzberg erblicdt man das aus Eiſen gegoffene Denfmal 
in gothifchem Style, weldyes an die Hauptfchlachten des DBefreiungg: 
Prieges erinnert. In den zwölf Nifchen veffelben ftehen die Bildſäulcn 
der Feldherren, die jene Schlachten fchlugen und mehre Prinzen des 
Königlichen Haufes, die man gleichfalls als ſiegreiche Hcerführer bes 
zeichnet hat, in antifee Form. Ein Invalide, der ſeit 1804 in der 
reitenden jchlefifchen Artillerie diente und vor Paris fein Bein verlor, 
iit als Wächter dieſes Denkmals angefteltt, weldyes, nah Schinfele 
Entwurf gearbeitet, mit dem Fußgeſtell 72 Fuß hoch iſt und eine 
thurmartige Pyramide bildet. Sn der Nähe des Kreuzberges befindet 
fihh die Hafenheide, die durch Zahn und das Turnwefen einen Ruf 
in Deutfchland befommen hat. (Bortfesung folgt.) 


— 


Beydelmann 


und Die deutſchen Schaufpieler. 
Bon Heinrich Laube, 


BET 


Ein neues Buch Laube's erregt ftetd das Intereſſe der Lefewelt im 
boden Grade. Wir theilen deßhalb Hier einen Auszug ans feinen fo eben bei 
€. Löwenthal in Mannheim erfchienenen „Modernen Charakteriſtiken“ 
wit. Das Thema ift ein in diefem Augenblicke vielfach angeregtes; auch in 
ber fo eben im Verlage der Eotta’fhen Buchhandlung fertig gewordenen 
„Allgemeinen Theater-Reuue“ befindet fih ein Geitenftäd zu dem 
Solgenden, unter dem Titel: „Seybelmann und die TheatersRecen 
fenten“ von dem Herausgeber dieſer Beitfchrift, das auf merkwürdige Weiſe 
mit ben Aeußerungen und Urtheilen Laube’s übereinftimmt. 





«Denn feine Seel' if ſtille; fle bewahrt 
Der Ruhe heil'ges, unerfchänftes Gut. 
Iphigenia auf Tauris. 

Seydelmann hat vor Kurzem eine Anzahl Rollen in Berlin ge⸗ 
geben und außerorbentlidy gefallen. Die Berliner Fonnten ſich gar 
niht darin finden, Daß es einen guten Schaufpieler in Deutfchland 
geben Eönne, ber nicht bereits in Berlin gefpielt habe, der nicht von 
den Berlinern gelannt ſey. Sie haben rüdfichtlich des Theaters eine 
Art Tradition: daß nämlich Alles über den Gensdarmen » Markt ge: 
gangen feyn müffe, was in ber beutfchen Schaufpielerwelt Sig und 
Stimme einnehmen wolle. rühere Zeiten, und bie Ahnen bed DBer- 
liner Theaters, Fleck, Hfland, Devrient, Wolf haben fie dazu verleitet. 
Aber diefe Zeiten find fchon lange vorüber, einer biefer Herren war 
längft vor feinem Tode geftorben, und ber andre hatte ſich nie bes 
ganzen Publifums ober doch nie des eigentlichen Tons hemächtigen 
Fonnen, war nie Regent geworben. Weber Devrient noch Wolf haben 
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fo organifh auf die Bühne eingewirft, daB fie eine allgemeine Ric: 
tung, eine Schule gefchaffen hätten, von welcher das Theater zu 
Berlin noch heute Ton und Farbe trüge.. Es iſt nichts mehr von 
ihnen zu fehen, als die ſchönen Büften in der Vorhalle des Concert: 
ſaals. Das it am meilten von Wolf zu bedauern. Nicht Daß er 
etwa ein größerer Schaufpieler geweien fey, als Devrient — o nein, 
ee war nur ein bedeutender Menſch neben dieſem Titanen. Aber Dieß 
bedeutfam Menſchliche it es eben, was dem Schaufpiele jebt fo völlig 
abgeht. Das Theatralifhe, das Gemarhte hat troß dem Vorgange 
Wolf's Altes bededt. 

Devrient fonnte und durfte nur fehr bedingt, nur anregend eins 
wirfen. Er war feine Gattung, er war cin Individunm, deffen Ge: 
fee nur für Die eigne Perſon reichten und paßten. Seine Erfcheinung 
war die eines ftrahlenden Kometen, fein VBerhältniß zum ganzen Son- 
nenfpiteine der Schaufpielfunft war fo fehwer zu befiniren, daß alle 
Bildung nach ihm auf's Leichtefte und Schnelfte fich zur Fratze, zur 
SKarrifatur verkehren mußte. 

So iſt ed gefommen, daß das Berliner Schaufpiel Jahre lang 
ohne Durchdringende Einwirkung eines bedeutenden Fünjtlerifchen Ge⸗ 
nius geblieben, daß es in den Zufland einer verworrenen Mittelmäßig: 
Ecit gerathen ift, und keineswegs nod) den eriten Rang in Deutfchland 
einnimmt. Das fällt um fo mehr auf und betrübt um fo mehr, ale 
vielleicht nirgends mit fo großer Yreigebigfeit und Liberalität Alles 
für Die Kunjt gewährt wird, wie Dieß in Berlin gefchieht. — Alle 
Mittel ftehen zu Gebote, die reichte, ausgebreitetfte Unterftühung 
wird befchafft — es fehlt nur das Gluͤck, ohne welches die Kunft ein 
ärmlid, Machwerk bleibt, es fehlt der Grund. Und wie es bemn 
" immer zu geichehen pflegt, das Gleiche gefellt fi zum Gleichen: 
Publifum, Dichter und Schaufpieler finden fi in genauer Wahlver⸗ 
wandtfchaft zu einander; es vereinigt ſich Alles zur Mittelmäßigfeit. 

— — Seydelmann's Auftreten in Berlin. wird manchem theil 
nehmenden Zufchauer Die Augen geöffnet Haben, auf welchem Längft 
ausgefahrnen, von der Kunft längft verlaffenen Wege unfere Schau 
fpieler fich wieder herumtummeln. Licht zeichnet den Schatten. 

— — Der Sieg Seydelmanns über die Kunftanforderungen il 
Fein plößficher, fondern ein altmähliger; Darum ift er aber auch für 
die nächite Entwickelung unferer Bühne um fo wichtiger. Das Genie 
überrafcht und entzüct, aber es lehrt weniger, bie Mittelftufen feines 
Weges bleiben verborgen, e8 rückt in zu großen, vehementen Bewe⸗ 
gungen vorwärts, als daß man feinen Weg zum Mufter aufzeichnen 
Fönnte, feine Zußtapfen fehlen den Suchenden auf zu weiten Zwiſchen⸗ 
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räumen. Das Genie weckt allgemeine, Epochen - Kräfte; das überle: 
gene, befonnene Talent müßigt, fügt, ordnet das oft nur chaotiſch 
Aufgeregte zu voller, fehöner Form, zu Fünftlerifcher Schönheit. Auf 
diefem Wege kommt man zu dem eigentlichen Namen der eigentlichen 
Beziehung Sendelmanng: er iſt ein Künitler. 

Diefe Begrenzung, dies Maaß, diefe Faflung, Begriffe, welche in 
diefem einen Worte ruhen, find es vornehmlich, welche mich darauf 
gebracht haben, die Berliner Schaufpieler hier mit in Rede zu bringen. 
Die Herrfchaft diefer Begriffe fehlt eben den einzelnen Talenten, 
welche diefe fonit fo reich auggeftattete Bühne noch befitt. Sie fehlt 
namentlicy Rott, einem Schaufpieler von ſchönen Mitteln, der ſich 
fhon fo lang und fo thätig um die höchften Stufen herumbemwest. 
Temperament, Gewohnheiten mögen oft mit im Wege ftehen, aber fie 
laffen fich befiegen, denn fie weichen denſelben Mitteln, mit welchen 
man eine geläuterte Bildung erwirbt, und eine folde Fann Seder er- 
werben. Es fehlt dieſem Manne nämlid nur die Eoncentration alt 
feiner Fähigkeiten und Thätigfeiten, dag, was die Franzoſen à plomb 
nennen, er hat noch nicht den Schwerpunft feines Weſens gefunden, 
auf weldyen fid, Alles ftüät, der Alles trägt. Sit der Menfh und 
der Schaufpieler fo weit — denn die Bildung im Allgemeinen und 
die Kunſt, vollfommen darzujtellen, begegnet fid, hier — dann verein- 
zelt fich nichts mehr an ihm und ftört durd) feine Vereinzelung, dann 
ſchließt ſich Alles zu einer erfreufichen Rundung und abgejchloffenen 
Figur, wie die Zweige der Enpreffe gefchloffen, gedrängt nach dem 
Gipfel aufwärts ſtreben, dann tritt aud) bei den unbedeutendften 
Dingen jene Harmonie hervor, welche wohlthut und beglüdt, dag 
Endziel aller Kunft. 

Diefe Fünitlerifhe Ruhe Seydelmann’s iſt der Born alles Wohl- 
gefallens, mas er erregt; fie ijt das Hauptmoment, was Die Schau: 
fpielee von ihm gewinnen müſſen. Und, einige DBeteranen, wie 
Beihort, Weiß und Lemm abgerechnet, ift es juft dieß, was der 
Berliner Bühne fehlt, und Lemm vernachläſſigt auf der andern Geite 
die eigentliche Schönheit zu fehr, oder wird ihrer doch nicht in fo 
weit Herr, als baß jenes Clement bei ihm ausreichend genannt wer« 
den Fünnte. | 

— — Puhlifum und Schanfpieler fchaffen einander gegenfeitig. 
Das Publikum in der Burg zu Wien ift das befte, was man finden 
Kann: die flörenden, alle höhere Harmonie des Stücks vernichtenden 
Abgänge, Bravaden an's Parterre gehen erfolglos vorüber, wenn ein 
Gaft oder ein Neuling den Verſuch damit macht, nicht das Außerliche 
Deklamiren, fondern das richtige Wort, was in das innerfte Wefen 
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bes Stücks gehört und dieß herausftellt, nicht die grobe, auffaffende 
Erfcheinung, fondern der feine, weſentliche Zug werben beflatfcht. Die 
Damen, weldhe die zarten Beziehungen der Geſelligkeit am Zarteften 
herausfühlen, find nicht fo blöde oder vornehm, wie in NordsDeutfchs 
fand; fie Flatfchen, wenn der Schaufpieler einen glüdlichen Moment 
gewinnt. | 

Dort in der Burg war ed auch, wo Schdelmann mit offenen 
Armen empfangen wurde, wo man ihm ſogleich ein glänzendes Enga- 
gement bot. 

— — Seydelmann ift ein Schlefier; in der wald» und berg» 
umfränzten Graffchaft Glas, Diefem originellen, mannigfaltigen Länd⸗ 
chen, ijt er geboren. Dort in der Graffchaft, wie es die Schlefier 
kurzweg nennen, wuchs er auf zwifchen Bergen, häuferhohen Krucifiren, 
Wallfaprern, Feitungsfoldaten, friedlichen, befchränften Aderbürgern. 
Denn diefe Feine fchlefifhe Schweiz ift noch ganz diterreichifch Fatho« 
fifch, und wenn die jungen Gymnaſiaſten oder Studenten fie in den 
warmen Sommertagen bereifen, fo finden fie ein fo ſtilles, friedfames 
Lindchen, daß fie in eine weitläufige, ſchöne Kirche zu treten glauben. 
Die meiften Wege find in Stationen eingetheilt, welche zu diefem oder 
jenem Heiligenbilde führen, bald Links, bald rechts ſieht man über das 
Feld oder durd eine grüne Schlucht die wallfahrenden Lanbleute wie 
gejagte Schatten bahinftreichen, oder man hört im grünen, Flangreichen 
Bergwalde ihre monotonen Gefänge durch die ftilfen Blätter zichen. 
Dazwifchen führt auch einmal ein fuftiger Schwarm Badegäfte and 
Laude auf mobernen Wagen, mit modifchen, fcheinbar proteftantifchen 
Kleidern angethan. 

Dieß war das Terrain, auf welchem unfer Held als Bube um« 
herfprang. Das abgefchloffene Leben diefed Ländchens, was da in 
einem Außeriten Winfel Deutfchlands von Bergen zufammengedrängt 
wird, Durch welches nur hie und da ein buntes Band, ein bunter 
Schleier aus der großen, modernen Welt geflogen Fam, mochte früh⸗ 
zeitig die Phantafie, das finnende Nachdenken des Knaben ermweden. 
Die einfachen Zuftände feiner Heimat) prägten fi vielleicht tief in 
fein Wefen ein, und gaben ihm fpäter den Typus für die charafteri- 
itifhe Genre-Malerei, die jebt ein wefentlicher Theil feiner Kunſt ift. 
Wirklich erinnert mich noch heute feine Erfcheinung oft an die Graf⸗ 
ſchaft. Er iſt von mittlerer Größe, fein Auftreten iſt leicht, ficher, 
aber nicht ohme jenes Zurüchalten gewiffer Ueberlegenheit, welche 
mehr fchweigfam und lächelnd, als fprechluftig und laut Die Geſellſchaft 
beherrfcht. Dieß und ein Ferifalifches Etwas bes ganzen Kopfes und 
Defien Ausdruds ruft mir oft das Bild eines Flugen Weltgeiftlichen 
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vor die Augen, wie man ihn im ftilfen, Eatholifchen Ländchen umher 
gehen fieht: er ift über Die groben Formen einer unflaren Religiofität 
hinaus, aber er mag die Leute nicht ftören, und lächelt, ohne zu vers 
lachen, aus feinen Flugen Augen leuchtet die Erfenntniß, daß alle 
Reize und Schönheiten der Welt dem Menfchen zugänglich und offen 
find, aber der verfchloffene Mund deutet an, man folle die Welt nicht 
mit Geräufd) und Lärm, fondern mit Sammlung und Eoncentration 
genießen; eine leichte Ironie, aber Feine mephiftophelifcye, ich möchte 
fie eine humane oder gar eine confervative nennen, fpielt um bie 
Mundwinfel, und die Fleinen gerundeten Worte, welde dazwifchen 
hervorgleiten, haben fo etwas Unvergängliches für die fchnelfen, flüch⸗ 
tigen Laien. 

Die Unterredungen mit Sorbeainn prägen fich den Leuten tief 
ein, feine Worte erheben fi) wie Hautreliefs im Gchächtniffe, und 
darin liegt vielleicht das Hauptgeheimniß feiner theatralifchen Macht: 
er deflamirt nicht, er vecitirt nicht — er fpricht. Das Wort felbft 
und den einfachen Gedanfen hat er wieder zu Ehren gebracht, das 
Atomiſtiſche, Unklare, Durcheinandergeworfene im Vortrage unferer 
meiſten Schaufpieler hat er zufammengefaßt, georbnet; feine Saͤtze, 
feine Worte treten einfach aber gebietend auf, fie erfcheinen mit den 
klaren, unwiderftchlichen Augen, welche die Aufmerkffamfeit erzwingen. 
Der Mittelpunft des Menfchen liegt in ihnens Seydelmanns Rolle 
mag noch fo unbedeutend feyn, man glaubt, den Mittelpunft des 
Stücks in ihm zu fehen, weil er alles im Stüde webende geijtige 
Element auf feinen Worten zu verfammeln weiß. — 

— — Geydelmann hat fih feine hohe Stellung erfochten, fie ift 
Ihm nicht in den Schooß gefallen; er iſt feiner Größe eigner Schmid. 
Man erzählt von Demofthenes, daß er Steine in ben Mund genom⸗ 
wen, und am Strande des braufenden Meeres gefprochen babe, um 
fine ſchwachen und mangelhaften Spracdorgane zu flärfen und zu 
bilden. Seydelmann hat ſich vicheicht eben fo viel Mühe geben 
mijten, um ein widerftrebendes Organ zu Fultiviren. Bon einem 
Theater zum andern ift er gewandert, und erit nach vielen Jahren 
bat ee in Suüd⸗Deutſchland Anerkennung und Ruhe gefunden. 

Dort hat er denn nun bie Stellung, weldye ihm feine Mittel und 
Fähigkeiten anweifen, nach allen Seiten von Schutt und fonftig Stö- 
rendem gereinigt, und fchon ale er im Sommer 1829 zum erften Male 
wieder nach Breslau, feinem Ausgangspunfte, zurüdfehrte, bewährte 
er fih unwiderleglid, als den Helden, den Anführer einer neuen Ma— 
nifeſtation der theatralifchen Kräfte. 

Er Hat das Wort, den Gedanken, bie Darſtellung einer um und 
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Seydelmann und Devrient find Pole, die einander gar nicht berühren. 
Was dem Einen fehlt, das befiht der Andere, und umgekehrt. Des 
vrient war ber Held aller Leidenfchaft,. das Geniale, das Ungewöhnliche, 
dag Uebermenfchliche, was aus einer andern Welt in die unfere hin⸗ 
einragt, das riß er mit Titanenfraft plößlih, erfchredend in unfere 
Mitte. Er war eine Gewitternacht mit all Ihrer grellen Schönheit. 
Scydelmann beſitzt nichts von diefen außerordentlichen, genialen Kräfe 
ten, er ift ein heiterer, ruhiger Tag, wo die Erfcheinungen nicht Durch 
Ueberraſchung intereffiren, fondern durch ihre helle, um und um abge⸗ 
grenzte Wirklichkeit und Wahrheit. Was ihm an Glanz und Schim« 
mer neben jenem abgeht, das erjebt er durch Fünftlerifhes Maaß, 
Fünjtlerifche Vollendung feiner Seftalten. Wenn man ein übertreiben» 
des Gleichniß jtatuiren wi, fo verhält er fid) zu Devrient wie Göthe 
zu Shafefpeare. Wenn man aber foldhe an ſich unftatthafte Vergleichs⸗ 
weife benutzen will, um dieſe theatralifcye Erfcheinung zu charafteri= 
firen, fo Fünnte man fie vielleicht am Treffendften mit der Situation 
Leffings in der literarifhen Welt zufammenftellen. Dieje Befämpfung 
des Schwulſtes, der Webertreibung, dieß Drängen auf Einfachheit, 
Klarheit, Schönheit im Ganzen und Großen, diefe Geltendmachung 
des Worts und Gedanfens findet fih bort wie hier. Und auch in 
dem fraglichen Momente dürften ſich diefer Dichter und Schaufpieler 
begegnen, ob ihre Kräfte für den auf's Höchite hebenden Schwung ber 
Poeſie ausreichen dürften. 

Damit wäre auch zugleid) Seydelmann die wichtige Pofition in 
unferer Theaterwelt angewiefen: die Komödianten mit ihrem Kliug- 
Hang von den Brettern zu vertreiben, der Scenen= und Effeftfpielerei 
ein Ende zu machen, und auf Kern, Geift und Wahrheit zuräd zu 
ühren. | 

Es ift zu vermuthen, daß fein Einfluß auf die Berliner Bühne 
ein ſehr günftiger geworden fit, wenn auch wicht zu verhoffen fteht, 
daß er ſelbſt für fie gewonnen werden fünne. Er iſt lebenslänglid 
und auf das Bortheilhaftefte in Stuttgart engagirt, lebt dort in dem 
ihm angemeffenjten, bebeutenditen Kreife, und wird in feinem ganzen 
Umfange gewürdigt. Schon bei dem Iodenden Wiener Engagement 
bewies man ihm in Stuttgart durch Wort und That, wie wert) man 
ihn halte. 

Man möchte das bedauern, da Berlin allerdings ein umfangs—⸗ 
reicheres Terrain für feine Wirkſamkeit wäre, und die dortige liberale 
Verwaltung gewiß Fein Opfer feheuen würde, ihn zu gewinnen, und 
feine Thätigfeit fo einflußreidh als möglich zu madıen. 
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Kleine Zeitung. 


Paris, im Oktober. 


(Die Stalianophoben, — Anna Bolena. — 
Debut der Albertazzi. ) 


Es if ein Krieg entflanden gegen bad 
th£atre italien und die ultramontanifchen Saͤn⸗ 
ger; die Italianophoben haben in den legten 
Sagen ſelbſt den alten Eonflitutionnel für fi 
gewonnen, Der gute Alte fühlte feinen Pa⸗ 
triotismus erwachen, und rüftete fein Feuille⸗ 
ton wie in feinen guten Tagen im Jahr 1817, 
Und in der That wenn man die Schwerfällig- 
Zeit dieſes Feuilletons in Betracht zieht, fo 
Bann es allerdings den Effect von Brennud 
Schwert in der Wagfchale der Kritit machen, 

Die Stallanophoben werfen den armen 
Italienern unbarmherzig vor, daß fie nit im 
Frankreich geboren find, und daß ihre Namen 
anf o oder i endigen. Der einzige Labladhe if 
auch deßhalb bis jegt allein gut weggelommen, 
Warum forgen Zamburini und Rubini nicht 
dafür, fi in Tambourin und Rubin um: 
zuwandeln; fie würden dann fidherlih auch 
Gnade finden, 

Es kommt wohl noch dahin, baß jeder 
Künftler oder Komponifi, bevor er fih auf 


einem Parifer Theater hören laͤßt, ein Gertis 
ficat feiner franzöfifgen Abkunft beibringe, 
wie bie Pferde, die bei dem Weltrennen auf 
dem Maröfelde zugelafien werden, 

Die IStalianophoben gehen aber noch weiter, 
Sie verdenken e8 den italieniſchen Sängern, 
daß fie ih nun fo Lange ſchon auf einem Pas 
vifer Theater applaubiren laſſen. Das ift aber 
aud nichts Neues. Schon Ariſtides mwurbe 
verbannt, weil zu lange von ihm geſprochen 
wurde, 

Aber felbft die italieniſchen Opern werben 
angegriffen. Wer befreit und von Othello und 
dem Barbier? rufen fie aus. Das ift feltfam 
genug in einem Lande, wo man in allen Dingen 
die Veränderung liebt, nur nicht in Theater⸗ 
faden. Unfere erſten Liebhaber werden in 
Ihrem Amte 56 Jahre alt, und fünfzig Jahre 
hindurch applaudirt man mit gleihem Gifer 
Blaise et Babet und la jambe de bois *). 

Wir halten dafür, daß Malerei und Mufit 
eine Univerfalfprache reden, und daß hier von 
Nationalität in engerer Beziehung nicht die 
Rede feyn kann. Religiöfe und politifde Ins 
toleranz ift verabfcheuungswärbigs; eine mufls 
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kaliſche iſt Im hoͤchſten Grade lächerlich. Diefer 
Meinung ſcheint übrigens and) das Pariſer 
QYublitum zu feyn, das fi In Mafle zu den 
Vorſtellungen der ttalienifchen Künftler drängt, 
und wir können mit vollem Rechte denen zu: 
zufen,, die in dem Gonftitutionnel jeden Dior: 
gen verfünden: » Das theatre Italien flirbt — 
es ift (yon tobt —« 

„Les gens que vous tuez Se portent assez 
bien! — 

In Anna Bolena, von dem jungen Dont: 
zetti (feit Bellini’8 Tode iſt er Italiens Hoff: 
nung), debufirte Signora Albertazzi. Cine 
glänzende und zahlreihe Verſammlung hatte 
fi eingefunden. Leider war die Wirkung, die 
diefe auf die Debutantin hervorbrachte, zu ein 
ſchüchternd. Ste ift erſt 19 Jahre alt. Man 
kann ihr Talent daher nach diefem erſten Ver: 
fuche nicht beurtheilen. Ihre Stimme if in 
der Tiefe flärker, fchöner und fidherer als in 
der Höhe, Auch verrieth fie in der an Hein⸗ 
rich VIII. gerichteten Bitte Sefhmad und Se: 
fühl. Sie zeigte übrigend in ihrer ganzen 
Geſtalt den Typus italieniſcher Schönheit, und 
wir hoffen, daß ihre ferneren Debuts mehr 
Anklang finden werden, 

Die Hauptpartie von ber Grifi und der 
König von Lablache find zu bekannt, als daß 
man nody etwas darüber fagen ſollte. Letzterer 
topirt in bdiefer Rolle ein Portrait Dein: 
richs VI. im Tower. 

JIwanoff's Stimme ift immer friſch, immer 
mild, man könnte den Ausdruck gebraudyen: 
immer fimgfräuli. Nur follte er ſich hüten, 
Rubint nachahmen zu mollen; die Töne bie aus 
diefes Dieifterd Kehle dringen, find unnad- 
ahmlich für Ihn. Cine bekannte Babel von 
Lafontaine könnte man ihm als Warnung em: 
pfehlen. — A. C. 


fiterarische Uebersichten. 


SKIZZEN AUS DEN HANSE-STÄDTEN. 
Voa 
Eduard Beurmann. 
Hanau. 18%. Verl. von Friedrich König. 


* Bon demfelben DVerfafler find früher 
Frankfurter Bilder erichienen, welche vorliegen 
dem Werke an Gehalt weit nachſtehen. Bei 
Frankfurt mußte ber Stoff zu fehr breit ge- 
ſchlagen werden; die Hanfe-Städte bieten viel 
mehr Wedhfel, Originalität des Lebens. Beur⸗ 
mann ſchreibt diefe Skizzen aus dem Gedächt⸗ 
nifle, fie find darum vielleicht feſter, beſtimm⸗ 
ter geworden, weil er von feiner Schreibſtube 
nicht in das Treiben, weldyed er zu zeichnen 
batte, heraustrat und in einer gefaßten An: 
fit durch einen Zwiſchenfall, durch eine Leicht 
verzeihliche Rückſicht geilört werden konnte. 


Beurmenn iſt meiſtens ein tuͤchtiger Genre: 
maler, er ſollte indeſſen ſeine anziehende Ma⸗ 
lerei nicht zu viel durch Details Über admini⸗ 
firative Snftitutionen unterbrechen, die bier 
nicht gefucht werden und mehr dem Studium 
der Staatswiffenfchaften heimfallen. Auch 
möchte biefe8 intereffante Buch eher biß zur 
legten Seite gefeffelt haben, wäre es von 
Wiederholungen frei. Die litterarifen Streif: 
züge find nur als Zwiſchenwürfe zu betrachten, 
durch welche Beurmann feine Anhaͤnglichkeit an 
Gutzkow und beflen Streben barzuthun bemüht 
if. — Daß Hamburg das glängendfte, mit den 
manchfaltigften Parbübergängen geſchmückte, 
Tableau bildet, verſteht fi von felbfl. Die 
Stizzirung ded traurigen Luͤbeck ſchrecke den 
Lefer nicht ab. Der Verfafler hätte es freilich 
beffer in die Mitte geftellt; in der Mitte des 
Lebens hält man ein Peichenbegängniß am 
leichteſten aus, man hat fi da eine Anzahl 
von Jahren Iuflig in der Welt bewegt, und 
fieht noch Decennien vor fi, um den Schmer; 
zu bemeiftern, Die ſocialen Verhaͤltniſſe der 
drei Hanfeftäbte find treffend gefhildert, Beur⸗ 
mann wird ſich aber, kehrt er einft wieder nach 
Bremen, nicht zu fehr durch Einladungen weder 
von Seiten der GSeiftlihkeit, noch von Seiten 
der Damen beläftigt finden. — 


LEBENS - und REGIERUNGS - GESCHICHTE 
JOSEPHS II. 
und Gemälde seiner Zeit. 
Von 
Gross - Hoffinger. 
Stuttgart. 1836. Brodhag’sche Buchhandlung. 


— * Se mehr es ber Beil, von ber dieſes 
Wert handelt, namentlih im Beginnen an 
tüchtigen Memoiren gebricht, wie fie Tpätere 
Sefhichtfchreiber der Napoleon’ fhen Periode 
zur Benütung in Maſſe vorfinden werben, 
deſto verdienftlicher ift Groß⸗-Hoffingers hiſto⸗ 
riſches Gemälde. Man hat ihm die ſorgfäl⸗ 
tigfte Benügung aller vorhandenen Altenftüde, 
eine fehr fleißige Kompilation aus den beflen 
Geſchichtswerken und eine Zuthat intereflanter, 
minder befannten Ueberlieferungen zu verdan⸗ 
ten. Diefer Beitrag zur Geſchichte ded vorigen 
Jahrhunderts wird befonderd als Hülfämittel 
für das Gedächtniß zum Nachſchlagen über die 
einzelnen Data einen bleibenden Werth er- 
halten, Das Werk ift mit den fauber litho⸗ 
graphirten Bildniſſen der berühmteften Beitge- 
noflen Joſephs geziert, 


GALLERIE DER BERÜHMTESTEN DENKER 
aller Zeiten und Länder, 
Herausgegeben von Gross-Hoffinger. 
Stuttgart. 1835. Brodhag'sche Bachhandlung. 

— * Der erfie Cyklus dieſes ſehr andge: 
debnten Werkes umfaßt die Stifter ber neuem 
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Denkweiſe in Frankreich. Bis jest iſt der erſte 
Band erſchienen, welcher ven Geiſt aus Vol: 
taires Schriften enthält. Was zerfireut 
in einer Menge franzöfifcher Werke ſich findet, 
bat der Berfafler in der eriten Abtheilung nicht 
obne eine liebreiche Apotheofe zufammengeftellt, 
wodurch der Lefer ein klares Bild von Vol⸗ 
taires Leben erhält. Dann folgen eine kurze 
Würdigung feiner Philofophie, feiner Schriften, 
und dann gleichſam als Beifpiele einige Ueber: 
fetungen aus Voltaire Werken. Man wird 
eine leichte Ueberfiht gewinnen, wenn biefed 
Werk vollendet ift, welches ſchon im Entſtehen 
den Beweis einer tüchtigen Leitung, einer ge⸗ 
diegenen Auswahl und glücklichen Verknüpfung 


Aus der Gesellschaft. 


— Es iſt feit einigen Tagen in 
der Parifer eleganten Welt von nichts 
die Rede, als von der improvifirten 
Heirath des Lord B., Neffen eines 
englifchen Minifters, und der Tochter 
der Marquiſe von A., bekannt durch 
ihre Anhänglichkeit an die ältere Linie 
ber Bourbon und durch ihre gläns 
zenden mufitalifchen Soireen im Zaus 
bourg St. Germain. 


Man verfichert, daß dieſe Gefchichte 
abgeredet, negociirt und abgefchloffen 
wurde in nicht länger als vierzehn 
Tagen. Die beiden jungen Gatten 
faben ſich zum erften Mal bei der Er» 
Öffnung der italienifchen Oper. 


Die Hochzeits-Corbeille foll ein 
Wunderwerk bes feinften und reichten 
Geſchmacks feyn. 

Köftlihe Kleider, graziöfe Peig⸗ 
noirs, Spiten von Seide, Mouffeline, 
Cachemire, Hauben, geſtickte Faden, 
vierzig Dubend Handſchuhe, fleifch- 
farben, rofa, weiß, gelb und geftickt, 
und viele andere Gegenftände finden 
ſich in biefer fchönen Eorbeille vor. 
Das Ganze beläuft ſich auf 35,700 Br. 


Die Trauung fand in St. Rod 
fatt. Nach der Eeremonie wirb Lord 


3. feine junge Frau ſogleich nady 


London entführen. 


ka Ronciere. 


Man liest in der Chronique de 
Seine et Marne unter'm 22. Oktober: 
„Herr de la Ronciere, der von dem 
Affifenhofe der Seine zu zehnjähriger 
Gefängnißftrafe verurteilt wurde, ift 
in das Detentionehaus von Melun 
gebracht worden. Sein alter ehrwürs ' 
diger Vater und eine feiner Schwe⸗ 
ftern begleiteten ihn. Er behauptet 
noch fortwährend, unſchuldig zu feyn.“ 


Die Blinden auf der 
Scene. 


So bald ein berühmter Autor in 


Paris irgend eine auffallende Rolle 


fhafft, die Aufſehen erregt, gleich 
find die Schaufpieler der andern Thea⸗ 
ter da, und begehren ſich in ähnlichen 
Rollen zu zeigen. 


Auf ſolche Weife kamen Budlige, 
Zaube, Narren, alte Soldaten nad) 
und nach in die Mode. Wir wollen 
bier nicht mehr von dem artigen 
Stücke „L’if de Croissey“ ſprechen, 
das in fechs verfchiedenen Bearbeituns 
gen erfhien, von welchen eine num 
auch in Deutfchland unter dem Titel 
„bag goldene Kreuz“ befannt worden 
it. In diefem Augenblid weiß man 
fhon, daß ein Dutend „Ni jamais ni 
toujours“ nad) Paul de Kods Roman 
einftudirt werden, und eben fo viele 
Laides zum Mindeften. 


Die Blinden find fchon fräher oft 
da geweien. Gebt aber wird dieſe 
intereffante Infirmität abermals am 
dramatifchen Horigonte aufs Neue 
erſcheinen. — Nachdem Uncelot das 
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Mittelalter gehörig ausgebetitet hatte, 
ift er über irgend ein empfindfames 
Buch gekommen, worin eine interef- 
fante Gefhichte von einem Blinden 
erzählt wird. Diefer liebt nämlich 
leidenſchaftlich eine Frau, ohne fie ges 
fehen zu haben. Durch, ihre Sorgfalt 
und Pflege erhält er das Geſicht wies 
der, und von dieſem Augenblid an 
liebt er fie nicht mehr, fondern eine 
Andere. Hierand hat nun Herr Uns 
celot fein Vaudeville gemacht, das er 
„un regard“ benannte. Aber zu gleis 
cher Seit ift diefe Blindengefchichte 
auch in die Hände des Hrn. Planard 
gefallen, der fid mit einem Herrn 
St. Georges verband, und mit ihm 
einen Operntert verfertigte, wozu Hr. 
Halevy die Muſik geſetzt. Damit ift 
es aber noch nicht aus. Jetzt wollen 
alle Theater ihren Blinden und follen 
bereits ſchon 15 bis 20 im Vorrath 
daliegen, die von jet bis zum Jahres⸗ 
fhluffe an die Reihe müſſen. Alle 
erften Schaufpieler der verfchiedenen 
Theater müſſen nun nicht anders als 
mit gefchloffenen Augen applaudirt 
werden. Sogar Rubini und Nourrit 
wollen ih mit dem modifchen dra⸗ 
matifchen Augenübel behaftet bem 
Yublitum zeigen, und Roffini und 
Meyerbeer zu diefem Ende eine Blin⸗ 
den: Mufit fchreiben. 


Italienische Pracht. 


Ald Napoleon im Jahre 1805 nady 
Genua kam, erfand die Schmeichelei 
wunderbare Zelte. So wurde auch 
der prächtige Garten des Pallaſtes 
Doria mit einem ſchwimmenden Gar: 
ten verbunden, ber auf mit Erbe bes 
deckten Pontons angelegt war, worauf 
reiche Zelte und Eoftbare Gewächſe ange⸗ 
bracht waren. Als Navoleon ſich auf 


diefem befand, wurde er von dem Lande 
gelöst und in die Mitte des Hafens 
getrieben, wo eine fplendide Mahlzeit 
dem Kaifer gegeben wurde. Gegen 
das Ende derfelben, wobei Genua mehr 
Gold verfchwendete, ald erforderlich 
gewefen wäre, um ein Monument zu 
errichten, warfen die Diener alle rei» 
hen Gefäße von Silber und Vermeil, 
die bei dem Feſte gebraucht worden 
waren, in dad Meer. Diefe Pradıt, 
welche eine Parodie der Galanterien 
des Antonius für Kleopatra zu fenn 
fhien, erregte Napoleons Verwun⸗ 
derung nicht im Geringiten; fein Ge: 
nie vegte ſolch' eine Kleinigkeit nicht 
auf; er zweifelte nicht daran, daß die 
edeln Genuefer ihm treu feyen, aber 
er glaubte nicht an eine foldhe Narr⸗ 
heit, denn das wäre es wohl geweien, 
den Nereiden und Tritonen Silber 
vaiflelle für Neptung Tafel zu fpenden. 

Und in der That hatte er Recht. 
Zwar Eonnte Niemand längnen, daß 
Platten und Vaſen, mit den Wappen 
der edeliten Gefchlechter in den Golf 
von Genua geworfen wurden — ma — 
nun kommt's! — ringe um bie Pon- 
tond waren Nebe ausgefpannt, welche 
getreulich Alles auffingen und in die 
Schatfammern der edeln Genuefer 
zurüdlieferten, die über einen inge⸗ 
nidfen Einfall herzlich erfreut waren, 
der fo wenig Eoftete. 


Pariser Witze. 


Die Anwefenheit König Leopold's 
in Paris gibt den Pleinen Blättern 
vielfältigen Stoff, ihre zum heil 
alten Witze wieder aufzumwärmen. — 
Sie find Iuftig genug, und ba fie in 
Paris keinen Anftand fanden, hoffen 
wir fie um fo mehr unfern Leſern 
nicht vorenthalten zu dürfen. Dieß 





VProͤbchen mag Abrigens zeigen, was 
es mit der verfchrienen ſtrengen Een- 
fur dort für eine Bewandniß hat, 
und welche Nüdfihten genommen 
worden find. In bdiefer Beziehung 
gehörh diefe Notiz in ben Bereich der 
Europa. 


Zuerft ift es ſtehend, darüber zu 
fpotten, daß Leopold noch immer bie 
Mitgift von feinem Schwiegervater 
nicht erhalten haben fol, darauf bes 
zieht fich Folgendes: 


„Der Monitenr zeigt an, daß 
König Leopold die Minifter, Gefand» 
ten und MWürdenträger empfangen 
babe. Wir willen wohl etwas, was 
unfer Schwiegerfohn nicht empfangen 
wird.“ — 


„Vorgeſtern wohnte Leopold der 
Vorſtellung von Robert le Diable bei. 
In der Scene, wo der Teufel dem 
jungen Bräutigam die Mitgift gibt, 
vernahm man unſern Schwiegerfohn 
einen tiefen Seufzer ausſtoßen, indem 
er Herrn Marmitonlivet anblidte. “ 
— (Mit Marmitonlivet wird ftetd 
Montalivet gemeint, der bekanntlich 
Minifter des Hauſes ift, und dem die 
Sorge für die Küche attribuirt wird. 
Marmiton heißt befanntlid Küchens 
junge.) 

„Geſtern fah Leopold die Oper „la 
Juive,* und wohnte alfo dem wahrs 
baft Eöniglihen Bankett im dritten 
Alte bei. — Es fIcheint, daß Herr 
Marmitonlivet unferm Schwiegerfohn 
mindeſtens eine fchöne Mahlzeit in 
efügie babe darbieten wollen.“ 


Diefe Scherze löfen ſich in Nichts 
anf, da man weiß, daß große Feſte 
am töniglichen Hofe von Paris vors 
bereitet wurden, um ben König der 
Belgier und feine Gemahlin würdig 
zu empfangen. 


Komische Gerichtshändel. 


Herr Dilcambre, Handelsmann in 
der Halle, führt Klage gegen feine 
Ehebälfte, die er in Erimineller Kons 
verfation mit Herren Eatel angetuoffen. 
Er hatte früher einen Brief, einen 
unbefonnenen Brief, durch fein ſchwar⸗ 
zes Poſtkabinet auffangen laffen, der 
allerdings die Hauptrolle in biefem - 
kleinen Drama fpielt. 

Der Präfident. Man hat Sie 
um 5 Uhr des Morgens in der Woh⸗ 
nung des Eatel gefunden. Sie hatten 
feinen Shawl. 

Delcambre. 
Shawl.... Ah! 

D. Pr. Man fand Ihren Shawl 
auf einer Kommode. 

Dele. Man fand Deinen Shawl 
auf einer Kommobe.... Ab! 

Die Beklagte. Ich ging zu 
Herrn Eatel um vier Uhr des Mors 
gens, um fünfzig Franken zu wechfeln. 
Da kam mein Mann, der mit feinen 
Spionen uns immer auflauerte, ganz 
à limprovisse dazu. 

D. Pr. Haben Gie einen Brief 
unter bem Namen Eugeniegefchrieben ? 

Delc. Ah! Ja! der Brief. Er⸗ 
fläre den Brief.... Ab! Da ilt der 
Brief. Mein Abvokat, zeigen Sie 
den Brief. Ab, ah! 

D. Pr. An wen ift er gerichtet? 
D. Bell. An Niemand. Ich habe 
ihn gefchrieben, um meinen Mann im 
Verzweiflung zu ftürzen, ber mich fo 
unglüdlih machte. Es war nichts, 
als eine Emagination einer Fran, 
die fo unglüdlich ift wie ich. 

D. Dr. Wie? Sie fchrieben einen 
Brief diefer Urt an ein Wefen, das 
nicht exiſtirt? 

D. Beil. Ga, mein Her. Es 
ift einer Frau wohl. geftattet, die von 


Du batteft keinen 





ihrem Mann fechd ganzer Wochen 
Yang toll gemacht wurde, foldhe Thor⸗ 
heiten zu unternehmen. Diefer Brief 
ift eine Thorheit, nichtd weiter. 

Der Advokat des Klägers bringt 
hierauf ben Brief vor, deſſen Orthos 
graphie aufbewahrt zu werden verdient. 


„Mon hami, cinsairre ah combien 
que g et heue le bonneurre de te gal- 
rez dan mai bra que le tan me camble 
lon. G pacé wme coird bien trisse. 
Ille fesal ce quille pouvai pourre me- 
gaierre. Ille ne pouvai pas en venirre 
& boux... Caitait mon bourot! Anfın 
ge ne pouvait finirre de me couchez. 
Ille me manc toujour quai que chose! 
Ela mon porre coeur ait bien malair- 
reux! Je le dirait que cet nule g &heu 
un conge. Je croyet te parler, mon 
marie ma di, queque tu dit, diti! G 
reconu sa voit et je m'é eveille. Ci 
ille ne morait pas parl& je morait 
vandu moi-meme. Aicri moi poure 
sous la g mon povre coeurre! A ré- 
voirre mon tondre ami le plus vitte 
quille te cera pocibe! Pourre la vie 
ton 

„Hugeni * 
 „Poscriton. Dimange je monter6 
te voirre... Ille ma vus hourl& tais 
mouchoirre. G ete aubligez de dirre 
quille &tais a moi. Ge cer&z auhlige 
de lais gardò pourre quille ne ce doutte 
dc riens. * 

Das Tribunal verurtheilte Die Bes 
Hagten zu drei Monat Gefängnißs» 
ftrafe und den Herrn Eatel noch außer: 
dem zu hundert Sranten. 


Anekdoten. 


Bei einem Halb bdiplomatifchen 
Diner, das der ruſſiſche Botfchafter 
in Paris, Graf Pozzo di Borgo 
gab, wandte ſich eine fehr große aber 


ſehr einfältige Dame an Talleprand, 
mit den ziemlich barfchen Worten: 
„Ich Habe mich über Sie zu beklagen, 
Fürft, Sie follen irgendwo gefagt has 
ben, daß ich feinen Geift befibe.“ — 

„Sie find ſehr ungerecht- gegen 
mich ,“ erwibderte er, „Alle Welt fagt 
dag, nur ich nicht. “ 

Eine Ähnliche Antwort gab er bem 
Herrn von Flahaut, als er nody Bis 
ſchof von Autun war. 

„Herr Biſchof,“ fagte ihm Jener, 
„man bat mir hinterbracht, dag Sie 
in einer Gefellfchaft, wo man fo gütig 
war, mir nachzurühmen, daß id) Geift 
beſitze, dasGegentheil behauptet haben.“ 

„Da find Sie falfch unterrichtet 
worden, Herr Graf,“ erwiderte Tal⸗ 
leyrand, „ich war nie in einer Gefell: 
fhaft, wo man Sie für geiftreich ges 
halten hätte, und babe auch nie bag 
Gegentheil behauptet.“ 


Vermischtes. 


Es erheben ſich jetzt überall leb⸗ 
hafte Discuſſionen über Die Ehe, daher 
mag dieſe hiſtoriſche Notiz nicht 
ohne Intereſſe ſeyn. Folgende bes 
rühmte Menſchen hatten Abneigung 
gegen die Ehe: Newton, Locke, Bayle, 
Gibbon, Hume, Adam Smith, Hars 
ven, Leibnitz, Hobbes, Hamilton, 8. 
Drake, Graf Eſſex, Michel Angelo, 
die drei Caracci, Joſhua Reynolds, 
Haydn, Händel, Kant, Wolfen, Pass 
cal, Pope, Atenfider, Swift, Gold: 
fmith, Gray, Eollind, Thomfon, Jes 
remiad Benthbam; von ben Alten: 
Dlato, Pythagoras, Democrit, Dies 
gened. Bolgende waren verbeiratbet 
und batten Urfache ed zu bereuen: 
Ariftoteled, Socrates, Pittacus, Pe⸗ 
riander, Euripides, Ariftophanes ; 
und unter den Nenern: Boccaccio, 
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Dante, Milton, Atbreht Dürer, 
Strete, Abddifon, Droden, Moliere, 
Racine, Sterne, Garrid, Bacon, 
Byron. 


— Es ift befannt, baß bei eriten 
Borftelungen auf den Theatern von 
Paris die Autoren des neuen Stüds 
viele Sreibillete erhalten, um ſich 


applaudiren zu laflen. Oft erhalten - 


fie das ganze Parterre, oder eine 
Logenreide n.f.w. zu diefem Behufe 
eingeräumt. Hiezu kommt num aber 
noch, daß andere Autoren und öffent: 
liche Angeftellte, ftets ihre Anzahl 
Sreibillete jeden Abend haben, wie 
3. 3. die Minifter, Generals Secre 
täre und SectionsChefd. Neulich er 
gab es fih, daß ein ſolcher Angeſtell⸗ 
ter im Minifterium des Innern an 
einem Abende 142 Perfonen auf biefe 
Weiſe, unentgeldlich, in bie verfchies 
denen Theater fchidte. — Was würs 
ben beutfche Theater: Adminiftrationen 
zu folhen Mißbräuchen fagen? — 


— Kürzlid) ließ ein Mann in einem 
. Mieth Cabriolet einen Sad mit 250 
Sranten liegen. Der Kutfher be 
merkte e8 und war fo ehrlich, in den 
erſten Stod hinaufzufteigen, um ben 
Fund wieder zuräd zu erfiatten. Es 
ift bemerfendwerth, daß während dies 
fer Zeit dem rechtichaffenen Manne 
feine Peitfhe vom Wagen geftohlen 
wurde. 


— Ein franzöfifcher Kritiker fagt 
von Jal's neuem Werte über Italien, 
das fo eben unter dem Titel „de Pa- 
ris à Naples“ erfchienen ift: „Man 
erwarte hier feine pomphafte Befchreis 
bung, keine in's kleinliche gehende 
Erwähnung der Merkwürdigkeiten. 
Der Verfaſſer ſah Italien wie ein 
ächter Bürger von Paris, aber wie 
ein Bürger der die Kunft kennt, das 


Geeweien, bie Malerei, den You 
nalismus — (welche herrliche Zuſam⸗ 
menftellung!). Es ift ein Bonhomme⸗ 
Buch von befcheidenem Anftridye, das 
eine fehr liebenswärdige Frau und 
eine goldene Brille hat, gerade wie 
fein Autor Herr Zal ſelbſt.“ — (It 
das nicht trefflich?) 9 


— Man verfündet die baldige 
Herausgabe der Handfchriften, Neben 
und Eorrefpondenzen bes Generals 
Lafayette. 


— Die Verſetzung der irdiſchen 
Huͤlle Boyeldien’d vom ihrer proviſori⸗ 
fhen Ruheſtätte nah dem Monus 
mente, bad dem berühmten Kompos 
niften errichtet worden ift, fand ben 
14. Oktober ftatt. Bei dem Gottes: 
dienſte waren Gelehrte, Schriftiteller 
und Künftler gegenwärtig. Das La- 
erymosa beftand ans einer Stelle der 
„Chevaliers de la Fidelit6“ von Boyel⸗ 
dien; dann kam ein Trio von Berton, 
das Senfation machte. 


— Die Kirhe von ©. Roch im- 
Paris ift ein wahres Mufenm zu nen- 
nen. Sie enthält, außer dreizehn 
reich dekorirten Altären, eine prächtig 
gearbeitete Kanzel, zwei Orgeln, ſechs 
und dreißig Werke ber Bildhauerkunft, 
fowohl Statuen ald Basreliefs, fies 
ben und vierzig Gemälde, zwei große 
Plafonds, zwei Tiſche von Eoftbaren 
Steinen und die phantasmagoriſche 
Kapelle von Falconnet. Alle Fremden 
bewundern fie. 


— Heirathigefhäfte — Wir 
lefen in Parifer Blättern: 
3,000 Franken! 
Alle haben unverfchämt gelogen, 
die nicht errötheten, befannt zu mar - 


*) Wir geben in unferm ann Stüde eine 
Probe aus Jal's Werk, 
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Gen: daß fie eine neue Me 
thode erfunden haben, Heiras 
then zu vermitteln. Gie mögen 
biedurch willen, daß die Methode des 
alten Hanfes de Boy die einzige in 
Ansäbung gefete und unveränderliche 
ſey, um durch Hülfewege (voles auxi- 
liaires) zum WUbichluß ber Ehen zu 
gelangen; daß zwei verfchiedene Arten 
zu operiren unmöglich feyen; und 
endlich, damit Niemand diefen Auss 
ſpruch bezweifle, fo macht ſich dieſes 
Hans anheifhig, tanfend Thaler 
demjenigen zu bezahlen, ber einen 
andern und einleuchtenderen Weg zur 
allgemeinen Kenntniß bringen wird. 
— Bir wollen hoffen, daß man in 
Zukunft ähnliche Abfurditäten unter 
laffen werde, wenn man nicht unan⸗ 
genehme Wahrheiten zu hören befom 
men will. 


De Foy et Comp. 


Agent matrimonial de premiere 
Classe, 


rue bergere Nr. 17. 


Nekrolog. 


Am 18. d. M. flarb in Berlin 
nad) längerer Kränklichkeit der ge 
ſchätzte Maler Eonftantin Schröter. 
Derfelbe verfolgte ftets bie Anficht, 
daß es in feiner Kunft nicht allein 
darauf anfäme, wie etwa gemalt 
würde, fondern auch zugleih, was 
da gemalt würde, und fomit lag feis 


nen fehr beliebten Genrebildern mei⸗ 


ftend ein finniger, oft fogar recht 
poetifher Gedanfe zum Grunde, ber 
diefen Gebilden, mehr als bie nicht 
immer ſtreng artiftifche Ausbildung, 
ftetö einen fo allgemeinen Eingang 
und Beifall verfchaffte. Faſt ein jedes 
Kabinet der zum weiteren Gedeihen 
der Malerei fih täglich mehrenden 
Liebhaber von Werken der heutigen 
Künftler enthält eins oder gar mehr 
rere der anfprechenden Werke dieſes 
Künftlere, dem alfo das adıtbare Ans 
denken, welces feinen Beitrebungen 
gebührt, dauernd gefichert bleibt. Er 
ift 41 Jahre alt geworden. 





Die artistischen Beilagen. 


Mit dem heutigen Hefte übergeben wir unfern Lefern : 


1) Eine Darftelung des englifhen Unterbaufed. Man bemerkte auf diefem Bilde bie 
nadjläffige Haltung der Mitglieder und ben Lehnſtuhl bes Präfidenten, weldyer Leptere hier 
aus Ironie » Speaker« (Sprecher) genannt wird, weil er niemals ſpricht. 


V Eine Scene aus dem franzöfifgen Drama Ango von Dieppe, dad nah Fieschrs 
Attentat ſogleich verboten wurde, noch ehe die neuen Preßgefeke erlaflen worden waren. 
Es if der Moment gewählt, wo Kranz I. von Ango überraſcht wird, der ihm den Leichnam 
feines von ihm entführten Weibes zeigt und ihn zwingen will, fi mit ihm zu ſchlagen. 
Kranz L fällt in Ohnmacht und der wüthende Ango fegt ihm den Fuß auf die Bruſt. Diefe 
Scene wurde immer wüthend beflatfht, weil Ango die Worte dazu ſprach: »Le peuple a 
horreur de l’Assassinat!« welches man auf Fieschis Attentat zu beziehen geneigt war, 
Diefe Aufregung dat wahrſcheinlich das Verbot herbeigeführt. 





Herausgegeben von August fewald. 


Fürst Clemens von Aletternich. 
| | Bon Ze 
"Dr. Wilhelm Binder. 





Es liegen Blätter vor uns, denen die größte Aufmerkſamkeit der Lefewelt 
nicht entgehen wird. Herr Dr. Wilhelm Binder gibt bier die Geſchichte 
des großen Staatsmannes und feines Seitalters, und fpricht es an mehren 
Drten feines Werkes deutlich and: „daß er in Berührung mit Männern ges 
fianden, welche mit dem Gegenftande feiner Daritellung innig vertraut find.“ 


Man hat alle Urſache, zu glauben, daß diefe Schrift unter höherem Einfluſſe 


entftanden ift. Durch eine befondere Vergänftigung wurde es uns geftattet, 
die gegenwärtigen Bruchſtücke ſchon jest unfern verehrten Lefern mitzutheilen, 
da das Ganze von der E. 8. Naffhen Buchhandlung in Ludwigsburg erft 
mit dem Ende dieſes Jahres verfandt werben kann. Wir befchränkten ung 
daranf, ‚bier nur Das. zu geben, was für unfer Publifum von befonderem 
Interefie zu feyn fchien. Die „Chronik der gebildeten Welt“ Fann die 
wichtigen Dokumente ber Zeitgefchichte nicht mit Stillſchweigen übergehen, 
doch ift fie. weit entfernt, eine beftimmte Meinung ober Farbe fich zu erwäh: 
len und dadurch fund zu geben, fondern zeichnet nur auf, was der Tag ihr 
liefert, und was in ber gebildeten Gefellfchaft bie freieite Discuffion zuläßt. 


J. 
(Des Fürſten Geſchlecht, und feine Jugend.) 


Inter Denutfchlande großen Gefchlechtern, deren Stammburgen 
einit die prachtvollen Ufer des Rheinjtromes fchmüdten, ift das ber 
Metterniche eines der erften an Glanz des uralten Herfommeng, an 
Ausdehnung und Blüche des Beſitzes, und was das Höchite ift, an 
Menge und Bedeutfamkeit der aus feinem Schooße hervargegangenen 
ausgezeichneten Männer. Schon in den früheiten Zeiten, lange vor 

Aug. Lewalds Europe, 183, II. 19 
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feiner Erhebung zur reichsgräflihen Würde, hatte ed Sitz⸗ und 
Stimmrecht auf den deutſchen Reichstagen ausgeübt; drei feiner er« 
lauchten Sprößlinge hatten im fechszehnten und fiebzehnten Jahrhun⸗ 
dert den churfüritliden Hut von Trier und Mainz auf ihrem Haupte 
getragen und die mit folcher Würde verbundene königliche Ehre ges 
nofien; — eine Auszeichnung, die unter dem gefammten, vormale 
unmittelbaren Adel des Reiches nur allein den Familien Schönbronn 
und Wied in gleichem Grade zu Theil geworden iſt. 

Dem Urfprunge des Namens Metternidd — früher Metternicht 
gefchrieben — legt eine uralte Legende aus den Zeiten bes lebten 
fächfifchen Kaifers, Heinrich des Heiligen, welche durch fpätere Urfun« 
ben zu hoher WahrfcheinlichFeit erhoben wird, nachfolgende Begebenheit 
zu Grunde. Genannter Kaifer hatte einen vornehmen, durch Adel 
und Tapferfeit ausgezeichneten Hauptmann der Reibwache, den er feiner 
Treue und Ergebenheit wegen befonders hoch in feiner Gnade hielt. 
Hiedurch zum Neide gereizt, erfannen einige Große bei Hofe, in der 
Abficht, Metter'n zu ſtürzen, den niederträchtigen Plan, durch Berfäls 
fhung feiner Handſchrift einen hochverrätherifchen Brief abzufaſſen, 
ber ſodann bei Selegenheit dem Kaifer in die Hände gefpielt wurde, 
Allein Heinrich, durch diefen Anfchlag in der guten Meinung von 
feinem Diener nicht irve geleitet, wies beim Anblick der Urkunde dic 
Derläumdung unmillig von der Hand, indem er laut die Worte auge 
ſprach: „Nein, ſolche ſchwarze Unthat hat Metter nicht gethan I“ 
Zum ewigen Andenfen an biefes Ereigniß follen fi) alle Nachkommen 
Metter'd den Namen „Metternicht“, fpäter „Metternich“ beigelegt 
haben. — 

Seht iſt von den ſechs Linien, worein fid) diefes Gefchlecht in 
frühern Zeiten theilte, nur noch die jüngere, oder die Linie zu Winnes 
burg und Beiljtein vorhanden, welche 1679 die reichsgräfliche und 
1803 die reichsfüritlihe Würde erworben hat. In den Befib der 
beiden Herrfchaften Winneburg und Beiljtein, im ehemaligen Ehurs 
fürftenthum Trier, zwifchen der Mofel und dem Hundsrud gelegen, 
gelangte die Familie Metternich nad) Ausiterben ber früheren Eigen⸗ 
thümer zu Anfang bes fiebzehnten Jahrhunderts durch die Begüniti« 
gung des damals regierenden Churfürften Lothar des Großen von 
Trier, eines geborenen Metternich. Dieſe Befisthümer blieben auch, 
nebft mehren andern unmittelbaren Herrfchaften jenfeitd des Rheins, 
ungeſtortes Eigenthum bes Metternich’fchen Haufes, bis folche im 
Jahre 1901, bei Beendigung der Reichsfriedens⸗Entſchädigungs⸗Ange⸗ 
tegenheit, an die franzoſiſche Republik abgetreten werden mußten, Als 
Erſaß für dieſe verloren gegangene reichdftändifche Herrlichkeiten murbe 
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fobann dem Haufe zuerft die oberpfälzifche Abtei Waldſaßen angeboten, 
da aber Pfalzbaiern biefelbe, als mittelbar, für fich rveflamirte, fo 
wurde die vormalige Reichsabtei Ochfenhaufen in Oberſchwaben hiezu 
angerfehen, und ben 30. Juni 1803 zum Reichsfürftenthume erhoben. 
Wirflih trat auch im genannten Sahre Yürft Franz Georg, Bater 
bed jebigen, in den Beſitz diefer, aus der Abtei und dem Marfte 
Ochfenhaufen, nebft 2% Dörfern und 14 Maierhöfen mit 7000 Eins 
wohnern beftehenden Entfchädigung, verlor aber ſchon 3 Jahre darauf, 
durch die Bildung des Rheinbundes, feine Souverainetät, melde auf 
den König riedrich von Würtemberg überging. An beffen Nachfolger 
Wilhelm trat darum auch Fürft Clemens im Jahr 1825 feine Herr« 
fchaft Fäuflich ab, welche feitbem einen Theil der’ unmittelbaren Private 
Domänen des Föniglichen Haufes bilder. Allein der Yürft beſitzt gegen« 
wärtig noch weit anfehnlichere Mediat » Herrfchaften in verfchiedenen 
europäifchen Fändern: die fchöne und reiche Grafichaft Königswart in 
Böhmen; feit 1816 das Herzogthum Portella im Königreiche beider 
Sicilien; Die, vormals dem franzöfifchen Marſchall Kellermann gehörige, 
herrliche Herrfchaft Zohannisberg im Herzogthum Naffau, fo wie mehre 
nicht unbetraͤchtliche Befibungen in verfchiedenen Theilen der dfterrei« 
chiſchen Monarchie. 

Es war im Alterthume eine Sitte, ſelbſt der aufgeflärteften 
Schriftfteller, die gewiß manches Anziehende hat, oft mit fidhtbarer 
Sorafalt Umitände aufzufuchen, wodurch die dffentliche Laufbahn und 
Wirkfamfeit der Helden ihrer Darftellung eine gewiſſe ſchickſalartige 
Vorbedeutung erhielt. Nicht felten ift dieß auch von Biographen ber 
neueren Zeit nachgeahmt worden; und obſchon wir’ es gerne unfern 
Leſern überlaffen, wie weit fie Thatfachen folcher Art einen Werth 
beimeffen wollen, fo darf es in dieſer Gefchichte doch nicht ganz unbes 
achtet bleiben, daß, ſchon mehr als Einmal feit drei Jahrhunderten, 
vorzugsweife das Gefchlecht der Metterniche von der Vorfehung be⸗ 
rufen zu feyn fchien, dem Habsburgifchen Kaiferhaufe in Augenblicen 
gefahrvoller Entfcheidung treue Diener und wohlmeinende, Fräftige 
Helfer zu erweden. Werfen wir zu biefem Zwede einen flüchtigen 
Blick in die Gefchichte zurücd, und wir werden unfere Andeutung auf 
eine wahrhaft überrafchende Weife beftätige finden. 

“Unter den erlauchten Sprößlingen biefes Stammes, die in älterer 
Zeit den Ruhm deſſelben verherrlicht und fich durch Größe des Cha⸗ 
rakters und ausgezeichnete Wirkfamkeit ein bleibendes Denfmal in der 
Geſchichte gegründet haben, fteht der fchon einmal genannte, im Jahr 
1599 zu dieſer Würde erhobene Ehurfürft Lothar von Trier unftreitig 
oben an. Sein Hoher, feingebilbeter Geift, feine väterliche Milde als 
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Regent und feine raſtloſe Thätigkeit machten ihn zum Gegenftande ber 
allgemeinen DBerehrung bei feinen Zeitgenoffen. Durch ſtrenge Staats⸗ 
Defonomie und mujiterhafte Verwaltung der Yinanzen fah er fih in 
den Stand gefeht, viele für fein Land nützliche Anftalten zu treffen, 
den Dom zu Trier und die Feſtung Chrenbreititein wieder herfteften 
zu laffen, und Künfte und Wiffenfchaften mit fürjtlicher Yreigebigkeit 
zu unterſtützen. Nicht minder thätig war er in jenen unheilvollen 
Zeiten des Firchlichen Zwieſpaltes, worein feine Regierung fiel, für das 
Beite der in ihren Grundveiten angegriffenen und erfchätterten Fathos 
lifchen Kirche; weit entfernt, fid) von dem damaligen ungünftigen 
Gange der Ereigniffe meiitern zu laffen, geiff er vielmehr mit Weis» 
heit und Kraft in das Rad der Zeit ein, vermittelte gern zwifchen 
ftreitenden Partheien, verglich und verfühnte mit dauerhaften Erfolge, 
und wußte nicht felten durch vortheilhafte Bündniffe und Fluge Rüs 
ftungen das Schwert feiner Feinde in ber Scheide zu halten. Aber 
größer als Durch alles Andere, was der raftlofe Geift dieſes Mannce 
zum Ziele führte, hat er fid durch die Stiftung eines Bündniffes ge⸗ 
zeigt, das, felbit weltberühmt durch feine weitgreifenden Erfolge, 
ihm einen der eriten Pläbe in der Geſchichte des Preißigjührigen 
Krieges eingeräumt hat. Als nämlich im Sabre 1608 die proteſtan⸗ 
tifhen Reichgfürften zu Anhaufen in Franken jene, unter dem Namen 
der evangelifchen Union befannte Eoalition gefdyloffen hatten, wodurch 
den Bertheidigern der Rechte der Fatholifhen Kirche vereinter Wider- 
ftand geleitet werden follte; — als jene gräßliche, mandye proteitan« 
tifhe Reichsitände felbit empörende Verwüſtungen, welche ſich diefe 
Bereinigung mit Hülfe der Schaaren Heinrichs IV. von Yranfreid im 
Elſaß und in der Pfalz erlaubte, noch weit Schlimmeres für bie 
Zufunft befürchten ließ: da war es Ehurfürft Lothar, deffen entfchlofs 
fene Thätigfeit das Einzige, wovon in diefer Fritifchen Zeit Heil und 
Rettung gehofft werden Fonnte, in's Werf zu feben mußte, indem er 
Stifter und Begründer der Fatholifcdyen Ligue ward, welche, auf Dauer: 
hafterem Grunde gebaut und forgfältiger unterhalten, als die Union, 
diefer cine Fräftige Spibe bot und bald ihren Einfluß völlig zu nichte 
machte. | 
Lothar's Werk war es gleichfalls, daß in den allerbebrängteiten 
Augenblicken, unter den drohendſten auswärtigen Gefahren und ſchreck⸗ 
lichiten Zerwärfniffen im Innern; — nah dem unfeligen Bruders 
zwiſte zwifchen den beiden Erzherzogen Rudolph und Matthias, und 
als Ferdinand DI. nah ihrem Tode den Pfalzgrafen Friedrich ale 
Gegenkönig in Böhmen und Bethlen Gabor'n als Urjurpator im 
Ungarn ſahe — die Kaiferfrone dennoch im Beſitze des Hauſes Oeſter⸗ 
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reich verblieb. Lothar jtarb den 28. Auguit 1623, im 75. Jahre 
feines Lebens. 

Nicht minder berühmt, und zwar nicht allein feines Sohnes 
wegen, fondern durch fich felbft und eigenes Verdienft um das Haug 
Defterreich, war in neuerer Zeit Franz Georg, erfter Fürft von Metter⸗ 
nid), geboren zu Eoblenz den 2. Mai 1746, Bater des jebigen Fuͤrſten. 
Bermählt am 9. Sanuar 1771 mit der Gräfin Beatrir von Kagenegg, 
dem Sprößling eines uralten, Breisgauifchen Gefchlechtes, trat er im 
Jahre 1774 in öfterreichifche Staatsdienfte und befleidete Furz nach 
einander die Stellen eines Faiferlich« Föniglichen außerordentlichen Ge⸗ 
fandten und bevollmächtigten Minifters bei dem niederrheinifch= weſt⸗ 
phälifchen Reichstage, fo wie an den churfüritlichen Höfen von Mainz, 
Zrier und Eöln. Im Sahre 1780 leitete er die auf den Erzherzog 
Marimilian von Oeſterreich gefallene Coadjutorswahl zu Edln und 
fah feine Berdienfte bei diefem Gefchäfte mit dem Großfreuze dee 
Königlich ungariſchen Sanct Stephan:Ordens belohnt. Bei der Wahl 
und Krönung Leopold’s II. zum römifchen Kaifer, im Jahre 1790, 
verfah Graf Franz Georg die Funktion eines zweiten churböhmifchen 
Wahlbotſchafters. Eine unendlich fchwierige Stelle aber, die eines 
bevoffmächtigten Miniſters unter Herzog Albert von Tefchen und der 
Erzherzogin Chriſtiana in den Faum erft wieder unterworfenen, aber 
feineswegs völlig zue Ruhe gebrachten Niederlanden, wurde ihm im 
Darauf folgenden Jahre anvertraut. In diefem Amte, welches damals 
anijtreitig den beften Mann in Defterreich zu feiner Beforgung erfor 
derte, war ihm die dornenvolle Aufgabe gefebt, dem Kaifer die Herzen 
irregeleiteter Unterthanen wieder zuzuführen, die auf's Aeußerſte gegen 
einander erbitterten Partheien. zu befänftigen, und die lange vermißte 
Eintracht unter dem Bolfe wieder herzuftellen. Diefer Anforderung 
wußte er auch auf eine Weife Genüge zu leiften, daß ſich die Urtheile 
der Berfchiedenftgefinnten in der Anerkennung der Rechtlichkeit feiner 
Handlungsweife, fowie der Menfchenfreundlichfeit feines Charakters 
mit einander vereinigten. Zweimal mußte ber General = Gouverneur 
bie Niederlande der Fluth der franzöftfchen Waffen überlaffen: zuerft 
im Sahre 1792 nad) Dumourieu’s Siege bei Jemappe, und ungeach⸗ 
tet fo mannigfacher biutiger Waffenthaten, welche Eoburgs und feines 
tapferen Heeres Ruhm verewigten, zum zweitenmale nad) der Schlacht 
bei Fleurus, wider Jourdan, im Jahre 1794. Somohl im eritern 
Jahre, als auch 1793 und 1794, nachdem Erzherzog Earl dem Herzog 
Albert im Gouvernement gefolgt war, hatte Graf Metternid) raftlofe 
Anftrengungen gemacht, um bie Großthaten des Heeres auch durch) 
alle Kräfte des Landes zu unterflüben, die neuerdings anfgeregten 
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Semäther zu beruhigen, und ben augliltigen Künften der Berfährung 
das Steuer anzulegen: Berdienfte, bie fein Monarch mit der Verlei⸗ 
hung des Orbend vom goldenen Bließe ruhmvoll ausgezeichnet hat. 
Nach Räumung der Nicderlande lebte der Graf zu Wien, bid er im 
December 1797 ale k. k. erfter Bevollmächtigter dem Reichsfriedens⸗ 
Gongrefie zu Raſtadt beimohnte. Er war es auch, ber fein, an alter 
freiheit und Unmittelbarfeit längft fürftengleiches Haus im J. 1903 
zuerit zur reichsfürftlichen Würde emporbradhte, welche mit dem Für⸗ 
ftenthume Ochſenhauſen dem jeweiligen Haupte ber Familie zuerfannt 
wurde. Im Jahre 1810 verwaltete Fürſt Franz Georg während ber 
Abweſenheit feines Sohnes zu Paris proviforifch das Portefeuifle des 
Auswärtigen, und ftarb am 11. Anguft 1819 ale F. k. Staats⸗ und 
Eonferenzs Minifter für die inneren Angelegenheiten. . 

Franz Georgs älteiter Sohn, Clemens Wenzedlaus Nepomuf Lo⸗ 
thar, Graf und feit 1813 Fürft von Metternich» Winneburg, Herzog 
von Portella, Nitter des goldenen Vließes und Inhaber fait afler 
hochſten und hohen europäifchen Orden, Seiner Oeſterreichiſchen kaiſer⸗ 
Lich » Föniglichen Meajeftät wirklicher geheimer Rath und Kämmerer, 
Haus⸗, Hof⸗ und Staats» Kanzler und Eonferenz« Minifter wurde ges 
boren zu Eoblenz den 15. Mai 1773. Er zählte unter feinen Taufe 
pathen den Damals regierenden, lebten Ehurfärften von Trier, Clemend 
Wenzeslaus, Löniglichen Prinzen von Polen und Litthauen, Herzog 
von Sachfen, weldem zu Ehren er auch feine Taufnamen erhielt. — 
Nachdem er unter ben Augen feines Baterd von den vorzäglichiten 
Meiitern eine, bie Entwidlung treffliher Naturanlagen und frübe 
fichtbarer Talente auf's Zweckmaͤßigſte fördernde Erziehung genoffen 
hatte, bezog er im Jahre 1788, nach zurüdgelegtem fünfzehnten Jahre, 
die Univerfität zu Straßburg, wo er fi) zwei Jahre lang — alfo ges 
rabe in ber erften Periode ber damals ausgebrochenen franzöfifchen 
Revolution — dem Stubium der Philofophie widmete. Bon bier aus 
begab er fi) im Jahre 1790, als Begleiter feines Vaters, zur Wahl 
und Krönung Kaifers Leopofd IL nad Frankfurt am Main, und ver 
fabe bei den dortigen Feierlichfeiten das Amt eines Ceremonienmeiſters 
bes Fatholifchen Theils des weftphälifchen Grafen⸗Colleglums, währenb 
der Graf von Solms : Laubach mit denfelben Funktionen von Seiten 
des proteftantifehen Theils dieſes Collegiums beanftragt war. Um 
nah forgfältig begründeter vorbereitender Bildung dem eigentlichen 
Fachſtudium der Staats und Nechtswiflenfchaft obzuliegen,, bezog er 
nunmehr die damals in hoher Blüthe und hohem Anfehen fiehende 
Univerfität Mainz, wo er mit Eurzen, burch bie Krönung Kaifers 
Frauz IL und einige Reifen nach Belgien, wo fein Vater damals bie. 
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Stelle eines F. F. Gevofimächtigten Minifters befleidete, veranlaßten 
Unterbrechungen bis zum Jahre 1794 verweilte. Nach vollendeser 
akademiſcher Laufbahn, und bereits im Cabinete feines Vaters in bie 
Staatsgeſchaͤfte eingeführt, unteruahm er nach in bemfelben Jahre 
eine Bildungsreife nad, England. 

Der mittlerweile eingetretene Verluſt ber. Niederlande, In Folge 
deſſen fein Bater fich wieder nad) Wien verfügt hatte, führte auch bem 
jungen Grafen Siemens im Dftober des. Jahres 1794 an ben kaiſer⸗ 
lihen Hof, wo fein anerkanntes Talent in rafcher Folge die ehrenvollſte 
Auszeichnung finden follte. Er ward nämlich für den Geſandtſchafts⸗ 
Pollen im Haag auserfehen; Affein die im Winter barauf erfolgte 
Eroberung Hollande durch die franzöfifchen Waffen machte leider bie 
wirkliche Antretung biefes, feiner eriten Wirffamfeit angewiefenen 
Amtes unmöglich. So trat er denn einftweilen in's häusliche und 
wiffenfcharftliche Leben zurück, deffen Reize Ihm feine, im Sahre 1795 
volzogene Bermählung mit Marie Eleonore, einziget Tochter des 
Fürſten Ernit von Kaunit-Rittberg und Enkelin des berühmten Haus» 
Hof⸗ und Staaks⸗Kanzlers, Fürſten Wenzesiaus Anton, noch genuß⸗ 
reicher und beglückender machte. 

Im Jahre 1797 eröffnete Graf Metternich feine diplomatiſche 
Laufbahn durch die, nad feines Schwiegervaterd Ableben üͤbernommene 
Bertretung bes wetphälifchen Grafen: Eollegiums auf dem Friedens⸗ 
Eongseffe zu Raſtadt; er verließ jedoch denſelben noch wor feiner Des 
endigung: glüdlich genug, nicht mehr Ungenzeuge feines tragiichen 
Ausganges ſeyn zu Dürfen. 

Erft mit dem Jahre 1801 kehrte er wieber zu be bffentlichen 
Befchäften zurüd, indem er bie Stelle eines FE. F. bevollmachtigten 
Geſandten am damaligen churfärftlich » fächfifchen Hofe zu Dresden 
erhielt, woſelbſt er während der ganzen Zeit ver Reichsfriedens⸗Ent⸗ 
ſchaͤdigung, beren Angelegenheiten fein eigenes Haus fo nahe berühr⸗ 
ten, verweilte. Wirklich mußte die Achtung vor feinem umfaffenden 
Verſtaude und dem feinen Tafte feines Seiſtes ſich damals ſchon feſt 
genug begrundet haben, da Seine F k. Majeſtät fich entſchließen koun⸗ 
ben, dem erſt ‚2Sjährigew jungen Manne einen fo bedeutſamen amd 
Sänzenden Poften anzumweifen, den er jedoch fat nur darum zu bebklei⸗ 
ten schien, um ihn in Kurzem mit einem noch weis einflaßreicheren zu 
vertaufchen. Gleichzeitig, als im Jahre 1805 fein Freund, Graf 
Stadien, anf bie Borfchaftersftelle in St. Perersburg abging, warde 
Mesternich auf den Gefandeſchaftspoſten am Königlich, preußiſchen Hoße 
berufen. Hier erft war ihm fo recht die lang erfehnte Gelegenheit 
gegeben, den damaligen polttifchen Zuſtand Europa’s mit umfaſſendem 
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Blicke zu begreifen, fich zu überzeugen, daß Oefterreich ber Mittelpunkt 
und das Panier werden folite, um weldyes alle Freunde bed Rechtes 
und der beftehenden Ordnung ſich fammelten. Sein fcharfer, hell 
fehender Verſtand befreundete fi audy gar bald mit der ganzen Gon« 
fteffation ber Ereigniffe, die fich in Kurzem auf der politifchen Welt 
bühne entfalten follten. Er fchien jebt fchon feine Fünftige Beſtim⸗ 
mung, Lenker der europäifchen Politif zu werden, im Geifte voraus 
zufehen, und legte Hand an das Werk, um derfelben allmaͤhlig näher 
zu rüden. 


I. 


(Stimmung und Umtriebe der Liberalen, vornaͤmlich In Deutſchland, nach Publikation der 
Aachener Congreßbeſchlüſſe. Congreß zu Carlsbad 1819. Deffentliches Leben und Gang der 
Regierung in Deſterreich. Deutſcher Miniſter⸗Congreß in Wien 1819, 1820.) 


Als die Liberale Welt von den Refultaten des’ Aachener Eon« 
: greffes und den auf demfelben befchloffenen Maßregeln wiber bie 
beliebten Sbeen der Zeit Kunde erhalten hatte, fo erhoben ihre 
MWortführer in und außer Deutfchland von Neuem das Haupt, und 
forderten mit einem Ungeftüme, ber die Eabinete nur das Schlimmite 
und Gefahrbringendfte ahnen laffen mußte, die beftehende Ordnung 
ber Dinge zum Zweikampfe heraus. Diefe Leute, von jeher gewöhnt, 
allen Widerftand gegen ihr Treiben als eine Art von Glaubens: Bers 
folgung zu betrachten, zugen nunmehr die heterogenften Intereſſen in 
den Kreis ihrer politifchen Leidenfchaften hinein: Wiffenfchaft, Kunft, 
Begeifterung, Obscurantismus und Aufklärung, Furz alles zufammen 
mußte ihren einfeitigen Zwecken feine Dienfte leiften. Die mannig» 
faltigften Schattirungen von Oppoſition, in ihren Haupttendenzen ein- 
ander nicht felten geradezu entgegengefest, wurden. von nun an zu ein 
und berfelben Eonfelfion gerechnet; felbit die Sache der Partheien bee 
Yuslandes ward zur heimifchen gemacht: ihre Triumphe und ihre 
Niederlagen wurden im Baterlande mitgefeiert, mitempfunden. Hiezu 
kam noch das Leben auf den deutfchen Hochſchulen und die eigenthäms 
lihe Richtung der deutfchen Jugend überhaupt, welcher feit der Feier 
des Wartburg: Feiled das Blut wieder fiedender als je in den Kopf 
geitiegen war: es Fam hiezu jene meuchelmörderifche Begeiiterung, 
welche Sande und Löhninge Dolche gefchärft und in urfprünglich guten, 
nur von bedauernswürdiger Selbittäufhung befangenen Gemüthern 
Schandthaten und Verbrechen erzeugt hatte. Man hatte — fo aben: 
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tenerlich dieß auch an fich Flingen mag — durch urkundlich erhobene 
Nachrichten in fidhere Erfahrung gebracht, daß namentlidh Sand nicht 
aus eigener Bewegung gehandelt habe, fonbern Mitglied eines über 
alle deutfchen Hochfchulen verzweigten, geheimen Bundes geweſen fey, 
bee fih zum Umſturze der beftehenden Bundes-Verfaffung Deutſchlands 
und zur Ermordung mehrer dem rächenden Stahle ber Partheiwuth 
geweihten Souveraine und Minifter verfchworen hatte, 

Allein noch weit bebenflicher als alles diefes mußte der weiters 
fehenden Klugheit des öfterreichiichen Eabinets, Das unter gegenwirs 
tigen Umjtänden das erhaltende Princip ale dag nothwendigfte und 
oderite betrachtete, jener Geift des Widerſpruchs erfcheinen, welcer 
die Volkskammern einiger fübbdeutfchen Fonftitutionellen Staaten feit 
einiger Zeit beberrfchte und bewegte, fo wie der Einfluß, den Die 
DOppofition in Yranfreih, um für ihre Zwecke Nuten aus dem deut⸗ 
hen Demagogismus zu ziehen, auf den lebten zu gewinnen firebte. 
Dies beſtimmte denn auch den Fürſten Metternich, auf eine gründlidye 
Heilung bes tiefliegenden Uebels vermittelt eines neuen Kongreffes 
und energifcher Maßregeln bedacht zu fenn. Früher und genauer ale 
einer feiner Koflegen über die Gebrechen der Zeit in’s Klare geſetzt, 
gab er in confidentiellen Mittheilungen an den preußifchen Staats: 
Kanzler, Fürſten von Hardenberg, die erite Anregung zu einem foldyen 
- abermaligen Zufammentreten, bei Gelegenheit beffen zugleich auch die 
Wiener Kongreß: Afte hHinfichtlich der innern Organifation des deutſchen 
Bundes und die aus demfelben fließenden wechfelfeitigen Rechte und 
Dflihten näher erläutert und vervollftändigt werden follten. 

Noch im Sommer 1819 begab ſich Metternid, in Begleitung der 

beiden Fürſten Kaunis und Schwarzenberg nach Töpliz, woſelbſt er 
mit dem Könige Yriedrih Wilhelm IH. von Preußen und dem Fürften 
Hardenberg mehrfache Unterredungen hielt, und während die Mintiter 
ber Abrigen zur Befendung des Kongreffes eingeladenen Staaten (id) 
allmaͤhlich in Carlsbad fammelten, die nöthigen Einleitungen zu ben 
vorzunehmenden Gefchäften traf. Außer den ſchon genannten Bevoll⸗ 
mächtigten Defterreihs waren hier erfchienen: für Preußen ber Graf 
Bernflorff und der General-Lieutenant von Krufemarf; für Baiern der 
Graf Rechberg und der Baron GSteinlein; für Hannover die Grafen 
Münfter und Hardenberg; für Sachſen die Grafen Cinfiedel und 
Schulenburg; für Würtemberg der Graf Winzingerode; für Baden ber 
Freiherr von Berftett; für das Großherzogthum Sachſen ber Baron 
von Fritſch; für beide Mecklenburg der Freiherr von Pleffen, und für 
Naſſau endlich der Freiherr Marfchali von Biberftein. Die übrigen 
deutſchen Bundes⸗Staaten fchloffen fid) der Repräfentation der genannten 





an; fremde Diplomaten aber erhielten Feinen Zutritt, obgleich ſich die 
geheimen Agenten aller Adrigen größern Mächte in, ober wenigftens 
tr der Nähe von Carlsbad eingefunden hatten, was wegen ber Eigen: 
fchaft bes Ortes als Bab um fo ungehinberter gefchehen konnte. 

Da bis auf den gegenwärtigen Zeitpunft die in ben verfchiebenen 
Bundesitaaten eingeleiteten Partialelinterfuchungen noch Feine erhebliche 
Ausbeute geliefert batten, fo mußte manches, was nad dem Plane 
bes Fuͤrſten von Metternich feine Erledigung auf dem Kongreſſe feldft 
finden fofite, einem fpätern Termine aufbehalten bleiben: nichts beflo 
weniger aber wurden Die wefentlichften Anordnungen zur Verbeſſerung 
bes offentlichen Geiſtes tn Deutfchland getroffen, wie dieß aus nad: 
folgenden, von dem Yüriten felbft proponirten Punkten erhellt: 

Mm Beziehung auf den Inhalt und die ans demſelben entipruns 
genen Mißdeutungen des breizehnten Artikels der Bundes⸗Akte äußerte 
er ben Wunfch, daß bald eine angemeflene Auslegung und Crläute 
tung des fraglichen Artifels erfolgen, und vor dem Erfcheinen ber: 
felben, bei den Ränbifchen Wrbeiten, welche damals in mehren 
Bundes⸗EStaaten vorlagen, Feine Beſchlüſſe gefaßt werben möchten. 
Auch foltte hinſichtlich der unrichtigen Vorftellungen über die ber 
Bundes-Berfammlung zuftändigen Befugniffe und bie UnzulänglichPett 
der Mittel, woburd; bDiefelben geltend gemacht werben Fünnten, bem 
Bundestage durch den k. F. öſterreichiſchen Präftdial » Gefandten ber 
Entwurf einer Vollziehungs-Ordnung zur Prüfung und Entſcheidung 
vorgelegt werben. Um ferner den anerfannten Gebrechen des Schul⸗ 
und Univerſitaͤts⸗Weſens in Deutſchland abzuhelfen, follte bei jeber 
Hochſchule ein mit zwecmäßigen Suftrucktonen und Vollmachten ver 
fehener Iandesherrliher Commiſſär angeſtellt werben, welcher, ohne 
direkte Einmifhung in das MWilfenfchaftlihe und die Lehrmechode, 
über die Befolgung ber beitehenden Geſetze und Disciplinar⸗Vorſchrif⸗ 
sen zu wachen, den Geift ber öffentlichen und Privat- Vorträge genau 
zu beobachten, und endlich der ftudirenden Jugend cine heilſame, auf 
den Staatszweck nnd Beförderung ber Sittlichfeit, fo wie des äußeren 
Anſtandes berechnete Richtung zu geben hätte. Gleichfalls verpflich« 
teten fich bie Regierungen , in allen gegen wiberhandelnde Lehrer und 
Schäfer zu treffenden Maßregeln in wechfelfeitigem Einverftänbniffe zu 
Handeln. Dem Mißbrauche der Preffe nnd dem mit Scitungen und 
Singfchriften bisher getriebenen Unfuge follte durch ein proviforifchen 
Geſetz geiteuert werben, welchem gemäß in jedem Bundesſtaate perto« 
diſche Blätter und afle unter zwanzig Begen enthalsenden Schriften 
vor ihrem Erſcheinen ber befondern Bewilligung ber Landes « Behörde 
unterlagen, und überbem jeder Druckſchrift ber Name bes Verlegers 





beizuſetzen war. Huch Fonnte bie Bundes: Berfammlung Aber Schriften 
unter dreißig Bogen, beren Inhalt der Würde und Sicherheit des 
Bundes nachtheilig wäre, das unbedingte Veto ausfprechen. Was 
endlich die fträflichen und gefährlichen Umtriebe zur Bewirkung einer 
Ummälzung in Deutfchland betraf, fo ſchlug dag öfterreichifche Eabinet 
bie Einſetzung einer Central⸗Commiſſion vor, welche eine vom Bundes⸗ 
tage ausgehende und unter deffen unmittelbarer Aufficht ftehende Un⸗ 
terſuchung der Demagogifchen Umtriebe in Deutfdyland einleiten, und 
bis zum Gewingen genägender Refnltate fortführen follte. 

Die Erecution dieſer verfchiedenen Punkte feldft glaubte ber Eon» 
greß dem Bundestage Aberlaffen zu müffen, und begnügte ſich daher 
mit ber Bezeichnung ber Dauptgrundfäße, nad welchen in Zukunft 
verfahren werben ſollte. Demgemäß eröffnete ber k. k. Präfidial- Ge 
fandte auf dem beutichen Bundestage, Graf von Buol» Schauenftein, 
am 7. September die zw genanntem Zwecke veranftaltete Sitzung, in 
welcher Die obigen Anträge alle, ohne befondere Einfprache, zu Ber 
fhläffen erhoben, am 20. deffelben Monats befannt gemacht, und 
alsbald in fümmtlichen Bundesitaaten wirkſam durchgeführt wurben. 

Yür DOefterreich feldft waren die Carlsbader Befchlüffe im Grunde 
fo gut als nicht vorhanden, benn mit Ausnahme der noch nicht vöfig 
verslimmten Aſche des Carbonarismus im lombarbifch » venettanifchen 
Königreiche und einiger unbebeutenden Bauern » Aufftände in Ungarn 
finden wir in biefer weiten Monarchie Faum eine Spur von Störung 
ber öffentlichen Ruhe und Ordnung, weber Durch thätlichen Widerftand, 
noch durch geheime Umtriebe. Dem Eindrange modernsconftitutioneffer 
Ideen und ber belichten Reformfucht des Tages ftellten fich hier von 
allen Seiten die unüberfteiglichften Hinderniffe in den Weg. Zwar 
haben ausfänbifche, bis zum wahren Ueberdruſſe gehörte Stimmen fich 
geäußert, als ob der Grund hievon in dem mangelnden Sintereffe für 
das Öffentliche Leben, welches man bei den Volkern Oefterreichd wahre 
nehmen wollte, zu fuchen fey; offenbar Uebelwollende glaubten fogar 
Spuren eines von oben herab genährten politifchen Indifferentismus 
bahinter zu entbeden: allein der Sachkundige bedauert oder belächelt 
in Yeußerungen diefer Art nur wieder eines jener althergebrachten, 
ohne alle Kenntniß ber inneren Berhältniffe gefältten Urtheile Solcher, 
bie Defterreid, vielleicht Faum mit einem Auge gefehen, kanm mit 
einem Buße betreten haben. Denn, wäre auch biefes Fernebleiben 
don den heillofen Bewegungen ber Beit, num bie wir mahrlich weder 
Sranfreich, noch deffen Nachahmer beneiden, nicht ſchon durch Gründe 
der Vernunft zur Senüge gerechtfertigt: fo müßte ja ein aufmerffamer 
Bid auf Die Natur und das MWefen bes dfterreichifchen Staaten⸗ 
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Verbandes afles Befremden vollends mit Einem Wale verfchwinden 
machen. Sn einer aus fo verfciedenartigen Beftandtheilen und Sn: 
tereſſen zufammengefesten, in fo verfchiedenen Zeiträumen zu Einem 
Ganzen vereinigten Monarchie, wie die Defterreichifcehe it, kann nur 
von der confequenteiten Aufrechthaltung eines durch allmählige ges 
ſchichtliche Entwickelung ausgebildeten Öffentlichen Rechtes, Fann nur 
von der Eoncentrirung aller Regierungs-Ideen in ber Perfon des 
Monarchen Eräftige Einheit und Erreihung des höchften Staatszweckes 
— weldyer ift: das Wohl Alter, nicht bloß einzelner Theile zu beför: 
dern — gehofft und mit Grund erwartet werden. Jedes andere 
Spftem wäre unter gleichen Berhältniffen eine reine Unmöglichkeit, 
wenn auch nicht in der Theorie, doch gewiß in der Ausführung. — 
Dieß erkennen längft die öjterreichifchen Völker von felber, und fühlen 
fich bei der beitehenden Ordnung der Dinge wohl und glüdlich, indem 
fie getroft den fogenannten politifchen MWeltverbefferern die Frage zur 
Beantwortung vorlegen: „welches Volk ijt glücklicher und aufgeflärter, 
jenes, das im Gefühle des Unbehagens nur immer nad) neuen Yor« 
men haſcht, die es, nicht minder als die alten, abermals unbequem 
findet und abwirft, und darüber feinen Erwerb vernachläffige und 
verarmt, oder dasjenige, das, wie dag Öfterreichifche, in der Weberzeus 
gung, daß Umſturz der Ordnung Fein Uebel heile, fondern nur vers 
größere, in feinen gewohnten Formen einem nüblichen Erwerbe nach⸗ 
ſtrebt, und allezeit bereit fit, der Obrigkeit zur Handhabung ber Ruhe 
hülfreich die Sand zu bieten?“ And fo findet denn auch in der eben 
angegebenen praftifchen Nothwendigfeit die ganze Politif des Fürſten 
von Metternid) nad) Sunen und Außen ihre vollfommene Erflärung, 
und wir werden, fobald wir das von ihm begründete Syftem nicht 
nach dem gleichen Maßſtabe beurtheilen, wie das Staatsleben der in 
Natur und Bolfs:Eharafter von Oefterreich ganz verfchiedenen Staaten 
des conjtitutionellen Deutfchlandg, in dieſem Syſteme gewiß Feinen 
Widerfpruch mit den anerfannten Principien eines den Yorberungen 
wahrer Aufklärung genügenden Staatsrechtes finden. 

Doch, wir Fehren nach biefer Ubfchweifung zur Gefchichte zuräd. 
Der Hauptſache nach fchienen zwar bie aus dem Carlsbader Eongrefie 
hervorgegangenen Bundesbefchlüffe Alles zu enthalten, was für Die 
nächte Znkunft die Sicherftellung der Regierungen und die Beruhigung 
ber Bölfer felbit verbürgen konnte. Nichts defto weniger ward zu 
fefterer Begründung des bereits Eingeleiteten eine nochmalige genauere 
Befpredyung der gemeinfamen Sntereffen für nöthig erachtet, und Fürſt 
Metternid, ordnete deßhalb einen zweiten Congreß nach Wien an, zu 
deifen Befendung fämmtliche beutfche Bundesſtaaten eingeladen wurden, 
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und der noch im November des Zahres 1819 im Palais ber FF, 
Hands, Hof» und Staatskanzlei eröffnet wurde. So übereinftimmend 
auch zu jeder Zeit die Anfichten aller deutfchen Regierungen von der 
Nüblichfeit gemeinfam » Fräftiger Maßregeln gewefen waren, fo trat 
doch bei diefer zweiten Zufammenfunft, ganz wider Erwarten, mehr 
ald Eine Meinungs: Nuance der repräfentirten Eabinete hervor. Die 
Bevollmächtigten einiger ſüddeutſchen Staaten, wo der Liberalismug, 
zum Theile nicht ganz unbegünftigt von den Regierungen ſelbſt, bereits. 
überwiegenden Einfluß gewonnen hatte, wollten in manchen Vorſchlä⸗ 
gen bes Fuͤrſten Metternich allzugroße Aengftlichfeit und Uebertreibung 
feines Syitems wahrnehmen; fie affectirten nicht felten bei Ereigniffen, 
von deren Bedeutfamfeit fi die Schärfe feines dDiplomatifchen Blickes 
bereits feſt überzeugt hatte, eine Urt großartiger Beratung, und 
ließen ihm erit dann, als die Folgezeit bereits für die Richtigkeit fei« 
ner Anſichten gefprochen hatte, fpäte aber vollfommene Gerechtigkeit 
widerfahren. Kräftig Dagegen fahe ſich der Fürſt unterftüßt durch den 
naffauifchen Staatsminifter, Freiherrn von Marſchall, und dem eben 
fo befonnenen, als über die wahren Berhäftniffe der Zeit aufgeflärten 
Baron von DBerftett, Bevollmächtigten des Großherzog von Baden. 
Mit welch augsgezeichnetem Vertrauen aber aud) der Lebtere von ihm 
beehrt wurbe, beweist, mehr als Alles, jenes vielfach befannt gewor⸗ 
dene Schreiben, worin Metternidy mit fo bewundernswärdiger Klar: 
beit und Schärfe die Gebrechen der Zeit, fammt ihren nähern und 
entferntern Urſachen, fo wie die Grundfäge und Mittel zu deren Ab⸗ 
hülfe bezeichnet hat. 

Nach beinahe fechsmonatlichen, über verfchiedene innere Nationale 
Fragen fid) ausdehnenden, thätigen Berathungen, deren gänzlicher 
Erledigung jedoch, zum Bedauern der DBerathenden felbit, für den 
Angenblic® noch allzubedeutende Schwicrigfeiten im Wege fanden, er⸗ 
Khien als wefentliche Vervolftändigung bes deutfchen Bundes » Vers 
ages die unter dem Namen der „Wiener Schlußafte« allgemein 
befannte Urkunde. Diefelbe handelt in 65 Xrtifeln über die Maße 
segeln zur Sicherung des Öffentlichen Rechtsverhältniffes der Bundes: 
Glieder unter einander Durch eine permanente Inſtanz; über die Eins 
führung einer definitiven Crecutiong » Ordnung hinfichtlich der von 
diefem Gerichte ausgehenden Erfenntniffe; ferner über die Feftitelung 
der völferrechtlichen Verhältniffe des Bundes; über verſchiedene mili— 
tärifhe Fragen, und endlich über die authentifche Zuterpretation des 
dreizehnten Artikels der Bundesafte und die Berhäftniffe der einzelnen 
Rändifhen Verfaffungen zum Bunde. Diefe Schlußafte wurde dann 
auch am S. Zunius 1820, dem Jahrestage des erften Wiener Eons 
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greifes, auf ben Vortrag bes k. k. Präfidvial-Gefandten in dem Piennm 
ber Bundes⸗Verſammlung ald Grundgefe angenommen. 





IN. 


(Tod ber Gemahlin und bed Sohnes bes Fürſten. Kurze Schilderung des öfterreichifchen 
‚  Ginfluffes. Blick auf das Innere der öſterreichiſchen Monarchie.) 


Sm März des Jahres 1825 rief die gefährliche Lage, in welcher 
bie Gefundheit‘jeiner Gemahlin ſchwebte, den Fürſten nad) Paris, wo 
ion auch, nach dem Rathfchluffe der Borfehung, der längft befürchtete 
fchmerzlihe Verluft bald nach feiner Anfunft wirklich traf. Doc, bie 
fchwerfte Prüfung follte das Vaterherz im Sahre 1928 erfahren, 
welches ihm den einzigen hoffnungsvollen Sohn, den Prinzen Bictor, 
in der fchöniten Blüthe des Lebens raubte. 

Bon Paris aus hatte fi) der Yürft im Mai 1325 zu Beiner 
Majeftät dem Kaifer nach Mailand begeben und verweilte dafeldft bis 
zum Julius, wo ihn die Eröffnung des ungarifchen Landtages nad 
Wien zurüdrief. Nach dem Tode des Staats» und Eonferenz- Minie 
fters, Grafen Earl von Zichy- Yerraris, übertrug ihm nun ber Kaifer 
auch — Oktober 1826 — das Präfivium in den Minifterial« Confes 
venzen für die Inneren Angelegenheiten. 

Seiner, aus eigener feitefter Ueberzeugung hervorgegangenen und 
durch Deiterreich8 eigenthümliche Verhältniffe und Intereſſen gebotenen 
Politik, blieb Fürft Metternidy auch während der ganzen Perivde big 
und nad) der franzöfiichen Zulius» Revolution getreu. Er wußte mit 
einer feltenen Deäßigung in der Form die größte Energie im Feſt⸗ 
haften der Prinzipien und im Bertheidigen der Sache felbit, mit ber 
liberaliten Berädfichtigung und größten Achtung der Sntereffen aller 
Mitftaaten, die feinfte Umjicht in Behauptung ber eigenen zu ver 
binden. Selbit in folchen Fällen, wo jedes andere Kabinet von Defters 
reich Bedeutſamkeit Dictatur gegen minder Mächtige geübt haben 
würde, waren es nur die Grundſätze des Rechts und der Billigfeit, 
höchſtens und nur felten der unabwendbaren Nothwendigfeit, die feine 
Schritte zu leiten pflegten. Es war ihm gelungen, Männer zu fin 
den, die, theils durch innige Yreundfchaft und Uebereinftimmung der 
Gefinnungen enge mit ihm verbunden, theild aus ihm und durch ihn 
gebildet, würdige und zugleich auch tüchtige Organe feines politifchen 
Einfluffes waren. Graf Apponyi in Paris; Eiterhazy und Weſſenberg 
in London und ben Niederlanden; Ledzeltern in St. Petersburg; 
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Mind-Beltinghaufen auf dem beutichen Bundestage; Graf Rübow und 
nach ihm Baron Ottenfels bei der Pforte: dieß waren die Männer, 
welche Oeſterreichs diplomatifche Sutereffen bei den vornehmften Ka⸗ 
bineten Europas repräfentirten. Eine Einfachheit der Form, eine 
Klarheit und Würde des Ausdrudes, die um fo mehr wirkte, je un« 
gefünftelter und aus ruhiger Auffaflung der jebesmaligen Verhältniſſe 
fie hervorgegangen war, zeichnete alle Afte und Manifeſte des Staates 
Eanzlerd aus und die Fräftig blühende Sprache feines Freundes, des 
geiftreichen Ritters von Gent, erhöhete nod) deren Wirkſamkeit. Auf 
diefe Weife hat Metternich, auch den Leuten der Bewegung gegenüber, 
fih in einem Refpecte zu erhalten gewußt, ber bis auf dieſen Tag 
nicht nur in feinem ganzen Umfange fort beiteht, fondern in demfelben 
Grade zunimmt, als fi) bie Eonfequenz feiner Grundfäge und bie 
Aufrichtigfeit feines Syſtems in ben Augen Aller ſtets beutlicher er⸗ 
proben. 

Im Geijte dieſer Politif nun fuhr der Fuͤrſt fort, theils unmittels 
bar, theils mittelbar, durch feinen Rath und fein moralifches Anfehen, 
auf die Angelegenheiten Europas einzuwirfen. Blicken wir zu Dem 
Ende zuerit auf Deutſchland, in deſſen Bundesverfaffung ſich Oeſter⸗ 
reihe politifher Einfluß am bdeutlichften herausgeſtellt und gefchliche 
Anerkennung befibt, fo fehen wir, wie fich Diefes Land, früher nur 
zu ſehr der Spielball ausländifcher Politif und ausländifcher Umtriebe, 
mit jedem Tage Fräftiger und felbititindiger in feinem Sunern erhob, 
Denn auch gleich das Dafeyn einer, aus den verfchiedenartigiten Cot⸗ 
terien gebildeten, Oppofition nicht in Abrede geitellt werben mag, fo 
galten deren Beſtrebungen in der lebten Zeit doch mehr ter Erzielung 
ausgebehnterer materieller Vortheile, als der Verbreitung gefährlicher 
politifcher Dogmen. Der meiſtens gefehmäßige Weg, auf welchem 
diefelbe ihre Ihätigfeit Fund gab, ließ auf beiden Seiten mit Grund 
hoffen, daß nad) und nach die moralifche Kraft eines beffern Zeitgeiftes 
alle, aus früherer Zeit noch zurüdgebliebenen Differenzen zwifchen Re⸗ 
gierungen und Unterthanen ohne weitere Störung befeitigen würde, 
Die franzöfifch=liberale Partei war, ebenſo wie die Deutfchthämler,- 
vom Schauplate abgetreten, und ihre Berfchwinden hatte auch eine 
läffigere Anwendung der Earlsbader Befchlüäffe möglid) gemacht, welche 
man bereits in einigen Bundesitaaten faft nur noch dem Namen nad) 
kannte. Kräftig dagegen wurde den neuen Verſuchen des revolutio- 
nären Geiftes in Neapel gemwehrt, jedoch nicht ohne Mißbilligung 
mancher allzuſchroffen Meaßregel, wodurcd Die Regierung dieſes Landes 
mehr Abneigung zu erregen, als ben gewunſchten Zweck zu erreichen 
Gefahr lief. 
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Der Einfluß des dfterreichifchen Cabinets bewährte fich fortwaͤh⸗ 
rend auch in ben Angelegenheiten ber fchmweizerifchen Eidgenoffenfchaft, 
fo wie bei dem SouverainitätdsStreite Portugals mit Brafilien, wo 
es fich zu Gunften ber, von England vermittelten Unabhängigkeit bes 
neuen Kaiferthums entfchied; auch war es zu Wien, mo Don Miguel 
im Sahr 18926 Die portugiefifche Berfaffung befchwor. Hingegen nahm 
Defterreich aus den bereits früher entwidelten Gründen an dem am 
6. Zulius 1827 zwifchen Rußland, Großbritannien und Frankreich ges 
fchloffenen Bündniffe zur Pacification Griechenlands Feinen Antheil, 
blieb aber gleichwohl, — obſchon der ruffifchtürfifche Krieg nachtheils 
bringende Erfolge für Oeſterreich nad) fid) ziehen Fonnte — mit Rüde 
fiht auf das einmal erwählte Syſtem des Friedens, während ber 
ganzen Dauer deffelben neutral. So lagen ben Friegerifhen Demon: 
ftrationen gegen Maroceco im Sahre 1829 ebenfalls Feine offenfiven 
Abfichten zu Grunde, fondern es fullte Dadurch blog der djterreichifchen 
Slagge die gebührende Achtung verfchafft werden. 

Auch das Innere der dfterreichifchen Monarchie bot in der Periode 
von 1823 bis 1830 manche anziehende Momente dar, deren Erfcheinen 
nicht mit Unrecht auf die Thätigfeit Des Staatskanzlers zurüdgeführt 
wird, weldyer auch diefen Theil der öffentlichen Angelegenheiten mit 
unermüblichem Intereſſe beforgt. Die Literatur lieferte, aufgemuntert 
und unterjtüßt durch ihn, vieles Ausgezeichnete im Fache der Gefchichte« 
forfchung, der Staats» und Naturwiffenfchaften; die ſchönen Künfte 
genofien unter feinem Protectorate den weiteiten Spielraum und ruhm⸗ 
voll war der Wetteifer, der zwifchen dem Faiferlichen Haufe und ihm 
in der Ausbildung und Vervolffommnung derfelben herrfchte. Tyrol 
ſah das Standbild feines treuen Andreas Hofer zu Sufprud aufge: 
richtet und dadurch ein neucd Band der Liebe um Regent und Inter: 
thanen gefchlungen. Der Geijt religiöfer Duldung nahm mit jedem 
Tage zu, dagegen forgte die unter der oberften Leitung feines Freundes, 
bes Grafen Joſeph Sedlnitzky mujterhaft verwaltete Polizei für ges 
wiffenhafte Entfernung aller geheimen Einfläffe politifcher Schwärmerei, 
überhaupt alles deffen, was auf ben Öffentlichen Geift und die Sitt⸗ 
lichkeit nachtheilig einwirken Fonnte. 


IV. 


(Metternih6 Benehmen in Bezug auf die Juli-Revolution. Italien. Schweiz. 
Wirkungen auf Deutſchland.) 


Ale um die Mitte des Jahres 1830 die Revolution in Frankreich 
einen Erfolg errang, ben ihre Urheber felbft vielleicht weder beabſich⸗ 
tigt noch erwartet hatten, mußte dieſer plötzliche Sieg ſchon der 
Natur der Sache nach auf das ganze übrige Europa mehr oder 
weniger feine verberblichen Wirkungen ausbreiten. Noch aus früherer 
Zeit waren in fo manchen Ländern der unreinen Säfte genug übrig 
geblieben, welche das Wachsthum der böfen Lehre glüdlichere Forte 
fhritte machen ließen, als dasjenige der beifern Grundfäße, fo daß es 
(don damals dem tieferen Blide nicht entgehen Fonnte, es dürfe 
hier und dort die neue Umwälzung aufzahlreihe Anhänger 
und Partheigänger rechnen. Diefe und ähnliche Beforgniffe, 
welche Fürſt Meetternich zuerft gegen bie befreundeten Cabinete ausge⸗ 
fprochen hatte, wurden auch durch ben Erfolg nur affzubald als ges 
gründet erwiefen. Das Beifpiel Frankreichs ergriff mit Sturmegfchnelte 
die Niederlande, Polen, die Schweiz, einen großen Theil Deutſchlands 
und mehre itafienifche Staaten. Ueberall wurben die Glaubensar: 
titel der ZYuliusrevolution als politifche Religion mit Eifer verfünder 
und mit Strömen von Blut befiegelt. 

Nichts geringeres, als der Umfturz aller Rechtsverhältniffe unter 
dem Vorwande einer neuentdeckten Freiheit, war es, womit biefe 
Greigniffe die ganze bürgerliche und fittlihe Ordnung in Europa bes 
drohten: es that Noth, folchem Unweſen mit Ernft und Energie ent« 
gegen zu treten. Dieß durfte aber nicht auf eine befangene Weife, 
nicht durch unbedingtes Gegenftreben gefchehen, vielmehr mußte die 
Ueberzeugung gewonnen werben, baß, wie in der phnfifchen, fo auch 
in der politiſchen Welt die Gegenſätze fich nicht nothwendig zerftören, 
daß der gegen alle beunruhigenden Erfcheinungen anzuwendende Wider⸗ 
ſtand nicht als ein fremdartiges, fondern als ein nothwendiges Ele: 
ment des Beſtandes erfcheinen mäffe, als ein Element, weldes blog 
den ungebändigten Zeitgeift regeln und in fein Geleis zuräcführen, 
nicht aber ihn vernichten fol. Es Fam deshalb im gegenwärtigen 
Augenblicke vor Allem darauf an, die ganze politifche Eonfteflation in 
ihrem inneren Zufammenhange und in ihren Wechſelwirkungen rithtig 
aufsaufaffen und zu würdigen, die ber Natur des Feindes angemeffeniten 
Waffen zu ergreifen, den Prinzipien wieder Prinzipien, ber falfchen 
Gtaatsweisheit die richtige entgegen zu ftelten. 

Yang. Sewalds Europa, 1836, IL 20 


306 





Dem öſterreichiſchen Eabinet und deſſen großem Lenfer gebühret 
das Verdienſt, die Nothwendigfeit dDiefer Art von Bekämpfung der 
Revolution zuerft eingefehen und mit weifer Benübung feines hoben 
politifhen Einfluffes, glücklich durchgeführt zu haben. Wir wollen es 
verfuchen, unfern Lefern den Weg, auf welchem Fürit Metternich 
diejem Ziele entgegenfchritt, etwas näher zu bezeichnen, einer Quelle 
folgend, von der wir wenigftens verfichern Fönnen, Daß fie eine un⸗ 
trügliche, eine bis jest noch nicht allgemein befannte ült. 

Der Fürſt ging nämlich von dem Grundfaße aus, daß politifche 
Umwälzungen, feyen fie durch was immer für Veranlaffungen herbei« 
geführt worden, eine Berfühnung mit ihren Urhebern in dem alle 
nicht geradezu unmöglich machen, wenn diefelben, freiwillig eder aufs 
gefordert, fih den allgemeinen Geſetzen der dffentlihen 
Drdnung wieder zu unterwerfen bereit find. Als allgemeines 
Staats⸗Geſetz aber Fanı nur ancrfannt werden, was durch lange 
Erfahrung die Probe feiner Zweckmaͤßigkeit beftanden hat; ein Gefeb, 
das aus der Geſchichte Des ganzen Volkes, dem es gilt, wicht aber 
aus ber Vernunft Einzelner herauggebildet if. Denn würde Letzteres 
ftatuirt, fo wäre damit die fubjeftive Willkühr der Individuen, die ja 
eben in dem Gefete ihren Damm finden fol, felbft zur Gefehgeberin 
erhoben. Sobald daher die Unmaßung der Neuerer ein neues Nedht, 
eine neue Sitte, eine neue Freiheit zu begründen unternimmt, fobald 
die Zeitvernunft gewiffer gefehgebender Berfammlungen ihre befchränfte 
Einfiht zum Geſetze zu erheben und — weil Ideen immer nur von 
Einzelnen ausgehen, von der Mehrzahl aber nachgebetet werben — 
eben dadurch zum Defpotismus und zur DBernichtung aller wahren 
Treibeit zu führen ftrebt: dann darf Feine Berfühnung, Feine Kapitu⸗ 
lation mit den Leuten der Umwälzung mehr eingegangen werden. . 

Diefen Grundfähen getreu und mit Rüdfidt auf feine gedoppelte 
‚Eigenfchaft als Minijter einer europäifchen Großmacht und eines 
Monarchen, dem die Leitung der gemeinfchaftliden Angelegenheiten 
des deutfchen Staatenbundes gefehlich übertragen ift, haben ſich bie 
leitenden Marimen bes Fürften Metternich in feinem ganzen Benehmen 
gegen die Zulius- Revolution und gegen Alles, was mit berfelben zu 
fammengehängt, hauptfächlich in nachſtehenden Punkten bemerkbar ge 
made. Bor Allem mußte 

1) die Grundlage des ganzen pofitiven Staatsrechtes in Europe, 
nämlih die Legitimität Des Thrones, aufredht erhalten und 
gegen jede Art von Angriff ficher geitellt werben; denn fie ift die erſte 
unter allca denkbaren irdifchen Garantien des Beſtandes; die Grund» 
bedingung für die Wahrung aller übrigen Rechtsverhältnifte im Staate 
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and für Das aus dieſen bervorgehende Glück der Völker; bie Verletzung 
ber Legitimität in Einem Staate iſt zugleid) ein Stoß für Alle. Diefer 
Grundſatz wurde von dem Yürften theoretiich immer und in der Aus—⸗ 
dbung big an die Gränzen der Möglichkeit feitgcehalten. Wir 
fasten. abfichtlih:: „bis an Die Bringen ber Möglichkeit ;“ denn 

2) die Feſthaltung eines Grundſatzes fchlicht die Zuläffigfeit einer 
Berbefferung und Reinigung niemals von ſich aus: es Fann nie Die 
Ahficht eines Cabinetes feyn, dem Buchſtaben eines Geſetzes zu Liebe 
die Welt in Unheil und Zwieipalt verfenfen zu laffen. Bei den ein- 
zelnen Fällen aber, wo in neueſter Zeit wirklich Anomalien von dem 
Besitimitätsgrundfaße in's Leben getreten find, darf nicht außer Er—⸗ 
wägung gelaſſen werden, wie tief Die neue Geitaltung der Dinge be- 
reits Wurzel gefaßt hatte und wie leicht jede gewaltfame Wicherher: 
ſtellung des vorigen Zujtandes eben jenes innige Berhältniß zwifchen 
Fürſten und Bölfern, worauf affein alle Hoffnung bes Befferen beruht, 
ia feinen Grundſtützen erfchüttern Fonnte. In ſolchem Falle mußte ee 
Ynägen, eine Ordnung der Dinge eingeführt zu fehen, die, wenn fie 
Reh auch jenem Gefehe nicht unterwarf, daſſelbe doch auch nicht zu 
vernichten firebte, fondern es ftillfchweigend anzuerfennen bereit war. 

3) Blieb jedoch auf alle Bälle der Gefichtspunft, daß mit der 
Pfendo⸗Liberalitaͤt unferes Zahrhunderts, mit jenen falfchen Ideen von 
Freiheit, worin alle Leiden der Zeit, alle Kränfungen politifeher Rechte 
ideen Ichten Grund hatten, unter Feiner Bedingung Frieden zu fchließen 
ſey, in der Ueberzeugung des Fürften von Metternich feft und uner: 
Mätterlich; deun fo fange der Grundſatz, daß die Vernunft des Ein- 
seluen für den einzigen Titel des Rechts gelten ſollte, nicht auegerottet 
war, konnte auch nicht verhindert werden, daß bderfelbe ſtets neue 
Zweige trieb: fo lange blich der Zweck feiner Politif unerfüllt. 

Die confequenteite Ausabung dieſer Grundfäbe, verbunden mit 
wiltenhafter Beobachtung dee DBerpflihtungen, welche ver heilige 
Band vom Jahre 1815 der öfterreichifchen Politif auferlegt hatte, er⸗ 
kennen wir in allen den Beziehungen, worein das Wiener Eabinet 
darch Die Ereigniffe der neneiten Zeit zum Auslande geitellt worden 
war. As am 4. September 1830 der General Belliard dem kaiſer⸗ 
lien Hofe die Nachricht von der Ihron-Befteigung Ludwig 
Phitipps überbrachte, wurde er freundſchaftlich empfangen, und auch 
der dreifarbigen Flagge in allen ‚aiterreichifchen Seehaͤfen freier Zugang 
öffnet, 

Beim Ausbruche der polnifhen Revolution erhoben ſich 
‚war viele Stimmen, die es bem dfterreichiichen Eabinete nahe genug 
legten, daß eine Unterftühung derſelben ihm ber Vortheile gar viele, 
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und dem ſtets fich vergrößernden, mit jedem Tage drohender werdenben 
dftlichen Nachbar⸗Staate einen lühmenden Stoß auf lange Zeit hinaus 
geben Fünnte. Allein, während auf diefe Weife von den politifchen 
MWortführern gefannegießert wurde, wählte der Leiter des Cabinets 
den Weg der Treue, der Gercchtigfeit und der Menfchlichfeit. Die 
ftrengfte Neutralität — cine viel ftrengere, als das benachbarte 
Preußen ergriffen hatte — wurde beobachtet, um durch militärtfche 
Demonftrationen weder Rußlands Mißtrauen zu provociren, noch auch 
die fanguinischen Hoffnungen der Sufurgenten auf Oeſterreichs Beiftand 
in irgend einer Weife zu begünftigen. Crit, ale aus dem Berlaufe 
der Creigniffe ſich für Das benachbarte Gallizien Gefahr befürchten 
ließ, ward unter ben Befehlen des Feld-MarfchallsLieutenants, Baron 
von Stutterheim, ein Armee-Corps von beiläufig 50,000 Mann an 
der polnifchen Grenze eoncentrirt, und diefelbe ihrer ganzen Länge nad 
von Streif⸗Commandos, denen fih ein Theil der gallizifchen Landleute 
anfehloß, bewacht. Als aber nad) Warfchaus Falle das öfterreichifche 
Gebiet von einer großen Zahl geflächteter polnifcher Krieger betreten 
wurde, bewies die Regierung auf eine ihre Tadler wahrhaft befchä« 
mende Weife, wie fie die Forderungen der Humanität mit denen einer 
gebieterifchen Politif aufs Schönſte in Verbindung zu feben woiffe. 
Die Flüchtlinge wurden mit ausgezeichneter Milde behandelt, jeber 
gemeine Soldat erhielt tüglid, die zu feinem Unterhalte nöthigen 
Mittel, und Offizieren wurde die Doppelte Gabe gereicht. Anch Tebte 
der gewefene polnifche Generaliffimus Skrzynecky unangefochten als 
ruhiger Privasmann zu: Binz, und nirgends im ganzen Kaiferreiche 
wurden Zwangs. Maßregeln angewendet, um die Polen, welche von 
der angebotenen ruffifchen Amneftie feinen ne Mayen woüten, 
aus demfelben zu: entfernen. 

Ungleich dringender. aber mußte dem Staats: Kanzler. die Noth⸗ 
wendigfeit erfcheinen, feine Aufmerffamfeit JItalien zuzumenden, wo 
der wieberausbrechende Revolutions-Sturm die Grunbveiten ber: öffent 
lichen Ordnung von Neuem aufs Gefährlichite bedrohte, Sobald im 
Herzogthum Modena fidy die eriten Ausbrüche von Unruhen zeigten, 
wurde das in ber Lombardei flehende Armee-Corps um einige Negis 
menter veritärft, und dem commandirenden General, Freiherrn von 
Frimont, der Befehl ertheilt, auf Nachfuchen der betreffenden italies 
nifchen Regierungen, Truppen zur Wiederherftellung der gefebmäßigen 
Ordnung an die bezeichneten Orte zu Tenden, weil die Verträge, welche 
zwifchen der diterreichifhen Regierung und den meiften Fürſten Italiens 
beitanden, eine folcye Dülfeleiitung zur Pflicht machten. Durch biefe 
VBorfehrungen und das brave Benehmen ber Faiferlichen Truppen wurde 
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es möglich gemacht, die Revolution in Modena unb Parma, eritere 
am 3. und letztere am 13. Maͤrz ſchnell und Eräftig zu unterdrücken. 
Auch wurde, als die päbitliche Regierung fich außer Stand fühlte, die 
in ben Legationen Bologna und Ferrara ausgebrochene Revolte mit 
eigener Macht zu unterdrüden, zwifchen Deiterreich und Gregor XVL. 
ein Vertrag abgefchloffen, dem zu Folge der Kaifer zur Unterdrückung 
des Aufruhrs im Kirchenftaate ein Hülfs» Corps von 20,000 Mann 
Infanterie und Kavallerie ſtellte. Um 19. März erließ General Fri⸗ 
mont von Mailand aus eine Proclamation an die päbitlichen Unters 
tbanen, worin er Ihnen anfünbigte: „er fomme mit Heeres: Madıt, 
um den römifchen Stuhl gegen die Rebellen zu fchühen. Uber bie 
Defterreicher kämen nicht als Feinde, fondern zu Hülfe gerufen von 
dem fchändlic verrathenen Suuveraine, um bie Schreden der Anardjie 
von dem Kirchenftante abzuwenden.“ Nach einem fcharfen Gefechte bei 
Rimini zwifchen der dfterreichifchen Avantgarde unter General Mengen 
und den Sinfurgenten, deſſen Erfolg durch die Tapferfeit der Lichtens 
Rein’ihen Hufaren zum entfcbiedenen Nachtheile der Letzteren ausges 
fallen war, hielt Frimont am 21. März feinen flegreichen Einzug in 
Bologna, und ſchon am folgenden Tage Fam aud) von Modena her 
ver Cardinal⸗Legat Oppizzoni zurüc und ergriff wicder die Zügel ber 
Regierung. Frankreichs und Englands diplomatifcher Einfluß hatte 
jedoch die üiterreichifchen Heere früher wieder aus Stalien entfernt, 
als die immer noch bebrohte öffentliche Sicherheit erlaubte, und fu 
Eonnte denn ber furchtbare Bund des „jüngern Italiens« deito 
ungejtörter fein Haupt erheben, jener Bund, der nidyts Geringeres 
bezweckte, als die radikale Umgeitaltung aller bisher beſtandenen ſtaats⸗ 
ehelichen Verhältniffe, wobei unter Strömen von Blut das Unterite 
zu oberſt gekehrt werden follte. Daß Die djterreichifche Regierung 
nichts verabfäume, um einer foldhen Gefahr drohenden Eonfpiration 
wirfjam entgegen zu treten, durfte von ihrer weifen Umficht erwartet 
werden; allein zur Steuer der Wahrheit ift hier auch nicht zu vers 
ſchweigen, daß der Kampf gegen das fchleichende Gift verberbficher 
Doctrinen weit ſchwerer, als felbit gegen bie drohendite thätliche Ges 
walt war, bis es endlich gelang, den volllommenen Sieg darüber zu 
erringen. 

Während nun aber von allen Eybineten die Erhaltung des Friedens 
mit dem größten Eifer betrichen und auch die befgifchen Angelegen- 
beiten durch eine zu London aus den Bevollmächtigten ber fünf Großs 
Mächte niedergeſetzte Commiſſion auf friedlichem Wege entfchieden wer« 

follten, rief die neutrale Schweiz ihre Milizen unter die Waffen. 
Ein allen früheren Bertsägen zuwiderlaufendes Beitreben nad) vadis 
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Polen Reformen, bedenkliche Umtriebe der bier vereinigten politischen 
Unruheftifter aus allen Nationen, endlich der unſinnige, mit Wilfen 
oder doch wenigftens aus unverzeihlicher Radyläffigfeit einiger Cantonal⸗ 
Regierungen bewerfitelligte Zug nad) Savoyen und gejebwidrige Ber: 
einigungen bier fremder Staatsangehüriger aus der Klaffe der Hand: 
werfer, hatten zwifchen dem Gabinete des Füriten Metternich und den 
eidgenöffifhen umd bernifchen Behörden unangenehme Eorrefpundenzen 
veranlaßt, deren Inhalt nnd Zweck aller Welt bekannt ift. Das Recht 
war auch hier, nach dem Zeugniffe aller Partheien — die ultraradikale 
allein ausgenommen — auf Seite ber dfterreichifchhen und aller ber 
Regierungen, welche fich mit ihr in gleichem Yale befanden. Um fo 
mehr Fünnen wir ung jebt, da diefe Anjtände ale befeitigt anzufehen 
find, mit dem öffentlichen Urtheile begnügen, welches ein der liberalen 
Parthei angehöriges Echmeizerblatt noch während obfchwebender Dif: 
ferenzen über das Benehmen bed Fürften von Metternich in ben Ber: 
hältniffen zur Echweiz gefällt hat. „Defterreih — heißt es im Dem: 
jelben — hat fid) gegen die Schweiz immer aufrichtig gezeigt und fo 
schandelt, wie es feinen politifhen Berhältniffen und feiner Stellung 
gemäß Handeln mußte; es ijt mit feinen Forderungen, deren Erfüllung 
ihm völferrechtlich begründet und zur Erhaltung der allgemeineu Rube 
nothmwendig erfchien, gleich anfangs gerade hervorgetreten. Der Fürft 
von Metternich ift jeder Veränderung des Bundesvertrages von 1815 
entgegen, weil nur diefer, als mit dem damals begründeten Öffentlichen 
Rechte harmonirend, von den Mächten garantiert wurde, und wirb 
Feiner revolutionären Richtung gleichgültig zufehen, die den Umfturz 
Der garantirten Föderativ-Verfaſſung der Eidgenoffenichaft nach ſich 
ziehen Fünnte. Dieß ift auch die Tendenz, welche dem ganzen Gange 
zu Grunde liegt, den bag diterreichifche Cabinet hinfichtlich der ſchwei⸗ 
zerifchen Angelegenheiten im Vereine mit den übrigen deutfchen Mäch—⸗ 
ten für jebt und für die Zukunft nehmen wird.“ 

Auch auf Deutfchland Hatte die Zulirevofution ihre unfeligen 
Folgen geäußert, und diefe waren um fo erichütternder, je tiefer Die 
Ruhe gemwefen war, in der unfer Baterland von dieſem Ereigniſſe 
überrajcht wurde. Kaum war der Nachhall jener hochgepriefenen, fe 
felten richtig verftandenen Wörter: „Freiheit, Gleichheit, Volksſonuve⸗ 
ränität“ über den Rhein herübergefangt, fo eilte auch bei uns fait 
Alles, ſich eine veränderte Geitalt anzueignen. Aus lauter Freude 
über das Neue vergaß man nur allzufchnell des mannigfaltigen Guten, 
was die Heimath gar nicht fpariam darbot; man vergaß, DaB alles 
Volksgluck, alle bürgerliche Yreiheit nur auf dem Boden bes eingebe 
venen Rechtes Wurzel zu fallen vermöge, und blickte lältern hinüber 
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nah Frankreich, wo aus den Krämpfen der Revolution eine neue 
Freiheit geboren werden follte. Cine Menge vorher ungefannter Na- 
men trat plößlich hervor und forderte mit frecher Unmaßung eine neue 
Ordnung der Dinge; ja, es waren noch nicht einmal die augfchwei: 
fendſten Korpphien der Umwälzung, welche Eonititutionen nach franu⸗ 
zoͤſſſchem, englifchem und nordamerifanifchem Zufchnitte begehrten. — 
Bernänftige Meinungen fanden Feinen Halt mehr in den Gemäthern 
der Tageshelden, welche, alle erprobte Staatsweisheit der Jahrhun⸗ 
derte für Nichts achtend, Flug zu feyn fi) vermaßen auf eigene Art; 
verfpottet, wo nicht gar als verkauften Knecht projtituire fah ſich 
derjenige, der die unjtät Srrenden auf den ficheren Pfad ih 
unternahm. 


V. 


(Bemühungen des Fürſten um Begründung und Wiederherſtellung der landſtändiſchen Verfafſung 
in Deutſchland und Entwidelung ihres wahren Prinzips. Anerkennung der Verdienſte Metter⸗ 
nid’8 um daB innere Staatsleben Deſtreich's; 2siähriges Dienft - Jubiläum. Schluß: 
Betrachtungen, 

Was den fpeciellen Antheil des Yüriten von Metternich an dem 
deutfchen Verfaſſungsweſen und fein befonderes Verdienſt um baffelbe 
anbelangt, fo stellen fich nachfolgende Anfichten und Thatfachen als 
aftenmäßig begründet heraus. Derſelbe Fürſt von Metternich, ben 
wegen feines entfchiedenen und befannten Widerwillend gegen alles 
revolutionäre Treiben falfcher Freiheitsfreunde die Unkunde und Leichte 
gläubigkeit vieler Zeitgenofien nur zu oft ſchon als den Mittelpunkt 
alles Abfolutismus zu bezeichnen gewöhnt war: eben dieſer war auf 
dem Eongrefie Urheber des Antrages gemwefen, welcher die abfolutiitifche 
Willkar des napoleonifchen Syſtemes abzufchaffen, bie Rechte beutfcher 
Unterthanen gegen Unrecht und Bedrückung von oben herab fo viel 
möglich ficher zu ftellen, und zu dem Ende die, unter der Ungunſt ber 
Zeitumftände in fo vielen Staaten Deutfchlands untergegangene lands 
ftändifche Verfaffung wieder in's Leben zu rufen beabfichtigte. Denn 
als in der Minifterials Eonferenz vom 20. Oftober 1814 ber Bevoll⸗ 
mächtigte eines füddeutfchen Hofes im Namen feines Souverains bie 
Bemerfung Äußerte: „es dürfe in bem zu entwerfenden Grundgefeße 
unter Feiner Bedingung von Verhiltniffen einzelner Unterthanen gegen 
ihre Souverains die Rede feyn,“ da erflärte Fuͤrſt Metternich: „eine 
Feſtſtellung dieſes Verhältniffes fey durchaus nothwendig, denn es 
feyen in leter Zeit in einzelnen Staaten Deutfchlands ſolche Bedrü- 
ungen eingetreten, wiber welche die Unterthanen in Zukunft buch 
ein Rechtsverhältniß, wie fie beiien in ber früheren Reichsverfaffung 
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theilhaftig geweſen, ſicher geſtellt werden müßten.“ Wie kommt es 
nun, fragen wir billig, daß der Staatsmann, der ſolche Geſinnungen 
an den Tag gelegt hatte, von obſcuren Demagogen in den letzt ver⸗ 
floſſenen fünf Jahren auf's Neue wieder als der leidenſchaftlichſte 
Beförderer eines unbedingten Abſolutismus angefeindet werden konnte? 
Gewiß nur von ſolchen, bei denen Ordnung ——— und Zugel⸗ 
loſigkeit „Freiheit“ genannt wird. 

- Werfen wir nun aud cinen Blid auf die innern Verhäͤltniſſe 
der Öfterreichifchen Monarchie, fo verdient es gewiß unfere größte 
Achtung, daß Fürft Metternich, mitten unter ben großen Anfprüchen 
einer fp bewegten Gegenwart und in einem Berufe, ber allein fchon 
die ungetheilte Kraft eines ganzen Lebens in Anſpruch zu nehmen 
feheint, ohne Borliebe oder VBorurtheil feine Sorgfalt allen Angelegen: 
heiten bes Staats und bes Öffentlichen Lebens zugewendet, umfaffenben 
Unternehmungen zur Beförderung des allgemeinen Wohl und zur 
Unterſtützung Nothleidender mit Umſicht vorgeftanden, und unter ben 
großen Elementen des Staates und des Krieges auch vaterländifche 
Kunſt und Wiffenfchaft mit dem Tebhafteiten Eifer befördert hat. Wie 
fein großer Verwandter Kaunitz Stifter der Akademie der vereinigten 
bildenden Künite in Wien gewefen war, fo war Metternich Wieder⸗ 
herſteller derfelben geworden, und hat während feiner 2Abjährigen 
Curatel den fprechenditen Beweis geliefert, zu wel hoher Stufe von 
Vollkommenheit Künfte und Wiffenfchaften fid, emporzufchwingen, welch 
fegensreichen Einfluß auf alle Gefchlechter dieſelben auszuüben im 
Stande find, wenn ihre Beſchützer, von ächtem Sintereffe befeelt, ihnen 
eine Achtung gebietende Stellung im Staate einzuräumen bemüht find. 
Diefelbe hohe Adıtung vor der Willenfchaft hat er auch an den Tag 
gelegt, als er die am 18, September 1832 zu Wien eröffnete Ber 
fammlung von 700 Naturforfchern und Aerzten oft und mehre Stun: 
den hach einander mit feiner Gegenwart beehrte, und ein folch leben 
diges Intereſſe beurfundete, Daß ed Keinem in den Sinn Fommen 
Fonnte; diefe Stunden feyen dem fchweren Berufe des Amtes und ber 
fo höchit fparfam vergönuten Erholung oft mit ängftlicher Berechnung 
abgeborgt. Wie vicl Metternid, auch für deutfche Alterthums⸗Kunde, 
wie viel für Defterreichs Geſchichte gethan habe, Fann fo manches ver 
dienſtvolle Werf bezeugen, das unter feinen Aufpicien an’s Licht getreten 
iſt. Und wie befriedigend lautet nicht auch für ihn, als Privarmann und 
Glied der Geſellſchaft, das vereinte Zeugnig Aller, denen eine nähere 
Berührung mit ihm vergönnt war: „daß nicht leicht ein Fürſt oder 
‚großer Staatsmann gefunden werden dürfte, bei welchem die gemuͤth⸗ 
reichite Herablaffung und Leutfchigfeit auf eine fo ungezwungene Weiſe 
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mit der nothwendigen äußeren Würde Hand in Hand gehe, als bei 
dem Füriten von Metternih!“ Sa, cr hat jelbft feinen abgefagteften 
politischen Gegnern das Geſtändniß abgendthigt, daß unendlich mehr 
wahre Würde in feinem ganzen Wefen liege, als in ben moralifchen 
Haldgejtalten fo vieler Tiberalifirender Notabilitäten Frankreichs und 
folder Staaten, wo man fih in Eopirung des Franzofenwefens vor 
zuglich zu gefallen fcheint. 

Endlich mag es hier noch, als ein bisher nicht Statt gehabter 
Fall in der Gefchichte, bemerft werden, baß außer ben bereits von 
and angeführten Chren-Bezeugungen, welde das Vaterland und das 
Ausland ihm zollten, der Yürit Inhaber aller höchiten europäiſchen 
Drden, mit alleiniger Ausnahme bes Großbritannifchen Knieband⸗ 
Ordens ift, und daß fie ihm von den Monarchen und Fürften fänmt« 
lich als Anerkennung der entfchiedeniten politifchen Verdienfte im Laufe 
der lebten dreißig Jahre ertheilt worden find. Unter den wohlthuenben 
Gefühlen diefes Bewußtſeyns feierte denn auch FZürft Metternich am 
8. Oktober des lestverfloffenen Jahres das Jubiläum feiner 25jährigen 
keitung der auswärtigen Angelegenheiten der dfterreichifchen Monar⸗ 
bie, umgeben von den Männern, welche während längerer ober kuͤr⸗ 
zerer Zeit feine Bemühungen getheilt und unterftüst hatten, und. be« 
grüßt mit Dem innigen Wunfche, daß zum Heile aller Gutgefinnten 
der Himmel ber fegenreihen MWirkfamfeit bes Fürften ein noch recht 
fernes Ziel vergönnen wolle. Solchen Sefinnungen huldigten auch Seine 
jeht regierende k. k. Majeftät, Ferdinand J., Allerhöchſtwelche in einem 
an dem Tage Ihrer TIhronbefteigung an den Staats-Eanzler erlaffenen 
Handfchreiben denfelben, in Anerkennung feiner vielfältigen Verdienfte 
um Ihe Haus und den Staat, Ihrer Huld und Gnade zu verfichern, 
und. zur gleichmäßigen Fortſetzung feiner Dienfte aufzufordern geruhten. 
: m einem Zeitalter, wie das unſrige iſt, als defien eigenthüms 
liher Charakter uns überall das Unftäte, das Jagen nach Ideen, 
Zräumen, Meinungen und Wünfchen entgegen tritt, wo wir, was 
geitern erſehnt und heute errungen wurde, morgen wieder verfchwinden 
und übermorgen in Bergefienheit gerathen fehen: in einer folchen Zeit 
mäffen gewiß die feltenen Erſcheinungen, von denen auch Die Nachwelt 
etwas wird feithalten können, einen doppelten Werth in unfern Augen 
haben. Und in der Reihe folcher Erfcheinungen, die etwas klar Aus⸗ 
seipzochenes und Bleibendes darſtellen, behauptet abermals ber Öffent« 
liche Eharafter des Zürften Metternic) eine der erften Stellen. Monar⸗ 
chien find entftanden und find wieder untergegangen; bie Welt iſt 
erobert und wieder aus den Ketten des @roberers befreit worden; 
Syſteme Haben ‚auf Europas Thronen gewechfelt ; unzählige Male erhob 
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die Revolution ihr fiegteunfenes Haupt und erlag eben fo oft wieder 
der ſtärkeren Kraft der Wahrheit; Creigniß drängte das Ereigniß und 
die politifhe Welt zitterte von einen Ende bis zum andern; aber 
Metternich behauptete unter allen Berhältniffen diefelbe Stellung, die 
er immer behaupten wird. Die Waffen aller Leidenfchaften haben ſich 
an ihm abgeitumpft, ohne ihn auch nur eine Linie breit aus feiner 
Bahn rüden zu können. Die Einen haben ihn einen Lügner genannt, 
und er iſt offenbar derjenige Staatsmann, ber am wenigiten Geheim⸗ 
niffe machte, noch feine Denfweife verhäftte, fondern immer offen 
fagte, was er wollte. Andere wieder haben ihm allerlei Fleinliche Lift 
zugefchrieben, vermeintlihe Plane von Eroberung und ähnliche Er- 
bärmlichfeiten; aber fein Benehmen feit dreißig Zahren hat fie alle zu 
Schanden gemacht. Wieder Andere nannten Ihn einen Yinfterling und 
befchuldigten ihn des Dochverrathes an der Eivilifation; wer fih ihm 
aber nahete, fah den hellſten Kopf vor fich, den eben fo entfchiedenen 
Freund der Kunft und Wiffenfchaft, als den entfchiedenen Gegner von 
Traum, Wahn und Göbendienit des Tages. Wie oft wurde Ihm 
nicht ber nahe Fall feines Syſtems angefündigt; aber die wüthenditen 
Angriffe Fonnten es nicht erfchüttern, Fonnten nicht verhindern, daß 
es im entfchiedenen Vortheile und als das einzige in fich Geſunde, 
Haltbare da ftand. Wie oft meinten feine Gegner, er fehwanfe und 
zittere in feinen Bewegungen; aber fie wußten wohl, daß fie Unwahr⸗ 
beit fprachen und nicht Einer war unter ihnen, ber felbit daran ges 
glaubt Hätte. Bald hieß es wieder: „er vergißt bie nächiten Intereſſen 
Defterreihs und Deutſchlands und opfert fie dem Wahne der Bekãm⸗ 
pfung der Revolution ,“ aber dieſe Sntereffen blieben alle geficyert, 
während die Revolution ihn immer auf bem Felde des Kampfes gegen 
fie geräitet fand. Wann Ihn feine Verbündeten verließen, fo blieb er 
allein auf feinem Wege; Fehrten fie, eines Andern überzeugt, wieder 
zurück, fo fanden fie ihn eben dort, wo fie ihn verlaffen hatten. So 
reifte allmählig bei Eabineten und Völkern die Heberzeugung: „fein 
Weg iſt ber rechte, nur auf diefem kann der Endzwed bed 
Staates verfolgt und erreicht werden.“ 

So liegt denn nun der bewunderungswärtige Erfolg feines Strebens, 
ein reiches Daſeyn, eine gehaltvolle Wirkſamkeit aufgefchloffen vor unfern 
Augen. Es konnen noch viele ruhmwurdige Thaten zu feinem Leben hin» 
zufommen, und erft die Nachwelt wird feine Berdienfte ald Staatsmann 
in ihrem ganzen Werthe zu würdigen veritehen. Allein in feinem Gelite 
and Willen, in der Beziehung zu feiner Zeit Kann er jetzt ſchon erfannt 
and begriffen werben: feine Gefchichte rufe Allen, die über ihn ur: 
theilen, die ernite Mahnung zu: »discite justitiam moniti! « 
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Soeietäten für Kunft und Wiffenfchaft. 





Kunstverein. 


Die Blüthe eines höhern wiffenfchaftlichen Lebens beginnt in 
unferer Rheinſtadt fich erft wieder zu entfalten, feitbem die Segnungen 
des Friedens fich fühlbar machen. Es tft befannt, daß unfere ehr« 
würdige Univerfität ein Raub von Ereigniffen geworden iſt, welde 
die Welt umfehrten, fie verfchwand in dem großen Drama, in welchem 
Mainz nur zu oft handelnd auftrat, und man kann in ber That nicht 
fügen, daß die berühmte Aula maguntiaca etwa durch Innern Zerfall 
zu Grabe gegangen wäre, da fie im Gegentheil ſtets rüftig und mufter- 
haft daſtand. — Rachdem ber Moment der Ruhe gelommen war, 
ward auch wieder das Bedärfniß nach edlern Genüſſen rege, als fie 
eine vulfanifhe Zeit gewähren Fonnte. Es dffneten fi die Hallen 
der Kunft, und gewährten ihre freundfichen Gaben; der Geiſt, bisher 
ftets aufgeregt von einem ewigen Tofen in der Außenwelt, hatte Muße, 
fi) zu fammeln; man wendete fich wieder mehr dem innern Leben zu, 
forfchte, ftrebte und fhuf. In biefer Periode entftand auch 
unfer Kunftverein. Sein Anfang war unbedeutend, befchränkt, 
felbit dürftig. _&8 verfammelten fi nämlich mehre gute Köpfe, bie 
Reite einer glücklichern Epoche, in der Abſicht, ſich ihre wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beitrebungen gegenfeitig mitzutheilen, fih an dieſem und an 
jenem Kunſtgebilde zu erheitern, fich zu erheben im geweihten Kreife 
des Willens von der faden und überläftigen Alttäglichfeit bes Lebens. 
Bis dahin hat das Inſtitut alles unferem talentvolien Profeffor 
Müller zu danfen. — Allmählig begann der Verein, an innerer Ge⸗ 
Diegenheit zu gewinnen, und zugleich auch an äußerem Umfange zuzu« 
nehmen. Man fand ein gefchhmadvolies Lolal, einen heitern Sitz für 
den Genius der Kunft; man fand Theilnahme im Funftfinnigen Publi⸗ 
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um; man fand die Mittel, etwas für Gemälde und Kunftgegenftände 
zu verwenden, und — was befonders beachtungswerth iſt — man fand 
einen Mann von umfaffenden Kenntniffen und auggezeichnetem Rufe, 
der fi) an die Spige bes jungen Inſtitutes ſtellte und es mit feltener 
Liebe und jtrengiter Pflichterfüllung leitete. Es war dag unfer fo fehr 
hochgeſchätzte Profeffor Braun. Was unter ber einfichtsvollen, 
Fräftigen und thätigen Leitung Diefes außerordentlihen Mannes inner: 
halb einer Reihe von Jahren aus diefem Kunftverein geworden iſt, 
läßt fi) wohl denken. Er ſchwang fid) empor zur Würde einer Kunſt⸗ 
anftalt erften Ranges, und hat von diefem Standpunfte aus neubes 
(lebend auf den Sinn und das Gefühl für dus Große und Schöne und 
Erhabene bei unfern Bewohnern eingewirft. Er hat verborgene Tas 
lente an das Licht gezogen, fchüchterne hat er aufgemuntert, unbe: 
rufene aber hat er mit der Allgewalt feines Einfluffes niedergedonnert. 
Mit einem Worte, diefer Kunftverein hat die alte Wahrheit bethätigt, 
baß heitre: Kunft und heitres Leben am Rheine tranlid 
zufammen leben. — Run ift Braun, ber Unvergepliche für dag 
Inſtitut, zwar nicht mehr; denn ein meibifches Geftien hat ihn, zu 
fruüh für die Wiffenfchaft, allzufrah für den Kunitverein, aus der 
Mitte feiner Schöpfung herausgeriffen! Uber die. Anftalt blüht fort, 
denn fein Geift lebt in ihr, der Boden iſt gut bearbeitet, eine treff⸗ 
lihe Saat ruht in ihm, und was emporfeimen wird, muß gut feyn. 
Diefed wird auf eine erfreuliche Weife Durch, die gegenwärtigen Leiſtun⸗ 
gen des Bereind beitätigt. Wöchentlich verfammelt fich die Geſellſchaft 
einmal im SKunftvereinglufale, wo fie zwei Stunden vermweilt. Dort 
iſt alles Dasjenige augsgeftellt, was der Kunftfleiß dee Mainzer Werth 
volles erzeugt, ſowohl im Gebiete der Malerei und Plaitif, ale 
ach im Gebiete der Mechanif und Anduftrie. Das alles wird in der 
erften Stunde betrachtet, und nach Verdienſt gewürbigt. In der fol» 
genden Stunde werben Borträge gehalten, im Allgemeinen aus bem 
ganzen Bereiche des menfchlichen Willene, im Speciellen aber aus 
dem Bereiche der fchönen Literatur und Kunit. Die Vorträge find 
meiit von gediegenem, fernigem Gehalte, unb viele Belehrung firdmt 
aus ihnen in die Maſſe der Zuhörer. WBierteljührig aber wird eine 
große, Bffentliche, für das ganze Publikum berechnete, Kunftausftellung, 
meiſt in den Sälen unfers fchönen Theaters, veranitaltet, und 
gerade jest, wo ich diefes fchreibe, ſchwebt mir eine ſolche große Aus⸗ 
ſtellung von Gemälden der Düffeldorfer und Mündner Schule 
wor ber Seele, welche wir vor ganz Furzer Zeit erft zu bewundern bag 
Glück Hatten. Mich freute Damals nur Die Liebe für das Schöne, die 
durch unfern Kunitverein fo allgemein verbreitet worden ill. Aus 
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allen Klaſſen ftrömte man herbei; man konnte nicht enden mit Be⸗ 
wünderung der Meiſterwerke, man war wie gebannt im Kreiſe Diefer 
genialen Schöpfungen. Heil der Stadt, wo man diefe Maſſe von 
Runitfinn in alle Adern der Gefellfchaft verbreitet weiß! Heil und 
Ehre aber auch jenen Meiſtern zu Däffeldorf und Munchen, welche, 
wie Kunitapoftel, auch die Bewohner ferner Städte durch die Macht 
ihres Genius befeligen, Hell beſonders Eornelius und Schadowl! 
— Sch darf noch in Bezug auf den Kunitverein nicht vergeffen,, :daß 
auch von den Direktoren deſſelben zuweilen Zufammenfänfte verans 
ftaltet werden, woran bie Damen ber Gefellfhaftsmitglieder Heil 
nehmen. Diefe Einrichtung iſt löblich; denn wahrlich neben bem 
Kunftintereffe find ſolche heitere Stunden am meiften tauglich, dem 
Verein Einheit, Eintracht und Kraft zu geben. 


En = 22. 50 2 u nn en ee 1 22 


Rheinisch- —— Gesellschaft. | = 


Unter weit günftigern Auſpicien — für den Anfang wenigftens: — 
entſtand unſere rheinifchenaturforfhende Geſellſchaft, "eine 
Anſtalt, die für Mainz das in der Wiſſenſchaft ſeyn wird, was ihr 
der Kunſtverein für die Kunſt iſt. Das Inſtitut iſt kaum ein Jahr 
alt. Wer möchte es aber glauben, daß daſſelbe, nach fo karzer Zeit, 
fhon ein entfchieden würdiges Gepräge trägt, daß es aus fich felbit, 
wie durch einen Zauberfchlag, fchon ein herrliches zoologiſches und 
mineralogifches Kabinet hervorgerufen hat, daß es in feiner Mitglie« 
der. Reihe — die fich jegt ſchon auf 500 eritredt — die ausgezeich⸗ 
netſten Naturforfcher und Aerzte Deutfchlands zählt, daß überhaupt 
bie Wiffenfchaft fchon jebt mit Stolz auf diefe ihre jüngfte Tochter 
hinblickt? Und doch iſt es fol Die Entwicklung dieſes Inſtituts grenzt 
wirflih an das Außerordentliche, und ich Fann nicht umhin, hier 
einen ganz Furzen Blick auf feine Gefchäfte zu werfen. Was rief. diefe 
Anſtalt in's Leben? Die- Antwort liegt nah. Die paradiefifche Gegend 
am Rheine ladet mit unwiderftehlichem Reize zum Studium der Ratur. 
Man müßte tobt feyn für die Bedeutung des Lebens, wenn man in 
diefer reizumhüllten Gegen» fid nicht mehr als irgendwo fehnfüchtig 
in Die Arme der ewigen Mutter Natur würfe, um die Geheimniffe 
bes Lebens an ihrer Bruft zu erfpähen. Darum In unferer Gegend 
fo viele und fo ausgezeichnete Naturfreunde und Naturforfcher. Diefe 
fehnten fih, einen Anhaltpunft für ihre Studien zu gewinnen, und 
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glaubten in der Gründung naturhiſtoriſcher Gabinette an dem entral⸗ 
punkte Mainz diefen Anhalt zu finden. Wie aber der Menſch die 
Blüthe der Natur, fo iſt die Heilfunde die Blüthe ber Naturſtudien. 
Wollte man alſo etwas Vollſtändiges erzielen, mußte man mit bean 
Asklepiaden am Rheine Hand in Hand frhreiten.. Diefen war es eben⸗ 
falls höchſt willfommen, einen Bereinigungspunft für Des Austauſch 
der Erfahrungen am SKranlenbette und für gegenfeitige Aufichläffe und 
Belehrungen in der heiligen Kunit zu finden, wor deren Tenapel leider 
immer ned) fo viele ernfte Sphunre lagern! Zugleich aber auch lag 
es dieſen Hypokraten daran, nad) einer Sammlung anatomiſch⸗ 
pathologiicher Präparate zu tendiren, der einzigen lichten Quels 
des Heils in diefem dunklen Theorien⸗Labyrinthe. Diefe geneinſauen 
Bedürfniffe riefen die rheinifch «naturforfchende Geſellſchaft hervor. — 
Kaum in's Leben getreten nahm fidy unfer allverchrter Großherzog 
diefes feltenen Kindes ernitlih an, und man durfte von Diefer väter: 
lichen Pflege alles erwarten. Die Protectur des Fürften für dieſes 
wiffenfchaftliche Inſtitut warb aber bei ben andern ein fichrer Bürge 
für deſſen Fräftiges Gebeihen. Daher wuchs baffelbe fo raſch und 
unerwartet heran; bie Schenkungen flofien nun von allen Seiten her⸗ 
bei; die werthuollen Schäge, welche unſere Stadt aus Dem Zeiten ihrer 
mebizinifchen Schule noch befaß, wurden großmäthig der Geſellſchaft 
zur Berfügung geftellt. Bald fand das Unternehmen nach allgemeinern 
Anklang. Die begüterten biefigeg Einwohrer eilten mit patxriotiſchem 
Eifer, fi als befürdernde Mitglieder ber Geſellſchaft einzeichnen zu 
laſſen, um Durch ihre Beiträge die Fonds zur Auſchaffung koſtſpieliger 
Naturgegenſtände zu bilden, denn fie faben ein, daß dieſe Anſtalt 
vereint ſowohl cine Zierde der Stadt werben mußte, als auch für 
ihre Söhne eine reihe Quelle für Bildung, Belchrung und Bereblung, 
Nicht weniger ergimgen von Geiten bes einſichtsvoſlen Vorſtandes 
Diplome der Ehrenmitgliedſchaft an, ae deutſchen Notabilitätee ber 
Maturkunde, wodurch man ſich deren thätige Mitwirkung und Theil⸗ 
nahme verfprach, und ſich nicht täuſchte. Die zahlreichen aktiven Mit⸗ 
glieder aber verpflichteten ſich gegenfeitig, jeher wolle eine gewiſſe 
Strecke des großen Gebietes der Natur» und Heilfunde vorzugsweiſe 
Eultiviren, und die Refultate feines Fleißes und ſeines Strebens zum 
Zrommen des Ganzen in den monatlichen wiſſenſchaftlichen Verſamu—⸗ 
lungen mittheilen. — Und fo ilt es denn auch Bis jeht gehalten were 
den. Redlich haben Die aktiven Glieder bis jet ihre Wort gelöst, Denn 
fie beachten uns äußerſt zahlreiche Vorträge. Würdig Haben füh bie 
Beforderer ber ſchönen Anſtalt bisher bezeigt; denn unfere meturhüte 
rifchen Sammlungen entwideln ſich zuſehends. Trefflich Ins der Bas 
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Rand feine ſchweren Pflichten erfüllt; denn die Geſellſchaft confelibirt 
fih von allen Seiten unter feiner leitenden Hand, und es bleibt für 
jebt für das Smflitut Fein Wunfch übrig, als daß diefer wunderbare 
Eifer und biefe feltene Iheilnahme nicht erfalten möchten. Auch bie 
Gründer bes Snftituts verdienen hier genannt zu werden, bamit fie 
dereinit nicht dem Danfe der Wiffenfchaft entgehen. Es find die beiden 
Ehrenmänner Brud und Gergeng, zwei für die Naturwiſſenſchaften 
fh mit Leib und Seele hingebende Mainzer, melde ſelbſt reiche 
Privat» Sammlungen haben, die wohl früher oder fpäter ein Gemein 
gut der Gejellichaft jeyn werden. Möchten fie in dem wunderbares 
Gedeihen des Juſtituts den Lohn für ihe fchönes Wert finden! — — 





Liedertafel. 


Diefes dritte Kunftinftitut in unferem Mainz gehört @uterpen 
an. Es ift ein Berein, deſſen fchöne Aufgabe darin befteht, den Einn 
für ächte Tonfunft rege zu Halten, und dem Fränfelnden Geſchmack für 
Ihimmernden Tonflitter, der den Sinn kithelt, aber das Gerz Falt läßt, 
bei und wenigftend nach Kräften einen Damm entgegen zu feben, 
Wahrlich unfere Liedertafel entweiht nicht Das Andenken Mozarts, 
Haydns, Glucks! Wer nur irgend das wolläftige, edelhafte 
Spiel, das Heutzutage fo oft mit Polhymnien getrieben wird, mit 
Widerwillen betrachtet hat; wer die Brivolität fo vieler Kompoſitionen 
des Tages Fennt, von welcher Brivolität Beuermann fo wahr fast, 
daß fie aus den Armen der Janitſcharen⸗Muſik an das Herz ˖ der 
Drgel taumelt, aus dem Allerheiligften in das Wirthshaus, von dem 
Throne zum Galgen; wer die charafterlofen, wahnfinnigen, ephemeren 
Tongeburten unferer Zeit durch ben fteten Hinblid auf Beethovens 
ewige Werke zu beläckeln gewohnt iſt; — der wird, wenn er das 
Birken und Die Bedeutung unferer Liedertafel richtig abwmägt, mit 
Wonne ausrufen: Wahrlich hier wird mit der himmliſchen Kunft kein 
Gpott getrieben! Die Konzerte und Meufiffefte, welche dieſe Anftalt 
jährlich zu wiederholten Malen veranftaltet, find Achte andächtige Feier 
der Tonkunft; es thut einem unbefchreiblich wohl, fie zu hören; man 
labt fih an den Heiligen, Fräftigen, gefunden Tönen; man wird ent« 
zädt, und zum Himmel emporgehoben. — Zwei foldyer Tonfeite gab 
diefe Anftalt in der lebten Zeit, das erftere für die biefigen Armen, 
dag zweite für das Denkmal Guttenbergs. Die Leiltungen waren 
Ausgezeichnet, bie Genüffe einzig, und ber doppelte Zwed ward ers 
reicht, mit dem Ertrag bes einen Feſtes die Thränen des Elends zu 
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trocknen, mit dem Ertrage des Andern ein Scherflein beizutragen zur 
Tilgung der großen Schuld, welche die Welt an unfern uniterblichen 
Landsmann Guttenberg abzutragen hat. — Das Juſtitut der Lieber 
tafel beſtand fräher meilt aus Dilettanten; Liebe für das Schöne hat 
fie zufammengeführt, Sinn für das Erhabene hat fie innig verbunden. 
Bald aber geſellten ſich auch Mreifter Dazu, und wenn Minner, wie 
Meyerbeer ꝛc., fich die Seinigen nennen, fo mußte wohl die Ten« 
benz des Inſtituts bedeutungsvoll feyn. Die wahre Wethe zur Kunft« 
anftalt erhielt die Liedertafel aber erft durch ihr neueftes- Wirfen, wo 
fie vor den Augen von mehr als 10,000 Menfchen Löwe’s Flaffifches 
Dratorium, „die eherne Schlange“ und andere geniale PBrodufte mit 
wahrhaft Fünftlerifcher Weihe ausführte, Jenes Muſikfeſt vom S. Auguſt 
wird in der Erinnerung der Freunde des Schönen fortleben! — Ge 
fang= Direktor bei Diefer Liedertafel iſt unfer ausgezeichneter Pianift 
Meffer, ein junges Talent, das feine Geligfeit darin findet, bie 
fchwierigiten und vorzäglichften Zonftüde von den Mitgliedern mit 
allem Aufwande von Fleiß einftudiren zu laffen, um fie würdig bem 
geoßen Publifum vorführen zu. fönnen. Much’ der Präſident der An⸗ 
ftaft, Here Schott, hat hohe, unzweideutige Derdienfte um die Lieder: 
tafel. — Erwähnungswerth tft auch die hohe Berehrung, welche diefe 
Anſtalt in Mainz genießt. Uber man lebt und webt ‚hier auch für 
Mufit! - Scheint:es doch faft, als fey wirklich Mainz in Bezug auf 
Befang das deutfche Florenz. Die Sonntag, welche die Welt 
entzückte, bat hier das Licht der Welt erblickt; bie Heinefetter, 
jene deutfche Philomele, die zu Mainz geboren ward, entzücdt fie noch 
heute; Dem. Hauß, hier geboren, ergoötzt die Bewohner Stuttgarte 
mit ihrem Förtlichen, dramatifchen Geſang. Mad. Pirfcher, Die. bes 
fannte Gefangmeifterin, nennt unfer Mainz ihre Bateritadt. Und noch 
viele andere. ausgezeichnete Tonkünſtler nennen wir ‚mit Stolz unfere 
Landsleute, und thun uns nicht wenig darauf zu gut, zumal wenn 
wir bedenken, welde fchöne Talente =. aus unſerer genen takt: * 
vorgehen werden. — — 


(Wird fortgef in: w 








Dertraute Briefe aus Berlin, 


Bon 


E. Beurmanm 


 (Zortieitung.) 
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Disrsehnter Brief. 


Der Eonditor Stehely wird Dir, wenigſtens dem Namen nad, 
befannt ſeyn. Die gelefeniten Journale des In⸗ und Auslandes ziehen 
dorthin eine große Menge Berliner Nobilitäten und Euriofitäten, bie 
Da kennen lernen mußt. Zuvor jeboch will ich Dich mit den eofali. 
täten dieſes Inſtitutes bekannt machen. 

Am Gendarmen » Marfte, an der Ede ber Jägerſtraße, finbeft 
Du in einem Feinen unanfehnlichen Haufe jene Eonditorei, die von 
Berlin aus Ruf in Deutfchland erlangte hat. Sie zeichnet fi nach 
Außen hin nur durch die großen venetianifchen Spiegelfenfter aus; im 
Sunern findeft Du eine Auswahl von Süßigfeiten, wie fie fchwerlich 
irgend eine Eonditorei der Welt beffer bietet. Du trittft von ber 
Etraße gleich in ein kleines Vorzimmer, das durch einige Gaͤſte über 
die Maßen beengt wird. Hier hält der Unternehmer mit feinem Eoms 
pagnon Stopani, hinter dem reich befeßten Eonditorladen, Wache, drei 
bis vier Margneure verforgen von hier aus bie Gaͤſte. Aus dem 
Vorzimmer gelangft Du in ein ſchmales, längliches Mittelzimmer, das 
mit Tifchen zu beiden Seiten befebt ift, auf welchen bie neueften 
deutfchen politifchen und belletriſtiſchen Journale zu belichiger Aus— 
wahl vorliegen. Es herrfcht hier tiefes Schweigen; Alles it mit 
Zeitungsleſen befchäftigt. Cinige Stufen aufwärts führen in ein 
drittes geräumiges Zimmer, wo Du die franzöfifchen und englifchen' 
Blätter findeft, und dieſelbe Lautlofigfeit und Zeitungs - Bertieftheit. 


Ung, Eewalt’ö Europa, 1838, II. 21 
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Nur durch ein Geflüiter werden den Marqueurd bie Befehle ertheilt; 
aber die Bedienung iſt rafch und bewunderungswärdig zuvorfommend. 
Zu jeder Tageszeit, vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend, iſt 
Dieß Lokal mit Gäſten angefüllt, die hier für Geift und Magen eine 
Befriedigung erhalten, wie man fie nur wünjchen Fann. 

Sch habe mid) mit dem Geiſt und der inneren Einrichtung Diefes 
Inſtituts während meines jeBigen Hierſeyns zur Sentge befannt ge= 
madt. Hier ‚die Refultate meiner Beobachtung. 

Was den Unternehmer betrifft, fo iſt er eine gravitätifche, impo⸗ 
ſante Figur mit vornehmem Kopfe und noblen charakteriſtiſchen Zügen, 
mit einem Worte, eine markante Erſcheinung. Er ſteht ziemlich laut⸗ 
los, Alles überfehend und Befehle ertheilend, hinter dem Büffettiſch. 
Ihm zur Seite erblidit Du eine gefchäftige Perfon, von bedeutendem 
Embonpoint, im galanten Wirtheityle, raſch und behend die Mar—⸗ 
queurs befriedigend, fid, rechts und links wendend in jteter Arbeit. 
Es ift Herr Stopani, der bei Waterloo mitgefämpft haben foll, und 
alle politifhe Parteien, bie fih, wie Du fpäter erfahren wirit, bei 
ihm einfinden, vermittelt. Er ift Morgens, ben preußifchen Gardee 
Dffizieren gegenüber, Abfolutift; Abends, wenn jener hagere und 
gebückte Friſeur, der einft Jakobiner war und für Robespierre enthu— 
fiasmirt ift, nahet, Republifaner; Mittags, wenn der Tänzer D..... 
Stehely befucht, er, der — ein treuer Anhänger der Bourbonen — 
neben dem Wagen Earls X. herlief, als dieſer durch Spandau fuhr, 
Legitimiſt; und findet fid, endlich ein Verehrer des großen Kaifers 
vor, fo erzählt er ihm mit Begeifterung von der alten Garde, von 
Cambronne, von den Marſchällen von Franfreih, und weßhalb bie 
franzöfifche Armee bei Waterloo befiegt worden ſey. Er ift ein ächter 
Wirthe - Charakter und bie causa mevens des focialen Lebens bei 
Stehely. 

Um zwölf Uhr Mittags, wenn die Wachtparade am Schloßpfaf 
beendigt ift, präfentirt fi) Dir im VBorzimmer bei Stehely der Abſo⸗ 
lutismus. Die preußifchen Offiziere verfammeln fid, daſelbſt; die 
Stilfe ſchwindet auf einen Augenblick, man unterhält fich lebhaft. 

Bor der Börfe, gegen ein Uhr, tritt die Zufte- Milieu -Zeit ein. 
Kaufleute, die die Börfe befuchen wollen, frühſtücken bei Stehely. 

Nachmittags erblidit Du in dem mittleren Zimmer Künitler und 
Literaten, die Die Zeitungen verfchlingen und leiſe mit einander 
wispern. 

Das hintere Zimmer wird von den Politikern in Beſchlag ge— 
nommen. Ich traf hier mehre Male, von fünf bis zehn Uhr Abends, 
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Liberale. Unter ihnen nimmt der Peruquier W..... Die erfte Stelle 
ein. Du teiffit hier einen eraltirten Republifaner, einen: Erz-Jakobi⸗ 
ner, einen Helden der Baftille, einen Partifan Robespierre, ber an 
dem 10. Auguit und dem 9. Thermidor den lebhafteiten Antheil nahm, 
und als Freiwilliger in der Vendée mitfämpfte. Cine hagere und 
gebückte Geftalt, mit gepudertem Haar, in einen langen grauen Ueber—⸗ 
ro gekleidet, eine vollftändige Landfarte von Leidenfchaften auf feinem 
Geſichte, fit W..... ftill und harmlos bei Stehely, ein lebendiges 
Denkmal der Revolution mit reinen, fanbern, blutabgewafchenen Händen, 
feinen Sngrimm häufig an den Sournalen auslaffend, die er zerrt und 
zupft, und mit gebalften Fäuſten zufammenkniftert, wenn fie Dinge 
berichten, die nicht im Einflange ftehen mit den Hoffnungen der Julius⸗ 
Revolution, die feine Wiedergeburt wurde. Will man ihn in ein 
Geſpräch verwideln, fo muß man in die Saiten von 179% ſchlagen; 
Roland, Elaviere und Servan, Danton, Monge und Lebrun befchwört 
er dann aus ihren Gräbern, über feinen Manen fchwebt ein verklärter 
Grimm, er erzählt von der Beitürmung der Tuilerien, von der Nies 
dermebelung der Schweizer, von dem NationalsEunvent des „jouverais 
nen Volks“, von den Häuptern der Cordeliers, von Robespierre, den 
er Abends, wenn er vor ber Thüre feiner Geliebten Wache hielt, 
allein, ohne Begleitung, in feinem forgfältigen Anzuge, mit dem 
netten gepuderten Haarpub, aus dem Eonvente zu feinem Dachſtübchen 
zurückkehren fah, von Robespierre, dem Ideale bes Jakobinismus, dem 
er bis zum lebten Augenblid mit Leib und Blut ergeben blieb, für 
ben er am 9. Thermidor beim Stadthaufe Fämpfte, nachdem Taflien 
das „Nieder mit dem Tyrannen!“ veranlaßt hatte. Diefer alte 
Schredensmann ift ein geborner Berliner. Wie feltiam nimmt er fi 
mitten unter den patriotifhen Preußen aus, die nur für ihren „juten 
König“ glühen. Stopani aber unterjtüst ihn. Erhebt das Suites 
Milieu oder gar der Abfolutismug feine Stimme, fo ſchiebt W..... 
die Zeitungen rafch von fih, beißt die Zähne zufammen, wüthet mit 
den Augen und ergreift feinen Hut, um fo fehnell als möglich aus 
einer Gegend zu Eommen, die ihn wie Peſthauch anweht. Es ift 
intereffant, dieſes lebendige Schreckensſyſtem in den friedlichen Berliner 
Straßen, die alle mit treuem Legitimismus gepflaftert find, umher 
wandeln zu fehen. 

Ein lebendiges Gegenftüd zu ihm bildet der oben erwähnte Tän- 
sr D...., ein eben fo eraltirter Royalift, wie W..... Republis 
Faner. Der Emigranten=Pli, jene gepuberte Galanterie und höfiſche 
Etiquette, zeichnen ihn aus. Vom Kopf bis zur ehe ift er franzds 
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fiiche Grandezza und tanzmeifterliche Agilite, Eitelfeit und Wohlgefäl- 
ligfeit mit einem hödyit geordneten Anzuge. Eein „Vive lo Roi! « 
am Wagen des Erfönigs fignalifirt ihn zur Oenäge. 

„Wer it jener Jude, der ſechs bis fieben Zeitungen in Beſchlag 
genommen hat und fo volubil und haſtig feinem Nebenmann docirt?“ 
„„»Dr. S........%% — war die Antwort — „„weollen Sie ihn, 
falls Sie vielleicht cin Maler find, peortraitiren, fo rathe ich Shnen, 
ſolches nicht Hier zu thun. Gehen Sie zu ihm, erfuhen Sie ihn um 
eine Öffentliche Empfehlung, er wird. dann Beweiſe Ihrer Kunft ver: 
. Jangen, und Sie auffordern, ihn zu zeichnen. Auf diefe Weiſe ift er 
bereis ein Dutend mal portraitirt worden, er kann fich nicht genug 
an die Wand malen laflen.“«“ Es war mir intereffant, dieſen Mann, 
der in alle Berliner und auswärtige Blätter über Theater fchreibt, 
im Gefpräd zu beobadhten. Er fprady, wie es fchien, mit vielem 
Enthuſiasmus und in einer fehr blumenreichen Speadhe über dag Ta⸗ 
dent des Schaufpielers R..., der ihn vor einiger Zeit im Thiergarten 
durchgeprügelt hatte. Indeß, über diefen Vorfall fehien bereits Gras 
gewachſen zu feyn, denn felbit in feinen Theater » Kritifen, Die an 
jedem Morgen, von Dr. ©... ..... unterzeichnet, in den Berliner 
Blättern emporblühen, trug er R... jene Prügel nicht mehr nad). 
Es tit in Berlin ziemlich befannt, daß Herr ©... ..... von feinen 
Fritifchen Referenten Elingende Zinfen zu ziehen weiß. Die „Blätter 
für Geilt und Herz“ und der „Figaro« räumen ihm zu dem Ende ihre 
Spalten ein. Er hat einen fehr fließenden, ſchwülſtigen Styl aufzu⸗ 
weifen, der von jeanpaulifirenden Blüthen und Blumen durchwebt iſt. 
Wie im Tadel, fo im Lobe befundet er ein feltenesd Savoir faire. Er 
ilt der Medicin wegen des Erameng, bag er, wie dag gebrannte Kind 
das euer, fürchtet, untreu geworden und hat fi nun auf die äft- 
hetifche Anatomie gelegt. Er ſecirt die Leiftungen der Schaufpieler. 
Wil, oder muß er tadeln, weil biefer oder jener Patron unter bem 
Perſonal des Eöniglichen Hoftheaters es verlangt, fo legt er nun bie 
Krebsfchäden und Schwächen der Leitung dem Publifum vor; find 
feine vorhanden, fo .erfinnt er deren. Will, oder muß er aus bem 
obigen Grunde loben, fo veriteht er es eben fo gefchickt, bie Lichtpunfte 
der Leiſtung herauszuheben oder zu erfinden. Hier fehreibt er. anonym, 
dort mit Unterzeichnung feines Namens und Doktortitel. Solcher⸗ 
geſtalt Fann er mehren Partheien dienen und ſchwarz und weiß ver 
zinen. Perfönlichkeiten allee Art laufen in ben anonnmen. Referaten 
mitunter. Mit einem Worte, Herr SS... ..... ift der Löbel Gr 
fcheumacer und Iſidorus Morgenländer ber Berliner Ihenter « Kritif- 
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in einer Perfon. Seine Perfönlichfeit enthält eimen elaftifhen Ems 
bonpoint; er gibt fich viele Mühe, im Gefpräcde wibig zu ſeyn, ift 
aber nur hisig und abfprechend in Allem. 

In einem Winfel des mittleren Zimmers bemerkte ih Nachmits 
tags einen ſchüchternen Menfchen, mit etwas gebüstem Oberförper 
und einem fchwarzen Schmurrbart, einen Menfchen, der halb wie 
Angſt, halb wie Bermittlung ausfah, ein Mittelding zwifchen Berliner 
Sreimüthigfeit und fchriftitellerifcher Zerriffenheit. Der Marqueur be: 
deutete mir auf mein Befragen, daß diefer Mann 9... .. heiße und 
den „Hreimüthigen“ redigire. . „Sit das Herr OD... ..27% fuhr id) 
auf. Ob es der Menſch im Winkel hören. mochte? Er horchte auf, 
fuchte mich zu firiren, blickte jedoch fofort wieder in die Berliner 
fiterarifche Zeitung. Du wirft ihn Fennen, den Berfaffer des Wallad⸗ 
mor, den großen Berliner Inbefannten, ben eblen Hutten an bey 
Spree. Wie ih fpäter erfuhr, follen Ihm Huttens Nachkommen, 
deren Einige in Berlin leben, den Prozeß machen wollen, wegen ihres 
Ahnheren, der bei Weitem freimäthiger gewefen feyn fol, als Herr 
H ....., oder ad W....... A....., ber alle Tage mit ihm 
Arm in Arm durch die Berliner Gaffen fchlenbert. 

Ein junger Menfh mit einem Schnurrbart zog meine. Aufmerk⸗ 
famfeit auf ſich. Es war Herr O. F. Ö....., der Berfaffer des 
Antäug und der Ariadne, er, der nicht fo groß, wie Ariftoteleg 
und duch größer fit. Diefer Eleine fehnurrbärtige Mann, der nur 
endlich durch fein neueftes Produft, die Ariadne, wirflich Ariftoteles 
verbunfelt hat, der bewiefen hat, daß Herrmann und Schlegel alg 
Kommentatoren der alten Tragifer ſich nicht im. Entfernteten mit O. 
5. &..... meſſen Fünnen, dieſer jugendliche Nimrod im Gehege ber 
Hegel'ſchen Philoſophie — ich fah ihn bei Stehely, mitten auf der 
‘Erde, mitten in Berlin, ewig unüberwinblich, fo fange nicht ein Her: 
Fules naht und ihn im der Ruft feinen Geiſt aushauchen läßt. Sch 
frage nur, wie wil Ser ©..... den Himmel ber Philofophie 
flürmen, da es doc, die Taftif verlangt, daß er ſtets mit bem einen 
Fuß auf der Erde bleibt? Herr G..... ſoll jenes ariftophanifche 
Luitfpiel: „Die Winde“ gefchrieben haben. Das beweifet, daß er 
befier mit den Waffen des Humors und der Satyre zu Fämpfen vers 
ſteht, als mit denen bes Ernftes. Herr &.... . fchreibt auch über 
Kunſt; er fol fich dabei jeboch des Raths kunftverfländiger Patrone 
bedienen. 

„Wer ift denn jener gefchäftige Israelit?« — „Dr. med. S....“ 
— „Er fpriht ja ftets im Diminutiv: Hofräthchen, Berbienftchen, 
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Procentchen.“ — „Allerdings, er drüdt fid, felbit aus; fein Geift wirkt 
nur im Diminutiv, in hundert homdopathifchen Theilchen. Zwölf 
Zeitichriften werden von ihm unter verſchiedenen Namen redigirt, in 
zwanzig andere correfpondirt er, noch fünfzig andern hat er Biogra⸗ 
phien, Nekrologe, Worte der Erinnerung über und an Michael Beer 
geliefert. Bei dem Allen beforgt er feine mebdicinifche Praris, leitet 
"Abends die Elaqueurs in „Robert der Teufel,“ verforgt den neuen 
Beobachter an der Spree mit jtädtifchen, eine medicinifche Zeitung mit 
medichnifchen Beobachtungen,“ — „Halten Sie ein!“ rief ih aus — 
„welch ein Mann!“ — „Dr. ©.... iit ein ädhter Berliner an Laune 
und Bonhommie, und ein wahrer Snduftrieritter im Felde der Wiffen« 
ſchaft und Literatur. 


Sebt eilte eine lange Geftalt, mit dem Sohanniter-Orden gefchmädt, 
durch die Simmer, durchflog die Zeitungen, fläfterte hier und dorthin, 
bemonjtrirte rechts und links, und empfahl fih dann eilig. Das mit 
Neuigkeiten beſetzte Geficht zog mich an. „Wer ift diefe ewige Beweg⸗ 
lichkeit?“ fragte ich einen Nahefibenden. — „Hr. v. T......, der Be⸗ 
fiber einer Tiebreizenden Tochter, ein Mann, der affenthalben Gönner 
und Freunde hat, ein Protector der Kunft, ein Bermittler aller Eon» 
terte, mit einem Worte, ein Ritter der Mufen und Grazien.“ — „Alfo 
eine Berliner Notabilität?«“ — „Allerdings, eine Berliner Euriofität.“ 
— „Berlin ſcheint mehre Euriofitäten zu beſitzen?“ — „Sa wohl, da, 
ung vis-A-vis, erbliden Sie eine zweite.“ Ich richtete meine Augen 
anf einen Menfchen, ber ein Dubend Zeitungen mit ängftlicher Fürſorge 
zu hüten fchien, indem er fie mit feinem Arm bededt hielt. „Es ijt 
der Zeitungsbär,« fprach mein Nebenmann. 


Auch Heinrih St....... fah ich bei Stehely. Eine phantajtifche 
Figur mit großem Quäcderhut durchſtrich in flüchtiger Hait Die Zimmer, 
rechts und linfs in die Zeitungen blicdend und fi, nad) Furzem Ber: 
weilen und einigem Umblicken, eben fo raſch empfehlend, 


Heinrich St....... mag durch das blutige Ereigniß feines Lebens 
noch mehr Unitätigfeit erhalten haben. Ob Charlotte die Zerriffenheit 
feines Schriftfteler- Wefens, dieſes Durcheinander von Hegel, Göthe, 
Liberalismus, ruflifchen Oheimen, polnifcher Begeifterung und amtlichen 
Pflihten durch ihren entfeslichen Entfchluß heilen wollte, ob fie ihrem 
Heinrich wirklich eine beftimmte Richtung durch jenen Dolchitoß geben‘ ' 
wollte, tragifchen Stoff, moderne Liebe und unerhörte Originalität, 
oder Od Alles Mervonfchmäche, ſich aufopfernde Sentimentalität, Fräns 
kelndes Gefühl und Hpflerie war? Ich weiß es nicht. Wer will 
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bier mit Beſtimmthaeit entſcheiden? Beweiſe liegen nicht vor. Es 
haudelt ſich hier um eine Alternative einer Heldin oder Wahn: 
finnigen, um Achtung ober Mitleid. Sch ſtehe über jenen. Ders 
hältniffen, die an jede That den praftifchen Mapitab anfegen laſſen, 
ich bin nicht geneigt, Alles, was ſich nicht mit unſern hausbackenen 
Begriffen von Moral und Tugend vertraͤgt, für ungereimt zu erklaͤ— 
an. Der Gelbftmord Tann fo gut hehrer Muth, wie Feigheit ſeyn. 

‚sm erſteren Sinne haben den Charlottens häufig diejenigen genommen, 
die ihr ferne fanden; fie fahen nur Die poetifchen Elemente jener 
That und waren edel genug, fie von allen Fleden zu reinigen, die 
Staat und Kirche an ihr gewahren mochten. Als gerechte Richter 
aber mußten fie nun den unglücklichen Gatten um fo tadelnswerther 
finden, ihn, der zwifchen den verfchiedenartigiten Eindrücen umbhers 
geworfen, es nicht veritand, Wirffichfeit und Poefie von einander zw 
halten und die Profa der Parthei von der Dichtung zu fondern.. 
Et....... liebte — wie ein geiftreicher Kritiker fagt — ruſſiſches 
Naturleben und polnifche Begeifterung, Göthe’fche Poefte und deutſche 
Freiheit, er litt an Schriftiteler- Ruhmfucht, aber er Fonnte feine 
Dermittlung finden, feinen Weg zur Unfterblichfeit. Charlotte, das 
fefte, confequente, in fich einige Weib, das Ideal der Liebe, wollte- 
ihm dazu verhelfen. Diefe Anficht, die frei und edel über Die häug- 
lihen Berhäftniffe, über den Staat und die Kirche Hinwegfieht, die 
Eharlotte als ein Weib der That und nicht der Schwäche hinitellt, 
findet inteß in Berlin Feinen Auflang, vielleicht aus dem Grunde, 
weil fie rein poetifch. und eben über allen Berhältnifien erhaben iſt. 
Man hilft fih Hier mit dem beiten Aushälfsmittel in dergleichen. 
Dingen, mit der chriftlichen Liebe und mit Stilffchweigen; bie prafs- 
tiſche Anficht, daß Alles, was wider die Ordnung der Dinge ill, 
wider die Grundfühe der Natur — deren wejentlichiter die Liebe zum. 
Leben iſt — geiltige Krankheit fey, fobald nicht praftifche,. hand⸗ 
greifliche Refultate dadurch erreicht werden, 3. B. Aufopferung für 
Gott, König und Baterland, gibt hier den Ausſchlag; man fpridt 
von Charlottens That mit Achjelzucen, mit jenem mitleidigen Gefühle, 
das für den Gatten wohlthuend ift und. für die Todte Feine Ent: : 
fheidung herbei führt. 

Es macht hier eine alte, Tängit verflungene Schrift des ver- 
ftordenen Schleiermacher’s großes Auffehen, nämlich feine „ver- 
trauten Briefe über die Lucinde Schlegel's,“ die von einem Berliner, 
K. Gutzkow, mit einer DBorrede von Neuem in die Literatur cinges 
führt wurden. Die Vorrede hauptfſächlich hat die Geijtlichfeit der 





Hauptſtadt alarmiert. Ich habe des Buches, das hier verboten if, 
noch nicht Habhaft werben Fünnen. Vermuthlich iſt ber Vorrebner 
jener junge Schriftfteller, ber in biefem Augenblick das Literaturblatt 
zum „Phönir“ in Frankfurt a. M. vedigirt. Sch bin fehr begierig, 
ihn aus dieſer feiner neueften Produktion, bie ſociale Berhäftnifie ber 
rühren fol, näher Fennen zu lernen. Bis jebt Fenne ich beren Inhalt 
nur aus einem gegen fie gerichteten Angriffe in ben „Blättern für 
(iterarifhe Unterhaltung,“ ber von einem Privat- Docenten an ber 
hiefigen Univerfität, Dr. v. Keyſerlingk unterzeichnet ift und großen 
Ingrimm blicken läßt. a 
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kiterarische Mebersichten. 


VIERGE et MARTYRE 
von Michel Masson. Paris. Werdet. 


Unter diefem Titel überreicht der berühmte 
Verfaſſer der Werkfkatt : Erzählungen und der 
eifernen Lampe ein neued Werk der Leſewelt. 
Es IR die Geſchichte eined armen Mädchens. 
Molte ich Euch hier erzählen, warum fie als 
Jungfrau lebte, und warum fie ald Maͤrtyrin 
‚fo würde Euch oft ein Schauer durch 
die Glieder ſchleichen, und Ihränen würden 
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befier zu geben, und barum ſchweige 
ſt genug, died Werk anzutündigen, um 
Lefer zu verſchafſen. Schließlich wol: 
wie noch unfere Iheaterdichter auf einen 
und aufmerlfam machen. Der Inhalt 
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dieſes Romans würde ein effectvolles Theater 
RäR abgeben, 
— Bei M. A. Semen, Buchhändler in 
Mobleu, erſcheint eine Revue in 
zufffger Sprache. Schon find zwolf Blätter 
davon erfäyienen, und wir Eönnen dem Unter⸗ 
nehmen unfern Beifall nicht verfagen, welches 
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Reiche iſt. Die Wahl der Abbildungen, fo wie 
die Redaction des Textes, laſſen nichts zu 
wänfdhen übrig, und wenn, wie ed Herr Se: 
men verfpriät, befonders National: Gegen- 
Rönde binzulommen werben, fo Tann man 
diefem Werke einen ungeheuern Grfolg ver: 
ſprechen. 


DIANA voafCINQ MARS 
oder 
DER EID. 
“ Eine historische Erzählung 
von 
J. Satori,. (Neumann.) 
Leipzig. 1836. Verlag von Wilhelm Engelmann. 
— ° 58 gäbe nur ein Mittel, der ſeichten 
Romanſchreiberei, welche in Deutihland im⸗ 
mer mehr Überhand nimmt, ein Ende zu 
moden, man möäßte nämlich alle Leihbiblio: 
theken auf ein Jahrzehend verfähließen können, 
Ob fi dann noch ein Werleger für einen 
Roman fände, wie diefe Diana von Ging 
Mars? Gewiß nit. Man darf ein ſolches 
Bud) nur in die Hand nehmen, um von der 
Trivialitaͤt der Schreibart auf der naͤchſten 
beften Seite fo angeedielt zu werden, daß man 
gewiß nicht mehr daran denken wird, es foger 
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zu kaufen. Der Schreibart entipricht die Er⸗ 
findung, denn der Titel biftorifhe Erzählung 
ift nur ein Lockvogel für eine Klaffe von Lefern, 
welche nod am Hiftorifchen hängt; es ift nichts 
Geſchichtliches darin, wenn nit, daß einmal 
ein Gefandter ded Kaiſers nah Madrid ge: 
Zommen if. — Frau von Ging Mars haft 
alle Deutfhe, weil ein Deutfcher fie früher 
verführt hat; fie Läßt ihre Tochter allen Deut: 
fen Haß und Rache ſchwören — eine Stunde 
naher langt ein verirrter Neifender im 
Schloſſe an. Das iſt ein beutiher Graf — 
bei bem die Tochter natürlich eine Ausnahme 
macht. Sie liebt den Grafen, und vereitelt 
den Plan der Diutter, die ihn umzubringen 
beabfihtigt, und weil ihr das Opfer entgeht, 
dem eigenen Kinde dad Meſſer ein wenig in 
der Bruft umdrehen will. Die Tochter entflieht 
mit dem Grafen, ber fie föfort treulos ver: 
läßt, und eine Andere heirathet. Aus Rache 
nimmt bie Verlaſſene einen alten fleinreichen 
Edelmann; aus Rache iſt fie in allen Geſell⸗ 
ſchaften enorm liebenswürdig — und ftiehlt 
dann bem Verräther aus Rache fein Kind. 
Sie kehrt zu ihrer Mutter zurüd, welche ihr 
‚entdedt, der Graf fey ihr Bruder. Schrecklich! 
Sie hat mit ihrem Bruder in einem Verhaͤlt⸗ 
aiffe neftanden I! Aber es iſt auch nicht wahr, 
denn der Graf müßte ein Jahr jünger feyn, er 


iſt jedoch fünf Jahre älter, als bie ehemalige " 


Geliebte, weldyen Umftand Mutter und Tochter 
gar nicht bemerken. Des Strafen Vater muß 
das erft darthun. Die Frau ded Grafen hat 
fih in das Grab getanzt. Der alte Edelmann 
it Heimgegangen — Wiebervereinigung — Hoch⸗ 
zeit! — Dad Ganze iſt eine leere Poltronnerie, 
Kuh — Dolch — Flut — Kinderdiebftahl — 
Verführung — und am Ende zum Kreuze ge: 
Prochen das ganze Perfonal! 


kunst 


Der Nürnberger Verein von Künfts 
lern und Kunftfreunden bat für das 
Jahr 1834 — 35 ein interelfantes Ges 
daächtnißblatt für.feine Mitglieder ver: 
anitaltet. Es ift eine Radirung von 
% X. Klein, ein wallachifches Fuhr⸗ 
wert daritellend. Wir fehen eineh 
Leiterwagen, der ein großes Stüdfaß 
trägt, und mit kreuzweis gelegten 
Matten bededt iſt. Die Dierbe find 
ausgefpannt; vier von ihnen fiehen 
‚am ‚ben geöffneten Futterſack grupgirt, 
‚ein fünftes ‚liegt weiter vorm. In der 


Ferne jagt einer ber Fuhrleute einem 


Davoneilenden Pferde nah. Neben 
dem Wagen, im Schatten, fchläft eim 
anderer von den Walladyen, mit feinem 
zottigen Pelzmantel bededt; weiter 
zurüd, zur Linken, fihen drei Männer 
um ein Beuer, über dem ein großer 
Suppenkeſſel aufgehängt il. Den 
Vorgrund bilden große Kräuter, ein 
Hund und allerlei Pferdegefchirr. Zur 
Empfehlung diefes Blattes reicht der 
Name des Künftlerd, welcher daſſelbe 
gefertigt, zur Genüge bin. Wir finden 
bier diefelbe naive, charaktervolle Aufs 
faffung, diefelbe meiſterhafte Zeichnung 
und fede, geiltvolle Behandlung der 
Radirnadel, die aus Klein’d ander: 
mweitigen Blättern befannt ift, und 
die und letztere faſt noch mehr werth 
macht, als feine auggeführten Delge: 
mälde. Möchten doch recht viele felbft- 
fchaffende Künftler Klein's Beifpiele 
folgen, und die nicht genug zu fchä 
zende Radirnadel mehr in die Hände 
nehmen! Und möchten doch auch die 
anderen Kunitvereine, wie der Nürns 
berger Verein in dem vorliegepden 
Beifpiele getban, dafür forgen, daß 
auf foldhe Weife mehr vollfonımen 
originale Kunitwerke in die Hände 


"ihrer Mitglieder übergehen! 


Das Blatt, welhes zu Klein’ 
größten Radirungen gehört und Lieb 
babern und Sammlern gewiß wilk 
kommen feyn wird, ift von der Job. 
am Stein’shen Buchhandlung zu 
Nürnberg für afl. zu beziehen. (Deiuf.) 


— Am Sonntag den ı8. Oktober 
feierte der ältere Künftlerverein von 
Berlin fein St. Lukas- (Gtiftunge:) 
feit. Die Geſellſchaft nerfammelte ich 


um Mittag in den Glen bed ‚ug: 


liſchen Hauſes, wo eine kleine And 


ſtellung jiüngſt entſtandener Kup 
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werte — meifterliche Landfchaften von 
W. Schirmer, Bönifh, Kranfe, bis 
fteriihe Gegenftände von Fielgraf, 
Schoppe, Architektnren von Gärtner 
und vieles Andere — einen hödft 
erfrenlihen Vorgenuß gewährten. — 
Auf die Befichtigung ber Ausſtellung 
folgte ein Bortrag, welchen, mit 
Rückſicht auf die zahlreich anweſenden 
Damen, ber "Schreiber des Vereins, 
Herr Dr. Seibel, über bie in ber 
Kunftgefhichte ausgezeichneten Frauen 
— von des Dibutades Tochter und 
von den mythiſchen Perfonen an big 
auf Angelifa Kauffmann — hielt. 
Das Feſtmahl war in bem großen 
nen Saale bes englifhen Hauſes 
angeordnet, der durch den Herrn 
Schloßbaurath Stüler in geſchmack⸗ 
vollſter origineller Weiſe dekorirt 
worden iſt. 


Mus ik. 


In Paris ſind zwei Muſikſtücke 
erſchienen, welche den Titel führen: 
der erſte und letzte Gedanke 
Bellini’s. 


— Ein bedeutfames Kunftereigniß 
hatte den 27. Oktober in Berlin den 
Saal der Sing: QAtabemie zum Sam 
melplatz aller Gebildeten gemadıt, 
welche Raum dafelbfit finden konnten. 
Die Muſik des verewigten Füriten 
Anton Radziwill zu Göthed Fauft 
War zwar längft gekannt, allein doc) 
uur einem geringen heil wirklid) 
defannt, und der Ruf, welcher diefem 
ganz eigenthümlichen Kunftwerfe vors 
angegangen war, hatte nädıit der 
hellnahme, welche die Verhältniſſe 
on fich eyweckten, die Spannung day: 
auf Bis gu einem feltenen. Grade ge⸗ 
ſrigert. Wenn gleich ein ſolches Werk 


dem Urtheile in der hoͤchſten Beben: 
tung des Wortes nicht entwächst, 
weil dieſes allein die lebendige Ges 
genwart verkündet, fo erhebt es fich 
doc, über den flüchtigen Nichterfpruch 
des Augenblidd, dem nur die täglich 
entitehenden und vergehenden Erzeng: 
niffe unterworfen find. Es erhebt ſich 
darüber nicht nur aus dem Grunde, 
weil ein, ein ganzes Leben hindurch 
getragenes und mit dem Leben felbit 
gereiftes Merk auch ein ernited Stu: 
dium für den Urtheiler fordert, ſon⸗ 
dern auch, weil ed dad Vermächtniß 
eines Dabingefchiedenen ift, eine hei: 
lige, theure Berlaflenfchaft, die bins 
zunehmen ift, wie fie ung geblieben, 
ohne ung andere Rechte irgend einer 
Art zu ertheilen, ale die, welche ſich 
unabweisbar unferm Gefühl mit ber 
Wirkung, die das Wert auf uns 
macht, aufbringen. — Man hat viel 
vorweg darüber geftritten, ob Göthe’s 
tiefe, wunderbare Dichtung ſich über 
haupt zu einer Verſchmelzung mit ber 
Mufit eigne. Die Zrage läßt fi 
nach unferer Anfiht mit Ja und Nein 
beantworten: Nein, unbedingt nein, 
wenn man bie Verbindung der Tons 
kunſt mit der Dichtung in der ge 
wöhnlich herkömmlichen Weife zu bee 


werkſtelligen beabfichtigt; ja und eben 


fo unbedingt ja, wenn es mit Einficht 
in die Bedeutung des Werks, und 
dadurch von den bisherigen Formen 
der Oper oder der Geſangs⸗Compoſi⸗ 
tionen im Allgemeinen abweichend, 
gefchieht. Diefe leute Untwort gebührt 
der Auffaflung, in welcher der ver: 


ewigte Kunftfreund und Künftler — 
denn diefen Namen bat er fich durch 
fein Wert mit vollfiem Recht errun⸗ 


gen — bie mufitalifche Behanblung 


des Gedichts durchgeführt Yat.: Dat: 
felbe ſteht nämlich ‘Halb im Reich des 
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frifchen, warmen Lebens, halb in dem 
des Wunders; der Gedanke erhebt ſich 
hoch über die Welt der Empfindungen 
hinauf in jene gehbeimnißvollen Negios 
nen. Und ihren halb geahnten, bald 
begriffenen, balb gefühlten Einwir⸗ 
Eungen, ihren unbeftimmten Schauern, 
entipricht die Wunderwelt der Töne, 
die im Gebiet der Ahnung am mädy: 
tigften berrihen. Zür diefe Hälfte 
erfheint uns bie Muſik als eine 
Verklärung des Werkes, melde, ein 
Wiederfchein aus einer andern Melt, 
daſſelbe halb in goldenen Duft ver 
hüllt, Halb erleuchtet, unb es fo den 
Sinnen Elarer und lebendiger, und 
Doc, zugleich geheimmißvoller vorführt. 
Unwillkürlich drängen fih und dabei 
die Worte bes Dichters auf: 


Und mid, ergreift ein laͤngſt entwöähnte® 
Sehnen 


Nach jenem ſtillen, ernſten Geiſterreich, 

Es ſchwebet nun in unbeſtimmten 
Tönen 

Mein lispelnd Lied der Aeoläharfe gleich. 


Aber auch die unmittelbar menſch⸗ 
liche, die irdifche Seite bes Gebichtg, 
wenn wir ung fo ausbrüden dürfen, 
bietet der Mufit eben fo im Einzelnen 
die Hand, wie jene wunderbare Seite 
im Ganzen. Daher ift auch das Eins 
selne and dieſem Theile, bie Lieder 
der Soldaten, der Triuker in Auer 
bach's Keller, Gretchens Gefängen. ſ. w. 
längſt und auf bie vielfältigite Weiſe 
in bie mufitalifche Literatur überge- 
gangen. Schließt fi die Tonkunſt 
biefem Theile des Gedichts natürlidy 
an, fo glauben wir doch, baß fie für 
die andere tieffinnigere Hälfte, mit 
Einfiht und Auswahl angewendet, 
ein ungleich bebeutenderer Verbünde⸗ 
ter wird. Mozarts Zuge in Esmolt, 
welche der Fürſt felbit zur Einleitung 
des Werkes ansgewählt, bereitete bie 


Hörer durch ihren wunderbaren, gu: 
gleich Lünftlihen und tieffinnigen 
Bau, der fih mit ben Fühnften Er: 


findungen paart, auf würdige Weile 


zu dem ernften Genuß vor. Hierauf 
begann die Borlefung bes Gedichtes 
(durdy Herrn Devrient), die überhaupt 


jebesmal da eintrat, wo fih bie _ 


Muſik dadurch vorbereitet. Die das 
Drama beginnenden bältern Betrad« 
tungen Fauſt's Bleiben unbegteitet 
durch die Töne, bis zu dem erften 
Anrufen der Unfichtbaren felbit, we 
es heißt: „Ihr fchwebt, ihr Geifter, 
neben mir!“ Hier laffen ſich zuerk 
leife, geiiterartige Klänge vernehmen, 
die nach und nad) zum vollen Accorde 
anwacfen, und in den reinen Inter: 
vallen deilelben auf: und abwogen. 
Mie das Wunder der Muſik zu dem 
Wunder bed Gedichts gehöre, wurde 
bier auf ergreifende Weile Jedem an: 
fhaulih; der Eindrud war in allen 
Sügen zu lefen, als das unfichtbare 
Geifterwehen ber Töne von fern ber 
begann und dann immer näher her 
anwuchs. In melodramatifcher Weife, 
fehr finnreich, ja tiefiinnig, wird das 
Gedicht fortbehandelt, bis zu bem 
Eintritt bes Chors: „Chriſt ift er⸗ 
ftanden ,“ wo zuerſt ber Gefang ſich 
vernehmen läßt. Ein fernes, erhabe 
nes Glodenläuten verbindet dieſen 
Chor mit Fauſts Worten: „Weld 
tiefes Summen, welh ein helle 
Ton." — Es liegt außer ben: Grän: 
zen diefer Blätter, der Muſik ims 
Einzelne überall zu folgen, wie fie 
das Gedicht begleitet, hebt, erklärt. 
Wir heben uur einzelne Momente 
heraus, beren Eindrud ein allge 
mein empfundener war. — Dahie 
gehört der GBeifterhor: „Schwindet 
ihr dunklen Wölbungen broben!“ ber 
an lieblichen, vphantaftiihen, aufs 








feltfamfte und wunderbarſte gefügten 
Klängen mit dem. Reichtyum bed uns 
nachahmlich reizenden Gebichtd wetts 
eifert._ Eben fo der tief ſchmerzlich 
beginnende zweite Geiiterchor: „Web, 
du baft fie zerftöret!“ nnd der Schluß» 
dor des eriten Theile (wie er für 
biefe Aufführung angenommen war), 
der von Goͤthe eigend für die Muſik 
gedichtet ift, nachdem Kauft dag Bünd» 
ig mit Mephiftopheles gefchloffen hat, 
und auf dem Mantel mit ihm durch 
die Lüfte fährt. — Der zweite Theil 
ift der irdifche, Fauſts Verkehren anf 
der Erde. Er tritt in demfelben mehr 
zurück, und Gretchen, fo wie einige 
andere Geſtalten gewinnen Bedeutung. 
Was man aus dem Kunſtwerke heraus⸗ 
gehoben hatte, waren die Geſange: 
„Es war ein König in Thule“, „Meine 
Ruh it Hin“, und „Ach neige du 
Schmerzensreiche“. Dazwifchen Fauſts 
Zuſammenkunft mit Gretchen im Gar⸗ 
ten, die zu einem Duett benutzt iſt, 
und ſchließlich die erfhätternde Scene 
im Dom, welche der Muſiker völlig 
dramatifc, aufgefaßt bat, indem er 
bad Hochamt fortgefeht ausführen 
läßt, -und Gretchens Angitfleben und 
des böfen Geiftes furchtbares Droben 
gleichzeitig melodramatifc, behandelt. 
Damit fchloß die, Alles in tiefſter 
innerfter Theilnahme erhaltende Auf 
führung, zu der bie edlen Kräfte des 
Inſtituts, dem fie anvertraut war, 
fid) mit wahrhaft begeiftertem Fleiß 
vereinigt Hatten. Auf eine andere 
Weile halten wir diefelbe faſt nicht 
möglih, denn nur ein Chor der aus 
Stimmen ber Gebildeten (nicht bloß 
aus gebildeten Stimmen) beiteht, ver: 
mag biefe Aufgabe zu löfen, wo oft 
die zartefte und zugleich tiefſte Aufe 
foffung ber Muſik und der Dichtung 
erforderlich ift, um nicht in's grob 


Materielle und Gemeine zu zichen, 
was und nur als Inftige Geiſtergeſtalt 
und Anhauch des Jenſeits ericheinen 
darf. — Wir haben biefen Andeutun⸗ 
gen nur ein Wort der Bitte, gewiß 
im Intereſſe vieler Hunderte, hinzu⸗ 
zufügen: daß die Aufführung wieber- 
holt, und nad) und nad) die andern 
Theile des Werkes, das fich bis zum 
Schluß des Gedichts fortfeht, und 
von dem und nur eine finnreich ges 
ordnete Auswahl gegeben war, zur 
baldigen Kenntniß gebracht werden 
möchten. Denn bei keinem mufitalis 
ſchen Kunitwert möchte die Partitur 
ein fo unvollitändiger Erfah für bie 
wirklihe Ausführung ſeyn, als bier, 
wo fogar dem Koncert noch die Bühne 
fehlt, um in allen Mächten, mit 
denen Gediht und Toͤne unfer Herz 
ergreifen, ihren vollen Spielraum zu 


gewähren. 8, Reliſtab. 
(Berl. WVoſſ. Beitung.) 
Theater. 


Ein befannted Wiener Blatt weiß 
in bie trodenften Anfündigungen ftets 
eine belebende Abwechslung zu brin« 
gen. So zeigt ed zum Beiſpiel bag 
Repertoire bes Hofburgtheaters an: 
Donneritag, ben 29. DEtober Donna 
Diana, Mad. Rettih wird in ber 
Zitelrolle gaftiren; am 31. Con⸗ 
radin, Mad. Nettich gibt die Titels 
volle; ben 1. Nov. Don Carlos, 
Mad. Rettih wird als Eboli er« 
fheiuen; am 2. Hand Sachs, Herr 
Nettih gaftirtin der Titelrolle; 
am 4. Iphigenie, Mad. Rettich ver 
anfhaulicht die Zitelrolle; am 
6. Fauſt, Mad. Nettih gibt die 
Nolle der Margarethe; am 7. 
der beite Zon, Herr Rhiem eröffnet 
den Cyklus feiner Gaftrollen; 
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am 9. Eorona von Saluzzo, Zräul. 
v. Hagn eröffnetden Kreisihrer 


Gaftfpiele; am ı2. Iſidor und Ol⸗ 
9a, Herr Rhiem erfheint- als 


Iſidor. — Welche Mannigfaltigkeit 
bietet Hier der umfichtige Redakteur 
ſeinen Leſern! — 


— Die Doppelnamen der Schau⸗ 
ſpielerinnen nehmen auf eine fo lächer⸗ 
lihe Weife überhand, daß wir neulich 
von einer Mad. Pohler⸗Inkelmann 
in Pilfen lafen. Die gute Frau 
würde nichts von ihrer Berühmtheit 
eingebüßt haben, wenn jie einen diefer 
Namen weggelaflen hütte, 


— Mile. Taglivni hat eine Ges 
fhwulft am Knie befommen, woräber, 
wie natürlich, der Direktor der großen 
Oper in Schreden gerieth. Acht der 
eriten Parifer Aerzte wurden zur Con⸗ 
fultation von ihm zufammen berufen. 
Sie erklärten den Zufall für bedeu: 
tend, verordnneten eine complette Ruhe, 
ohne den Seitraum anzugeben, in 
welchem die reizende Patientin wieder 
bergeftellt feyn wird. 


Mode 


Die neneiten Mäntel haben einen 
großen Velerinfragen und weite Aers 
mel, bie den WUermeln ber Kleider 
den nöthigen Raum gewähren, fo daß 
diefe nicht gedrüdt werben; ein Mans 
tel ohne Aermel ift altmodiſch und 
wird verſchmäht. Der Stoff beiteht aus 
gedrucktem Kafchemir mit buntfarbi« 
gen Blumen in Sammt von einem 
trefflihen Effekt. 

Zu Pushüten nimmt man faconir 
ten Atlas, wozu Sammtblumen fehr 
ia Gunſt ſtehen; unter dem Rande 
bringt man eine hohe gothifche Blonde 
an ,. leicht gezogen und mit Blumen 


umtermifcht, Bei den Jtalienern und 


auf den Bällen der Gefandten fieht 
man leichte Zurbane; doch werden 
Paradiesvögel diefen Winter nicht ge: 
tragen. In den Schaufpielen fieht 


‚man Pleine Hüte, weil fie fchönen 


Gefichtern beſſer ſtehen, und bier we 
niger geniren. Sie find von ſchwar⸗ 
gem Sammt mit rofa, blauen oder 
weißen Sedern; unter dem Rande iſt 
eine Schleife von ber Farbe der Feder 
angebracht und an der Seite rubt ein 
leichter Blumenzweig. Die Hauben 
werden von Blonden getragen, mit 
weißen brofchirten Atlasbändern; 
nichts flieht einer brünetten Dame 
beſſer. 


Zu Kleidern nimmt man broſchir⸗ 
ten Atlas häufig. 

Garnirte Ueberröde, durch und 
durch wattirt, die man Donifletten 
nennt, find ein hübfches Negligoͤe. 

Zu den Bällen werden Goldftide- 
teien vorbereitet. Es ift jebt noch 


eigentlich zu früh, davon zu ſprechen. 


Es heißt, daß der Dichter Alexander 
Dumas, der von feiner Reife nach 
Italien bald zuräd erwartet wird, 
und der Maler Camille Rogueplan 
fehr brillante und originelle Bälle 
diefen Winter veranftalten werben. 


Die neueiten Fächer find von durch⸗ 
brochenem Elfenbein, von Federn oder 
von chinefifhen Vergoldungen. Letztere 
find für die Mädchen, welche tanzen; 
die erften für plaudernde Damen. 


Aus der Gesellschaft. 


Die Befuche, welche der neue rufe 
fiihe Gefandte dem Herrn von Talley⸗ 
rand abitattet, und die des Herrn von 
Zalleyrand bei dem Könige finden 
täglich; Statt. Eben fo bäufie find 
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die Relationen zwiſchen der Herzogin 
von Dino und ber Fürſtin Lieven. 


— Der König und die Königin 
der Belgier werben Paris nicht vers 
laſſen, und es werben weber Feſte noch 
Jagden in Fontaineblau Statt finden. 
Alles wird fi) demnach auf bie Tui⸗ 
lerien befchränten, wo die geladenen 
Soireen nad) dem erften November 
beginnen werden. Bon anderer Seite 
wird jedoch wiederholt verfichert, daß 
die Zeite in Fontaineblau mit einem 
Glanze gefeiert werden follen, ber an 
die Zeiten Ludwig XIV. erinnern wird. 
Wem foll man glauben? — 


— Man fpricht, jedoch noch fehr 
gebeimnißvoll, von einem glänzenden 
Balle in einem der erften Häufer des 
Saubourg St. Honore. Eine cosmo- 
politiſche Idee foll biefem Feſte zum 
Grunde liegen, und alle Nationen 
der Welt, die in dieſem Augenblick 
Repräfentanten in Paris haben, wers 
ben dort erfcheinen. Ein jeder Gaft 
Heidet ſich in das pittorestefte Coftüm 
feines Landes. 


Statistisches. 


Es foll in Europa 10,897,333 Arme 
geben; das ’iit der zwanzigfte Theil 
der Bevölkerung. Die Anzahl von 
Leuten, die nar von der Hand in ben 
Mund Ieben, und die leicht durch 
jede eintretende Krife in das größte 
Elend aeftürzt werden können, beläuft 
Ah auf so Millionen, d. i. der fünfte 
Theil der Bevölkerung. — London 
zählt 105,000 Nothleidende auf ı Mile 
lion 350,000 Menfchen; Liverpool 
27,000 auf 80,000. Im Jahr 1804 
Waren in Wien 37,554 Arme auf 
270,000 Einwohner. Im Jahre 1822 
war dieſe Zahl durch weile Manf: 


regeln der Regierung anf 20,581 zu: 
fammengefhmolzen. In Italien bes 
läuft fid) die Zahl der Armen auf ben _ 
fünf und zwanzigften Theil der gangen 
Bevölkerung. In Venedig kommen 
auf 100,000 Einwohner faft 70,000, 
alfo zwei Drittel. Man verftebt hier 
unter Feine Bettler. In Amiterdam 
zäblte man noch vor Kurzem 80,000 
Arme auf 217,000 Individuen. Im 
Eanton Glarus lebt der vierte Theil 
der Einwohner in Noth. - 


Schiller’s Denkmal. 


Die Direction des k. k. Hofburg» 
Theaters in Wien bereitet nach der 
Zheaterzeitung die Vorſtellung eines 
Schilter’fchen Trauerfpiels vor, die im 
November oder December flattfinden 
wird, und deren Ertrag für das Mo: 
uument in Stuttgart ‚beitimmt ift. 


Doltaire's Schloss. 


Das Schloß von Bernen liegt mit: 
ten in dem Dorfe gleihen Namens. 
Man kommt durch den Park in einen 
Pleinen achtedigen Saal, wo Boltaire 
feine Freunde zu empfangen pflegte. 
Er iſt getäfelt und mit einigen guten 
Eopien italienischer Meifter geziert. — 
Here Butler aus Genf, der jebige 
Beſitzer bes Schloffes, hat Alles in 
dem Zuſtande gelafien, wie es bei 
Lebzeiten ded Dichters war. Man 
findet noch in jenem Saale, an der 
Wand rechts, Pleine, befcheiden einge⸗ 
rahmte Kupferftiche von Calas, Frank⸗ 
lin und Marmontel; darunter hängen 
Eorneille, Racine, Milton, Delille; auf 
der andern Seite Helveting, Thomas, 
v’Alembert, Leibnig und der Herzog 
von Ehvifenl. Der König von Preu⸗ 
Gen und Katharina hängen zu _beiben 
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Geiten bes Bettes. Das letztere Bild, 
von ber Kaiferin felbit in Geide ge: 
Kit, ift ein Geſchenk, dad fie Vol⸗ 
taire machte. — Nun folgen vier 
Yaftellgemälde, deren Wahl und Orb» 
nung Jeden in Erftaunen ſetzen müßte, 
der Voltaire nicht näher Bennt: Lekain 
und Clemens XIV. hängen zwifchen 
feiner Waͤſcherin und feinem Pleinen Sa: 
voyarben, deren hübſche Gefichter ſelt⸗ 
fam mit den beiden großen Männern 
contraftiren. Seine Bibliothek grüns 
dete Ninon, die ihm 2000 tanken 
sum Ankauf von Büchern hinterließ; 
feine Schränte waren voll guter Werke 
in fhönen Ausgaben, mit Randnoten 
bereichert. Nah feinem Zode wurde 
Alles nad) Rußland gebradht, und 
man verfihert, daß noch nichts bavom 
antgepadt fen. 


Anekdote 


Talleyrand fagte von ber Gräfin 
E., einer fehr geizigen und koketten 
Dame: „fie fey fo geizig, daß fie ſich 
anderer Ehemänner bediene, um den 

ihrigen zu fchonen.“ 


Vermischtes. 


— Ein Journal meldet, dab ein 
zwansigjähriger Profeflor der Mathe 
matik an dem Collegium zu Vannes 
feine Anftellung verlor, weil er fid 
duellirt hatte. 


— In den Straßen von Algier 
begegnet man fchon Frauen und Mäb: 
chen, welche den Schleier von ihrer 
Zoilette verbannt haben, der fonft ihr 
Geſicht verbarg. Sie haben nichts 
mehr davon zu beforgen, wie biefes 
noch vor zwei Jahren der Fall gewe 
fen wäre. 


— In Bordeaux iind bebuinifhe 
Künftler angekommen, die einen um 
geheuren Sulauf haben. Herr Harel, 
Direktor des Theaters an ber Porte 
St. Martin, bat fchon einen feiner 
Regiſſeurs dahin gefchickt, um fie für 
fein Theater zu gewinnen, und fie 
werden binnen vierzehn Tagen in 
Paris eintreffen. Ihre Stärte und 
Geſchicklichkeit ſoll an’d Wunderbare 
gränzen. Es fteht zu hoffen, da 
wir fie auch in Deutichland fchen 
werden. 





Die artistischen Beilagen. 
Mit dem heutigen Hefte übergeben wir unfern Lefern: 

1) Einen Stahlſtich: »Die Heimkehr aus der See.“ Wir glauben zur Erklärunz 
diefeß gelungenen und fleißig ausgeführten Blattes nichts Hinzufügen zu dürfen. 

3) Studien für Schaufpieler, Wir werben in diefer Art eine Reihe von KBilduiffen 
liefern, die für den darftellenden Künftler ein ganz befonderes Intereſſe haben dürften. Sie 
find keineswegs als Uebertreibungen zu betrachten. Das Driginal, weldyes zu diefem Bilde 
gefeflen, it ein Schneider in Paris, der eleganteften Art, wie der Schnitt feiner Kleidung ge: 
nugſam beweist. Er geht mit fteifen Sinien, die Schultern zurüd, und die Ellenbogen nach außen, 
Hut und Stiefel Eontraftiren auffallend mit ber Eleganz feine® Übrigen Accoufrements, nd 
das it charakteriſtiſch. — Die zivelte Figur iſt ein Schreiber eines Winkeladvolaten , von 
der Gattung bie in Parid »Saute-Ruisseau« genannt werben. Diefe Leute eſſen wenig md 
laufen viel, guden Alles an was ihnen begegnet und kommen fpät nach Daufe, wenn fie 
ausgeſchickt werden. Webrigens müflen fie viel Ungemady ertragen, und werden häufig 


auögezantt. 
3) Ein Modebild. Muſſelinkleid mit bunter Seide geſtickt; geſtickte Pelerinen von indiſchen 
Muffelin; Atlachut; brodirter Kofyemir : Mantel 
TEEN EEE EEE EEE EIER 


Gerausgegeben von August ſewald. 








Der Al hbambra, 


»Der Alhambra fheint mir würbig zu ſeyn. 
fefo nach den Tempeln Griechenlands 
noch betvundert zu werden,“ 


Chateaubriand. 


Als ich den Alhambra zum erſten Mal ſah, war ich erſt fünfzehn 
Jahre alt. Wie glücklich war dieſer Tag fuͤr mich; ich hatte ihn ſo 
lange erſehnt! Und als der Moment gekommen war, war es mir 
doch unmöglich, zu begreifen, was in meiner Geele vorging. 

Ich befand mid in dem letzten Aſyl Der. moslemitifchen Glorie, 
in dem lebten Alcazar ?) der Nachkommen jener fürchterlichen Krieger 
und zugleich großmüthigen Sieger, die man mich gelehrt hatte, als 
die Wiederheriteller der europäifchen Eivilifation zu betrachten, Be: 
raufcht von bem Andenfen- ihrer Größe, glaubte ich an alle Wunder 
ihrer Macht, an alle Thaten ihres Heldenthums, an die ganze Zart: 
heit ihrer Galanterie: Alles, was ich von der Größe und der Poefie 
der Mauren wußte, machte mich nod) begieriger nach dem, was id) 
nicht Fannte, um fo mehr, als ich bis dahin nur ihre Palälte in 
Zrümmern,, ihre Mofcheen als Kathedrafen gefehen hatte, und einige 
Steine mit verwitterten Inſchriften, einige alte verwilderte Gärten 
und den einfamen PBalmbaum, den Abderamen an dem Tage pflanzte, 
wo er zum Ehalifen des Dccidents erwählt wurde. Mithin galt für 
mih, den Alhambra zu fehen, als ob ich zu dem Nufenthalte der 
Ddalisfen dringen und jenen glänzenden Feſten beimohnen dürfte, 
weiche die arabifchen Dichter fo fchün zu. befchreiben veritanden haben, 
und wo Pocfie und Muſik, Wiffenfchaft, Ruhm und Schönheit den 
herrlichen Wettfampf beftanden. Ich Durchftrich die duftenden Ge: 
büfche, deren grünende Wipfel fonft zwifchen filbernen Zinnen und 
un era mess Ä 

” „Königliche Wohnung. 

Aug. Sewalds Gurora. 1838. IL | 22 
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bem Saphir bes Himmels hervorragten; es ſchien mir, als Fünnte 
ih mid, den jungen Kriegern hbeigefellen, die Abends ihre Liebesgefänge 
in ben wellenförmigen Gewölben der Grotten ertönen ließen, zwiſchen 
Myrthen und Sycomoren und den beiternten Zweigen des Sagmin, 
Ein lauer Wind wehte mir aus den Citronen » Allcen entgegen, als 
ich die Thür öffnete, und erfrifchte meine Stirne. Sc fah das dunkle 
Grün der Fliederbüſche, und zwifchen den Orangebäumen blinkten die 
tauſend Strahlen der Springbrunnen. - Sn meinem Traume vernahm 
idy cin Geräuſch, das mir die Gegenwart der Alhamarc, der Gazul's, 
der Zegri’s und der Abencerragen, der mir fo wohl befannten Helden, 
verfündete; ihre Stimmen, Das Geräuſch ihrer Waffen Fonnte mid 
nicht taͤuſchen. Und in der That, ich hörte fie, ich fah fie, wie ich fie 
in ben poetifchen Träumen gefehen und gehört hatte, nachdem ich ihre 
Dichter gelefen. Sc fügte es ja ſchon, daß ich erit fünfzehn Sahre 
alt war, 


Fünfzehn Sahre find feitdem dahingefloffen in Glück und Sorgen; 


zwei Drittel Davon verlebte ich im Eril. Bon den Einen verftoßen, 
von den Andern aufgenommen, fremd für Alle, einfam, umberirrend; 
aber jtets Habe ich diefes Gedächtniß bewahrt, als wenn jeder Tag 


meines Lebens, der vorüberjtrih und neuere Erinnerungen verwifchte, 
ber Morgen gewefen wäre, wo jene Findliche Rührung fid) meinem 


Gedächtniſſe einprägte. Sch erinnere mich noch des alten Caſtellans, 


der mich führte; er öffnete die Thür, von feinem Hunde gefolgt, der 


die Fremden nicht anbellte. — Was hatte er zu bewachen? Er be: 
gleitete fie überall mit feinem Herrn, und wenn der alte Mann ſich 
feßste, während die Fremden die Denkmale betrachteten, fo legte fi 
ber treue Osmin zu feinen Füßen, denn er hatte feinen Hund Osmin 
genannt, der Frevler. Er hatte ihm vielleicht den Namen feines 
Vorderahns gegeben. Sc Fonnte mich nicht enthalten, ihm dieſe Bes 
merfung zu machen. — 

„Ach nein, mein Herr,“ antwortete mir der ehrlidye Greis, „uein, 


wahrhaftig, nicht ich bin fchuld daran, fondern Dolores, meine arme 


Tochter ; haben Sie von ihr noch nicht gehört, mein Herr? Ganz 
Granada Fennt die Wahnfinnige des Alhambra. Das ift meine Tod» 
ter, meine arme Dolores.“ Und cine Thräne fiel auf Die geruuzelten 
Wangen des unglüdlichen Vaters. 

So geſchah es nicht bei meinem erften Befuche, fondern bei ben 


Befuchen, bie id; mehre Monate hindurch alle Sonntage und eimige | 


Donnerſtage dem lebten Alcazar der Söhne Afrifa’s abitattete, daß 
ich mir Rechenſchaft ablegte vom Alhambra, und daß ich einige Noti⸗ 
zen mir verfchaffte von Dem, was meine Aufmerkfamfeit auf lebhaftere 
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Weile anzog. Sch will es verfuchen, einige davon bier zufammenzus - 
ftellen und das Ichte Monument der manrifchen Macht in Spanien 
bier zu ffiziren, 
* * 
% 


Der Alhambra erhebt ſich wie eine unregelmäßige Feitung auf 
dem Gipfel eines ziemlicdy hohen Berges, la Sierra genannt, und ers 
firedt fih nach der Ebene hin mit den Hügeln, um welche Granada 
erbaut wurde. Nah Welten erblidt man feine vierecdigen Thärme, 
wenn man den jähen Abhang ber Berge hinabzufteigen beginnt, welche 
bie Vega begränzen; man fieht fie auch wieder von ber Ditfeite, wenn 
man zu dem Gipfel Des Berges Padul gelangt, wo Bvabdil, indem 
er Granada verließ, wie ein Weib über die Krone weinte, die er nicht 
als Mann vertheibigt hatte, 

Der Alhambra war ber Thron, ben der zweite Herrfeher von 
Granada der Königswürde errichtete, welche Muhamed Alhamar ihm 
mit deu lebten Splittern des manrifchen Reiches hinterlaffen hatte, 
Muhamed, genannt Al Amir el Muzzlemin ober Haupt ber wahren 
Glaͤubigen, legte den Grund des ſchönen Aleazar’s; der Sohn Nazir's 
vollendete ihn dreißig Zahre fpäter, und hinterließ feinen Namen in 
allen Snfchriften, womit er ihn ſchmückte. 

Das Aeußere der Palaͤſte bat nichts von den Schönheiten, bie 
ihr Inneres umſchließt. Man fteigt Hinauf durch die Calle de loa 
Gomeles nder die Straße der Gomels, wo fonft eine der zwei und dreißig 
eblen Familien von Granadg wohnte; denn jede Familie hatte ihr eige⸗ 
nes Biertel, wie jeder Stamm fein Duar in der Wülle, Dag majıfve 
Zhor, wodurch man geht, iit auf Befehl Carls V. erbaut worden; es 
it folid, wie das Thor einer Eitadelle, und in dem Gefchmar jener 
Zeit. Ihr befindet Euch dann in einer reizeuden Berwirrung von 
Alieen, Gängen, Gebüfchen, Waflerfünften, Hecken und Ruinen, Die 
bald das Unfehen eines Labyrinth, bald eines verlaffenen Garteng 
zeigen. Was aber bdiefer wilden Einfamkeit noch mehr Reiz verleiht, 
das iſt Die fonderbare Unordnung, die nothwendig der forgfamen Cul⸗ 
tur der Araber und der gänzlichen Bernachläffigung der Ehriften folgen 
mußte, Um ſchöne Grotten und zierliche Pflanzungen von Myrthen 
und Rofen, Granatens und Pfirfichbäumen erblidt man nun richten, 
Steineichen und Erbbeerbäume fih vermehren und alle urfprängliche 
Ordnung zerftören. Der Epheu fchlingt ſich um die Zweige ber Linde, 
ber Alant fchaufelt feine weißen und blauen Glocken zwifchen ben 
gelblichen Zweigen der Sycomoren, bie Ulme wächst neben dem licher 
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und zwilchen den Blättern des Schlehdorns und dem Gefledhte ber 
Dornen erblickt man oft eine einfame PLilie, verſteckt wie ein Liebes: 
gedanfe unter den geheimnißvollen Worten einer Jungfrau. Die 
Seiten der Belfen find mit einem fammtartigen Mooſe bedeckt, deſſen 
Grün die Blutfarbe dieſer Erde erhöht, der fo viel ritterliche Tradis 
tionen, fo viel fromme und ernfte Legenden entfeimten. Ueberall zeigt 
fi) ein frifhes und fließendes Waſſer, das furchtfam unter dem Far: 
renfraut fchleicht, vder fi) in harmonifchen Kasfaden über die Baum: 
äſte ftürzt, welche den Lauf diefer ftillen Gewäfler unterbrechen wollen. 
Mitten unter den unfdrmlichen Steinen, die fi) überall dem Blicke 
zeigen, findet man welche, die noch eine verlöfchte Sufchrift oder die 
Spur eines eingehauenen Turbang zeigen: es find Grabfteine. Man 
erblickt fie am Fuße dee Weide, der Sycomore pder der Cypreſſe, wo 
die klagende Turteltaube ihr Neft gebaut hat. 

Wie die Völker Amerifa’s, haben auch die Nationen bes Orients 
eine tiefe Verehrung für Die Ucherbleibfel ihrer Vorfahren. — Der 
Milde von Alabama trug ſtets die Knochen feiner Weltern mit fich, 
und kaum hatte er gelernt, ein Haug zu bauen, deffen ihn feine Erzieher 
fpäter beraubten, fo baute er ein Todtenhaus neben feiner Hütte. Im 
Drient lebt vielleicht nur der verfluchte Paria, ohne zu wiffen, wo 
feine Aſche Dereinft ruhen werde. Die fpanifchen Araber hatten die- 
felde AnhänglichFeit für ihre Todten bewahrt; anftatt aber ihre Grä- 
ber den Entweigungen eined immerwährenden Krieges auszufehen, wie 
folhes an den Landftraßen der Fall gewefen wäre, fp errichteten fie 
diefelben im Umkreis ihrer Städte oder in ihren Gärten. Diefe ſchö— 
nen und melandholiichen Parthien, durch welde ihr Fommt, um den 
Alhambra zu betreten, waren Kirchhöfe pder Felder der Scligen, der 
Mauren von Granada; da wurde das Sühnungsfeft begangen, dag 
Jd ad hudhea vder der Tag der Schlachtopfer, 

Nachdem man durd, eine alte Ulmenallee emporgeitiegen til, 
tritt man auf eine Plattform, worauf fi) eine Fontaine, mit Adlern 
geziert, erhebt. Die Sateinifche Sufrhrift; „Dem Kaifer Karl V., König 
von Spanien,“ beweist, daß fie erbaut wurde, als der erfte fremde 
König der Spanier die von feinen Ahnherrn eroberte Stadt beſuchte. 

Man wendet fi dann links, und geht unter den fehattigen 
Manern Der inneren Einfaffung bin, worauf fi) vieredige maffive 
Ihürme erheben, wie an einer Mauerkrone. Man fteige in einen 
wafferlofen Graben Hinab und fteht, wenn man Ihn verlaffen hat, 
Dor dem Haupteingange des Alcazar’s: dieß ift ein vicrediger Thurm, 
for des Gerichts genannt, nicht weil hier Urtheil gefprochen wurbe, 
fondern weil diefes Thor als das erſte der Königfihen Wohnung von 
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Niemand betreten werben durfte, bevor er nicht über das Recht feines 
Befuches nachgedacht hatte. Man geht durch verfchiedene Arkaden in 
Klecform, die von einem Fleinen Simswerk unterftüst werden. Auf 
einer diefer Arkaden erblickt man eine Hand und einen Schlülfel, das 
Symbol des Zslams und cin miüchtiger Talisman der Drientalen. — 
Hier über dieſer, dem Kreuze feindlichen Hieroglyphe und mitten in 
einer ſchönen Moſaik von Blau und Gold erblict man das Bild ber 
Jungfrau, welche die Fatholifche Frömmigkeit auf dieſes Thor gemalt, 
um es zu heiligen, welches aber einen merfwürdigen Gegenſatz zu der 
Snfchrift bildet, welche man darüber liest; 

„Dies it das Thor des Gerichtes: Gott laffe mit dir den Ruhm 
des mufulmanifchen Bolfes gedeihen! Er wolle es gedeihen laffen in - 
ber Ausdehnung der Jahrhunderte! Es wurde gebaut durch unfers 
Heren, den Kaifer, den Sohn bes Schlachtenfönigs Aben Walid des 
Gerechten, Sohnes von Muhamed el Nazir; Gott beſchütze die Werke, 
welche er erbaut zum Wohl der Gläubigen und zur Wertheidigung 
feines Bolfes; fie mögen Gott angenehm feyn! Diefes Thor wurbe 
vollendet unter dem Monde von Maulem Almnadan im Jahre neun 
und vierzig und fiebenhundert. Allah wolle es auf feinen Grundlagen 
fett ftehen laffen und feine Erhebung verewigen in dem Gedächtniß 
der Menſchen.“ 

Das Ihor des Gerichted wurde erbaut von Juſſuf Abn Hamed, 
genannt EL Haggehg, und vollendet im Monat April 1339 n. C. — 
Auf den Eeitenitufen liest man: „Gott fey Lob! Es gibt außer Gott 
‚feinen Gott, und Muhamed iſt fein Prophet, Gott ift die Stärke; 
ohne Stärfe Fein Gott.“ 
| Indem man diefe hallenden Arkaden verlißt, wo Eure Stimme 
ftärfer wird und Euer Schritt fich vermehrt in allen Winkeln bes 
Gebäudes, befindet man fid, in einem Gange, ber von ber einen Seite 
‚von elenden Häuschen eingefchloffen wird, von der andern aber durd) 
die Mauern bes Alcazar's, welche eher einen Kerfer, ald die wollüjlige 
Wohnung der Herrfcher von Granada einzufchließen feheinen, von Denen 
man fo viele Wunderdinge erzählt. Der Charakter der arabiſchen 
Architektur, fo finnreich, luftig und ‚zauberifch er im Innern ſich auds 
fpricht, fo befcheiden, ärmlich, geizig erfcheint er im Aeußern. Innen 
fhöne Gärten, Foitbare Mofaif, auserwählte Arabesfen; fchöne Poefie 
zwifchen verfchlungenen Zweigen und Blättern; das Harite Waffer, 
Blumen, Bäume, Drarmor, Seide, Teppiche, Silber, Gold, alle Reich: 
thümer der Erde! Bon Außen Ziegel, Mörtel, Gips. Die Berfchie- 
denheit ift nicht minder bizarr in der Form: zierliche Eolonnaden, 
Anmuthige Gewölbe, Föftliche Bäder, Rotunden, Gallerien, Alled, was 
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Wolluſt, Pracht und Laune zu erfinnen vermochten, findet man von 
einförmigen, traurigen Mauern eingeſchloſſen. Dieß erflärt größten⸗ 
theils die Sitten der Araber in Europa. Vielleicht wird man einmal 
die Wichtigfeit des Studiums der Arditeftur Fennen lernen, nm zur 
beſſern Kenntniß ber Gefchichte der Nationen zu gelängen: fie iſt die 
moraliſche Geographie der Völker, wie die Monumente ihre Ehronos 
logie in Stein find. 

Nach dem fehmalen Gang dffnet fich eine Esplanade, weldye bie 
herrlichite Ausficht beherrſcht. Es it die Plaza de los Algives oder 
der Ciſternenplatz, bie ehemaligen Wafferbehäfter für die Truppen ber 
Seftung im Falle der Belagerung oder eines Aufruhrs in der Stadt, 
wenn man nicht zum Fluß Ninabfteigen Fonnte, ber am Fuße bes 
Berges vorüber fließt. Von der Bruftwehr fieht man das Darro« 
Thal, den Hügel AUlbaizin und die berühmte Vega, wo bie Gefechte 
der Spanier und der mauriſchen Ritter vorfiefen. 

Die Ichhaftefte Einbildungskraft kann fich Feine Idee von dem 
lachenden und malerifchen Bilde entwerfen, bas fi) hier vor den 
Blicken entrollt. Ein Gebirge, fibend wie Könige auf ihrem Throne, 
mit der Krone von ewigem Schnee auf dem Haupte; fanft ſchwellende. 
Hügel, wie Sammtbivane; ein Fluß, ber fi in dem tiefen Bette 
fortwühlt, das fi) zu Euern Füßen Öffnet, und der rings um bag 
Gebirge läuft, auf welches man ben Alhambra gebaut, und fich mit 
feinem Goldfande in die Urne des poetifchen Zenil ftürzt %); bie fer 
mit Gaͤrten bedeckt, die ſich amphithentralifch bis zum Doppelgipfel 
des Hügelsd erheben; ein Grund, der einem reich nünneirten, unges 
heuern Teppich zu vergleichen it, in dem man afle Abitufungen ber 
Zinten bewundert; ber Wald, welcher die Bega wie ein Dunfelgrüneres 
Band durchfchneidet; der Fluß, der, wie bie Diamanten dieſes 
Bandes, in ben Zwifhenräumen hindurch blitzt; Tiebliche Häufer, in 
fernen Gebüfchen verfteckt, von benen man hie und da eine weiße Ede 
hervurfchimmern fleht, gleidy wie den Flügel der Taube aus dem Laube 
einer Ulme; Alles Diefes bilder ein herrliches Ganzes, welches ben 
melancholifchen Effekt der braunen Mauern bed Schloffes neutraliftet 
und jener Fleinen, ganz durchlöcherten und zerfpaltenen Pforte, melde 
die. Meberbfeibfel des Wohnſitzes der letzten manrifchen Könige vers 
ſchließt. — | 

Wenn elnes Tages Ihr ermüber von den Denfmälern bed klaſſi⸗ 
hen Alterthums hier an dieſes arme, fo vft verläumdete Spanien 





” Das Gold des Darro ift Beine Zabel. Granada ſchenkte 1526 Earl V. 
eine Krone, deren Bold ans dem Sande biefes Fluſſes gewonnen war. 
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zuruͤckdenkt, das jeber Reiſende entweder zum Baterlande der Feen 
und der Gdtter oder zu dem Lande des Aberglaubens und der Räu— 
bereien gemacht hat, und von dem noch Niemand Euch die Wahrheit 
fagte, dann vergeffet nidyt Andalufiens, das Byron fo unendlich liebte, 
und ſich feiner ncch unter dem fchönen Himmel Griechenlants, mitten 
unter den erhabenen Reliquien, der Wiege unferer gegenwärtigen Cis 
vilifation, erinnerte; Andalufien, deffen ſich mit Rührung der große 


Wanderer unjerer Tage erinnert, der auch das Land Homer's befuchte, - _ 


und die dem Ehriften fo heiligen Orte, und die Urwälder der jenfeitigen 
Ufer des atlantifchen Meeres, der aber dennoch glaubt, daß „ver Alhambra 
würdig fey, betrachtet zu werden nach den Tempeln Griechenlands.“ 
Danf Dir, großer Mann, im Ramen meines Baterlandes, Danf Dir, 
Chatenubriand! Bleibt aber nicht bei Cordova jtehen, meinem zweiten 
Baterlande; Bitruv’s Winfelmaß fuhr dort über die größten arabifchen 
Monumente. Sevilla zeigt Euch nur das Andenfen der Größe feiner 
Höfe und der Reichthümer feines Handels. Ein Tag genügt Euch, 
um Cadir zu fehen, welches die untergehende Sonne zur jchöniten 
Stadt des Decidents macht. Aber verweilet in Granada, dort werdet 
Shr erfennen, was der arabifchefpanifche Geiſt aus diefer Nation. hätte 
machen Fünnen, die Nebrira und Birgil zu einem Collegium von Pes 
danten oder Kapuzinern gemacht haben. 

Wern Shr hinaufiteiget, um den Alhambra zu eben, und Euern 
Namen jenen berühmten hinzuzufügen, die vor Euch Dort geweſen find, 
fo laffet das prächtige Gebäude zur Seite liegen, deſſen ovale Kuppel 
eben fo einfach als vollendet iſt; fpäter follt Shr bewundern bie Treppe 
von blauem Jaspis, die herrliche Gallerie, die Rotunde, von zwei und 
dreißig Sänlen aus Jaspie-Marmor getragen, die Basreliefs, Mebails 
long und Gefimfe. Hier weht eine andere Eivilifation, es ijt das Grab 
der arabifchen ; fest nur auf dem Frieſe: 


IMPERATORI. CES. KAROL. V. HISP. REG. 


Geht vorüber! Hier ift eine Nation, die das Latein des Mittel: 
alters fpricht, und die Sprache ihres Könige Alfons vergißt und des 
Dichters Juan de Mena. 

Tretet durch die Fleine einfache Thüre, Die fich zur Binfen Öffnet; 
es ift die Thhre des Meſſnar oder des Rathes. Der erſte Hpf iſt cin 
laͤngliches Viereck mit einem tiefen, engen Baffin, beffen Steinplatten 
zerbrochen find, und zu dem man auf zwei Marmortreppen gelangt. 
Die Araber nannten diefen Hof das Bad; die Spanier gaben ihm 
ben Ramen Myrthenhof oder patio de los arrayanes, wegen ber 
Myrthengeſtraͤuche, die, mit Rofen eine Blättermauer als 
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myſteribſe Einfaffung um denjelben bilden. An Beiden Seiten find Blumen: 
Parterre und Orangen⸗Alleen, und an beiden Enden befindet fich eine 
Gallerie, von fchlanfen Säulen getragen. Man geht rings um det patio 
durch cin Periſtyl, dag mit Marmor gepflajtert iit: Die Bogen ruhen auf 
teichten Pfeilern, und Plafonds und Mauern find mit Etuc bedeckt, 
das mit bewundernswerther Delifateffe cijelirt If. Vier Jahrhunderte 
find vorübergejchwunden, ohne daß das Gold und die Farben von 
ihrer Friſche verloren hätten. Der niebrigfte Theil der Mauern wird 
von einer Art Sodel in Moſaik geziert; man ficht Hier verfhlungene 
Guirlanden, welche Buchſtaben bilden, aus denen verfchiedene Sn: 
fchriften beſtehen. 

Ueberall ſchmückte die Ppefle die Monumente, die Paläjte und 
Mofcheen ber Araber. Dieſes Volk, welches man gewöhnlich ale 
Typus der Sinnlichkeit betrachtete, überließ fih am lichiten einem 
allgemeinen Spiritualismus, und Gott, der die Seele ihres Gedankens 
war, belebt alle Fragmente, verfchönert alle Weberreite, welche Die 
Meiſter unferer Vorfahren den Kindern der Sieger Hinterlajfen Baben. 
Die Statuen und die Gemälde, welde die Giaours malen, jo fagen 
die Mufulmanen, fprechen zu ben Sinnen; nur die Dichtfunit fpricht 
zu dem Geiite, 

Wenn zur Stunde des Uzala *%) der König von Granada feine 
eblen Ritter in bem Hofe des Bades verfammelte, um fich zur 
Sambre ”*) zu begeben, fo ließ er die Sinfchriften, die ihn umgaben, 
von den Mauern ablefen, und dieß war für Alle ein nübliches Ver⸗ 
gnügen und eine köſtliche Belehrung. Bald iſt darin von Gott die 
Rede, von feiner Erbarmniß, von feiner Gerechtigkeit, von feiner 
Mache; bald von ber Milde der Könige, von der Größe ber Natipnen, 
von der Haffnung ber Kinder des Propheten, und immer ift es ein 
Einniprud, So liest man z. B. auf einem Schilde: 

„Gott it das höchſte Gut, das allgemeine Glück; er iit bie 
Sonne bed Mitleids für duldende Herzen.“ 

Weiter liest man: 

„Gott allein iſt Sieger.“ 
und daneben: 

„Ehre ſey unjetm Seren Abd- Allah !« 

Die Arbeit der Veſtibuls, die an jebem Ende der Gallerie fich 
befinden, sit in Grottenärt und von Aberrafchendem Geſchmack. Am 





”) Abendgebet. 
wo) Das Feſt des — wöbei Muſik, Tanz und Spiele des eines vie 
HDanptvergnügungen ausmachten. 
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äußerftien Ende zur Rechten tritt man in ein Meines, achtediges und 
gewölbtes}}Zimmer, weldes der Saal der Geheimniffe heißt; ader 
gegenüber der Pforte des Meſſars, durch die man hereinfam, befindet 
fih eine andere, Die nad) dem Löwenhofe führt, päatio de los leones. 
Diefer Hof hat hundert Fuß in der Länge und fünfzig in ber Breite, 
und ijt mit einer Colonnade umgeben, die an jeder Seite fieden Fuß 
in der Breite hat, und zehn am Ende ber Gallerie. Un den beiden 
Enden befinden fi) zwei Pavillons, Deren jeber dreizehn His vierzehn 
Duadratfuß enthält. Man kann fid, nichts Zierlicheres und Fantaſti⸗ 
fheres denfen. Es find zwei Kuppeln in Mofail von Gold und Azur, 
mehr jchwebend als ſich ſtützend auf Säulen, die feiner ausgeführt 
find, als Alles, was man an fogenannten gothifchen Bauwerken in 
dieſerz Arts, bewundert. Die Ziegel, die den Sockel bilden, find gelb 
und blau, wie die Felder eines Schachbretts. Zwifchen den zwei Ein⸗ 
falfungen find Fleine Schilder mit Gold und blau emaillirt angebracht, 
nnd rings herum liest man die Devife: 


„Es gibt Feinen andern Sieger als Gott.“ 


Die Ordnung der Säulen ijt nicht minder bizarr, als der Effelt 
ſchön. Es it ein Kiosk der Huris. Der Plafund diefes Hofes iſt 
eleganter, als ber des Myrthenhofes. Ueber jeder Arkade hat man 
ein Vierecd von Arabesfen angebracht, das mit Verſen und Gentenzen 
des Korans umgeben ijt. Weber den Pfeilern iſt wieder ein anderes 
Viereck in durchbrochener Arbeit, deſſen leichte Züge fi) aus dem 
Mittelpunft mit Kühnheit entwideln und um die maifiven Kapitäler 
der graziös fchlanfen Pfeiler zu fehweben fcheinen. Ueber diefen Vier⸗ 
cden, Zierathen und Snfchriften erhebt ſich eine Cinfaffung von Holz, 
überladen mit gefchickt gefchnittenen Ornamenten. Ein ziemlid) leichtes 
Dad von rothen Ziegeln fpringt vor und beit ben grünen Dom, ber 
die Quelle befchattet. 


Dies ift die Löwenquelle, bie fo berühmt in den maurifchen 
Romanzen if. Wer hätte nicht gehört von den fechszig Säulen, die 
fie umgeben; fechszig Siulen von weißem Marmor, rein wie ber 
Marmor von Earrara, glänzend wie der von Paros? Wer Fennte 
nicht dieſe Springbrunnen, die in prismatifchen Garben emporfteigen 
und in ihrem Nieberfall alle Farben des Regenbogens wiederfpiegeln ? 
Ich muß jedoch geftehen, daß meiner Begeiſterung zum Trobe jene 
zwölf Löwen, welde bie Araber jo hoch gerühmt haben, mir nicht 
würdig fchienen bes fchönen Beckens, welches fie tragen. Vielleicht, 
weil e8 die erfte nacdhahmende arabifche Sculptur war, bie ich fah, 
vielleicht, weil die Quelle damals nicht floß. 
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Wie überall, fo befriedigt auch bier Die Poeſie unjere „Neugierde, 
und flößt uns Empfindungen ein, die mit dem Orte, wo wir ung be 
finden, übereinitimmen. 

Dieß iſt die Inſchrift, wie ich fie überſetzend in meine Schreib: 
tafel aufzeichnete: 

„Haft du nicht den Nil geſehen? Dieß Waſſer fließt reichlich wie 
die Fluthen des Nils; es wird immer fließen. 

„Dieſe Wildbäche tofen; es ift das Getöfe des Mecrs, das feine 
Wellen an den Ufern bricht. 

„Wehe dem Schiffer, der die Unklugheit beſi tzt, ihrem Zorn zu 
trotzen; er würde Schiffbruch leiden. 

„Dieß Kryſtall fließt nicht für Alle; es gehört den Löwen; es 
fließt hell und friſch, ihren Durſt zu ſtillen. 

„In den Tagen der Schlacht iſt unſer Herr ein Löwe: er iſt un⸗ 
ſer König in der Schlacht; und der Nil iſt ſein Ruhm und die Berge 
verfünden fein Lob der Welt. 

„Löwen bewachen diefen Garten, welcher ber geliebte Aufenthalt 
unferes Herrn iſt; feine Feinde betreten ihn nie. 

„Gott geftattet nicht, daß unreine Thiere diefem heiligen Bezirke 
nahen. 

„Eine Blume blüht auf Diefen Beeten, welder Feine andere 
gleichfommt; fie verbreitet ihren Duft und fpendet Leben unferm Herrn. 

„Die Fürstin it die Blume diefes Gartens und die Königin 
unferes Herrn; fie ijt fchön wie die Perle, die ihr Buſen noch fhöner 
macht; ſchön wie die Rofen, mit welchen ihre Wangen in der Farbe 
buhlen; fchön wie dieſe FSlammenftrahlen, weldye in ihren Augen 
leuchten. 

„Der Weitwind liebt die Sultanin; horcht! der Weſtwind feufzt. 
Der Springbrunnen licht die Fürſtin: feht! der Springbrunnen 
weint. Dieß find die Seufzer und Thränen unferes Herrn, dee vor 
Liebe ſtirbt!“ 

Rahe bei dieſem Hofe, wenn man in der Colonnade zur Rechten 
fortgeht, findet man ein zirkelförmiges Zimmer. Hier verſammelte 
ſich die Jugend der edelu Geſchlechter, welche blind den Befehlen ihrer 
Fürften gehorchte, und Doch wieder fo ſchnell ſich gegen fie empörte, 
aber immer im Namen ber Ehre und der Treue. Auch die Greiie 
erichienen hier, Kaffee und Sorbett zu fchlürfen; Diefe hörten Dann zu 
und fpradyen nur wenig, wenn fie aber wicder allein waren, fo fangen 
fie und tanzten; die Mandoline ging von Hand zu Hand, unb der 
Sahbaa, eine Art Wein, den die Mauren in Spanien tranfen, er: 
höhte die Eraltation in ihren vullanifhen Köpfen. 
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Der Lichtftrahl, der von oben in dieß Gemach fült und das 
Stuc der Wünde beleuchtet, macht einen unbefchreiblichen Effeft. Hier 
murden Die Abencerragen fchändfich ermordet, hier, wo fie fo oft dem 
Ringelfpiele der Jugend beigewohnt hatten, und bie herrliche Kuppel 
von ihren Gefängen und Syreudengefchrei wiederhaffte. 

Noch zwei andere Gemächer ftoßen an den Löwenhof, die man 
für Gerichtsſäle halt. Wenn diefe Annahme wahr feyn follte, fo 
Fönnen die Gemälde, die man bier erblickt, nicht bas Werf der Maus 
ren ſeyn, fondern find ſpäter hieher gebracht, um die Wohnung ber 
chriſtlichen Könige zu verfchönern. 

Dem Saale gegenüber, der nad bem Morde der Mbencerragen 
genannt wird, erblidt man die Pforte zu dem Thurne der „beiden 
Ecmeitern“, ben man wegen zweier ganz ähnlichen Marmorplatten 
fo benennt. Der Reifende ift von der Berwirrung an Verzierungen 
überrafcht, die er anf diefer Pforte erblict. Was aber noch mehr die 
Eindildungskraft erregt, ift die lange Reihe von Gemäcern, die fich 
bier dem Auge zeigt. In der Ferne zeigt fi eine Perfpective von 
unzähligen Arcaden, deren Befchluß ein großes Fenſter macht, wodurch 
man in’g Freie blickt. Der Reichthum dee Farben, das launenhafte, 
aber immer zauberifch angebrachte Licht, der von ber Zeit gefchwärzte 
Theil der Wände, Alles macht aus dieſem Korridor cin einziges 
Zableau. Sc habe ihn wohl taufend Mal gefehen und taufend Mat 
habe ich diefen Anblick bezaubernd gefunden; nur einmal jedoch ward 
ich ſo ſtark davon ergriffen, daß ich den Eindrucd nie vergeffen werde: 
das Bild eines Weibes, von ätherifcher Geftalt, ſchwebte ſchneil durch 
die lange Arkadenreihe, bis es im Schatten verſchwand. 

Ich zuckte zuſammen; der alte Kaſtellan bemerkte es und ſagte 
mit einem ſchwermüthigen Tone: 

„Das iſt die Wahnſinnige — meine Tochter!«“ — F 

Ich hätte es errathen können. Der Hund lief ihr mit freudigen 
Sprüngen nach; bieg würde er Feiner Sremden gethan haben. — 

Der Saal der Sultanin war für Die Frauen beflimmt, wie ber 
Eaal der Abencerragen für die Männer; hier vereinigten ſich auch 
Sene und probirten ihre Tänze und Eonzerte, che fie fie vor dem Hofe 
producirten, um feine Huldigungen Dafür zu empfangen. 

Mitten in dem Zimmer ijt ein Springbrunnen; benn nichts war 
den Kindern der Wüſte angenehmer, und überall wird die Epur ihres 
Durchzugs oder Wohnplatzes dadurch bezeichnet, wie in Eordova, Se⸗ 
villa, Eccja. Man findet hier alte Springbrunnen und gemauerte 
Wafterleitungen, in die Erde halb verfunfen. Man umgab den Bruns 
nen mit Blumen und wohlriechenden Sewäcfen, und Gebüſche aller 
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Art verwandelten das Gemad, in einen Garten. Jetzt, wo weder 
Blumen noch Gebüfche mehr vorhanden find, Fann man die prächtigen 
Stücke des Bodens hinlänglich bewundern. Sie find von fledenlofem 
Marmor und ihre Größe. it 15 Fuß in der Fänge und 7'/s in ber 
Breite, | 

Aus diefem Saal fommt man in den Garten der Lindarara, Das 
Wunder feiner Zeit; allein der Ruhm der Gärten ftirbt mit ihren 
Blumen, wie der Ruhm der Bölker mit ihren Menfchen. Was blich 
übrig von dem weitlichen Ehalifat? Was blieb von ber Macht ber 
Spanier? Undenfen, welche die Brujt zufammeufchnüren, wenn mau 
fiegt, wie die Söhne El Alman Sur’d mit fpisigen Hüten einher: 
gehen, nad) einem pedantiſchen Reglement wie Schüler beherricht, und 
wenn man die Abfömmlinge der Eara, der Manrique, der Aguilar, 
der La⸗Carda unter Dem Joche eines alten dienenden Cavaliers einer 
franzöfifchen Schaufpielerin erblickt. Armes Spanien! Gott, beichäue 
mein DBaterland! — 

Der Garten: der Lindarara hat den Zahn der Zeit gefühlt und 
die Nachläffigfeit feiner neuen Herren. Die Poeſie allein hat das 
Gedächtniß feiner frühern Schönheit erhalten: 

„Ich bin ein Garten der Wonnen,“ läßt fie ihn fprechen. „Hier 
wohnen die Reize des Herzens, hier thront das Glück des Daſeyns. 
Die ermüdete Secle Fann Feine frifchere Wiege finden, um auszuruhen. 

„Meine Myſterien find rein; man tritt mit Freuden zu mir ein, 
und verläßt mich ohne Gewiſſensbiſſe. 

„Die Zwillinge des Himmels find das Zeichen meines Bereiches, 
und der Wahlfprucd meiner Behanfung. Es foll in den Seelen Derer 
herrfchen, tie mich befuchen; es iit diejelbe Ebenmäßigfeit. darin, bie 
in meinen Ornamenten herrfcht. 

„Der Mond ſcheint für mic); die Grauen genießen hier feines 
ſtillen Zaubers; fie lieben mid), wie die Turteltauben den Bach Tieben, 
welcher die Pappel mwäflert, worauf. fie ihr Neit gebaut haben. 

„Die Sonne würde ftchen bleiben, um mich zu fehen, wenn nei⸗ 
diſche Gewölfe midy einft ihrem Blicke entzichen würden. Sch felbit 
bin nicht die Schönheit, aber ich bin der Himmel, wo die Schönheit 
heller glänzt. 

„Genieße, genieße meine Freuden; ich ermüde niemals; id ver 
ändere ſtets meine Reize, wie die Liche ihre Liebkoſungen verändert. 

„Meine Pfeiler find weiß mit filbernen Fußgeftellen; mein 
Herr hat auch das Gold in den Kuäufen nicht gefpart; aber fie 
find dabei fchlanf und leicht, wie die Jungfrau, die mit Juwelen 
geſchmückt ift. 
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„Der Schatten des Tages iſt hier nur die frifche Klarheit der 
Racht; die Perlen, womit meine Säulen gefchmüdt find, gfänzen bee 
Abende wie zur Zeit der erften Morgenröthe. 

„Die Hand, bie mich fchuf, hat nicht ihres Gleichen; ebenfo Die 
Pracht Degjenigen, der mic, geſchmückt Hat; mein Herr überftrahlt an 
Ruhm alle Menfchen, fo wie ich im Glanze alle Gärten überftrahle. 

„Horcht auf den Sang der Nachtigall; der Abend naht. Kommt 
und feht mich, wenn die untergehende Soune mir ihren lebten Blick 
fendet; bie lesten Strahlen der Sonne bebedien mid, mit Diamanten. 
sch bin die. Gattin, welche man ſchmückt, um ſich in das Lager ihres 
Herrn zu begeben. 

„Komm, mein König! Komm, mein Herr! Der wohlduftende 
MBeitwind, der durdy meine Blumen ftreicht, wirb Deine gfühenbe 
Stirne fäheln und Deine Gefundheit beleben. Dieß it mein Ruhm 
und das Geheimniß meiner Reize.“ 

Aber gleich, als ob der Garten zu viel von feiner Vollkommen⸗ 
beit gefprochen hätte, befindet fich eine prächtige Ode, in zwei Kreifen 
eingefhloffen, der obigen Inſchrift gegenüber, weldye das Lob des 
Herrn verkündet. 

„Ich bin ein vollkommener Bezirk und ich bin ſchoön; aber ich 
bin nur vollkommen und ſchön durch Muhamed, der mic, beſitzet. — 
Muhamed, mein Serr, überſtrahlt alle Menfchen, Die waren, und 
Alle, die ſeyn werden. 

„Es gibt fünf Sterne; Brei diefer Sterne verdunfeln ſich in ſei⸗ 
ner Gegenwart; der vierte ſtrahlt an feiner Seite; ber fünfte glänzt 
zu feinem Ruhme. 

„Er Fann der Luft Klang und Melodie geben; er Fann fie mit 
Freuden erfälfen, 

„Die Sterne des Himmels fterben vor Liebe zu Muhameb; Mu: 
hamed iſt die Liebe der Blumen; wenn die Geitirne am Yirmamente 
ſtrahlen, fo iſt es für ihn; für ihn nur hauchen die Scwädfe ihren 
Wohlduft aus. 

„Er Fennt den Gang ber Himmel und die Tugenden der Ge: 
wähle; fein Auge liest in dem Buche der Zukunft; feine Hand heilt 
die Sterblichen. 

„Wenn er nicht befürchtete, die Geſetze der Welt umzuftoßen , fo 
würde er die Sterne herabkommen laffen, ihm zu ‚dienen; aber er 
läßt fie nun friedlich die Erde befcheinen. 

„Die Berge gehorchen feinen Befchlenz er fieht fie an und fie 
werden ſchöner; er fpricht zu ihnen, und die erfchütterten Felſen bleie 
ben unbeweglich auf ihren ewigen Grundveſten. 
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»Ich wii meine Blumen für ihn ernähren, bie Luft für mei: 
nen Herren zu durchwärzen; und die Frifche wird big zum Mittelpunkt 
feines Palaftes dringen, um ihn wieber zu mir hinzuziehen, wenn er 
mich vernachläffigen follte.* 

Sit es nicht, als ob eine leidenfchaftliche Sklavin nur für ihren 
Herrn lebte, ihn nur liebte, ohne feine Liebe fterben müßte? Sit es 
die Begeilterung eines Weibes? Sit es der Kunftgriff eines Mannes, 
der feine Geliebte Ichren will, wie fie für ihn empfinden follte? Dieſe 
arabiſch⸗ſpaniſche Poefie, diefe göttliche Blume wollten Pebanten in 
dem Treibhaufe einer längft todten Klaſſicität auferzichen; fie hatten 
nichts von der Seele des Poeten und wollten es doch feyn, und fie 
erfesten dieſe Poeſie durch ſchaale Ueberſetzungen in gereimter Profa. 
Was man nun aber von diefer arabijch-fpanifchen Poefie auch halten 
möge, fo muß man es dod) bedauern, daß die fchönen Ornamente verloren 
gingen, welche ehemals die an den Garten ftoßende Alcove bedeckten. 
Die Verſe, weldhe das Bett der Sultanin befchreiben, ſprechen davon 
wie von einem Wunder, dann fügt der Poet hinzu: 

„Bett der Wonnen, Wiege ber Freuden, Fein Lager it wie Du 
das Neit des Glückes. 

„Du verbreitet deine Reize und je mehr du verfchwendeit, deſto 
mehr bleiben bir. 

„Der Mond erblict did, und befchleunigt feinen Gang. Glücklich 
Bett! was hat er geſehen? 

„Er erblidte nie auf der Erde fo viel Glüdjeligfeit, wie bu 
verbirgt.“ 

Sn der Contur des Fenſters, welches dem Plate gegenüber Liegt, 
wo fonjt das Bett jtand, liest man dieſen Berg: 

„Sc bin nicht wie die cinfame Jungfrau; id) bin tag Geitabe 
eines Meeres von Licht; Er liebt mich und läßt mich nie in ber 
Finſterniß ſchmachten. Nie wird die Dunkelheit Nazir’d Glanz um 
fehleiern, der die Breunde des Propheten vermehrt und das Reich des 
Korans erweitert hat.“ 

Auf dem Fleiniten Yenfter Diefer Aleove liest man: 

„Erſchaue die Schönheit des Spiegeld, o Herr des Lichts und 
ber Farben. Alle Gegenjtände ericheinen hier in dem glänzenditen 
Lichte ihrer Reize.“ 

Als ich den Alhambra dag erite Mat befuchte, fah ich in dieſem 
Gemache die Wahnfinnige. In meiner romantifchen Stimmung bes 
merkte ich das Maͤdchen nicht fogleich, Das ung fchon eine Weile ges 
folgt war, Es war Dolores; fie blieb ftehen, wenn wir ftanben, 
und wenn wir gingen, beftete fie ſich an unfere Schritte. She hoher 
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Wuchs, ihre ſchlanken Formen, bie Bläffe ihres Geſichts, gehoben 
von zwei ber fehönften Augen, die id, jemals gefehen, ein zögernder 
Gang, das weiße Kleid, welches im Schatten bes Corridors flatterte, 
alles gab ihrer Erfcheinung etwas Geheimnißvolleg, 

„Es ift meine Tochter , hatte der Kajtellan gefagt, ale er mein 
Beiremden wahrgenommen, „es iſt die Thdrin!« 

„Es ift doch fonderbar, daß fie ung folgt,“ ſprach er darauf, 
„denn font flieht fie ſtets die Fremden.“ 

„Kommt näher, Sennorita!“ fagte ich, „fürchtet nichts!“ 

„Ach nein, ich fürchte wohl nichts; Ihr feyb aber de Der, ben 
ich erwarte, « 

Sch antwortete ihr einige unbedeutende Worte. 

Um mid von dem unangenchmen Eindrude zu zerftreuen, den 
der Urmen Unmefenheit auf mid, hervorgebracht hatte, las ich die 
lebte Inſchrift, die ich hier überfebt mittheilte, mit lauter Etimme. 
Dies wirkte wie ein elektrifcher Schlag auf Dolores; fie lief auf mich 
zu, ergriff meinen Arm, heftete den fürchterlichen Blick einer Wahn« 
finnigen auf mich und ſchrie Dann, nad einer Furzen Paufe: 

„Rein, er iſt es nicht! er trägt einen reichen Turban, mit Perlen 
geichmückt ; fein Albornog iſt weiß, wie ber Schnee der Gebirge, und 
feine Scharlachweite habe ich felbit geſtickt. Nein, nein, er iſt es 
nicht! Aber Ihr müßt ihn Fennen; ja, Shr Habt ihn gejehn! Wann 
wird er Fommen? Wo ift ee? Ach, She wißt nicht, wie fehr ich 
ihn liebe, denn fonft Fönntet Ihr mich nicht mit Euerm Stilffchweigen 
tödten, Ihr Graufamer, Ihr!“ | 

Sch wollte fie unterbrechen, aber ich war es nicht im Stunde, fo 
ſchnell fprach biefe Unglücliche. Und was hätte ich ihr jagen Fünnen ? 
Ich litt dabei, aber ich muß es geitchen, ic, hörte ihe dennoch mit 
einem gemwiffen Grade von Wohlgefalien zu; denn ihre Berwirrung 
wur fo fchön, ihre Worte waren fo poetifch! Sie erſchien mir aber 
noch- reizender, als fie fchwieg und eine Thräne in ihren Wimpern hing. 

Ahr Vater und ich waren ſtumm. Endlich hatte cr den Mith 
as Wort zu nehmen, um ihrer Manie zu ſchmeicheln. Er manbte 
fih an mid: 

„Man würde fie böfe machen, wenn man ihren Wahn zerſtören 
wollte. Sie Hält ſich fuͤr eine Maurin, meine arme Tochter, welche 
einen alten Chriſten und noch dazu einen Edelmann zum Vater hat, 
der, Gott ſey Dank, ſelbſt den Adel des Königs nicht zu beneiden hat. 
Aber ſie wähnt zum Hofſtaate der Königin Zoraide zu gehören, die 
man lebendig hätte verbrennen ſollen, che mein Kind um ihretwillen 
ben Berftand verloren hätte! Werflucht fen diefe Abencerragin, Gott 
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möge ed mir verzeihen! Cntichuldigen Sie mich, mein Herr, Sie 
Fönnen aber wohl benfen, wie groß mein Schmerz ſeyn muß. Hätte 
fie fi) doch etwas Andres in ben Kopf gefeht, und nur nicht fid) 
eingebildet, daß fie die Geliebte eines Nenegaten ſey, der aus Liebe 
zu ihre in den Garten Füme, und nicht aus Liche zur Königin; daß 
man ihr nur fage, er ſey todt, daß er aber noch lebe, und fie liebe 
und was. bergleihen Abgeſchmacktheiten mehr find.“ 

Der gute Kaitellan war fo empört darüber, d. h. nicht über ben 
Wahnſinn, den er im Gegentheile als eine Gunſt des Himmels be: 
trachtete, fondern über die Liebe feiner Tochter, die doc, einen Cardinal 
oder irgend einen andern Gegenftand hätte wählen Fünnen, welder 
der Neigung der caitilianifchen Dame würdig gewefen wäre, daß er 
die Testen Worte fo fprach, daß fie fie hören Konnte. 

„Ah, mein Herr, ich bin wahnfinnig, unb ich) muß es ja mohl 
feyn,, da mein eigener Vater es fagt. Ich bin eine Thörin, weil id) 
die Drte liebe, mo ich geboren wurde, und weil ich fie nicht verlaffen 
will, da es draußen in der Welt nichts Schöneres gibt; it es nicht 
wahr, mein Herr? Sch bin wahnfinnig, weil ich Kummer habe, und 
weine, Auch das ift Wahnſinn, daß id) die Blumen warte, bie mid 
lieben. Ach! ich muß fie begießen; kommt, kommt mit, Herr, Ihr 
foltt fehen, wie fic mir zuläheln. Die erſte Roje des Lenzes iſt für 
meine Mutter; ich bringe fie ihr alle Jahre — denn id) gehe nie von 
hier, als wenn ich ihr Grab beſuche. Kommt mit, Herr, ich will 
meine Blumen: begießen!“ — 

Sie verfchwand wie ein Traum; ber alte Kaftellan gab mir ein 
unverjtändliches Zeichen und ich fuhr fort, meine Beobachtungen zu 
notiren; die Wahnfinnige — das fühle ich wohl — werde ic nie 
vergeflen. 

Wir fchritten durch ein Gebäude, welches von Carl V. hinzuge⸗ 
fügt wurde, und mit feiner Lieblingsbevife decorirt it. In einem 
etwas vorfpringendben Thürmchen nach der Norbfeite war das Belves 
dere der Königin; ein hübſches, Fleines Gemach, mit Marmor gepfla 
ftert, der Durchlöchert ift, um Die Wohlgerüche heraufitrömen zu laffen, 
bie in dem unten liegenden Zimmer brannten. Bon dem Söller biefes 
Gemaches genoß man die fehönfte Ausſicht. Auf ber einen Seite er: 
heben fich die Gebirge, und auf dem Gipfel des gegenüberliegenden 
bewundere man das fchöne Luftfchloß der Könige von Granada und 
ben Garten el Xeneralife, der jenem den Namen gegeben. Auf den 
beiden andern Bergen erblidt man das Quartier Albatzin und bie 
Stelle, wo der Mlenzaba geftanden. Am Fuße der Hügel, in einem 
tiefen Grunde, fließt der Darro, und. Thal, Wiefen und. Gärten bilben 
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mit ihm eine wahrhaft malerifche Landfchaft. Weitlich im Hintergrunbe 
verliert fi) der Blid in die Ebene der Bega, und gegen Nordweiten 
tet fih das kahle Gebirge Dar, weldes den Namen führt: Sierra 
dElvira oder Sierra de los Infantes. Mein Auge fand auch die Etelle 
wieder, wo fonit das Haus der Irren ftand, welches Abu: Abdali um 
das Jahr 1367 erbaute. Arme Dolores! Du riefit mir dieſe Stife ' 
tung mufulmanifcher Yrömmigfeit in’s Gedächtniß! 

Iſabella die Katholiiche fand das Belvedere der Königin fo fchön, 
daß fie Daraus ihr Anfleidegemad fchuf, während fie den Alhambra 
beſuchte. Sie fügte noch einige Zierden den fchon vorhandenen zu; 
allein ich weiß nicht, warum fie das Schickſal der Ausſchmückungen 
des Palaſtes Carls V. theilen mußten; der Vandalismus des Volks, 
der jedoch Alles verfchonte, was von den Mauren gejchaffen Ir zer⸗ 
ſtörte die Werke der Chriſten. 

Wir ſtiegen ein zweites Mal noch zum Thurm der Comaren 
hinab, und nachdem wir den Durchgang zu dem Saale der Geſandten 
durchſchritten hatten, traten wir in den großen Audienzſaal. Das iſt 
ein wahrhaft königliches Gemach; es hat 38 eaſtillaniſche Fuß in der 
Höhe, d.h. bis zu dem Fried, und dann nod) 19 bis zu dem Mittels 
punfte der Kuppel. Die Dauer it auf drei Seiten 15 Fuß did, 
auf der vierten 9. _ Die kleinſten Yeniter find 14 Fuß hoc); ein bei 
den Urabern ‚gewöhnlicher Lichtlurus. Der ganze Saal it mit Mo« 
faifen von verfchiedenen Farben befleidet; die Arbeit ift bewundernd« 
werth, Die vorberrfchenden Farben find Blau und Gold. Die Höhe 

bes Thurmes ift 140 Fuß. 
| Rings um cinen Schrank läuft folgende Iunfchrift, woraus man 
Abnehmen kann, daß der König hier feine Bibliothek hatte: 
| „Die Könige, welche herrichten, und Die, weldye herrfchen werden, 
erkennen die Erhabenheit Abu⸗Nazar's, und empfangen von ihm den 
Stanz ihres Ruhmes. Es ift ein Stern, der den Planeten des Him⸗ 
mels verdunfeln würde, wenn er nicht auf der Erde leuchtete. Die 
zwölf Zeichen des Ihierfreifes würden verſchwinden, wenn er zu ihnen 
hinaufſtiege. Abu⸗Nazar ift der Schrecken ber Könige, aber er weiß 
fie an fich zu ziehen; denn fein Blick ift flolz, aber man erkennt ſo⸗ 
gleich darin feine große Seele und fein gutes Herz. Abu⸗Nazar wur 
die Stüße und der Ruhm unglüdlicher Könige. Abu⸗Nazar iſt der 
Beſchutzer nicht nur der arabifchen Scherife und der andaluflichen 
Könige, fondern aller Monarchen der Erde. Ruhm der Könige, Die 
vor Dir waren, Ehre der Könige, die Dir folgen werden; die Geftirne 
neigen fih vor Dir, wenn man fie mit Deinem Olanze vergleidyt. 

Aug. Lewald's Europa, 1838. IL 23 
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Wäreſt Du nicht edel durdy Deine Geburt, fo wäreft Du es dur 
Deine Schönheit. Du bewahrit hier die Bücher auf, welche die Relis 
gion erleuchtet haben, und fich nie verlieren können. Dein Eifer ift 
das Wohl des Volks, das durch Did aus dem Irrthum gezogen 
wurde; Die, weldye noch feine Feſſeln tragen, werden fie Durch Deine 
- Hülfe zerbrechen. Hier hegit Du die Schäte der großen Wahrheiten; 
man fann hier alle Tugend erlernen; damit man aber auch ihr Muſtier 
hier finde, follteit Du nie jterben. Die Tugenden haben alle ihren 
Urfprung in Deiner Brujt, aber die Großmuth und Milde herrfchen 
darin vor allen.“ 

Die andern Sufchriften, Verſe und Gentenzen, weldye man bort 
findet, haben zum Gegenftande, dem Stolze des Monarchen zu ſchmei⸗ 
chein und fein Herz zue Milde zu flimmen. Sch habe Gelegenheit 
gehabt, zu bemerfen, baß die am meilten in der Achtung ftehenden 
Tugenden bei einem Wolfe ftets mit feinen prononcirteften Fehlern 
und Laſtern im Widerfpruche ſtehen. Alle despotifch beherrichten 
Länder rühmen als erfte Tugend Großmuth und Milde, denn vom 
Zorn und der Unmenfchlichkeit ihrer Heren haben Sklaven am meiften 
zu beforgen. 

Es iſt unnöthig, Hier noch die Befchreibung bes Erdgefchoffes 
mitzutheilen, fo wie ber Schlaffammern, der Sommerfäle, der verbor- 
genen Stiegen und der unzähligen Gänge bes Alhambra; dieß würde 
ein dies Buch anfüllen. 


Jedoch, bevor ic, diefes Denfmal verließ, war mir noch eine 


Rührung vorbehalten, wie fie fid) für Yorick geſchickt haben würde. 
Dolores hatte ich durch ein Eifengitter voräberfchweben fehen, als ich 
mich in der Gallerie befand, welde der Kerfer der Königin Zoraide 
gewefen feyn foll; jetzt ſaß die Wahnfinnige unter dem NRofenbaume, 
der noch den Namen „Sultanin“ führt. Hier erwartete fie, wie mir 
ihr Vater fagte, den Abencerragen Aben⸗Hamet, und hieher ging fie 
mit jedem Sonnenuntergange. 

Dolores hatte eine Turteltaube in der Hand, die mit einem 
grünen Bande gejchmüdt war. *) 

Suan Floran. 


”) Eines unferer nädyften.Hefte wird die Totalanficht des Alhambra bringen. 
Bis jet wurden nur immer einzelne Theile diefes merkwürdigen Gebaͤn⸗ 
des gezeichnet. 











Cafe Florian in Venedig. 





(Aus dem Werke: „Bon Paris nad Neapel“, von U. Jal, welches 
fo eben in Paris erfchienen ift. ) 


Man muß doch etwas unternehmen des Abende, zwiſchen ber 
Mahlzeit und det Stunde des Träumens am Kamin; denn Beſſeres 
gibt es hier nichts, um die letzten Stunden des Abends zuzubringen. 
Nur wenig Salons find geöffnet, und Diejenigen, bie zwei oder drei 
Mal in der Woche ihre Pforten aufthun, um einige Fremde neben 
den Hausfreunden einzulaffen, find nur zu jener Zeit zu befuchen, wo 
ih fhon dem erften Schlaf in die Arme zu finfen liebe, den ich vorher 
empfinde, den ich fehlürfe, den ich verftehe, wenn ich mich fo aug- 
drüden darf. Erſt gegen Mitternacht fangen die Konverfationen an, - 
die um zwei Uhr des Morgens endigen; zu früh oder zu fpät für mich. 
Ver mag um acht Uhr aufitehen, wer ift dann zu irgend einer Mrbeit 
aufgelegt? Diefe Gewohnheit ift- vieleicht zweckmäßig für Leute, Die 
nichts zu thun haben, und ihren Tag in ber Mitte beginnen. Sch, 
der hier ſehr befchäftige ift, und fchon früh an die Thüren ber Biblio⸗ 
tel von San Marco Elopft, wo der Abbé Bettio immer fchon fleißig 
iR; ich liebe es, fchlafen zu gehen, wann ich Die Stimme ber Schiffer 
nicht mehr auf dem großen Kanal vernehme, und bie Laternen der 
Gondeln nicht mehr in der Dunkelheit vorüber hufchen fehe. Und dann, 
ohne Die Langeweile in Unfchlag zu bringen, bie man beim fpäten 
Schlafengehen empfindet; wie ift es unbequem, mitten in ber Nacht, 
in feinen Schuhen und feidenen Strümpfen, auf den naßfalten liefen 
nah Haufe zu gehen, womit die Straßen Venedigs gepflaftert find; 
oder was noch ärger iſt, in einer Gondel nad Haufe zu fahren, bie 
man nie gut fihließen Fann, und wo man fich erfältet, bei biefem 
nebelig regnerifchem Wetter, bas wir feit acht Tagen haben. 

23 * 
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Alſo für mic it Feine Gefellfchaft hier und auch fait Fein Theater. 
La Fenice ift nicht offen, und cs erregt Mitleid, was den Benetianern 
geboten wird, bis, daß die illujtre Gefellfchaft eingetroffen ſeyn wird. 
Sc weiß wohl, daß man Sonnette auf den Tenor Filippo Tati von 
dem Theater Galo macht, und daß das Quartier San Lucca Damit 
ganz tapezirt iſt; deshalb fingt aber der Signor celeberrimo nidt 
beſſer. — Man macht hier Sonnette auf alle Welt: für einen Geiſt— 
lichen, der irgendwo in den Falten gepredigt hat; für den Biſchof 
Monica, dem der Pabit das Barrett geſchickt; auf ein neugeborenes 
Kind; auf ein Mädchen, das fich verheirathet; auf eine Eijterne, Die 
ihre MWaffer behielt bei großer Dürre,. ... Worauf machte man Feines? 
Es gibt eine Fabrik hier, und für zwei big drei Branfen bedient ung 
der Poet mit einigen fohnurrenden Reimen, die jedoch) ſchon mehrmale 
in ähnlichen Fällen gedient haben, und jendet ung andern Tags ein 
vollitändiges, uneigennübiges Kobgedicht in hundert Cremplaren zu, 
mit Genchmigung der hohen Obern. 





Das Apollo: Theater hat einen unterhaltenden Buffo, aber außer 
diefem Pietro Lej fann man Niemanden applaudiren; nicht als ob bie 
gefälligen Liebhaber der Kunſt es nach jedem Stüde an Beifall fehlen 
ließen und nicht Die Prima Donna, den Tenore den Buffo' cantante mit 
lärmendem Gefchrei begrüßten; dies Fann jedoch mich weder mit fort« 
reißen, noch meine Ohren betrügen; das Upollo- Theater ift nicht 
befier, al8 dag Theater Gallo San Benedetto. 


In San Samuel wird das Drama und die Poffe gefpielt; ebenfo 
dag franzöfifche Vaudeville, in’s Stalicnifche überfest, aber ohne Couplets; 
das Alles ift fehr mittelmäßig. Bleibe alfo nichts, als die Mearionetten. 
Sch hege cine tiefe Bewunderung vor Gerolamo, deſſen närrifchen 
Jargon ich fait verftehe; ich bewundere Dido, wenn fie ihre poetifchen 
Klagen in halb venetianifcher Profa aushaucht, wovon die Waſſer⸗ 
trägerinnen fehr ergriffen werden, die Birgil ohne Zweifel gar wicht 
eühren Fönnte; endlich das Ballet spettacolosoe. Das ift etwas ſehr 
Hübfches; die hölzernen Tänzer find viel gefchichter, eleganter, leben⸗ 
diger, Fünftlerifcher, als alle pretentiöfen Springer, die ich in Genua, 
Mailand und hier gefehen habe; fie foliten von den Theatern herunter 
fteigen,, um auf der Straße ihre Künite zu zeigen. Aber Gerolamo 
bleibt immer Gerolamo ; ich habe fonft fo oft die Flaffifhe Tragödie 
gefehen, daß ich die Marionetten-Dido auswendig wußte; ich habe fo 
oft Madame Monteffu dem Bogen Habened’s gehorchen: fehen, daß 
die Präcifion eines mechanifchen Tanzes mich nicht mehr überrafchen 
fann. — 
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Man fieht alfo, daß das Schaufpiel mir eben fo zuwider ift, wie 
die Geſellſchaft. Eben fo wenig wird mir die Promenade auf der Riva 
der Schavonier zu Theil, die beim Mondfcheine Föftlich feyn fol. Es 
regnet fait den ganzen Tag; der Himmel ijt finfter und Falt; es bleibe 
alfo wahrlich nichts, als das Cafe und das Leje-Kabinet, um zwei 
Stunden der Derdauung zu pflegen. Das Lefe- Kabinet unter den 
alten Procuratien ift fehön, bequem, warm, aber man findet bort 
Neuigkeiten, die ſechs Monate alt find, und Zeitungen, die man nicht 
leſen möchte. Mean it übrigens dort fehr höflich; man jpricht frans 
zöſiſch, und gibt fehr gefälig her, was man hat, inden man leife 
fein Bedauern hinzufügt, daß es nicht mehr fey: ma, c’est defendou! 

Das Eafe! aber weldhes? Hier gibt’8 zu wählen. Es fehlt 
nicht an Eaffeehäujern auf dem Markusplatz, aber jedes hat feine bes 
fondere Weihe, feine habitues, und fo zu fagen, feine Gebräuche. 

La Constanza beherbergt die Griechen, die in ihren Furzen Uers 
melmäuteln, mit Pelz gefüttert, aus ihren langen Pfeifen rauchen, 
und Dame oder Karten fpielen, indem fie ihren Kaffee dabei jchlürs 
fen. Al Commerzio ijt dag Rendezvous der jungen Roues von Venedig, 
die auf ungefchiefte Weile in Kojtume und Manieren gewille franzds 
fiiche Viveurs nachahmen, die ſich durch ihre breiten Manfchetten, ihre 
dien Stöde mit altmodiichen Goldfnöpfen, ihre engen Röde und 
Reifen Halsbinden, bie forgfältig den Hemdkragen verbergen, ferner 
mit Hüten auf einem Ohr und ihrer wenig höflichen Art in den großen 
Caffeehäuſern des Boulevards und in einigen Logen der Oper auss 
zeichnen. Dieje jungen Leute find fchon in Paris fehr lächerlich; man 
urtheile nun von ihren venetianiichen Nachahmern. 

Al Genio ficht man nur Negozianten, die Kontrafte fchließen 
und die Börſe verlängern, die Morgens am Fuße des Campanile von 
Can Marco gehalten wird. Suttil empfängt alte Bürger und alte 
Secleute, ebenſo la Divina Providenza, FAhondanza und Aurora. 
L’Imperator d’Austria ijt jeden Ubend von deutjchen Offizieren voll, die 
in Geſellſchaft der Türfen rauchen, in deren Mitte ſich ihr reipeftabler 
Konful befindet, der zwar nicht alle Kehren des Koran befolgen mag, 
aber doch noch den Turban und das alte Kojtume in Ehren hält, 
welches Mahmud verbannte. Der Leon coronato iſt das Eaffeehaug 
ber Fuhrleute und Lohnbediente. Fenice und Quadri werden von dem 
Epießbürger befucht; aber im Winter fest fih auch die große Welt 
vor die Ihür, um die Spuziergänger zu betrachten. Sest bleibt nur 
noch Florian übrig. Dieſes Gaffeehaus hat einen alten, faft patricis 
ſchen Ruf, und die beite Gejellfchaft würde dorthin gehen, wenn fie 
einigen Widerwillen bezeigte, anderwärts hinzugeben ; aber fie iſt gar 
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nicht ſtreng in Der Auswahl, und wenn das Caffeehaus nur eini⸗ 
germaßen honnett unb bürgerlich ift, fo inſtallirt man fich dort 
fehr gern. 

Eine Dame von unſerer Bekanntfchaft, voll Gelft und Aumuth, 
Hat fich vor ungefähr fünf und zwanzig Sahren fehr gut in Diefem 
Cafe Florian unterhalten; in den Nachmittags» Berfammlungen, wo 
die Damen Plab nehmen auf den Bänfen des Limonadiers, um zu 
fehen und fich fehen zu laſſen, zu plaudern und die Viſiten abzu« 
machen: Diefe Dame hatte uns Florian recommandirt, deffen Andenfen 
fie liebte, wahrfcheinlich wegen der Eroberungen, die fie Dort machte, 
— Auf den Glauben an ihren Gefchmad begaben wir ung gerabes 
Wegs zum Cafe Florian, und gemöhnten ung bort 'ein, für die ganze 
Seit, die wir in Venedig zubringen wollten. 

Florian iſt dag Cafe de Foy des Markusplatzes, dieſes venetiani⸗ 
ſchen Palais royald. Nichts ift Dort dem Lurug geopfert; unb Doc 
hat man es erft Fürzlich reftaurirt, weil es deffen fehr bedurfte. Das 
Gewölbe iſt geweißt worben, und man hat die Bänfe und ihre Lehnen 
mit rothem Wollenmohr überzogen, ber mit Schwarz befeht ift, was 
einen hübfchen Anblick gewährt. Einige Golditäbe umgeben vier Peine 
Spiegel und die weißen Wände find der einzige Schmuck von vier 
kleinen Piecen und einem Salon, der baran ftößt. Tifehe von zwanzig 
Zoll Länge und zwölf Zoll Breite, leicht, ſchwarz und glänzend; ein 
halbes Dutzend Gueridon’s von. derfelben Art, fo piccoli, daß fie faft 
wie Kinderfpielzeug ausſehen; Tabourets mit Leder oder rothem Mohr 
überzogen, dies ift Das ganze AUmeublement. Man darf nicht vergeffen 
den Tifch rechts im Hintergrunde, mit einer Lampe, einem Schreibzeng 
und Zeitungen, wo immer gelefen wird; es fit ganz umfonft, Hier 
ein Blatt zu fordern; bie Lefer antworten nicht, thun, als ob fie 
nicht veritanden hätten, und fahren fort, ohne fich im Geringiten zu 
berangiren, über eine Charade nachzudenfen, oder über einen Corre⸗ 
fpondenz Urtifel aus der Augsburger Zeitung. 

Der Patron bes Cafe Florian ift ein Feiner alter Dann in einer 
ſchwarzen gefrausten Perücke, einer großen Brille auf der Nafe und 
weitem Ueberrock mit aufgeftreiften Mermeln. Cr hat dem engen 
Beinkleibe entfagt, das ihm fehr gut ftehen mußte, und ließ fich von 
dem Strome revolutionärer Neuerungen hinreißen, indem er ein Pan- 
talon annahm, mweldyes er fo weit und herabfallend trägt, daß es bie 
Schnaffen feiner Schuhe bedeckt, denn auch Schnaffen find noch bei 
(hm zu finden. Sch weiß nicht, wie diefer ehrwürdige Venditore de 
Cafe heißt, aber ich weiß.ben Namen feines erften Adjutanten, feines 
rechten Armes, feines alter ego. 
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Diefer Greis, ber noch der Einfehung des Dogen Pascal Mali: 
piero beigewofmt haben und die Grundfteinlegung zu den alten Pros 
euratien gefehen haben muß, beißt Giacomo Bernarbone oder auch 
Boccolo. Diefer Bernardone, der wahrfcheinlich der große Bernhard 
ans Ironie genannt wurde, denn er ift von minziger Geftalt, bis auf 
feine Nafe, die Alles übertrifft, was man in Venedig von Adlernafen 
fehen kann — und dag will viel fagen; diefer Bernhard alfo fit eine 
der unterhaltenditen Karrifaturen, unb es fcheint, baß Leonarbo ba 
Binci an ihn gedacht hat, als er eine jener zierlichen und grotesfen 
Ehargen zeichnete, welche die Akademie der fchönen Künfte in Venedig 
noch fo forafältig bewahrt! Sch will hier noc mit einigen Feder—⸗ 
ftrichen fein Portrait für zufünftige Reifende entwerfen, Die nach Bes 
nedig fommen. Seine Nafe Iit ſchon bekannt; die des neapolitanifchen 
Policinell ift nichts dagegen; fie trennt die Meinen Augen, die tief 
unter weißen Büfchen liegen; jene find fein und wären blaugrau, wenn 
fie Aberhaupt eine Farbe hätten, das heißt, wenn man es wahrnehmen 
Fönnte, daß fie vielmehr von diefer, als von einer andern Farbe find. 
Der Raum zwifchen Nafe und Mund iſt fehr kurz. Dadurd kommt 
das Kinn des Signor Bernardone feiner Nafenfpibe zu nahe, und gibt 
jeinem Kopfe einen eigenthämlichen Charakter: oben fang, unten kurz. 
Sch will nicht gerade behaupten, daß Giacomo noch alle feine Zähne 
habe; aber es bleibt ihm gewiß noch eine ganz refpectable Anzahl, 
wie fein boshaftes Lächeln genugfam beweist, wobei er feinen Masfen: 
mund gehörig aufreißt. Oraues Haar, & la Titus gepubert, ziert Die 
gerunzelte Stirn des großen Bernhard; übrigens ſchmückt auch ein 
Backenbart feine Wangen. Er hat Feine Ohrringe, und das ift Schade. 
Seine Toilette ift immer reinlid. Er trägt eine ſchwarze Binde, aus 
welcher ein großer weißer Kragen hervorficht, wohl gefteift, der aber 
befcheidentlich bei den Ohren aufhört und nicht rings um ben Kopf 
läuft. Ein gelbes Gifet, ein blaues Kleid von etwas altem Datum, 
ein zimmtfarbenes Pantalon, eine lange fehmale Schürze von grüner 
Wolle, fchwarze Strümpfe, breite Schuhe, die jedoch tod) viel zu eng 
find für zwei Füße, die allen Hühneraugen: und Leichdorn⸗Opera⸗ 
teuren eine gehörige Befchäftigung geben würden; dies Ulles zufammen 
ift das ziemlich Fofette Ajuftement Giacomo's. Uebrigens glaube ich 
wohl, daß diefer Mann in feiner Zugend ganz artig gewefen feyn 
muß; je mehr ich ihn betrachte, beito mehr wird es mir Flar, daß er 
Lebhaft und elegant war, und daß er den fehönen Namen Boccolo ge: 
hörig vechtfertigte, den ihm wahrfcheinlich ehemals die jungen Mädchen 
in Benebig ertheilt haben; denn Boecolo will fagen: Blumenknoſpe. 
Wenn man jebt Giacomo Bernadone flieht, fo scheint biefer Beiname 








etwas gefucht; wenn man aber nur bei den Großmättern der letzten 
Senatoren aus den Zeiten der Republif nachfragen Föünnte, die müßten 
wohl das Geheimniß diefer zarten Benennung enträthfeln Können. 

Giacomo fehnupft Tabaf. Diefe Bemerkung wäre in der That 
Fleinlid,, wenn fie mir nicht ale Beweis dienen follte, welche Achtung 
biefer Diener bei den Befuchern des Cafe Florian genicht. Nicht 
einer jener ehrenwerthen Leute tritt in das Eaffeehaus, ohne ihm feine 
Dofe zu Öffnen oder in bie jeinige zu langen, die übrigens eine bes 
fcheidene Büchfe aus Yeigenwurzel ift, in Genua gedreht. 

Drei Garcons gehorchen Bernardone, jung, ſchnell, aufmerkſam; 
ihre Bedienung gefällt mir aber gar nicht. Boccolo hat mich vers 
dorben; er hat mich in Affection genommen; er hat es begriffen, daß 
ich feinen Werth errieth; deshalb fpricht er mit mir, wie mit einem 
Freunde. Es it nur Schade, daß er zu feinen Unterhaltungen einen 
diaboliſch venetianifchen Dialekt ermählt, den ich zum Unglück nit 
gut verftehe. Giacomo ift für mid) wie ein Monument eined andern 
Zeitalters; es iit das einzige lebendige Weberbleibfel der alten venetia- 
nifchen Republif; es it ein Benetianer von ehemals, ein Mann mit 
einem Worte. Die andern Garcons find nichts für mich; fie haben 
keinen Eharafter. 

Auch in Venedig verfchwinden die Charaktere; die Typen ver 
wifchen fich, wie überall; es gibt Feine Driginale mehr, als die ir 
ſcher und die artigen Weiber aus Friaul, die ihren aufgeitälpten 
Filzhut beibehalten, ihre Haarzöpfe mit filbernen Nadeln aufgejtedt 
und den Furzleibigen Eafaquin, welcher die kokette Korporation der 
Waflerträgerinnen von S. Marco bezeichnet. Die trei Ganpmede des 
Cafe Florian fehen aus, wie Parifer Haarfräusler Lehrlinge. 

Jetzt Kennen Sie Das dienende Perfonal des Cafe; fol ich das 
bediente beichreiden ? Alte, Alte und wieder Alte. Crfchiene zufällig 
ein junger Menſch dort, jo wäre er ganz allein; wie ein junger Lieb» 
haber in einer Antiquitäten-Gallerie. Florians Befucher find alfo alt, 
aber ihr Alter fpricht das Lob diefes Caffeehauſes. Giacomo trägt fie 
Alle in feinem Herzen; ich halte fie gern für ehrliche Leute; fie fchies 
nen mir aber fehr langweilig zu feyn. 

Folgendes ift ihr Lebenslauf von ſechs Uhr bis um Mitternacht. 
Gie treten ein, ihren Kopf verfteckt hinter der fpanifchen Wand ihres 
breiten aufitehenden Mantelkragens und jeder febt ſich an feinen ges 
wohuten Platz. — Die Gewohnheit ijt fo geheilige in Ylorian, daß, 
uachdem wir uns mafchinenmäßig zwei Tage hinter einander an den⸗ 
felden Tiſch in einem Winfel des Saals gefebt hatten, die Andern es 
fogleicdh bemerften und Niemand auch nur das Ende der Banf einge: 
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nommen haben würde, die unfer Eigenthbum geworden war. Und 
Niemand wird fih dieſer Bank bemächtigen, bis ich meinem ehrwürs 
digen Boccolo meine Karte eingehändigt habe, mit den Abſchiedsbuch⸗ 
ſtaben p.p. co. — 

Kaum figen fie, ohme ſich die Zeit zu nehmen, ein Servo suo 
oder cin Sahıte zu wechfeln, fo fehlafen unfere Leutchen ein. Einige 
träumen ganz laut, welches ein wenig die große Stille dieſer eriten 
Momente flört. Der Schlummer ift nicht fehr lang. Beim Erwachen 
verlangen fie Caffee. Nun erfcheint der Präfentirteller von Meffing 
mit der Fleinen Taffe, Die Dofe mit Staubzuder und Das große Glas 
Flaren Waſſers aus den renommirten Brunnen des herzoglichen Palaites. 
Zuerit wird Das Glas geleert zur Verdauung, dann fommt die Eaffees 
Fanne, aber Feine filberne, wie in Paris, fondern der Topf, worin 
ber Eaffee gekocht wurde, und fpendet bie ftarfe aromatifche Ylüffigfeit. 
Ein Augenblick gendgt diefen venetianifchen Feinſchmeckern. Sie koſten 
nicht lange ihren Eaffee, fondern fie fchlucden ihn auf einen Zug hin⸗ 
unter; der Gebrauch duldet hier nicht das langſame Scylärfen des 
Dampfenden Moffa, das in andern Ländern eine fo angenehme Biertels 
ftunde bereitet. Nachdem die Taffe weggeräumt iſt, beginnen die alten 
Habitues wieder zu fchlummern, oder eine Converfation wird angefnüpft 
im tiefen Tace, welche blos von den heitern Stimmen einiger Frans 
aofen oder einiger fprechenden Engländer unterbrochen wird. 

So bis zum Abend zu fiten, ohne ein Wort zu fpreden und 
feine Tabafsdofe zwifchen den Fingern zu drehen, leife zu trällern oder 
einige Sylben an feinen Nachbar zu richten, Das nennt ein folder 
Slorianift jeine Zeit gut angewandt haben; wir müſſen ein lebhafteres 
Delaſſement haben, ein bewegteres Nichtsthun. Zum Gläck fehlt ung . 
ein Schaufpiel hier nicht; es gibt ein Regiment guter Karrifaturen 
zum Malen. Hieße das aber nicht den Pflichten der Gaitfreundfchaft 
widerfprechen? wenn gleih! Es ift mir nicht möglich, dem Drange 
zu wideritchen, eine zu ffizziren. Man ftelle fi) einen langen Mann 
vor, geſetzt, ernft, Patrizier vom Kopf bis zu den Füßen, nie lachend, 
mit gemeffenen Schritten gehend, Diamanten an aflen Fingern, Dias 
manten an den Hemdfnöpfen, an den Brelofen feiner Uhr, überall; 
ein reinliches, ſelbſt gefuchtes Koſtüm; höchſtens fechszig Jahr alt, 
aber verbraucht, abgenützt durch Nichtsthun und Langeweile; er febt 
fih in feinen Winfel um fehs Uhr, und Boccolo bringt ihm einen 
Tiſch; er macht cin Schläfchen, wacht auf, ruft, und Boccolo bringt 
ihm eine Taffe und ein Glas Waffer; er trinft das Waffer und plaus 
dert ein wenig mit Diefem Schmeichler von Bernardone, welcher lachend 
zuhört; er thut Zuder in feine Taffe, und Boccolo geht die Caffee— 





Tanne holen. Ob wohl Boccolo gleich einfchenfen wird? Nein, er 
wartet ein Zeichen ab. Seht ift der Eaffee eingefchenft und getrunfen; 
Boccolo räumt ab, empfängt das Geld, gibt Die Münze heraus, und 
der Greis fchläft wieder ein bis neun Uhr. Alle Tage bdaffelbe, alle 
Tage wird die Taffe Kaffee in fünf Alten eingenommen. 

Gegen eilf Uhr fangen die Damen an, Florian zu befuchen, gleich 
wie die andern Eaffeehäufer. Sie feben fich, richten fi ein, laſſen fi 
ein Glas Waſſer bringen, welches einige Tropfen Anis weiß färben, 
und plaudern zwei bis drei Stunden mit ihren Yreunden, welche fie 
hier befuchen. Diefer Krauenzirfel von jedem Alter iſt fehr felt- 
fam, wie er minaudirt, lacht, ſchwatzt, Fofettirt, opalfarbenen Tranf 
fdylürft, und mit Caramel überzogene Früchte ißt, Die an einen Zahns 
ſtocher von Buchs aufgefpießt find, und von eigenen Kaufleuten feil 
geboten werben. Ueber dem Cafe Florian gibt es feine Eafini, wie 
es deren über allen Caffeehäufern in den alten Procuratien gibt. 

Das Eafino ift ein Feines Zimmer, welches die Damen miethen, 
um zur Stunde der Promenade auf dem Marfusplag ihre Befuche zu 
empfangen... Sonft war es das Bureau des Geiltes und der Liebe. 
Mean hat mir nicht gefagt, mas es heut zu Tage iſt; ich nehme aber 
an, daß es unverändert geblieben, je nad) dem Alter der Diietherinnen. 





Ein Aufruhr auf einem Sklavenschifte. 





Kapitän Amadeus war ein tüchtiger Seemann; er hatte als ein⸗ 
faher Matroſe begonnen, und war fpäter Unterjteuermann geworben. 
Eine Holzfpleiße zerfcehmetterte ihm in der Schlacht von Trafalgar bie 
Hand; er wurde amputirt und mit guten Zeugniffen entlaffen. Die 
Ruhe behagte ihm nicht fonderlich, und bei der nächiten Gelegenheit, 
fih einzufchiffen, nahm er Dienfte ald Unterlicutenant am Bord eines 
Freibeuters. Einige Prifengelder, die ihm zufamen, verfchafften ihm 
bie Mittel, Bücher zu Faufen, und die Theorie der Schifffunft zu 
itudiren, deren Praris er fich vollfommen zu elgen gemacht hatte. 
Mit der Zeit wurde er Kapitän eines Korfaren von drei Kanonen 
und einer Equipage von fechszig Mann; die Küftenfahrer von Serfep 
erinnern fich noch feiner Ihaten. Mit dem Eintritte bes Friedens 
hörte fein Gewerbe auf. Während des Krieges hatte er ein Fleines 
Vermögen errungen, das er auf Koiten der Engländer zu vermehren 
hoffte. Er mußte feine Dienfte friedlichenden Kaufleuten anbieten, 
und da er als entfchloffener, erfahrener Mann befannt war, fo fonnte 
es nicht fehlen, daß man ihm ein Sahrzeug anvertraute, Als der 
Negerhandel verboten wurde, da war Kapitän Amadeus ein koſtbarer 
Mann für die ECbenholzhändler. Am meiften Ehre brachte ihm bei 
ben Sflaven » Berfäufern der Bau einer Brigg, den er felbft leitete, 
eines langen, fchmalen Schnellſeglers, der einem Kriegsfchiffe glich, 
und dennoch eine große Anzahl Schwarzer faffen Fonnte. Die Zwifchen 
dee feiner Auguita, fo nannte er die Brigg, follten nur drei Fuß 
vier Zoll hoch feyn, indem er behauptete, diefe Höhe erlaube den 
Sklaven von gewöhnlichem Wuchfe, bequem zu fihen. „Warum follten 
fie aud) aufitehen wollen? Sind fie auf den Eolonien angelangt,“ fprach 
Amadeus, „jo werden fie lange genug auf den Beinen bleiben mäffen.“ 

Die Auguſta lief an einem Freitag von Nantes aus, wie aber: 
gläubifche Leute fpäter bemerften. Die Sinfpectoren unterfuchten das 
Schiff forgfältig, aber es entgingen ihren Blicken ſechs große Kiften 
mit Ketten, Handfeffeln und jenen Eifen, die man, der Himmel weiß, 
warum, Gerechtigkeits⸗Stangen nennt. Auch erftaunten fie nicht 
über den unermeßlichen Waffervorrath der Augufta, welche nad) ihren 
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Papieren nur nach dem Senegal fegelte, um dort Holz» und Elfen 
beinhandel zu treiben. Wohl dauert Die Fahrt nicht lange, aber zu 
viel Borficht Fann nie ſchaden. Träte Winditilte ein, was dann anfangen? 

Die Augufta fegelte alfo an einem Freitag — wohl betafelt und 
mit Allem verfehen — aus. Amadeus hätte vielleicht folidere Maſten 
gewänfcht, aber fo lange er die Brigg befehligte, hatte er fid) nicht 
darüber zu beflagen. Die Yahrt ging bis zur afrifanifchen Küjle 
fhnell und glüdliy von Statten. Man legte im Soal-Fluß in cinem 
Angenblide vor Anfer, da die engliichen Kreuzer diefen Theil ber 
Küſte nicht bewachten. Makler vom Lande kamen fogleich an Bord. 
Die Zeit Fonnte nicht günjtiger feyu; Dauda, ein befannter Krieger 
und Menfchenverfäufer, brachte fo eben eine große Anzahl Sklaven an 
die Küfte und fchlug fie wohlfeil (os. Denn er war fidy Feäftiger 
Mittel bewußt, den Marft raſch wieder zu verfehben, wenn jeine 
Handelsgegenitände felten wurden. 

Kapitän Amadeus ließ fid nad) dem Geftade bringen, um Dauda 
zu bejuchen. Er traf ihn in einer eilig errichteten Strohhütte in 
Gefeltfchaft feiner beiden Frauen, einiger Unterhändler und Sflavens 
führer. Dauda hatte fich "zum Empfange des weißen Kapitäng ges 
ſchmückt; er trug eine blaue alte Uniform mit Korporals = Galonen, 
von jeder Schulter hingen zwei goldene, an denjelben Knopf befeitigte 
Epaulettes, über Rüden und Bruit baumelud. Ein großer Reiter: 
fübel war mittelft einer Echnur an feiner Seite aufgehängt; in der 
Hand hielt er eine Ichöne, englifche Doppelflinte. Stillſchweigend 
betrachtete ihn Kapitin Amadeus eine Zeit lang, und nachdem er feine 
Geſtalt als Kenner geprüft hatte, wandte er fich gegen feinen Licutis 
nant, und ſprach: „Das ijt ein Kerl, den ich in Martinique um 
wenigitens taufend Thaler verkaufen Fönnte,“ 

Man fchleppte einen Korb mit Branntweinflafchen herbei, febte 
fi) in den Schatten, und Dauda gab ein Zeichen, daß man die Skla— 
ven vorführen folle, die er zu verkaufen hatte. Sie erfchienen in 
langer Reihe, den Körper durdy Ermüdung und Furcht gebeugt; den 
Hals umfchloß je eine ſechs Fuß lange Gabel, deren beide Enden am 
Genie durch cine Holzftange” verbunden waren. 

Bei jedem männlichen oder weiblichen Sklaven, der vor ihm vor 
überzog, zucte der Kapitän die Achfeln; die Männer. fand er hin—⸗ 
fällig, die Weiber zu alt oder zu jung, und beklagte ſich fehr über die 
Berfchlimmerung der jchwarzen Race. Unter immerwährendem Tabel 
traf er indeſſen eine erite Wahl unter den jtürfiten und fehöniten 
Schwarzen. Diefe fonnte er zu gewöhnlichen Preifen annehmen, bei 
den übrigen aber verlangte cr eine bedeutende DBerminderung. Dauda 
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vertheidigte dagegen feine Intereſſen, lobte feine Waare, ſprach von 
der Eeltenheit der Menfchen und den Gefahren des Handels. Endlich 
nannte cr einen Preis für die Sflaven, weldye der Kapitän an Bord 
nehmen wollte. 

Sobald der Dolmetich Dauda’s Borfchlag in das Yranzöfifche 
übertragen hatte, fiel Amadeus vor Staunen und Wuth rüdwärte; 
dann ſtieß er einige abfcheuliche Flüche aus, und erhob fich, als wollte 
er den ganzen Handel mit einem fo unvernünftigen Menſchen abe 
brechen. Dauda hielt ihn feit, vermochte ihn aber faum wieder zum 
Eiten zu bringen; eine neue Flaſche wurde entpfropft, und Die Unter⸗ 
handlung fing wieder an. Seht Fam die Reihe an den Schwarzen, bie 
Borfchläge des Weißen toll und unfinnig zu finden. Man fchrie und 
friet fi) lange Zeit, und tranf im Uebermaße Branntwein; aber dag 
Getränke brachte eine durchaus verfchiedene Wirkung auf die zwei 
unterhandelnden Parteien hervor, je mehr ber Franzoſe tranf, befto 
mehr verminderte er feine Angebote, je mehr der Afrifaner trank, 
defto mehr gab er in feinen Forderungen nach, und als der Korb 
geleert war, hatte man fich vereinigt. Schlechte Baummollenzeuge, 
Feuerſteine, drei Tonnen Branntwein, fünfzig Gewehre in ſchlimmem 
-Stande wurden für hundert und fechgzig Sflaven gegeben. Der Ka⸗ 
pitän gab dem mehr als halb trunfenen Echwarzen zur NRatification 
des Kaufes einen Handfchlag, und ſogleich wurden die Eflaven den 
franzöflfchen Matrofen übergeben, welche ihnen fchleunig die hölzernen 
Gabeln abnahmen, und dafür Halseifen und Handſchellen anlegten. 

Noch waren etwa dreißig Sklaven, Kinder, Greife und fchwache 
Weiber übrige. Das Schiff war voll; Dauda wußte nicht, was er 
mit Diefem Ausſchuſſe anfangen follte, und bot dem Kapitän dag 
Stück für eine Flaſche Branntwein an. Das Unerbieten war verfühs 
reriſch; Amadeus wählte die zwanzig beiten von den dreißig Sklaven 
aus. Dann verlangte Dauda nur noch ein Glas Branntwein für 
jeden von den zehn Mebrigen. Amadeus bedachte, daß ein Kind nur 
ben halben Raum einnehme und wählte drei Kinder, erflärte aber, 
bag er fih nun mit feinem einzigen Schwarzen mehr belaiten werde. 
Als Dauda fah, daß ihm noch fieben Sflaven zur Befchwerbe bleiben 
werden, ſo ergriff er fein Gewehr, und ſchlug auf ein Weib an, dag 
zuerft kam; es war die Mutter der brei Kinder. „Kaufe,“ rief er 
dem Weißen zu, „oder ich töbte fi. Ein Gläschen Branntwein ober 
ich fchieße.“ „Nun, was Teufels fol ic Damit machen?“ entgegnete 
Amadeus. Dauda gab Feuer, und die Sflavin jtürzte nieder. „Jetzt 
an einen Andern ;“ rief Dauda, als er einen Franfen Greis bes 
merkte. „Ein Glas Branntwein... .“. Eine feiner Brauen fiel ihm 
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in den Arm und ber Schuß ging in’d Weite. Gie hatte in dem 
Alten, den ihr Gatte töbten wollte, einen Magier erfannt, der ihr 
prophezeit hatte, fie werde Königin werben. Dauda, vom Branntwein 
zur Wuth getrieben, war nidye mehr feiner Herr, als er fah, daß 
man fich feinem Willen widerfegen wollte; er fchlug feine Frau mit 
dem Gemwehrfolden und wandte fi) dann an Amadeus: „Nimm, ich 
ſchenke Dir diefe Frau, fie iſt fchön.“ Lächelnd betrachtete fie Ama⸗ 
beus, nahm fie an der Hand und fprach: „ch weiß ſchon ein Pläße 
chen für fie. Der Dolmetfch Hatte menfchliches Gefühl; er gab Dauda 
ein Stück Wollenzeug für die fechs übrigen Sflaven, befreite fie von 
ihren Gabeln und erlaubte ihnen zu gehen, wohin fie wollten. Alsbald 
machten fie fi davon. initweilen verabfchiedete ſich der Kapitän 
von Dauda und ließ Die Ladung fo fchnell als möglich an Bord bringen. 
Dauda legte fi) im Schatten auf das Gras nieder und entfchlief. 
Als er wieder erwachte, war das Schiff unter Segel und ſchwamm 
den Etrom hinab; den Kopf noch ſchwer von der Schwelgerei des 
vorigen Tages, verlangte Dauda fein Weib Ayſche. Mean entgegnete, 
fie habe das Unglüd gehabt, ihm zu mißfallen, und er habe fie dem 
weißen Kapitän gefchenft, der fie nad feinem Schiffe gebracht. Er⸗ 
ftaunt über diefe Nachricht, ſchlug ſich Dauda vor bie Stirne, ergriff 
feine Flinte und lief, da der Fluß mehrere Krümmungen bildete, nach 
einer Bucht unfern der Mündung. Er hatte noch Zeit, fih in einen 
Kahn: zu werfen, und das Sflavenfhiff zu gewinnen. Amadens war 
überrafcht, als er ihn erblickte, mehr aber noch, als er ihn fein Weib 
wieder begehren hörte, „Geſchenkt wird nicht zurückgegeben!“ ante 


wortete er und wandte ihm den Rüden zu. Der Schwarze beitand 


darauf, wollte einen Theil der Gegenftände zurückgeben, die er zum 
Austauſch gegen die Sklaven erhalten; am Ende bot er fogar feine 
goldenen Epaulette, feine Flinte und feinen Säbel. Alles vergebens. 

Während biefer Verhandlung ſprach der Lieutenant der Augufla 
zum Kapitän: „Diefe Nacht find ung drei Sklaven geftorben, wir 
haben Raum; warum ergreifen wir nicht diefen Früftigen Kerl; er iſt 
allein mehr werth, als die drei Toben.“ Amadeus jtimmte biefer 
Meinung bei. Man hatte ihn nur der Waffen zu berauben, denn es 
wäre gefährlih geweien, Hand an ihn zu legen, fo lange er. fie noch 
beſeſſen hätte. Der Kapitän verlangte nun die Flinte von ihm, «als 
wollte er fie prüfen und fid, verfichern, ob fie fo viel werth fen, als 
die fchöne Ayſche; während er die Federn fpielen ließ, war er Darauf 
bedacht, das Pulver von der Pfanne fallen zu laffen. Der Lieutenant 
feiner Seits faßte den Säbel, und als Dauda fo entwaffnet war, 
padten ihn zwei jlämmige Meatrofen, warfen ihn auf den Rüden und 
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Inebelten ihn. Der Schwarze leiitete heldenmäßigen Widerttand unb 
wurde bei ber Bertheidigung verwundet. Cr jtieß ein wüthendes 
Geſchrei aus, und geberdete fich wie ein im Nebe gefangener Eher; 
ale er aber ſah, daß allee Wiberitand fruchtlos ſey, fchloß er bie 
Augen und blieb regungslos. Aus jeinem fchweren, rafchen Atheme 
zuge war allein noch zu ſchließen, daß er lebe. 

„Bei Gott!“ rief der Kapitän, „die Schwarzen, die er verfauft, 
werden herzlich lachen, wenn fie ihn jebt auch als Sklaven erblicken. 
Dießmal werden fie einfehen, daß es eine Borficht gibt. « 

Bon einem guten Landwinde begünitige, entfernte ſich das Schiff 
rafch von Afrifa’s Küſte. 

Dauda war einige Zeit von feiner Wunde unter den Lufen feit 
schalten; endlich erfchien er auf dem Verdecke und warf, das Haupt 
ftolz unter der furdtfamen Menge der Sklaven erhebend, einen trüben 
aber ruhigen Blick auf die unermeßliche, das Fahrzeug umwogende 
Waſſerfläche; dann legte er fich oder fanf auf den Boden bes Ober. 
loffs, ohne fih nur die Mühe zu geben, feine Ketten fo zu ordnen, 
daß fie ihm minder unbequem würden. Amadeus faß, behaglich feine 
Dfeife rauchend, auf dem Hinterfaftel des Schiffes; zu feiner Seite 
ftand Anfche, ohne Feſſeln, angethan mit einem eleganten blauen baum⸗ 
wollenen Kleide, niedlihe MaroquinsPantoffeln an den Yüßen, in ber 
Hand eine Platte und Liqueurs darauf, die fie Ihm von Zeit zu Zeit reichte. 

Ein Schwarzer, der den Dauda hate, machte ihm ein Zeichen, 
baß er auf dieſe Seite blide. Dauda wandte fih, fah, ftieß einen 
Schrei aus, erhob fi) jtürmifch, Tief gegen das Hinterfaftell,, che die 
Matrofen ihn von einer fo ungeheuern Verlebung aller Schiffsdisciplin 
abhalten Fonnten, und rief mit donnernder Stimme: „Unfche, glaubt 
Du, es gebe im Lande der Weißen Feinen Mama Zumbo.* Shen 
liefen die Matrofen mit aufgehobenem Stode herbei; aber Dauda 
Fehrte, wie empfindungslos, ruhig zu feinem Plabe zurüd, während 
Ayſche in Thränen ausbrach uud von den geheimnißvoflen Worten ver 
fleinert ſchien. 

Der Dolmetfdy erflärte, daß der Name des Mama Jumbo allein 
fhon im Stande fey, Schredien hervorzubringen. „Fürchtet ein Dann 
bei den Negern, fein Weib thue, was viele Weiber In Europa, wie 
in Afrifa thun, fo droht er mit Mama Jumbo.“ 

In der Nacht, als die ganze Mannfchaft in tiefem Schlafe lag, 
hörten die Wächter einen erniten, düftern, feierlichen Sefang, der 
vom. Zwiichendbede herauf ertönte, dann Das fchrediich ſchrille Geſchrei 
eines Weibes. Darauf vernahm man im ganzen Schiffe bie ſchwere 
Stimme ded Amabens mit Schwären und Drohungen und das Getdfe 
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jeiner furdhtbaren Peitſche. Einen Uugenblid fpäter war Alles ruhig. 
Am andern Morgen erjchien. Dauda auf dem Berbede, die - Geftalt 
gebeugt, aber eben fo ftofzen, entfchloffenen Blides, wie vorher. 

Ayſche, welche neben dem Kapitän’ auf dem Hinterkaſtelle ſaß, lief 

auf Dauda zu, fobald fie ihn erblickte, warf fi ‚vor ihm auf die 
Kniee und rief in verzweiflungsvollem Tone: „Vergieb, Dauda, 
vergieb mir!“ Dauda ſchaute fie eine Minute lang: feit an; uud 
als er gewahr wurde, daß der Dolmetſch fich entfernt hatte, flüfterte- 
er: „eine Feile,“ legte fih auf den Boden und wundte Ayſche Den 
Rüden. Der Kapitän fchmähte heftig, gab ihr felbit einige Ohrfeigen, 
und verbot ihr, ferner mit ihrem ehemaligen Gatten -zu fprechen; aber 
er hegte feinen Verdacht, wegen der wenigen Worte, die fie gewech—⸗ 
felt, und befragte fie auch gar nicht hierüber. 
Dauda aber, der mit den andern Sflaven: eingeichloffen war, er⸗ 
mahnte diefe Tag und Nacht, einen hochherzigen Berfuch zu Wicher« 
gewinnung ihrer Freiheit zu wagen. Er fprady von ber geringen 
Anzahl Weißer und machte fie auf die ſtets zunchmende —— 
ihrer Wächter aufmerkſam. 

Eines Tages warf ihm Ayſche ein Stud Zwieback zu, und machte 
dabei ein Zeidyen, das nur er .veritand. Der Zwiebad enthielt eine Meine 
Seile; von diefem Werkzeuge hing das Gelingen des Komplots ab. 
Dauda hütete ſich anfangs wohl, die Feile feinen Gefährten zu zeigen, 
aber als die Nacht eingebrochen war, begann er unverjtändliche Worte 
zu murmeln, die .er ‚mit fonderbaren Geberben ‚begleitete. Nach und 
nach wurde er lauter und fchrie. Nach den verfchiedenen Tönen feiner 
Stimme hätte man glauben Fönnen, er fey in lebhaftem Geſpräche mit 
einer unfichtbaren Perfon begriffen. Alle Sklaven zitterten, und zwei⸗ 
felten nicht, der Teufel befinde ſich in dieſem Augenblide in ihrer 
Nähe. Daudaä endigte dieſe Scene durdy ein Freudengefchrei. 

„Kameraden ‚“ rief er aus, „ber Geiſt, den ich beſchworen, hat 
mir endlich gegeben, was er mir verfprochen; in meinen Händen halte 
ih dag Werkzeug unferer Befreiung. SZebt braudt Shr nur cin wenig 
Much, um Euch frei zu machen.“ Er ließ feine Nachbarn die Zeile 
berühren, und fo handgreiflich die Lüge auch war, fo fand fie doch 
bei den dummen Leuten Glauben. . 

Nach langem Harren Fam der große Tag der Rache und Freiheit. 
Durch einen feierlichen Eid vereint hatten die Verſchworenen nach 
reiflicher Ueberlegung ihren Plan feſtgeſtellt. 

Kapitän Amadeus war an dieſem Tage ſehr heiter geftinnet; 
wider feine Gewohnheit .begnadigte er einen Schiffsjungen, der bie 
Peitfche verdient hatte. Er lobte. den Quartoffizier wegen ſeines Man⸗ 
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norers, erklärte der Mannfchaft ſeine Zufriedenheit, nnd fündigee ihr 
an, daß in Martinique, wo fie bald anlangen wärden, jeder Mann 
ein befonderes Geſchenk erhalten mwerbe. 

Die Sklaven feilten ihre Eiſen fo, daß man fie mit der geringiten 
Anittengung vollends zerreißen Fonnte. Nachdem ſie einige Jcit Athem 
geholt, nahmen fie ſich ale bei der Hand und fchieften fich zum Tanze 
an, während Dauda den Kriegsgefang anftimmte. Dann legte fi 
Dauda, als hätte Ihn Lie Anitrengung erfchöpft, der Länge nach zu 
ven Füßen eines Matrofen nicder, der nachläſſig dm Plattbord Ichnte, 
Mae Verſchworenen thaten das Gleiche, bis jeder Matroſe von mehren 
Schwarzen umgeben war. 

Ploͤtzlich Hößt Danda, der fachte feine Feſſeln zerbrochen hat, als 
Signal zum Angriff einen Schrei aus, zieht den Matrofen, bei dem 
er fich Befindet, an den Beinen, wirft ihn nieder, feht ihm den Fuß 
anf den: Keib, entreißt ihm fein Gewehr, und fchießt den Quartoffizier 
Bamit todt. Zur felben Zeit wirb jeder Wade habende Matrofe ges 
packt und umgebradt. Bon aflen Seiten erhebt ſich Kriegsgefchrei. 
Einer der Erften fällt der Hochbotsmann, der den Schlüſſel zu den 
Feſſeln Hatte. Bine Mine Neger überfchwemmt das Oberloff. Wer 
Keine Waffen befommen kann, der ergreift Spillſtangen oder Lie Ruder 
von der Schaluppe. Die europaͤiſche Mannfchaft war jebt verforen; 
Aber Amadeus lebte noch, und fein Muth mar ihm nicht im mindeiten 
gefunfen. Als cr bemerfte, daß Dauda die Geele der Berfchwödrung 
fey, hoffte er, Fönnte er nur Diefen tödten, leichter Spiel mit feinen 
Genoſſen zu haben. Mit donnerndem Zurufe, den Säbel in der Fanft, 
fprang er auf ihn zu. Dauda ſtürzte ſich auf den Kapitün, fein Ge— 
mehr am Ende des Laufes haltend, deſſen er füh als Keufe bediente. 
Danda führte den eriten Streich; ber Weiße aber wich dem Schlage 
durch eine leichte Körperbewegung aus; der Kolben fchmetterte mit 
Gewalt auf den Boden und zerbrach; der Schlag mar fo heftig, daß 
die Flinte Daudas Händen entfiel. Er war ohne Waften. Amadens 
erhob mit teuflifhem Laden den Arm, um ihn zu tödten, aber 
Dauba war bebende, wie die Pahther feines Vaterlandes, er fprang 
feinem Gegner in den Arm nnd faßte die Hahd, in der er den 
Säbel hielt. Bei dem mäthenden Kampfe fielen Beide nieder, aber 
der Afrikaner lag unten. Ohne ſich entmuthigen gu fallen, preßte 
Dauta feinen Gegner gewaltſam zufammen, und biß ihm dann fo 
grimmig in den Hals, daß Das Blut mie unter den Zähnen eines 
Eswen herveripribte. Der Sabel entfanf des Kapitäns geichwächter 
Hand; Danuba bemächtigte ſich feiner, fprang mit Blut tricfendem 
Munde auf, erhob ſein Triumphgeſchrei und durchbohrte feinen halbe 
Aug. Lewald's Curopa. 18%. 11. 24 
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todten Feind mit mehreren Stößen. Nun war ber Gieg nicht mehr | 


zweifelhaft. Die wenigen nod, übrig gebliebenen Matrofen wollten 
das Mitleid der Aufrührer anflehen; aber Alle, den Dolmetfcd aut 
genommen, ber ihnen nie Uebles angethan, wurden niedergemeßelt. 

Als der Ichte Matroſe in Stüde zerfchnitten und in’s Meer ges 
worfen war, als die Schwarzen ihren Rachedurſt geſtillt hatten, da 
erhoben fie die Augen zu den Segeln, welde, von frifchem Winde aufs 
geblafen, noch ihrem Unterdrücker zu gehorchen und die Sieger, troß 
ihrem Triumphe, in dag Fand der Sflaverei zu führen fehienen. „Nun 
it Nichts gethan,“ dachten fie trüben Sinnes; „wird ung der große 
Fetifch der Weißen in unfer Rand zurücdhringen, uns, die wir Dad 
Blut feiner Meifter vergoffen ?* inige fagten, Dauda vermöge ihn 
zum Gehorfame zu bringen; fogleid, ricf man biefen herbei. 

Eine Ruhe heuchelnd, die er nicht befaß, erfchien er anf bem 
Dberloff. Bon Hundert verworrenen Stimmen gedrängt, die ihn zur 
Leitung des Schiffes aufriefen, nahte er fich mit langſamen Schritten 
dem Steuer, als wollte er den Augenblick Hinausfchieben, der für ihn 
‚und die Andern über die Ausdehnung feiner Macht entfcheiden ſollte. 


Seder auch der einfältigite Neger hatte den Einfluß bemerft, den ein 
gewiſſes Rad auf die Bewegung des Fahrzeuges ausübt; aber in diefem 
Mechanismus lag ſtets ein undurchdringliches Geheimniß für ſie; 
Dauda unterfuchte den Kompaß und bewegte dabei lange Zeit bie 


kippen, als läje er die Charaftere, die er vor ſich fah; dann legte er 
die Hand an die Stirne und nahm die nachdenfende Stellung eines 
Mannes an, der im Kopfe eine Berechnung unternimmt. Mit auf 
geſperrtem Munde umftanden ihn die Neger und folgten ängſtlich allen 


feinen Geberden. Endlich führte er in jener Mifchung von Furcht 


und Bertrauen, welche die Unwiſſenheit einflößt, mittelit eines Drudd 


eine heftige Bewegung am Steuerrad aus. 


Bei diefem Mannöver fprang die Brigg von ben Wogen auf, 


als wollte fie, entrüjtet über den .ungefchichten Piloten, mit biefem 


untergehen. Der nothwendige Zufammmenhang zwiſchen der Richtung 


der Segel und der des Steuers war gebrodyen; das Schiff neigte ſich 


dergejtalt, daß man glauben Fonnte, c8 werde untergehen. Die Raben 
tauchten in das Meer. Mehre Menjchen wurden nmgeworfen; Einige 
fielen über Bord. Bald erhob fid) das Schiff wieder ftolz gegen bie 
empörten Wellen, als wollte es noch einmal mit der Zerſtörung 


Fämpfen. Da verdoppelte fid) der Wind und plöglich flürzten Die zwei 
Maften gebrochen einige Schritte vom VBerbede herab und bedediten 


das Oberloff mit Trümmern und einem dichten Nebe von Taumerl. 
Die Neger flohen unter die Luken und ſchrien um Erbarmen; da 
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aber der Wind Feine Beute mehr fand, fo erhob fih das Yahrzeug 
und ließ fih fanft von den Wogen fortwälgen. Nun kamen die Bee 
berzteften wieder auf das Oberloff und befreiten es von den Trümmern, 
mit denen es bededt war. Dauda blieb unbeweglich, das Knie an 
das Kompaßhäuschen geftüßt. Ayſche fand an feiner Seite, aber fie 
wagte es nicht, ihn anzureden. 

Nach und nad) traten die Schwarzen heran; es entftand ein Ges 
murmel, das fid, bald in einen Sturm von Borwürfen und Verwün⸗ 
fchungen verwandelte. „Treuloſer! Verräther!“ riefen fie, „Du trägft 
die Schuld an unferm Unglüd; Du haft ung an bie Weißen verfauft; 
Du haft und zum Aufruhr gegen fie gezwungen. Du hatteft ung verfprorhen, 
Du werdeit ung in unfer Land zurückführen. Wir Unfinnigen haben Die 
Glauben gefchenft! Und jest gehen wir Alle zu Grunde, weil wir ben 
Fetiſch der Weißen beleidigt haben!“ Dauda hob ftolz das Haupt, und 
eingeſchüchtert wichen Die Schwarzen zurück. Er ergriff zwei Gewehre, 
sad jeinem Weibe ein Zeichen ihm zu folgen, fchritt durch den Haufen, 
der ſich ihm öffnete, und ging auf das Vordertheil des Schiffes zu. 

Hier -errichtete er eine Brujtwehr von Fäffern und Brettern und 

fette fi fodann in die Mitte diefer Verſchanzung, aus der die Bajo« 
nete der beiden Ylinten drohend hervorblisten. Dean ließ ihn in Ruhe, 
Während die einen Aufrührer weinten, ſtreckten die andern die Hände 
gen Himmel und riefen ihre und der Weißen Fetiſche an, Die Einen 
Enieten vor dem Kompaß, defien immerwährende Bewegung fie bes 
munderten, und baten ihn, er möchte fie in ihr Land zurüdführen, 
Die Andern legten ſich in dumpfer Niedergefchlagenheit auf das Ober« 
(off. Unter den DBerzweifelnden denfe man fih Weiber und Kinder 
vor Augft heulend und mehr als vierzig Berwundete, um Hülfe flehend, 
die ihnen Niemand leiftete. 
Da erſcheint ein Neger ftrahlenden Angefichte auf dem Oberloff. 
Er kuͤndigt an, daß er den Ort entdeckt habe, wo die Weißen ihren 
Branntwein aufbewahren. Seine Freude und feine Haltung beweiſen 
hinreichend, daß er fo eben ein wenig gefoitet hat. Bei diefer Nach⸗ 
richt veritummt das Gefchrei der Unglüdlichen auf eine Weile; fie 
laufen in die Borrathsfammer uud überladen ſich mit dem Getränke. 
Eine Stunde fpäter fah man fie auf dem Verdecke fpringen und fadyen 
und ſich allen Ausichweifungen viehifher ITrunfenheit hingeben. So 
ging der übrige Tag und die ganze Nacht Hin, 

Beim Erwachen am Deorgen neue Derzweiflung. , Diele Ber: 
wundete waren in der Nacht geftorben; das Schiff ſchwamm umgeben 
von Leichnamen hin. Die See ging hoch; unglüdsfchwangere Wolfen 
flogen -am Himmel. Dean hielt Rath. 
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„Die Weißen allein,“ fprach Dauda, „Bennen Die mächtigen Worte, 
weiche dieſe großen hölzernen Gebääude in Bewegung feben. Aber wir 
vermögen biefe leichten Barfen zu lenken, die bene unferes Landes 
gleichen (er wies auf die Schalnppe und die andern Böte der Brigg). 
Fällen wir fie mit Lebensmitteln an, beiteigen wir fie, und fleuern 
wir nad) der Richtung des Windes; mein Herr und der Eurige wirb 
thn gegen unfer Land hinwehen laffen.“ So unfinnig ber Plan war, 
fo fehenkte man Dauda doch Glauben. Unvertraut mit dem Gebrandhe 
des Kompaſſes, Fonnte man unter fremdem Himmelsitrihe mur auf 
den Zufall umberirren; Dauda aber bifdete fi ein, wenn er ganz 
geradezu vorwärts fteuere, fo werde cr am Ende ein von den Schwar: 
zen bewohntes Land finden. 

Bald war Altes zur Einfchiffung in den Stand gefebt; aber nur 
eine Schafnppe und ein leichter Nachen waren brauchbar. Das reichte 
nicht hin für etwa achtzig noch lebende Neger; die Berwundeten und 
Kranken mußte man preisgeben ; die Meiften baten, man möchte fie 
tödsen, che man fic verfafle. 

Nachdem die Beiden Böte mit unfüglichee Anſtrengung flott ges 
made und Aber Bic Manßen bekaden waren, verließen fie das Schiff 
auf: ſtürmiſcher See, welche atle Augenblicke ſie zu verfchlingen drohte. 
Der Nahen entfernte fich zuerit. Dauda hatte mit Ayſche in ver 
Schaluppe Pla genommen, die, viel fchwerer nnd befaiteter, beträcht⸗ 
Eich zurück blieb. Noch hörte man Den Klageruf einiger am Borb ber 
Brigg gelaffenem Unglüclichen; als eine ftarfe Welle von hinten üßer 
die Schalnppe ftürzte und fie mit Waſſer füllte. Im Nachen gemahrte 
mar das Mißgeſchick, aber dic Ruderer verdappelten ihre Anſtrengung, 
aus Furcht, fie möchten einige Schiffbrüchige aufnehmen mäffen. 
Beinahe Alle, weldye die Schaluppe beitiegen, ertranfen ; höchftene ein 
Dubend konnte die Brigg wieder gewinnen, darunter Danda und Ayſche. 
Als die Sonne unterging, jah man den Wachen am Horizont ver« 
fehtwinden — was aus ihm geworden it, hat man nie erfahren. 
Ziehen wir einen Schleier über das eckelhafte Gemälde der Qualen bed 
Hungerd, der bald centitand. Nac wenigen Tagen lebten nur noch 
Dauda und Ayſche am Bord der Brigg Auguſta. 

In einer ſtürmiſchen, ſchanerlich finſtern Racht lag Ayſche auf 
einem Polſter in der Kajäte des Kapitäns, und Dauda faß zu ihren 
Süßen; Beide fchwiegen lange Zeit. „Dauda,“ vief Ayſche endlich, 
„Dauda, Alles was Du leider, leideft Du meinetwegen!“ „Ich leide 
nicht,< antwortete Dauda mit herbem Tone, nnd warf Die Hälfte eined 
Zwiebacks, der ihm noch geblieben war, anf das Polſter neben ihe Haupt. 

„Behalte es für Dich,“ fprach fie, der Zwieback fanft zuräck 
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ihiebend; „ich habe Feinen Hunger mehr. Warum noch effen ? hat 
denn nicht meine Stunde gefchlagen ?«“ Dauda erhob fi), ohne zu 
antworten, jtieg ſchwankend auf das Oberloff und feste ſich neben die 
gebrochenen Maiten. Da fenfte er den Kopf auf die Brut und pfiff 
die Weife feines Stammes. Plötzlich ließ ſich cin gewaltiger Lärmen 
durch) das Getöfe des Windes aus der tobeben See vernehmen; ein 
Licht erſchien. Dauda hörte Gefchrei und ein breites ſchwarzes Schiff 
glitt neben dem feinigen hin. Er fah nur zwei durch eine Laterne 
beleuchtete Geftalten und ein Tauwerk. Noch einen Schrei fließen 
diefe Leute aus und dag Schiff verfchwand vom Winde getrieben im 
Dunkel. Ohne Zweifel hatten die Wächter das ſchiffbrüchige Fahrzeug 
wahrgenommen, aber Das Unwetter lich Feine Wendung nach der Seite 
zu. Einen Augenblick fpiter fa) Danda die Flamme einer Kanone 
und hörte Den Lärmen dee Erplofion; dann fah er die Flamme eincr 
zweiten Kanone, aber er börte Feinen Lärmen mehr; dann bemerfte 
ee nichts weiter. Den andern Tag erſchien Fein Segel mehr am Ho⸗ 

ont. Dauda legte ſich auf feine Matte und ſchloß die Augen. In 
diefer Nacht war Ayfche geftorben. 

Einige Zeit nachher erblickte eine englifhe Fregatte (bie Charlotte) 
den Rumpf eines entmafteten Schiffes, das augenfcheinlich ſeine Mann⸗ 
(haft verloren hatte. Bine Schaluppe wurde ausgefeht; biefe traf eine 
todte Negerin und einen fo abgemagerten Neger, ber mehr einet 
Mumie, ale einem Menfchen glich. Er war nicht mehr bei Befinnung, 
aber man Fonnte noch einen fchmachen Athem bemerken. Der Wund⸗ 
arzt trug Sorge für ihn und als die Eharlotte vor Kingston vor 
Anfer ging, war Dauda vollkommen hergeftellt. Am feine Gefchichte 
befragt, gab er an, was er wußte. Der Pflanzer ber Inſel wollte, 
man folfe ihn als rebellifchen Neger hingen; aber dev Gouverneur, 
ein menfchenfreundlider Mann, intereffirte fih für ihn, weil er fand, 
ſeine Sache fey zu rechtfertigen, indem er nad Allen nur von feinem 
Gelöftivertheidigungs- Rechte Gebraudy gemacht und überdieß nur Fran⸗ 
zofen umgebradyt hätte. Mean behandelte ihn, wie bie am Bord eines 
Sklavenſchiffes ergriffenen Neger, welche confiseirt werden. Man gab 
ihm die Freiheit, das heißt, man ließ ihn für die Regierung arbeiten, 
aber er empfing ſechs Pence im Tage und Nahrung. Es war ein 
ihöner Dann; ber Oberft des fünf und fiebenzigften Regiments fah 
ihn und flefite ihn bei ber Muſik feines Regiments an, um das 
Klingfpiel zu tragen. Er lernte ein wenig Englifh, ſprach aber 
felten. Dagegen tranf er übermäßig Rhum und Tafid...... Er 
ſtarb im Hoſpitale an einer Bruftentzündung. 


a en 





Aus Main; 


WERE EEEETZEEEZEER 


Stadttheater. 


Ich Tann nicht dafür, wenn biefes Bild einem Nachtftäde 
ähnlich fieht, oder die Lichtpunfte in demfelben allzufehr von Schatten 
zurüdgedrängt find; denn ich faffe den Zeitraum von drei bis fünf 
Sahren in den Rahmen, eine Epoche, worin unfer Theaterweien 
mannigfache Umgeftaltungen, und felbft eine neue Mera erlebt 
hat. — Das alte Haus genügte nicht mehr, und es warb ein 
neues gebaut, ein prachtvoller Tempel, ein Luftfi der Mufen, eine 
heitre Wohnung für bie heitre Kunſt. Wir traten mit mächtigen 
Hoffnungen in den neuen Tempel und in die neue Aera; — es 
blieben Hoffnungen! Wahrlih, nit ohne ſchmerzvolle Eriune- 
rungen Finnen wir vor dem alten Haufe vorübergehen, zumal wenn 
wir bebenfen, daß es dem Genius der Kunſt nicht um fhimmernde, 
fondern um würdige Verehrung zu thun feyn Fann! Hat in Diefem 
alten Haufe nicht Haake gewirthichaftet, ber edle Dann, ber ver« 
ftändige Direktor, der bedeutende Künitleer? Gingen hier nicht bie 
ewigen Geftalten Shafespeare’s, Leſſings, Göthe's über bie 
Heine Bretterwelt? Haben wir bier nicht unter Haake's vortrefflicher 
Leitung fo ſchön geträumt von der goldenen Zeit der dramatifchen 
Kunft? Haben wir nicht mit ihm gelebt und gefchwärmt in Dem 
mwonnigen Bereiche des alten, griechifchen Kothurns? Ah, das if 
vorüber! Das alte Haus ift zur Kaferne geworden, bag neue if 
aus der Erbe emporgeftiegen, weit fchöner, als jenes, aber ohne jene 
Leffing’fchen, ohne die Shalespeare’fchen Gebiltel — Daafe 
ift weggefommen; denn er war zu gut für feine damalige Theaterepoche, 
und wollte nicht gerade gut genug feyn, mit feiner Ueberzeugung, mit 
feiner Gefundheit und feinem Bermögen fich die Anerfennung zu kaufen. 
@r ging nad Breslau. — 

Es kamen neue Direktoren. Sie hatten viele Bortheile für fi, 
befondere den Bortheil, daß mit bem neuen Theater auch eine neue 
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Theaterwuth in die Menfchen fuhr, welche Theaterwuth wir aber 
nicht verbammen wollen, denn fie hatte ihre fchöne Begründung in 
der vorigen Schule; man hatte bei Haake gelernt, was die Bücher 
werden Fünnen für das Leben, für den Kunſtgeſchmack, felbft für bie 
Beredlung des Herzens. Alſo ward ber Theaterbeſuch Bedurfniß, 
einen Plab im Theater zu haben, ward Ton, und’ die Kaffe ftand fich 
herrlich. Was hätte dieſes neue Regime nicht alles für das Snftitut 
thun können? Zu welder bedeutenden Kunfthöhe hätte es geiteigert 
werden müffen? Was hätte Haake mit diefen guten Mitteln vers 
mocht, da er mit fehlechten Mitteln Großes vermochte? Aber Meter 
und Wolf fanden an der Spibe — und wie von diefen die Intereſ— 
fen der Kunft gewahrt wurden, wiffen wir nun! Geiz und Habfucht 
waren die Motive ihrer Handlungsweifen; die alten Träume von 
würdiger Verehrung Melpomenens paßten nicht in ihren Kram; fie 
wollten ter Menge genügen, wie der Direftor im Borfpiel zu 
Göthe's Fauſt; die Luftige Perfon jenes Vorfpiels fehlte auch 
nicht, die das Höhere perfiflirtte — aber es fehlte der Dichter, ber 
für das Hohe begeiftert war; darum gelang Meter und Wolf dag 
böfe Spiel! Für unfer gutes Geld wurden wir mit Hoffnungen hin⸗ 
gehalten und mit Täufchungen abgefpeist. Charakterlos, wie dag 
Repertoir, war auch die Summe der Leiftungen ‘bes Perfonals, Diefer 
fchöne Tempel und diefer erbärmliche Dienjt der Kunft — es war 
eine bittere Satyre auf unfern Kunftfinn, eine heillofe Parodie auf 
Haake's vortrefflihe Schule! Die Direltoren gingen und Tachten 
in’s Fäuftchen. Der Fluch der Kunitfreunde begleitete fiel — 

Nemie am, unfer jesiger Direftor. Die erite Lebensregung, die er 
von ſich gab, war — daß er für dießmal nichts thun Fönne, weil 
die Leitung für die Theaterfaifon von 1834 ihm zu fpät übertragen wors 
ten fey, als daß noch ächte Künftler herbeizufchaffen möglid) geweſen 
mwäre. Alſo abermalige Täufchung! Was gefhah? Wir gingen in’s 
Theater, begnügten ung mit der Mittelmäßigfeit, fehufen einen Theater: 
ertrag, ber früher nie fo ftarf war (80,000 fl.), und ließen ung mit 
der Zukunft tröften. Sollte man da nicht glauben, wir empfänden 
den Mangel des Guten und des Schönen gar nicht, oder wir feyen 
lau für die heiligen Snterefien dee Kunft? Uber dem ilt nicht fo! 
Der Mainzer ift wohlwollend gegen Aufrichtigfeit, fireng und unbarms 
herzig gegen die Schamlofigfeit. Hätte Remie, ftatt feine Schwäche 
einzugeftehen, mit einer Kraft geprahft, die nirgends wahrgenommen 
wurde, gewiß es wäre ihm übel ergangen! — 

Zum Glück thaten wir wohl daran, noch etwas auf Direftoren: 
wort zu bauen. Remie verfpradh uns für die Saifon von 1835 
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Versus 


goldene Berge, und er fcheint zum Theil Wort halten zu wollen. Wenig 
tens iſt Remie ein Ehrenmann, zeigt guten Willen für das Inſtitnt, 
Sinn und Liebe für- die Kunft, und viele Fähigkeiten. Wir haben freilich 
Borzügliches auch biekmal nur an ber Oper, und das Drama iſt au 
unter Nemie arm, ſehr arm! Aber wenn id) dieß Verhaͤltniß bes 
klage, fo muß ich im Alfgemeinen den Geſchmack des Tages beflagen. 
Mo iſt die Stadt, wo das Drama fich mit der Oper meſſen bürfte? 
Dan will unterhalten aber nicht erhoben feyn, man ſucht Neize aber 
Feine Stärkung, man wähnt im Leben Größen genug zu haben, um 
fie nicht exit in den Höhen dee Kunft zu fuhen. Seydelmann 
felbit, der größte Mime der Zeit, hat er nicht Mühe, im Urtheile 
der Menge fich auf der Höhe des Ruhmes diefer oder jener abgöts 
tifch verchrten Rofine, Norma, Wlice x. des Tages zu erhalten? — 
Unſere Oper iſt aut; Baß, Tenor, Bariton, Alt, Sopran, Furz ale 
Stimmen» und Rollen⸗Qualitäten find zweis, dreifach, meiſt gut, oft 
vorzüglich beſetzt; der Dirigent der Oper (Hofkapellmeiſter Ganz) 
vol Fleiß und guten Willend. Das Orchefter von feltener Präcifion 
und Güte; der Chor Fräftig, Maichinen und Dekorationsweien gamz 
portrefflid — was bleibt da für den Achten Ohren: und Augen 
ſchmaus noch zu wänfchen übrig?! Es leben Roffini, Bellini, 
Auber, Donizetti, die Helben des Tages! — So hat aber bie Oper 
doch wenigſtens einen Charakter, nur dag Drama hat Feinen? Heute 
wird ein jehlechtes Luripicl aut gegeben, morgen ein gutes verhunzt. 
echte Tragödien find Eritenheiten; tauchen fie einmal auf, müflen 
wir fie mit Thränen erfanfen, wenn auch nicht mit Thränen der 
Rührung, doch mit Thraͤnen des Mitleids über das vergebliche Sich 
abmühen Fleiner Talente an großen Motiven und Gharafteren! 
Nur Das Kosebue’fhe und Iffland'ſche Konverſationsſtück gebt 
zuweilen in würdigen Geitalt üben unfere Bretter. Aber man wird 
diefer Hausmannskoſt nachgerade müde; man weilt nicht gern immer 
im Schlamme der Alitäglichfeit und Kleinlichfeit, man fehut ſich doch 
zuweilen auch hinaus aus bee Sphäre der Hofräthe in die Hoimath 
bes Genius und der Kraft — und wehe dem, der dann für jetzt noch 
bei und Befriedigung fucht. Doch wollen wir von Hera Remie auch 
für dus Drama noch Manches hoffen. — 
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Kleine Iritung. 
FR OR POBLOER 


: Einer der Koriphäen des Leopold: 
Ködter Theaters, der Prototyp der füddentfchen 
tomifdien Maske, Ignaz Schuſter, ift beute 
geſtorben. Mor wenigen Lagen erfi nchm en 
Mentih Abſchied von der Heinen Bühne, 
und jegt mußte er fo ſchnel von der großen 
Beitbühne abtreten, Da fein Wirken zu Ende 
War, wurde ex abgerufen; feinen Gulminatiand: 
Punkt, überhaupt feine Glanzperiode, wo ex 
all Staberl, Wolferl, Knackerl Naturmaler 
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da fie den, zwar alt unbsaudhbaren, aber 
uch nit andgezeihneten, für dad Burgtheater 
ganz Überflüffigen Herra Rottig als Beigebe 
in den Lauf bringen will; als Gretchen (ie 
Zauſt) iſt Me wirklich unübextreffi 


ſchieden. — In der Literatur iſt Stagnation; 
bie Theater⸗8 arlatanifirt fort, bie 
Schikheſche Leitſchriſt für Mode und Wiſſen⸗ 
ſchaft, jeut unter eines Herrn Withauers Res 
daction, vegetirt fort, die Jahrbücher der 
Literatur ſchreiten wacket fort, bie Öfterreichi: 
ſche Beitfgrift unter Beltung Kaltenböds ſiecht 
fort, die Heinen Wiätter kriechen fort ꝛc. — 
Saphir hat ein eigenes Jonrnal herausgeben 
wollen, was ihm aber wicht gefkattet wurde, 
Defto enger hat er fih nun mit Bäuerle vers 
bunden, und if deſſen Aua fi: Mit⸗NRedaktenv 
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Direktor, der feine Mittel geltend zu machen 
weiß, auch in Eleineren Provinzfläbten (Brünn 
zählt beiläufig 36,000 Einwohner) bei feinem 
Publikum in der ungünfligften Theaterzeit eine 
Borliebe für die Bühne unterhalten und ihm 
fo außgezeichnete Senüffe gewähren ann. Ich 
felbft habe das Theater mit geringer Unter: 
brechung faft unausgefeht beſucht, denn ein 
anziehender vorzügliher Gaſt folgte dem an: 
dern, und Seder wurbe von dem guten Ens 
femble trefflich unterflügt, fo gedrängt bie 
Dorfiellungen nad) einander Statt haben muß: 
ten, — denn e8 wird auch in Brünn dad ganze 
Jahr Über täglich gefpielt. So fah ich in 
fortgefegter Reihe folgende Gäſte in ihren 
vorzäglichiten Rollen in Brünn: Herrn und 
Madame Rettich, geb. Gley, Herrn Pauli 
und Herrn Puſch vom Hoftheater in Dredden, 
Mle Wolf vom Theater in Cöln, Herrn 
Scholz, ben berühmten Komiker vom Theater 
an der Wien, Herrn Birnbaum vom Hof: 
Sheater in Gaflel, Herrn Karl ka Rode, 
Die. Peche und Me Wildauer vom 
SHofburgtheater In Wien, Herrn Moritz, K. 
würtembergiſcher Hoffhaufpieler aus Stutt- 
gart (in früherer Seit ein Mitglied der Brün⸗ 
ner Bühne), die Alt: Sängerin Mad. La 
Roche und enbli die gefeierte Schröder: 
Devrient und Fräul, Charlotte v. Hagn. 
— An neuem Stüden wurde bei Gelegenheit 
diefer Saftfpiele gegeben: Die Einfalt vom 
Lande, die Reife auf gemeinfhaftlihe Koften, 
die Liebedboten, Abenteuer auf dem Eilwagen, 
Bürgerli und Romantifh, der Hirſch, die 
Shwäbin, Capriccioſa, die Worleferin, Nach 
Sonnen:Untergang, ber Liebe und ded Bufalls 
Spiele, die Braut aud der Refidenz , daB gol⸗ 
bene Kreuz, bie Entführung vom Maskenball, 
Eulenfptegel, Fortunats Abenteuer, Wahn und 
Wahnfinn, Conradin, Mährden im Traum, 
Stimme der Natur, Lüge und Wahrheit, 
Alboin, Tochter ded Geizigen, Taſſo's Tod, 


Kiterarische Mebersichten. 


DIE KRÜMCHEN - FEE 
(La f&e aux miettes) 
von 
Carl Nodier. 
"Aus dem Französischen übersetzt von 
K. v. Kronfels. 


Aarau. 1838. Verlag von H. R. Sauerländer. 


— * Nobdier fagt: er Eönnte feine Erzaͤh⸗ 
lung weiter ausdehnen, allein biefe Ereigniffe 
müßten dann in einer naiveren, weniger geift: 
reihen Sprache erzählt werden, als bie fran- 
zöfiſche if. Daß der Werfaffer feine Sprache 
auf Koften der andern geiſtreich nennt, wollen 
wir der nationalen Eitefleit des Franzofen zu 
gut Halten; wenn er aber den Mangel an 


Naivetät. an der nothwenbigen Unterlage des 
Mährchens Eennt, fo darf man ihn fragen, 
warum er ed unternommen bat, die Krümdhens 
Fee zu ſchreiben? Der geiftreiche Nodier Hätte 
erkennen müffen, daß ohne bie Naivetät der 
Sprade die Feen-Geſchichte die Hälfte ihres 
Werthes verliert. Ich glaube, man ſollte dies 
f68 Genre der Dichtung den Deutfchen übers 
laffen; auf deutfhem Boden trägt fie goldene 
Früchte, auf fremder Erde treibt fie nur Blät« 
ter, aber Feine Blüthen. Der kindliche Sinn 
der Deutſchen macht diefe empfänglich für das 
Mähren, darum befigen fie auch mehr Sch 
pfertraft für ſolche Poeſie. Nodier erlahmt 
fo bald, und Tpinnt dann den Faden langweilig 
fort, — Das Interefle für den Stoff Hat fi 
bei ihm nicht erhalten, wie foll e& fich beim 
£efer erhalten. Unfere Kantafie muß e8 wibrig 
anregen, daß die Fee ein häßliches alted Weib 
iſt und bis auf einige Traumnaͤchte ein ſolches 
bleibt; daß ber Held fih mit einem, mehre 
Sahrhunderte alten Zwerge mit Fangzähnen 
verbindet. Eine foldhe Figur Eönnte bei unfern 
Dichtungen nur ald böfe Fee dienen, oder fie 
müßte mit einem Schlage der häßliden Hülle 
entſchlüpfen, und für ba Auge ded Geliebten 
wenigftend in ewiger Schönheit prangen. Daß 
dad Ganze die Erzählung eined Irren iſt, &ns 
dert die Sache nicht, denn das Irrenhaus if 
ja nur das Gefäß, in welchem Nodier feinen 
geiftigen Trank reiht. Die Ueberfegung vers 
mochte dad Gegebene nicht für unfern Gaumen 
zu würzen. 


ANDREAS 
von 
George Sand (Madame Dudevant). 
Deutsch von Ludwig. 


Coblenz, 1835, bei R. F. Hergt. 


— * Die Verfofferin führt und in eine 
Feine ländliche Welt; das Unglüd bricht nicht 
flärmend in die Scene, eine fanfte Trauer 
entwidelt fi aus übergroßer Reizbarkeit des 
Gefühls, und bringt. den Tod einer zarten 
Blume, die in befferen Händen ein reiches 
Leben entfaltet haben müßte. Diefe Heine 
Welt ift aber mit fo lebhaften Farben geſchil⸗ 
dert, ihre unſcheinbaren Sntereffen unb Ses 
triguen treten fo ſcharf In das Licht, daß man 
fi in den Kreis hineingebannt fieht, ob er 
glei nur aus einem Landjunker, einer eifers 
fühhtigen Nätherin, einer ſchwaͤrmexiſchen 
Blumenmaderin, einem ſchwachmüthigen juns 
gen Menſchen, ded Landedelmanne Sohn, und 
einem liederlihen Burſchen beftebt, der indeflen 
dem Lefer ein treued Bild der anmafßenden 
fungen Leute gibt, wie man fie in allen Heinen 
Städten Frankreichs zum Ueberbruß findet, von 
denen man fich fo gerne zu den höchſt Lieben 
würdigen Fünfzigern flüchtet. - Madame Dube- 
vant zeichnet eine Weiblichkeit ohne Pruberbe, 
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obne jenen angemaßten weiblidien Stolz, 
den Schriftfiellerinnen den Genoffinnen ihred 
Geſchlechts beilegen, um ber Welt bie Ver: 
fiherung zu geben: +fo find wir.« Die Ber: 
faſſerin fpielt nicht felbft in ber Novelle mit, 
macht nicht eine ihrer eigenen verfehlten Lei: 
denfhaften zum Mufterbilde der Liebe, die fi 
in diefem Bude entfpinnt, — fie vermeidet 
diefen oberfien Fehler der Romane, bie wir 
Damen zu verdanken haben. Dem Leberfeger 
ift e8 nit vollkommen gelungen , bie Liebens⸗ 
würbdigkeit des Ausdrucks nachzubilden. 


Nusik. 


Halevy hat eine neue Ouvertüre 
zu feiner Oper „die Juͤdin“ gefchrieben, 
welhe zum eriten Male aufgeführt 
wurde, als der König und die Königin 
der Belgier der Vorftellung beiwohnten. 


Theater 


Stuttgart, 10. Nov. 1838, 

*. Herr Marr, NRegiffenr des 
Braunfchweiger Hoftheaters, deſſen 
Gaſtſpiele ſchon vor einiger Zeit in 
der Europa angekündigt waren, iſt 
bis jeht viermal hier aufgetreten, und 
zwar ald Shylod im Kaufmann von 
Benedig, ale Soliman in Sriny, als 
Baruch in Dienftpfliht und ald Abs 
dallah in Rafaele. Der Standpuntt 
des Gaſtes war Fein leichter. Man 
war feit geraumer Zeit gewöhnt, alle 
Rollen, welche Herr Marr zu fpielen 
pflegt, von Seydelmann geben zu 
feben, unb man weiß ja, wie gern 
fi jedes Publitum in unnuͤtzen Vers 
gleihungen herumzutreiben pflegt, 
ftatt die Individuen an und für ſich 
zu betrachten und zu benrtheilen. 
Ueberdieß waren ber Erfcheinung des 
Gaſtes Sagen vorangegangen, bie man 
zwar nicht zu feinem Nachtheile ers 
funden hatte, die aber jeden Falls der 
Aufmerkſamkeit der Stuttgarter eine 
ſchiefe Richtung zu geben im Stande 
waren. Talent und ein Eräftiger 


Wille bredyen ſich indeflen überall 
Bahn, und ein tüctiges Anfaſſen 
von Seiten des darftellenden Künftlers 
wird dem Sufchauer ftetd den Grad 
von Achtung einflößen, der ihn alle 
Mebendinge raſch auf die Seite fchaffen 
heißt und eine freie Beobachtung bes 
wirkt. Herr Marr gewann fich bei 
allen feinen bisherigen Voritellungen 
Beifall im Publitum. Seine Pros 
dußtionen werden bauptfächlidy effect. 
voll durch kecke Seihnung und frifche 
Färbung. Ueber den Geilt feiner 
Auffaffungsweife und die fpeciellen 
Nuancen feiner Darftellung nach dem 
Schluſſe der Gaſtſpiele. 


— Die Eröffnung des neuen Galte- 
Theaters in Paris fteht bevor. Der 
Prolog heißt: Vive la Gaite! Dann 
folgt ein Drama in drei Akten: la 
Tache de Sang und ein Vaudeville: 
Un Tissu d’horreurs. *) 


Russisches Theater in 
St. Petersburg. 


Seit der erften Woche nad) Oftern 
1834 bis zum Carneval 1835 wurden 
311 ruffifhe DBorftellungen gegeben, 
von denen 262 zum Vortheil der Dis 
rektion, 35 zum Vortheil verfchiedener 
Künitler, und a Gratie:Vorftellungen 
waren. Letztere bei Gelegenheit der 
Einweihung der Alexandersſäule. 
Während der großen Faſten, wo die 
Theater gefchlofien bleiben, fanden 
zwei Koncerte im Michaels Theater 
ftatt, von denen eins zum Vortheil 
der Snvaliden, das andere zum Bor: 
theile des Kapellmeiftere Haaſe war. 
Im Laufe des Theaterjahre gab man 
as neue Stüde, nämlich 5 Tragödien, 


*) Es lebe der Frohſinn; der Blutfleck; em 
Gewebe von Scpredinifien. 
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wornnter 3 Originale, ı aus. dem 
Zranzölifchen und 1 aus dem Deut: 
fhen; 6 Dramen, von denen 5 ans 
dem Zranzölifhen; 4 große Luftfpiele, 
alle aus dem Sranzöfiichen; 4 kleine, 
wovon 2 ans dem Zranzöfiihen; 3 
große Dpern aus dem Branzöfifchen, 
Sampa, die beiden Nächte und Robert 
der Teufel; 24 Vaudevilles und Sing: 
fpiele, von denen 20 aus dem Frans 
zöfifchen und 2 Ballete. Kolgenbe 
Stüde zählten die meiſten Vorſtel⸗ 
Iungen: 1) das Trauerfpiel: Zürft 
Michel Wafliliewitfh SkopinSchuisky, 
von Kukolnik — 6 mal; 2) das Drama 
aus dem Sranzöfifhen: Henriette — 
11 mal; 3) die Luitfpiele Soliman IL, 
oder die drei Sultaninnen, nach dem 
Sranzöfifhen, und Bater und Pathe, 
gleichfalls nach dem Franzoͤſiſchen — 
jedes a mal; 4) das Bleine Luftfpiel: 
Das erfte Debut, nach dem Franzöfi: 
fhen — 7 mal; 5) Robert der Teufel 
— 25 mal; Zampa —.ı8 mal; das 
Bauderille: Herr Jovial — 21 mal; 
dad Ballet: Eäfar in Aegypten von 
Titus — 20 mal. Außerdem wurden 


7 alte Ballete neu einftudirt und. 


ber Bauchredner Alexander gab 17 
Borftellungen. Diefe Notiz wird einen 
Maaßſtab für den Gefhmad der ruf: 
fifhen Bevölterung ber Hauptſtadt ab- 
geben Fönnen. Die hohe Welt befucht 
vorzugsweife das franzöfifche Theater; 
das rufiiihe Theater behauptet bes 
Nationellen wegen aber bennod, den 


erften Rang; das deutfche Theater iſt 


unbedeutend. 


Aünstler - Prozeſs. 


Mad. Malibran hat ſich von Deren 
Johann Rofit, dem Mailänder Theater: 
Korrefpondenten, ber ihr das bortige 
Engagement verichafite, das ihr jeden 


Abend an 3,000 Fr. einträgt, wegen 
der Summe von 250 Fr. ver?lagen 
lafien, welde er als Eourtage von 
ide in Anſpruch nahm. Die große 
Künftlerin und reihe Dame verkchmähte 
es nicht, vor Gericht zu ericheinen, um 
ben ihr zugefhobenen Eid zu leiſten, 
daß Johann Noffi bei ihrem Engage 
ment nicht thätig gewefen war. Diefer 
ift aber det Vorſtand aller Theater: 
Agenten in Italien nad feiner Ehrlich: 
Beit wegen bekannt. Da ganz Mailand 
von Rofirs Unterbandlung in biefer 
Angelegenheit unterrichtet war, fo 
weiß man jebt ziemlich gewiß, daß 
der fchöne klangvolle Mund, der bis 
jest nur auf der Bühne in Liebes: 
ſachen falfch fchwören durfte, nun auch 
vor Gericht einen falfchen Eid geſchwo⸗ 
ren bat. Nun denke man fih, mas 
das für Auffehen macht! Ein fonder: 
bares Völkchen, diefe italienifchen 
Künſtler! Paganini feilfcht mit einem 
Sournalilten um 20 Kranken, und 
laͤßt ſich von ihm dafür herunterreißen, 
und eine Malibran unterzieht ſich 
lieber einem entehrenden Prozeß, um 
250 Fr. zu retten. Wenn dad fe 
fortgeht, werben wir bald nur Ge 
Elingel des Geldes in allen dieſen 
fhönen Tönen vernehmen. 


Weiblicher Aluth. 


Man zeigt feit einigen Tagen eine 
Menagerie in Valenciennes. Das 
Intereſſanteſte dabei ift ein janges, 
zartes Mäbchen mit fchwarzen Augen 
und faufter Stimme, das mit bem 
Muthe Martin’d und van Aken's im 
den Käfig, der Späne geht, fie ans 
der Hand freffen und wie ein Wind: 
fpiel über einen Stock fpringen läßt. 
uch zu der Löwin geht biefe Ama⸗ 
sone, ſpielt mit ihr und fchießt zwei 
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Biltslen anf fie ab, wo ſich dann das 
Thier tobt ftellt. Alte dieſe Erercitien 
unternimmt fie mit Ruhe und Sicher⸗ 
heit. Man muß geftehen, baß, wenn 
fihon Fräftige Männer in folchen Uns 
ternehmungen Staunen erregten, dies 
noch mehr bei einem jungen fchwachen 
Geſchöpfe der Ball fenn wird, wenn 
man gleich ale Siege, die fchönen 
Mäbdren mit ſchwarzen Augen bis 
jebt möglich waren, gern in Anfchlag 
bringt. 


Gesundheitspflege. 


Der Magenwein von Buflang, der 
aus einer Miſchung biefer Mineral 
quelle mit altem Malaga beftcht, vers 
dient, allgemein anempfohlen zu wer: 
den. Dan trinkt ihn aus Kleinen 
Bläschen vor oder nach der Mahlzeit, 
und er iſt für Feinſchmecker als Appetit 
ersegended, für Greife ale tonifches 
und für Reifende als ſtärkendes Mittel 
zu empfehlen. 


Der erste Honember 1755. 


Die ungewöhnliche Witterung, dad 
Erdbeben in verfchiebenen Gegenden, 
Den tiefe Barometerftand, Alles Dies, 
mad fo Viele mit dem Kometen in 
Berbindung bringen wollten, und bie 
und da wehl auch an den prophezeih⸗ 
tem, Untergang der Welt dabei dach⸗ 
ten, führt uns zu einem Näüdblid 
anf ben wertwärbigen November im 
Jahre 1755. Volle achtzig Jahre find 
ſeitbem verſchwunden, und Die Schrecken 
und Verwuͤſtungen jener Tage ver 
geffen. Man verfpürte damals gm 
- gleicher Seit auf verfchiedenen Punkten 
des Erdballs Stöße und mellenförmige 
Bewegungen. Befonderd: aber wurde 
Eſſabon davon heimgefncht. Ein 
furdyfbares Erdbeben ſtuͤrzte dort ben 


größten Theil der Gebäude zufammen, 
wobei mehr ald 30,000 Menfchen um: 
famen. Der Pallaſt des Königs fiel 
in Zrämmer, einen Angenblid nach: 
dem ber Monarch ihn verlaffen hatte. 
Mehre Tage hindurch campirte er und 
die Königliche Familie umter Selten 
und in einem einzigen Wagen, ber 
gerettet werben Eonnte. Ein unter⸗ 
irdifches euer brach babei hervor und 
verzehrte, was das Erdbeben verfchont 
hatte. Auch Setubal in Spanien 
wurbe bei biefer Gelegenheit von ber 
Erde verichlungen; zu Toledo, welches 
100 Stunden von Liffabon entfernt tft, 
erhoben fich bie Gewäfler bed Tajo 
zehn Fuß Hoch, und bei Eabir flieg 
das Meer 22 Fuß in die Höhe. Ein 
Enkel Racine’s, Lonid Racine, befand 
fi) in Eadir und fuhr mit Poftpfers 
ben längs dem Meere, um fich zu 
einem Feſte zu begeben, als die furcht⸗ 
bare Ueberſchwemmung hereinbrach 
und ihn mit fortriß. Auch in Afrika 
wüthete das Erdbeben. Bei Marocco 
oͤffnete füch die Erde und begrud einen 
ganzen Stamm Wraber in ihrem 
Schooße. Merkwürdig tft ed, daß ber 
Kochelfee auf der Höhe des baieri- 
fhen Mittelgebirges, an der Straße 
nad) Italien, au demfelben Tage aud) 
wüthete und tofte und das Anſehen 
eines wild aufgeregten Meeres hatte, 
Dies bezeugt noch jet eine Abbildung 
nebſt Inschrift im Pofthaufe, dad am _ 
Ufer bed Sees erbaut iſt. 


Gerichtshandel. 


— Ein alter Soldat wird vor bie 
Schranken gefiel. Er iR Nachts 
ſchlafend anf der Sttaße gefunden 
worden, und hat kein Zuhauſe. 

„Ich habe Niemand,“ ſagte er mit 
entiejiedenem Tone, „der ſich meiaer 
annehmen will.” - 
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Der Bräfident. 
alfo nicht ? 

Der Alte. Sum Henker, mein 
Herr, ich Habe zu meiner Zeit fchon 
mitgemaht. Ic wurde in Spanien 
verwundet, und hatte erfrorene Füße 
bei dem Rückzuge von Moskau. Es 
geht mir ſchlecht, wie Sie wohl den: 
Ben Eönnen. Ich befomme nur Arbeit, 
wenn die Andern fie nicht mögen. 

D. Pr. Habt Ihr Leine Penſion? 

D. 4. Beniion? Nicht im Ges 
ringſten. Alles in Allem beſitze ic) 
nichts, als ein Blech zum Lumpen- 
fammeln. 

Er wird aus Rüdficht zu 24 Stun: 
den Gefängniß verurtheilt, und foll 
dann in ein Armen : Berforgungshaug 
gebraht werden. Der alte Soldat 
ruft, indem er abgeführt wird, mit 
halber Stimme: „Vive I’Empereur!“ 


Ihr arbeitet 


Dermischtes. 


Ein englifcher Statiftifer hat das 
Durchfchnittsalter der ih in Paris 
verbeiratbenden Mädchen auf 21 Fahre 
herausgebracht. | 


— Delaroche, defien Streit wegen 
der Malereien in der Magdalenen⸗ 
Kirhe mit dem Minifterinm bed 
Innern unfern Leſern noch im Ge 
dächtniß ſeyn wird, ift nunmehr frei 
willig zurückgetreten, und hat die 
93,000 Br. Vorſchuß zurückgezahlt. 


— Die Gefeltfchaft beduinifcher 
Künftler, welche in Bordeaux Kunft- 
Aäde gibt und bereits in Paris an- 
getommen ift, befteht aus acht Maͤn⸗ 
nern und zwei Kindern von vier bie 
fech3 Jahren. Einer von ihnen wird 
„ber Alte“ genannt, und ift 36 Jahre 
alt. Dieb ift das verehrte Haupt ber 
ganzen Truppe; er ift noch mehr ale 


feine Gefährten der Andacht ergeben, 
und Hat nur unter der Bedingung 
ſich engagiren laflen, um zur rechten 
Zeit die Wallfahrt nach Mecca madıen 
zu können. Herr Deformes, weicher 
mit den Bebuinen herumreist, ift ein 
Sranzofe, deſſen Reifen in Afrika ibm 
mit dem Haupte eines Stammes bes 
Pannt gemacht haben, von bem er bie 
zehn Beduinen unter der Bedingung 
erhielt, daß er fie 1) nad drei Mes 
naten in ihr Vaterland zurädbringe, 
und daß fie 2) ihre Uebungen nur im 
Frankreich zeigen. Die Bebuinen find 
braun; ein einziger von ihnen ift 
ſchwarz. Diefer Lebtere trägt einen 
Bart nad der Mode der jeune France. 
— Sie trinten niemald Wein, und 
nähren fich von Früchten nnd Gets 
müfen. Ihre Stärte und Geſchick⸗ 
lichBeit übertrifft Alles, was man in 
diefer Art gefehen. In Bordeaur 
haben fie Enthufiagmus erregt. Die 
ganze Umgegend Fam herbei, um fie 
su bewundern. 

Man ift in Paris bemüht gewefen, 
ihnen ein Quartier zu verfchaffen, das 
fie dem unfauften Kächeln eines Pa⸗ 
rifer Winters nicht fo ausſetzt. 


— Aus einem Zableau, welches 
die Sefellichaft der Gefängniffe in St. 
Petersburg herausgibt, erfiebt man, 
daß während der Monate ˖Mai,“ Fumi, 
Juli und Augquſt d. J. fie an Ge 
ſchenken erhielt 2006 Rubel 43 Kopek, 
womit 12 wegen Schulden Eingiſperrte 
befreit wurden, deren Obligationdi ſich 
Mar auf dad Doppelte beliefeü, von 
weichen: bie Gläubiger jedoch fünfig 
Procent herunterließen. 


— Eine jonderbare Art von Wahn⸗ 
finu zeigte fich kürzlich in einer Stabt 
in Frankreich. Ein .reicher . Eigen» 
thämer mar geſtorben, und. wurde 
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unter großer Begleitung zu Grabe 
beftattet. Der Kirchhof lag außerhalb 
der Stadt. Ploͤtzlich erfcheint ein 
bleiher Mann mit verwirrten Zügen, 
und befiehlt, daß der Bug halten folle. 
Die Freunde des Verſtoͤrbenen, welche 
ihn felbit zur Rubeflätte tragen, ers 
fchredten darüber fo fehr, daß fie den 
Sarg fallen laſſen. Gogleic wirft 
fi) nun jener Mann darüber bin, 
und ift bemüht, ihn zu öffnen. Nach 
dem erſten Schreden verfuchen die 
Anbern, fidy feiner Perſon zu bemeis 
ftern, und erfennen nun erit einen 
der beiten Freunde bes Berftorbenen, 
welcher verlangt an bie Stelle feines 
Frenndes gelegt und beerdigt zu wers 
den, da jener feiner Familie fehr 
nothwendig fey, er aber ganz unnüß 
auf der Welt umber laufe. - Nur mit 
Mühe Eonnte man ihn abhalten, dies 
ſes Opfer der Sreundfchaft darzubrins 
gen. Endlich gelang es jedoch, ihn 
nach Haufe zu führen, wo er unter 
Anfficht geftellt wurde. Man glaubt, 
daß der plößliche Todesfall feines heiße 
geliebten Sreundes den Berftand des 
Mannes verwirrt babe. 


— Nach zuverläfiigen Nachrichten 
and Breslau befchäftigt fich Profeflor 
Steffens noch immer ausſchließlich 
mit der Herausgabe feiner angefün- 
digten Novelle: 
und bereitet außer derfelben jetzt nichts 


weiter zum Drud vor, als noch ein 


kurzes Fragment aus feinen in ‘Ber: 
lin gehaltenen Vorträgen über Reli⸗ 
gions⸗Philoſophie für eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Zeitſchrift. — Die verbreiteten 
Nachrichten über die literarifche Wirte 
famteit dieſes Gelehrten find alfo 
durchaus falfch und unwahr. 


— Zu Bellini's Monument find 
bis jetzt 12,656 Franken eingegangen. 


die Revolution, 


Herr Khiers hat 500 Br., un 
250 Fr. beigetragen. 


— Kürzlih wurde der Redacteur⸗ 
Gerant bed Charivari vor Gericht 
gezogen. . Zu Anfang des Verhoͤrs 
fragte ber Präfident den Beklagten: 
„Herr Simon, kennen fie den fragli⸗ 
chen Artikel?“ — „Nein,“ erwiederte 
Herr Simon, „denn ih faß in St. 
Pelagie, und Eonnte mit Niemand 
verkehren.“ — „Ehe Sie Gerant bes 
Charivari waren, Herr Simon, find 
Sie Schufteriunge geweſen (garcon 
cordonnier)?“ fragte ber Präfident 
weiter, und Herr Simon antwortete: 
„Ja!“ — Der Präfident konnte ſich 
nicht enthalten, hinzuzufügen: „Es 
fheint feltfam, daß Sie nun Gerant 
einer Zeitfchrift geworden find.“ — 

‚ | 


— Sn der Nähe von Haftings (in 
England), lebt eine Dame, welche am 
22. Sept. ihr 103.. Jahr erreichte. — 
Sie iſt die jüngfte von drei Schwer 
ftern, von denen die eine 105, bie 
andere 104 Jahre zähle. Eine derfel- 
ben hat ein Söhnchen von so Jahren. 
Bor zwei Jahren flarb eine vierte 
Schweiter in ihrem 101. Sabre. 


— Der Courier de l'Ain meldet, 
daß der mehrgenannte Uhrmacher Ju⸗ 
nod in Genf, der die große Erbſchaft 
von einem Engländer gethan haben 
follte, fich dieß nur in feiner fanatie 
fchen Begeifterung eingebildet hat. — 
Inzwiſchen hat er fchon mehre große 
Schlöſſer in der Gegend von Genf 
gekauft, und da man feinen ungehen: 
ren Reichthum für notorifch hielt, 
hatte man ihm dieſelben zu ſehr bo» 
ben Preifen . überlaflen;. allein die, 
welche ihn zu prellen dachten, find 
jest ſelbſt bie Gepreilten, da alle 
Käufe rüdgängig werden, indem nichts 
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bezahlt werben kann. Der reiche Erbe 
wird nun aus feinen Schlöflern im’s 
Irrenhaus ziehen. 


— Mit dem 1. Jannar 1836 hört 
die koͤnigliche Lotterie in Frankreich 
auf. Schon liest man auf ben Bon- 
titen, wo früher die Lotterie⸗Einneh⸗ 
mer ihr Wefen trieben, mit großen 
Buchſtaben: „Boutique à louer.“ 


— Madame Malibran, für bie der 
Muſikverleger Troupenas in Paris 
bereits 200 Franken zu Bellini’d Denk 
mal gegeben bat, ſchickte Fürzlich and 
Mailand noch 400 Fr. zu biefem 
Zwecke ein. 


— In ber ksoͤniglichen Biblisthet 
zu Paris befindet ſich ein Buch, das 
in alphabetiſcher Ordnung die Namen 
aller derer enthält, welche unter Ro⸗ 
Bespierre's Regierung das Leben ver- 
toren haben. Es FI dreihundert 
Selten. 


— Bor einigen Tagen fahr der 
Kinig von Belgien, feine Gemahlin 
und dio Fönigliche Familie nach Ber: 
faillesg im einem Omnibus zu 24 
Plätzen. Ein Detachement National: 
garde nnd ein Hufaren⸗Piquet ſpreng⸗ 
ten neben dem Wagen mit gejogenem 
Säbel. 


Tekrolog. 


Der Künftlet, ber die intereffanten 
Blaͤtter, die unter bem Titel: „Ber 
liner Wie“ allgemein befannt 
worden find, zeichnete, iſt am 3. DE 
tober in Berlin geſtorben. Er hieß 
Franz Burchhardt Dörbei. Er wa 
am 22. Febr. 1799 zu Fellin in Eith⸗ 
land geboren, wo fein’ Vater Schuei⸗ 
dermeifler war. Schon im 19. Febr 
war er als Gravenr bei ber Ralfer 
lichen Band in Petersbarg angeitellt, 
und verheirathete ſich. Selue Flau 
ſtarb jedoch bald, und ans Gram 
verließ er Petersburg. In Riga, me 
er fih nur 3 Jahre aufhlelt, Ye 
er die Kupferſtecherkunſt, verbeirasgen 
fi) zum zweiten Make, und kam ti 
Jahr 1823 nach Berlid. Hier Yun 
lebte er ſchlimme Zeiten, und erreichte 
nur mit großer Mahe die Stufe, die 
er zuletzt einnahe, Auch feine zweice 
Bram verlor er, und im Jahr 1832 
heirathete er zum dritten Male. m 
der Kupferftecheret bat et, wenn auch 
nicht gerade Ausgezeichnetes, jedoch 
tächtige und brauchbare Arbeiten ge⸗ 
liefert. Im Zeichnen verdankt er die 
glänzendften Erfolge dem eigenen Ta⸗ 
Iente und Zleiße. Er hinterläßt eine 
Wittwe, drei Kinder — und kein 
Bermögen. 





Dis ärtistischen Beilagen. 


Mit dem heutigen Hefte übergeben wie unſern Lefern: 
1) Die Wilbniffe der Malibran und Einti:Damoseak, In ganzer Nike, Gier ab 
Tdends In ihren Logen (die Barberobe- immer des Theaters) gezeichnet, and fehr alich 
2) Yetrimanı'd Arlegegefang bei Weflegung der Franken. Eine originelle Kompofition eines 
feamzöffäyeh Dilshtauten, 





Herausgegeben von August ſewald. 
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Dolores, 


— 0 tn 


Spanifche Novelle, *) 





Es war an einem Sonnabend, den 24. Mai 1823. Die Sonne 
hatte noch weit bis zu ihrem höchſten Stande; die - erften Eolonnen 
der franzöfifchen Garde erfchienen auf dem Prado, beffen Seitenafleen 
mit Madridern vollgepfropft waren. Der Frühling und die Sofetterie 
fhienen in jenem Augenblicke die entgegengefesteften Meinungen zu 
verſchmelzen; royaliftifche und conftitutionelle Damen. beeilten ſich, der 
Bewunderung der Sieger ihre zierlihen Füßchen zu präfentiren, weldye 
durdy die Eleganz einer caftilinifchen Befchuhung gehoben wurden; 
die ſchwarze oder weiße Mantille umgab den graziöfen Eontur ihres 
Sefihts, ohne ihn zu verfchleieen, und lieh dabei ihren Köpfen den 
ungewohnten Anbli eines pifanten Putzes. Die Franzofen ließen 
nad allen Seiten ihre Heldenblicke fchießen, worin: fi die füßeiten 
und wollüftigiten Lächeln theilten; man hörte nicht jenes tumultuarifche 
Geſchrei, das in den nördlichen Ländern als Zeichen der Volksfreude 
gilt, und felbft unter den Augen ihrer Geliebten und Chemänner, von 
deren rachfüchtiger Eiferfucht wir fo viel hören, wagten es die ſchönen 
Hände, den fremden Kriegern Roſen zu überreichen, welche ihren 
Wünfchen geheime und holde Gunft zu verfprechen fchienen. 

Einige Mädchen gingen Arm in Arm vorüber, und machten fi 
ſowohl durch ihre lautere Freude, als durch ihre anmuthige Haltung 
bemerfhar. Obgleich ihre Kleidung und ihr Anſtand eine höhere Klaſſe 
der Geſellſchaft verfündeten, fo befchränfte doch weder eine Mutter, 
noch eine Erzieherin oder fonftige Begleiterin den Ausbruch ihrer 
fröhlichen Laune; eine folche Freiheit, die bei ung die Läfterzungen 
berauefordern würde, verftößt in Spanien weder gegen die Sitten 
noch Borurtheile. Eines dieſer Mädchen fchien allein eine Falte 





% Diefe in Ton und Geift Acht fpanifche‘ Novelle verdient, daß wir bie 
Aufmerkfamteit unferer Lefer beſonders daranf hinlenken. D. R. 
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melancholifche Strenge unter dem Muthwillen ber Mebrigen zu behaup⸗ 
ten. Sie hatte fich der franzöflfchen Colonne gegenüber geftellt, ohne 
jedvod ihre Blicke dahin zu Fehren. Diefe Zurächaltung trug aber nur 
dazu bei, daß die Augen aller Offiziere der fiegenden Armee nach ihr 
gefehrt waren, und um fo mehr, da ihre Schönheit von ganz fühlichem 
Eharafter grell abitach gegen die Gefühle, bie fie ausdrüden zu wollen 
fhien. Ihr Feuer war bedeckt, aber nicht verlöfcht, und jeder fcharfe 
Beobachter mußte ohne Mühe erkennen, daß es nur befto heller im 
Annern brannte. 

Einem franzöfifchen Offizier, den wir Friedrich nennen wollen, 
war es gelungen, durch die DBeharrlichfeit, womit er fie betrach⸗ 
tete, die Aufmerfiamfeit der fhönen Schmollenden auf ſich zu ziehen; 
ja, fie ließ ſelbſt in ihrer Phyſiognomie eine Mifhung von Bergnügen 
und Sorn fchen. Nachdem der junge Mann mit feinen Leuten nad 
der Kaferne San Maten marfchirt war, welche in einer Nebenftraße, 
am Ende der Straße von Fuenearral lag, machte er ſich fo ſchnell wie 
möglich, gleichwie feine Kameraden, vom Dienite los; aber indeß bieie 
Saffeehäufer und Reftaurationen auffuchten oder die Quartiere beſich⸗ 
tigen gingen, welche ihnen von dem Ayuntamiento zugetheilt waren, 
flog er, von einem einzigen Gedanfen erfült, zum Prado zurüd, den 
er zu feinem großen Verdruſſe faft leer fand. Haſtig durchſchritt er 
die Alleen, und hatte nun Die Freude, durch die Entfernung ber 
Menge deito leichter feine ſchöne Unbefaunte zu bemerfen, welche 
träumend und unbeweglich mitten unter ihren Gefährtinnen ſtand, fait 
an demfelben Orte, wo er fie gelaffen hatte. Die andern Mädchen 
fohienen eifrig bemüht, fie ans ihren Gedanfen aufzufcheuchen. Er 
näherte ſich ihe zw ſchnell vielleicht, fo daß fie aufblickend eine plößs 
liche heftige Bewegung verrieth, die auf dieſem fühnen Gefichte fat 
ben Charakter des Schrerfens annahm; es war eine flüdhtige Wolfe, 
Die vielleicht jedem andern Auge, als dem ber Liebe, unbemerkt ge 
blieben wäre. Die Glut diefes Klima’s theilt fich felbft den Kindern 
einer nöÖrdlicheren Zone mit, und es gibt unter diefen bevorzugte 
Herzen, welche, gleich dem Spiegel des Archimedeg, die Kraft befiken, 
fremde Strahlen und Flammen in ihrem Bufen zu concentriren. Wie 
von einem unfichtbaren Stachel getrieben, zog die ſchöne Caſtilianerin 
ſchnell ihre Gefpielinnen durch die große und breite Straße von Al⸗ 
cala; dabei kehrte fie ſich von Zeit zu Zeit um, um die Echritte einiger 
derfelben zu befchleunigen, bie fih nur mit Mühe von den lachenden 
Alleen des Prado zu trennen fchienen, deffen herrlihe Bäume in dem 
entholzten Spanien zu den Bändern gezählt werden; ihre Blide fielen 
jedoch auch auf den jungen Bremben, als wollte fie fich verfihern, daß 
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er auch da ſey. Sie dachte nicht daran, in ihm bie leiſeſte Hoffnung 
etwa durch ein Lächeln zu erregen, aber fie fah ihn, fie wußte, daß’ 
er da war, fie wußte, daß er für fie da war, und fie fuchte nicht, 
dieß zu verbergen. Obgleich fie nicht darüber nachdachte, fo fand Doch 
zwifchen Beiden eine Art von Einverftändniß Statt, das von Liebe 
nicht weit entfernt war. | 
Als man die Puerta del Sol erreichte, welche in Madrid fait als 
Mittelpunkt zu betrachten iſt, mo ſich alle Straßen Freuzen, zeritrente 
ſich die Heine Phalanr von Schönheiten, und die, welche das einzige 
Augenmierf Friedrich's war, wändte ſich, von zwei Freundinnen bes 
gleitet, nad) der Plaza Meäyor, welche fie durchfchnitt, um dic Calle 
deffelben Namens hinabjugehen bis zu einem Seitengäßchen an dem 
Palais des Königs, mithin in dem entfernteiten und unbefuchteiten 
Biertel der fpanifchen Hauptfladt. Hier blieb fie endlich an der Thür 
eines einfachen und befcheidenen Haufes ftehen; fie Flingelte, wurde 
eingelaffen, und die Ihür fchloß ſich fogleich hinter ihr zu. Ihre 
Besgleiterinnen, welche ſich ähnlich fahen und gleich gekleidet waren, 
mithin Schweitern zu ſeyn fehienen, gingen noch weiter, und Friedrich, 
der mit einem Blick das äußere Bild der Wohnung feiner Schönen: 
in fein Gedächtniß geprägt hatte, ging ihnen nad, um ihre boshaften 
Anmerkungen abzuwenden, welde fie fonft gewiß in Ausübung gejebt 
hätten. Auch wollte er ihnen zu verftehen geben, daß fein Nachgehen 
ihnen gelte, und wollte zugleich ihre Wohnung wiflen, im Fall fie fpäter 
eine Anriliar-Truppe für ihm abgeben Fünnten. Endlich wurde er mit 
einem reigenden Doppellächeln belohnt, weldyes ihm als Zeichen gelten 
Fonnte, daß eine Jede von ihnen fich einbildete, fein Herz beftegt zu 
haben, und daß weder die Eine noch die Andere fid, über feine Bes 
harrlichfeit ärgerte. Nachdem er einige Zeit unter ihren Yenitern 
ftehen geblieben war und fie fi hinter den Saloufien hatten fehen 
(affen, um einige Blicke und Zeichen mit ihm zu wechfeln, entfernte 
er fih, das heißt, cr flog dorthin, wo fein Herz und feine Wünfche 
ihn riefen. Seht aber Fonnte er feine Geduld auf die Probe ſtellen: 
er mochte unter den Fenſtern hundertmal aufs und abgehen, Niemand 
ließ fih daran fehen. Er glaubte, daß er über die Zeit ausgeblieben 
mar, in welder eine rau fih einem Manne zeigen darf, ber es 
wagte, ihr zu folgen, um ihm zu verftehen zu geben, daß es ihre nidyt 
ganz unangenehm war. Das Einzige, was er thun Fonnte, war, in. 
einen der ſchlechten Läden der Nachbarfchaft zu treten, wo er fich durch 
einige Einkäufe, deren er nicht bedurfte, bei dem Krämer einzufchmeis 
cheln fuchte, und dann das Geſpräch auf eine Perfon lenkte, die er 
Leicht bezeichnen konnte, ba fie ſich fo tief ihm eingeprägt hatte. 
25, * 
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Er nun, daß ſie Donna Maria de Dolores hieß; wir 
muͤſſen ihren Familiennamen ebenſo, wie den Familiennamen Fried— 
rich's, den Leſern verſchweigen. So viel wollen wir hier ſagen, daß 
er mit Ehren von der Nation genannt wurde. Ihr Vater war in 
dem Unabhängigkeitskampfe gefallen, und ihre Mutter hatte ſich hier⸗ 
auf, obgleich noch jung, in ein Klofter von Burgos zurüdgezogen; 
denn unter den Mauern biefer Stadt ruhte die Afche ihres Gatten. 
Die junge Dolores, welche diefen Namen burch prophetifche Eingebung 
erhalten zu haben fchien, da ihre Zukunft ihn leider nur zu fehr rechts 
fertigte, führte in Mabrid mit achtzehn Jahren ein ziemlih unabhän: 
giges, wenn gleich zurückgezogenes Leben in bem Haufe einer Tante, 
ber Schweiter ihres Vaters, welche durch Krankheit verhindert wurde, 
alle Schritte ihrer Nichte zu bewachen. 

Friedrich fuchte noch nach Mitteln, fid, in das Haus einzuführen, 
als "vorübergehende Kameraden ihn lachend zu einem gemeinfamen 
Mittagsmahl fortfchleppten. Vorerſt gingen fie aber zum Ayunta⸗ 
miento, um fich über ihre Quartiere zu beflagen, mit denen fie nicht 
zufrieden waren. Mean legte ihnen die Lifte vor, um fich beſſere and: 
zufuchen, und Friedrich, den hiebei ein Blitz durchzuckte, forderte 
fogleich ein Billet auf Donna Eoncepeion, die Tante, um ſich gleid 
nad dem Eſſen als unwilifommenen Saft ihr vorzuitelfen. 

Die Nichte empfing ihn: fie ward roth und blaß in demfelben 
Yugenblide, und auf ihrem ſüdlich beweglichen Geſichte war ihre 
innere Stimmung zu lefen. Es war die Schamhaftigfeit und ber 
Schreden einer Spanierin, die von der Energie ihres Charaktere je 
doch bald unterdrückt wurden. Friedrich grüßte fie mit einer höflichen 
und refpectvollen Miene, indem er ihr das Billet gab, das fie Feines 
Blickes würdigte. Eine Art von Duenna, die fie begleitete, ftieß, 
nachdem fie ben Inhalt des Papiers erfahren hatte, eingn Schrei Des 
Entfegens aus, und behauptete, daß es von der Behörde abſcheulich 
fey, einen fremden Offizier armen Frauen, wie fie, als Gaft zu fenden. 

„Nicht doch,“ ſprach Dolores, indem fie mit feftem und ruhigem 
Ton ihr in die Rede fiel.“ Der Herr erwartet ficher nicht jede Ans 
nehmlichkeit und Bequemlichkeit Frankreichs hier bei den Schladtopfern 
der Branzofen zu finden.“ 

Mit diefen Worten zog fie fi) in das Zimmer ihrer Tante 
zurüd, wo fie blieb, bis Friedrich, durch feinen Dienft genöthigt, 
ausgehen mußte, 

Als er nah Haufe Fam, fah er wieder nichts von der Sennorita, 
und Fonnte es füch nicht verbergen, daß er allein es war, ber ihr dieſe 
Zurüdgezogenheit auferlegte, Er benügte jedoch, ihre Abweſenheit, gm 
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ſich bei der Duenna einzuſchmeicheln. Dieß war eine alte Arragone⸗ 
ſerin, welche nach unſerer lieben Frau del Pilar, d. h. vom Pfeiler, 
der Schutzpatronin der Stadt Zaragoza, Pilar genannt wurde. 

„che ſcheint mir nicht boͤſe zu ſeyn,“ ſagte die gute Alte nach 
einigem Zaudern mit einer leiſen Stimme, als wenn es ſich um ein 
großes Geheimniß handelte, „und doch meine ich, daß Ihr dazu bes 
ftimmt feyd, überall nur Zwietracht zu fäen. Während Ihr ausgegans 
gen wart, Famen zwei Freundinnen meiner GSennorita, denen ich ganz 
unfchuldig Eure Ankunft in unferem Haufe erzählte. Aber ftatt daß 
ich ihnen Eure Beſchreibung mittheilen wollte, fingen fie at, Euch fo 
trefflich herzumalen, daß ich nicht daran zweifeln Fonnte, fie Fennten 
Euch. Dabei lachten fie ganz fpöttifch, und wie die Sennorita Dolores 
Dazu Fam, haben fie ihr zu ihrem Siege gratuliert. Sie aber ſchien 
auf ihr boshaftes Geſchwaͤtz nicht zu achten, und fagte, bloß um fie 
zu verabfchieden, ihre Tante, die fih ganz wohl befindet, fey ſchlim⸗ 
mer geworden. Mir aber befahl fie, weder Sie noch irgend einen 
andern Beſuch zu ihr zu laffen, fo lange Ihr im Haufe feyd. Dabei 
aber fah fie mich nicht gerade an, und fügte noch feife hinzu: es fey 
ärgerlid, genug für die arme Donna Eoncepcion, Euch im Haufe zu 
Haben, auch ohne das unbefcheidene Gefchwäs fo junger Närrinnen. Ich 
antwortete ihr nichts, denn ich Fenne den Charakter der GSennorita, 
und ich weiß, daß fie Feinen Wibderfpruch leidet, aber es iit mir dody 
lieb, daß ich es Eud) fügen Fann, weil Ihr wie ein waderer junger 
Mann ausfehet, und ich denfe mir, Ihr werdet nicht darauf beitehen 
wollen, hier zu bleiben, um mein armes Fräulein mit ihren Freun⸗ 
Dinnen zu entzweien; denn Shr findet ja wohl leicht ein befferes 
Quartier, als dieſes.“ | 

„Uber wo werde ich eine andere Dolores finden?“ ſchrie der 
ungejtüme Friedrich mit begeiftertem Blicke, welcher der Alten wohl 
verrieth, daß fie hier fehlgefehoffen hatte. „Sch Fann es Euch nicht 
verbergen, meine liebe Pilar, ich liebe fie bis zum Sterben, und nun 
id) das Glück Habe, ihr fo nahe zu feyn, wollt She mir den Rath 
geben, mich zu entfernen? Nehmt diefes geringe Zeichen meiner Dank⸗ 
barkeit,“ — hier drückte er ihr ein Golditüd in die Hand, — „und 
unterrichtet mich von Allem, mas Zhr hören werdet, und was nach 
Eurer Meinung für mid von Sntereffe feyn Fünnte.“ 

Pilar hatte das verhängnißvolle Metall angenommen. Es wäre 
ihr nicht möglich gewefen, in Zufunft bei Friedrich's Projecten neutral 
zu bleiben; auch fchien es ihr nicht fehr Darum zu thun zu feyn. Gie 
verfuchte es alfo, ihm in feiner Liebe zu dienen, jedoch ohne einigeg 
Gluͤck. Sie mochte noch fo fehr zur Jungfrau beten und ihr Kerzen 





390. 
* 
B 


Faufen von dem Gelde, das ihr Friedrich gab: die einzige Jungfrau, 
die ihn hätte erhören Fünnen, blieb taub bei feinem jtummen Ziehen, 
das fie jedoch nur zu gut veritand. 

Endlich befchloß er, ſich eines heftigen Mittels zu bedienen. — 
Wer ihn wegen des Folgenden zu verdbammen geneigt ſeyn follte, hat 
feinen Begriff von der Gewalt, die ſpaniſche Augen unter jenem 
Himmel auszuüben vermögen. | 

Da er gewiß war, daß die Duenna es nidyt wagen würde, fein 
Borhaben offen zu Durchfreuzen, fo entfchloß er ſich, eines Nachts in 
Dolores Zimmer zu dringen. Diefem Fühnen Unternehmen war feine 
förmliche Erklärung vorangefchieft worden, welche Der bedrohten Scham: 
haftigfeit zugerufen hätte, daß fie auf ihrer Hut fepn follte. Mit 
einer Fackel — deun felbit die Dunkelheit wollte er nicht zu feinem 
Schutze herbeiziehen — trat er vor das jungfräulicde Lager, wo bie 
Schönheit jchlief, ohne vielleicht zu ruhen. Er wedt fie vorfidhtig auf, 
und indem er ihr einen Doldy aufpringt, den er bei fi) trägt, richtet 
er felbit deſſen Spibe auf fein Herz und flüjtert ihr zu: „Sept Fann 
ih mit Dir fchalten, ohne Dabei zu erröthen, deun es hängt von Dir 
ab, Dich zu vertheidigen.“ 

Und der Dolch blieb auf dicſem unerjchrodenen Herzen, bie bie 
bejiegte Dolores ihre Hand finfen ließ; — war c8 zu ſpät für ihre 
Tugend, mußte es nicht auch zu fpät für ihre Rache feyn? 

Glüheud und ruhig Ichien dic ſchöne Caſtilianerin ſich endlich in 
ihr Glück zu ergeben, nicht aber in die Entfernung deſſen, der es 
ihr bereitet hatte. Als Friedrich ſich aus ihren Armen emporreißen 
wolite, ſprach fie zu ihm: „Und haſt Du denn geglaubt, daß es 
Dir erlaubt feyn würde, Di von Deinem Schlachtopfer zu ents 
fernen, um es ber Schande und den Gewifiensbiffen Preis zu geben? 
Du wollteſt Dich in dem Cntzüden beraufchen, das in der Liebe 
einer Spanierin ruht; nun follft Du wiffen, zu welchem Preife man 
fie erfauft. 

Er mußte fie in der That durd) das Opfer feiner Freiheit er 
Faufen; er jah fi) gezwungen, allem Umgange mit feinen Kameraden 
zu entfagen, und ben wenigen Yreuden, die Madrid einem Franzofen 
barbieten kann. Wenn ihn fein Dienft an einen Ort hinrief, fo waren 
feine Schritte von Schritten gefolgt, die fich beftändig zu vermehren 
fhienen. Selbſt wenn ihn feine Pflicht in dem engen Kreife eines 
Wachthaufes zurüdhielt, fo gab Ihm von Stunde zu Stunde, bei Tag 
und Nacht, ein abgeredetes Zeichen, dag nur er allein veritehen Fonnte, 
die Gewißheit, daß das beobachtende Auge einer Schildwade uner 
můuͤdlicher, ale die unter dem Gewehr, über feine Treue wachte, vich 
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leicht dann noch, wenn ſich ihm fehlafend, auf Traumes Flügen, ein 
fremdes Bild in fein Herz ftehlen wollte. 

Wer wollte diefes Glack wohl unruhig nennen, das taufenbmal 
füßer ift, als es unfere langweilige Gleichgäftigleit zu faffen vermag, 
und wann der Augenblid Fam, der fie vereinigen follte, fo fühlten 
fie fi wie von einer Durchfihtigen Wolfe umgeben. Eine fanfte, uns 
fichere Stimme fragte Yrievrih um Alles, was ihm während der 
Trennung begegnet war. Gehorſam verweilte er dann auf taufend 
unbebeutenden Umſtänden, aber wann er endlich das Einzige mitzutheilen 
hatte, was fie intereffiren Eonnte, fo fchwieg er. Aber dieſes Still⸗ 
ſchweigen erflärte ein Lächeln, und zugleich hefteten ih feurige Lippen 
auf die feinigen,. um ihn zu belohnen für feine geheimnißvolle Bes 
ſcheidenheit. 

Das Corps, worin Friedrich diente, erhielt den Befehl zum Ab⸗ 
marſch. Es ſollte nach Cadix marſchiren, um einen König aus ber 
Haft zu befreien. Der junge Franzoſe wußte nicht, wie er dieſe 
ſchmerzhafte Nachricht ſeiner Geliebten mittheilen ſollte. Endlich, 
nachdem er damit zu Stande gekommen war, that fie nur Die einzige 
Frage: „Du hast doch nicht gezaudert, will ich Hoffen?“ Und wie fie 
fah, daß die Augen ihres Geliebten fie um eine Erflärung zu bitten 
ſchienen, fügte fie mit jener majeftätifhen Emphafe hinzu, welche ber 
eaitilianifchen Mundart fo eigenthämlich ift: „Wranzofe, ich bin die 
Landsmännin des Eid und der Kimene, und wie fie, müßte ich einen 
Geliebten verachten, ber ſelbſt, wenn er mich für ewig verlieren follte, 
auch nur während einer Sefunde ‚zwiichen der Liebe umd der Ehre 
ſchwanken Fünnte.« | 

Als der Augenbli des Abſchieds Fam, glaubte Friedrich feiner 
Geliebten einige Hathichläge ertheilen zu koͤnnen, welche bazu beitragen 
ſollten, ihre traurige Ginfamfeit zu erheitern. „Wir lieben nicht auf- 
dieſelbe Weife ,“ unterbrach fie ihn feurig; „in Diefem Augenblicke ber 
merfe ich es zuerſt. Ich will, daß Du feldeft, getrennt‘ von mir, wie 
ich getrennt von Dir leiden wi; ich will, daß mein tranriges Bild 
Dir erfcheine mitten in den Vergnügungen, welche -Dich für Augen 
blicke beraufchen Eönnten. Lebe wohl; bedaure mich und'reife.“ Fried⸗ 
rich reiste ab; ich überlaffe es den Lefern, zu glauben, ob die ee 
Hälfte dieſes Befehls vergeffen wurde. 

Er ging über den Tajo und den Ouadalquivir, nach Toledo und 
GSevilla, und jener berähmteren. Stadt, deren Namen mit-Blut: in’ den 
Annalen der Liebe eingefchrieben it, Reres de la Frontera, — 
Spanien den. Ungläubigen überlieferte Unter den ſtolzen Mauern 
WR Cadie warf er fich-in die Wellen, welche den Tebcadero Gefpäten 
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und vertheibigen; fie Töfchten nicht das feuer, bas ihn verzehrte. 
Er fchrieb, wenn man ihm gleich gejagt Hatte, daß er Feine Antwort 
erhalten würde. Endlich fanfen die Feſſeln des Fatholifhen Königs 
vor den franzöfifchen Kanonen, und er zog fort, das Herz von Stoß 
und Freude beraufcht, um in Madrid fich die Myrthe zu holen, die 
er ſeinem Lorbeer beigeſellen wollte. 

Er eilte mit ſchnellen Schritten zu dem Hauſe, das er fo gut 
fannte; aber die Ihür, welde ſich immer wie auf Zauberwort vor 
ihm öffnete, noch ehe feine Hand das Schloß berührt hatte, bleibt 
unbeweglich bei feinem wiederholten Klopfen, und als fchon bie Bere 
zweiflung ihn zu ergreifen begann, da erfchien eine menfchlihe Geftalt; 
ſoll id) fie ein Weib nennen? ich vermöchte es nicht. Nicht fie war 
es, fondern Pilar; um zehn Jahre Älter geworden, gleich einem Schat⸗ 
ten; fie erfannte ihn, Fehrte ihm ben Rüden, verbarg ihr Geſicht, 
und floh, fo fehnell, als. ed die Schwäche ihr geitattete, Friedrich 
eilte ihe mit zerriffenem Herzen nad), bis in Donna Eoncepeion’s Sim: 
mer, bie er feufzend allein auf ihrem Schmerzenlager fand. „O Sen- 
nora,“ vief er mit Angſt und Wuth in der Stimme, „wo iſt Dolores? 
wo haben Sie fie? Sie iſt meine Oattin, mein Leben; Gott und bie 
Natur verdieten Shen, fie mir länger vorzuenthalten.“ — 

„Ach,“ antwortete ihm fehluchzend die arme Kranfe, „id weiß ed 
fo wenig, als Sie; denn Ihre Sprache feheint mir den Ausdruck der 
Wahrheit zu haben, und in meinem Schmerze Fagte id) Sie an, daß 
Sie fie mir geraubt hätten.“ 

Friedrich ſchwieg; nicht eine Thräne fluß aus feinen Augen; ein 
Gedanfe übermannte ihn. Und er heftete fih an ihn, wie der Schiff 
bruͤchige an das lebte Brett. 

Das Gedächtniß der Liebe ift treu und ficher; obgleich er deu 
Namen des Kloſters in Burgos nur einmal gehört hatte, To wußte 
er Ihn noch. Dorthin richteten fid, alle feine Wünfche und Gebanten. 
So lang er noch in Madrid war, erkundigte er fich bei den Freundinnen 
feiner Geliebten, wo er jedod) nichts, ale ein Fofettirendes Wohlwollen 
fand, das ihm in Feiner Hinficht Dienite zu leiten vermochte. 


Endlich erfchien der Befehl zum Nüdmarfh nah Frankreich; ee 


erblickte die Schluchten ter Somoſierra wieder, welche durch die Tapfer- 
Feit der polnifchen Lanciers fo berühmt geworden find; er fah Lerma 
wieder, beffen Namen fid) beigefellte dem Miniſter einer kraftloſen 


Tyrannei und bes mitleidlofen Uberglaubens; endlich erblickte Friedrich | 


bie hohen Thürme der prächtigen Kathedrale von Burgos. 


Cr flog nah dem Klofter hin, weldes Donna Francisca, bie 


Mutter. feiner Dolores, bewohnte. Beine plöpliche Ankunft machte 
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Auffehen in diefem Orte des Friedens. Die Aebtiſſin, die er im 
Sprachzimmer fah, obgleich ihr fein Beſuch nicht ganz unerwartet zu 
kommen ſchien, fagte ihm, daß Donna Srancisca nie einwilligen würde, 
fich dem Anblicke eines Kriegers auszuſetzen, von denen, welde auf 
Napoleons Befehl die Tage ihres Gatten verfürzten, und daß fie nur 
Durch) Gewalt dahin gebracht werden Fünnte; mehr. blieb ihr nicht, 
dem jungen Franzoſen zu antworten. In demfelben Augenblick hinter« 
brachte man ihr leiſe eine Botſchaft, die fie auf ärgerliche Weife zu 
überrafchen fchien; ihre noch eben fo ruhigen und unbeweglichen Ges 
fichtszäge verriethen es; fie beſchleunigte den Abfchied des unglücklichen 
Sriedrih, nachdem fie ihn gebeten hatte, ihr feinen Namen zu fagen, 
und das Corps zu bezeichnen, zu welchem er gehörte, wie auch ben 
Wirth, bei welchem er einquartirt war, unter dem Vorwande, ihm 
vielleicht eine Borfchaft von Donna Francisca mitzutheilen zu haben. 

Troſtlos verließ Friedrich dieſes weite Grab, wo er gehofft hatte, 
das Leben wieber zu finden. 

Er befuchte die prächtige Kathedrale, und kniete nieber, nicht um 
Gott anzuflehen, fondern um zu der Mutter der Schmerzen zu bitten, 
zu jenem Weibe, der Vermittlerin zwifchen der Gottheit und dem 
Menfchen, reiner als die Engel des Himmels, weil fie geprüfter 
wurde, beren unendliche Liebe mehr als die mütterliche, womit die 
Mutter des Schöpferd alle Gefchöpfe umfaßt, Theil nimmt an allen 
Leiden, die wir in diefem fterblichen Leben erfahren, felbft an denen, 
bie fie nicht Fennt, von deren Daſeyn fie nicht einmal Kunde haben 
Tann, da die unverlöfchliche Reinheit ihrer himmliſchen Seele ſich ihnen 
nie nahen Fonnte. 

Es war Nadıt geworden; er irrte ungewiß in ben ſtillen Straßen 
von Burgos umher, und feine Schritte führten ihn nad) einer Art 
von Plag oder Spaziergang, den man, wie ich glaube, den Espolon 
nennt. Ein Grabmal zog Friedrichs Aufmerkſamkeit auf fih. Es 
war nur einfach, aber der Name, der baran glänzte, machte ein ftolzeg 
Maufoleum daraus: es war das Grabmal bes Eid. 

Die Strahlen des Mondes, von leichtem Gewölfe umfangen, 
fielen auf das unfcheinbare Grab, wo die Aſche eines Helden ruhte, 
Friedrich konnte feine Augen nicht Davon losbringen. Er war von 
einer melancholifhen Stimmung erfüllt, weldye die empfinden, welche 
gefühlt, geliebt, das heißt gelitten haben, 

Er hatte die unbewegliche Geftalt einer Grau neben dem Grabe 
für eine ſchwarze Marmorftatue gehalten; es fchien ihm Rimene zu 
feyn; doch plöglid, fiel ihm ein, daß auf feinem Einmarfche in Spa⸗ 
nien, als er durch Burgos zug, diefe Figur nicht da gewefen war. 
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Er fah genauer Hin, und ging um bie Einfaffung, um fie von vers 
ſchiedenen Seiten zu betrachten; da gewahrte er eine leichte Bewegung 
an der Statue. Er trat raſch auf fie zu, und erfannte ...... Habe 
ich nöthig, fle zu nennen? Gibt es einen Lefer, der fie nicht fehen 
errathen hätte? 

Sie lag Halb ohnmächtig auf dem Yuße des Monuments; ihre 
feuchten Augen waren nad dem Himmel gerichtet; nach den feuchten: 
den Sternen, wohin ihre Sehnfucht fehwebte. Die nahenden Schritte 
erfchredden fie; fie wendet den Kopf und erkennt ihn.... Nein mit 
ihr; rings Nacht, ringe Stille; lag er zu ihren Füßen? lag we ie 
ihren Armen ? 

„O heilige Jungfrau, Mutter der Schmerzen, meine heilige unb 
himmlifebe Befchäßerin! O Eid, Netter von Eaftilien, Netter bes 
Glaubens der alten Ehriften! Und du, Mutter, die jet In frommer 
Zurückgezogenheit über meine Flucht verzweifelt! Schübet mich im 
Namen des Himmels! Schüget mich gegen mich felbft; denn ich habe 
nicht den fchredlichen Muth, Euch gegen ihn anzuflehen I« 

Diefe Worte drängten fi) aus ihrer bebenden Bruft; und in Dem 
Augenblick, wo ihr Mund fich öffnete, um Worte augzufpreden, Die 
ihr armes Herz verläugnete, hauchten ihre Lippen noch einmal Gelübde 
auf die Lippen des Fremden, jene flehenden Gelübde, welde Dolores 
ausfprach, um burch himmlifche Hülfe Kraft zu erlangen, fi von 
dem logzureißen, den fie liebte. Plotzlich fährt fie aus der Imarmmung, 
die fie an ein Herz gefeffelt hielt, das nur für fie fchlug; ſie greift 
nach Friedrich’3 Säbel, und reißt ihn aus der Scheide. Zur ſelben 
Zeit überreicht fie ihm einen Dolch; er zögert bei feinem Aublicke. 
„Nimm ihn,“ ſagt fie, „ih wi es; Du wirft bald: fehen warum, 
und wae für ein Recht ich Babe, es von Dir. zu verlangen: 

Er gehorchte. 

„Und nun erfahre, Unglücklicher,«“ fuhr fie mit einer entfeblichen 
Nuhe fort, „um welchen Preis ich noch einmal die Deinige werben 
kann. Sch will gern für Dich eine Emwigfeit hindurd leiden; ich wid 
des leiden, nur nie Deine Abwetenheit. Im Himmel Fünnen wir 
nicht zufammen feyn; meine Mutter hat und ben Weg dahin verfperrt, 
indem fie mir die Einwilligung zur Verbindung mit einem Franzofen: 
verweigerte; uns bleibt daher nur die Hölle. Wirft Du jedoch ben 
Muth haben, fie mit mir zu erwählen? Wenn Du mir: mit bem 
Beifpiel vorangehft, fo ſchwör' ich Dir, als Fathollfche Spanierin, daß 
ich Dir folgen werde. in doppelter Selbſtmord befreie und, umd 
Satan felbit wird und enger verbinden, als ber Himmel es jemals 
im Stande geweſen wäre.* 
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Nach einer Paufe fragte fie in demfelben Tone: „Nun, Friedrich, 
was willit Du thun ?« 

Der unglüdliche Friedrich zitterte zum erften Male; ein Falter 
Schweiß fland auf feiner Stirne. Er entfernte ſich einen Schritt von 
ihr, nur einen einzigen Schritt; er ſchien einen Augenblick nachzu⸗ 
denfen, nicht eine Minute. Auch Dolores erhob fih; er wollte ihr 
entgegen treten, aber fie ftieß ihm verächtlich zurüc mit dem Stolze 
einer Königin. „Du bift nicht mehr gefährlich für mich,“ fprach fie, 
„teb wohl, leb wohl für immer! Sch fürchte Dich Ppon jeyt an fo 
wenig, baß id Dir Deinen Säbel zurüdgebe; id Fenne Did nun; 
nicht Kühnheit mangelt Dir; aber mit Deinem ganzen Muthe wirft 
Du, obgleich ich nun entwaffnet bin, weder meine Blicke noch meine 
Gegenwart ertragen fünnen.“ 

Sie warf ihm den Säbel hin, und entfernte fich majejtätifch; fie 
ſchritt durch die Balluftrade; Friedrich folgte ihr unmittelbar. Als 
fie diefen Ort verlaffen hatten, wo fich ihre ganze Zukunft entfchieden 
hatte, folgte er ihr in einiger Entfernung; er fah fie an die Klofter- 
pforte anflopfen. Dean öffnete fchnell; er hörte Die verworrenen 
Stimmen der Nonnen; aber eine ihm wohl befannte Stimme drang. 
durch die andern hindurch, und fprach in einem Srabeston bie wenigen 
Worte, ohne ihre Abwefenheit zu entfchuldigen oder ihre Ruͤckkehr zu. 
erklären: „Meine Deutter, ich werde nicht mehr von binnen gehen.“ 

Die Thür des heiligen Orts ſchloß fidy Hinter ihr zu, und Alles 
umhäüllte wieder der gewohnte Friede. 








Aberglauben und Glaubensansichten 
im Volke. 


Schluß.) 


Sommer-Sonnenstillstan?. 


Der alte, beinahe bei allen Nationen einheimifche Gebrauch, den 
Sommer : Sonnenftiliftand durch Anzänden von Feuern feitlich zu bes 
gehen, ift noch in verfchiedenen Provinzen von England beibehalten 
worden. Den Borabend von St. Johann dem Täufer widmet man 
diefer Feierlichkeit. Manche heidnifche, auf die Chriſten übergegangene 
Sitte wird in diefer Epoche des Jahres beobachtet. An gemiffen 
Drten herricht der fonderbare Gebrauch, dag man von einem Hügel 
ein mit Stroh umgebenes Rad fchleudert, an welches man Feuer ges 
legt hat, wodurd offenbar die Sonne dargeitellt werden fol, bie zu 
diefer Zeit von der höchſten Höhe, zu ber fie am Himmel gelangt ift, 
wieder herabiteigt. Diele Leute glaubten fonft, fie können fich durch 
diefes Mittel ihres ganzen Unſterns entledigen, den fie mit dem Rade 
herabroffen Tießen. Die heibnifchen Gebräuche bei diefem Feſte können 
als Gegenftüd zu den am Winter-Sonnenftiliftand um Weihnachtgzeit 
betrachtet werden. Beide Yeite haben das Rad gemeinfchaftlich, wel⸗ 
ches auf den alten runifchen Tafeln die Weihnachtsfeier bezeichnete. 

Als Beiipiel des an den Vorabend des Sommer-Sonnenftilfftande 
fi) Enüpfenden Aberglaubens führt man an, daß wenn eine unverheis 
rathete Frau, welche den ganzen Tag gefaltet hat, um Mitternacht ein 
weißes Tifchtuch legt, und darauf Brod, Käfe und Bier fest, und fi 
dann, nachdem fie die Thüre offen gelaffen, an der Tafel niederläßt, 
als wollte fie fpeifen, fie den Mann in das Zimmer treten fehen 
werde, ben fie ehelichen fol; diefer werde mit einem Gruße auf ihre 
Gefundheit trinfen, das Glas von Neuem füllen, es auf den Tiſch 
ſetzen und fi mit einem zweiten Gruße entfernen. 
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(Das hat body Dentfchland mit England gemein, daß fich bie 
meiften abergläubifchen Geremonien, Scicfale : Befragungen an ges 
wiffen Tagen unter gewiffen Yormen auf heirathsluftige Zungfrauen 
beziehen.) 

Auch eine Giftpflanze wird an diefem Abend gefucht, vor Schlas 
fengehen unter das Kiffen gelegt, und der Beitimmte muß im Traume 
erfcheinen, wobei freilich der betäubende Geruch der Pflanze den halb» 
wachen Träumen gut zu Statten fommen wird. 

An manchen deutfchen Orten pflegen die Mädchen Sohannisfraut 
zu pflüden und an die Mauer ihrer Kammern zu befeftigen. Bleibt 
es in Folge der Feuchtigkeit der Wand frifch und grün, fo barf die 
Sungfrau überzeugt feyn, daß vor Ende des Jahres um ihre Hand 
geworben werden wird; verwelft der Zweig im Gegentheil, fo glaubt 
man, das junge Wefen werbe ebenſo hinwelfen. 

Man zündete folche Feuer nicht immer am Vorabend von Sanct 
Sohann, fondern häufig auch an dem von Sanct Peter an. In Beau« 
vais zündete man ein euer von Neifern auf dem Plabe vor der 
Eathedrale am 28. Zuni an, ebenfo in Paris bei der Sainte-Chapelle. 
‚Hier aber befonderd wurde feit der Erfindung des Schießpulvers dag 
gewöhnliche Feuer in Kunftfeuerwerf verwandelt, obgleih ein Reſt 
des alten Gebraudyes beibehalten worden ift, indem die Magiftrate 
an demfelben Tage in jedem Sahre auf ceremonidfe Weife auf dem 
Greveplatze ein Holzfeuer anzündeten, ehe fie das Kunftfeuerwerf abs 
brannten. Diefes war von VBergnügungen aller Art, Muſik, Mahlen, 
begleitet. Mean findet bei Sauval über Die Antiquitäten von Paris 
eine Koften » Rechnung, wobei unter den Ausgaben aufgeführt find: 
Symphonie, Bouquets, Rofenfränze, fieben Fackeln, worunter ſechs 
von gelbem und eine von weißem Wade, mit Sammetbändern ver: 
ziert, ein Fäßchen Streitfeuer, vier und zwanzig Pfund Biſam⸗Dra⸗ 
gees, zwölf Pfund trodenen Eonfects, vier Pfund Camichons, vier 
große Marzepan » Torten, Drei große Wappen von Königszuder für 
das Mahl des Königs, feiner Brüder und .ihres Gefolges, zwei und 
ein halb Pfund feinen Zuders für die Erömes und Früchte, zweihuns 
dert und ſieben und fünfzig in SKapfeln geordnete Dragees für bie 
Damen und Herrn u. f. fe Dem gewöhnlichen Vergnügen fügte man 
noch eine fehr bizarre Unterhaltung bei; außer den Salven von fchwes 
rem Gefhüs und Hakenbüchſen war es gebräuchlich, lebendige Katzen 
zu verbrennen, deren Gefchrei eine gar fonberbare Weufif bildete. 

Bei den Feuern Johann des Zäuferd und den Freudenfeiern im 
Allgemeinen darf man eine Sitte nicht vergeffen, nämlich die, über 
einen glühenden Herb zu fpringen, wenn die halb erlofchene Flamme 
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den Sprung ohne Gefahr zufäßt. Der Urſprung dieſes Gebrauchs 
.fteigt zum hoͤchſten Alterthume hinauf. Nach Theoboret herrfchte die⸗ 
fer Aberglaube in feiner ganzen Gewalt unter den Ehriften des fünften 
Sahrhunderts. Damals nahmen Männer und Weiber an der frommen 
Unterhaltung gleihmäßig Theil, und die Mütter, die mit ihren Säug⸗ 
lingen auf dem Arme nicht fpringen Fonnten, gingen rings um ben 
Herd, überzeugt, daß fie auf dieſe Weile begangene Fehler fühnen und 
zufünftige Uebel abwenden fünnten. 

— In Deutfchland, haben wir beizufügen, iſt der Feuerſprung 
noch in mehren Gegenden, beſonders aber anf dem Schwarzwalde, 
üblich. Die Bewohner der umliegenden Hütten verfammeln fich auf 
einem freien Plage; Sünglinge und Zungfrauen fpringen hoch Aber 
die angezündete Flamme, und die Geſchicklichkeit erringt fi bunte 
Preife. Fröhliche Gelage, Muſik und Tanz folgen dem fyeuerfprunge, 
deffen Entitehung nicht allein mit Yreudenfeiern zufammenfallen mag, 
fondern vielmehr als ein, im Berlaufe der Zeit in Volksbeluſtigung 
verwandelter Meberreft der befannten Gottesgerichte erfcheint. — 


Deter un? Paul. 


Der Herausgeber diefer Blätter hat diefen Tag übergangen, ber 
wohl für England feine Bedeutung haben wird. Sn Deutfchland it 
die Meinung fehr verbreitet, daß die beiden Apoftel an diefem Tage 
ihr Opfer in den Flüſſen haben müſſen: am Lech ein Schwein, ein 
Pferd und ein Kind; am Nedar ein Lamm, einen Laib Brod und 
einen Mann; an ber Iller einen Brauknecht u. f. w. Diefer Aber 
glaube ift leicht zu erflären. Peter und Paul ift einer der luſtigſten 
Tage in Deutfchland, und da fid) der Deutſche hauptſächlich bei Wein 
und fhäumendem Biere der Natur und feines Dajeyns zu freuen 
pflegt, fo mag der Mann die heiße Stirn am Abend wohl badend im 
Fluſſe fühlen wollen und fein Grab in der Falten Fluth finden, und 
Kind und Lamm mögen durch des trunfenen Führers Unvorfichtigfeit 
zu Grunde gehen. — Die prachtvolle Sirandola am Peterstage auf 
ber Engelsburg in Rom gehört in ein anderes Kapitel. 


Der Tag des heiligen Swithin (15. Juli). 


Die vierzig Negentage, welche man jebt dem Einfluffe des heili⸗ 
gen Smwithin zufchreibt, gehörten fonft dem heiligen Sohannee. Ganz 
England Fennt die Vorzeichen, welche fih an den heiligen Swithin 
Inüpfen. Folgendes find die Umjtände, von denen man die Vorbedeu⸗ 
tung ableitet. Swithin, Bifhof von Wincheſter, der im Jahr 868 











ſtarb, verlangte auf offenem Kirchhofe begraben zu werben, und nicht 
im Ehore der Gathedrale, wie es bei Biſchofen gebräudslich war. — 
Man vollführte feinen Willen, aber nach feiner Deiligiprechung glaub⸗ 
ten die Mönche, es widerfpräde der Würde eines Heiligen, im offenen 
Kirchhofe zu ruhen, und fie beichloffen, feine Ueberrefte auszugraben 
und nach der Kirche zu bringen. Der 15. Juli wurde zu diefer Cere⸗ 
monie anberaumt, welche mit großem Pompe vollzugen werden folite, 
aber am Morgen fing es an, von den Wollen herabzuftrömen, und es 
segnete vierzig Tage unaufhörlih, wodurch man gezwungen wurde, 
dem Vorhaben zu entfagen. Die Möndye, überzeugt, daß es unnüß 
fey, gegen einen Heiligen zu kämpfen, der über die Elemente zu ges 
bieten vermöge, wollten ihn in feinem Grabe liegen laffen, und fobald 
fie diefen Entfchluß gefaßt Hatten, beruhigte fich Swithin; demunges 
achtet fährt er fort, die Nachkommen diefer Eigenſinnigen in jedem 
Sahre an feine Gewalt zu erinnern. 

Bei diefer Gelegenheit muß der Einfluß auf — ange⸗ 
führt werden, der in Frankreich gleichmäßig dem heiligen Mebardus 
und dem heiligen Gervafind zugefchrieben wird. Daß man zwei, fih 
fo nahe ſtehende Tage für einflußreich hält, mag von einer Verwechs⸗ 
lung durch den alten und neuen Styl berrähren. 

Der Ginfluß des Medarbustaged wird in Deutſfchland Bauptfäche 
ih von den Weinbanern anerkannt. it dieſer Tag erſchienen, fo ift 
Bein Froſt mehr zu befürchten, worauf fich der alte Keim bezieht: 


Medard bringt Leinen Froſt mehr ber, 
Der dem Weinſtock gefährlich wär. 


Mit den vierzig Tagen des heiligen Swithin hat der in Deutſch⸗ 
land allgemein verbreitete Aberglaube Aehnlichkeit, daß es vierzig 
Tage regne, wenn es am Tage der vierzig Ritter (9. März) geregnet 
hat. Das Volk fucht die unfeligen Vorbedeutungen diefer Tage haupts 
ſaͤchlich durch Einhalten von Regeln mit günftiger Vorbedeutung zu 
enträften, jtatt daß man in fühlichen Ländern, den Vorzeichen nach⸗ 
gebend, die Hände finfen läßt. Die umfafiendfte Vorſchrift it in 
Nachftehendem enthalten: 


„Ge Korn Egidii, 
aber, Berfte Benedikti. 
Sie Flachs Urbani, 
Wilden, Rüben Kiliani. 
Sie Hanf Germani; 
VBiti Kraut, 

Erbſen Gregori, 
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Linfen Philippi, Jakobi, 

Grab Rüben Pinkula Petri. 

Scneid Kraut Simonis und Judä, 
Trag Sperber (Balken zur Beite) Sixti. 
Kahn Wachteln Bartholomäi. 

Bleib Stuben Kalirti. 

Heitz warm Natali Domini. 

Iß Lammsbraten Blafii, 

Guten Hering Oculi mei; 

Heb an Martini, 

Trink Wein par Zirkulum anni (d. h. das ganze Jahr hindurch). 


Petri Aettenfeier (1. Auguſt). 


In England heißt dieſer Tag Lammas day, was eine Verderbung 
ber Worte Loaf Mass, Feſt der Brode, zu ſeyn ſcheint. 

Die Erntefeite kommen unter der einen oder der andern Geftalt 
überall vor. Sn allen dhriitlichen Ländern iſt es gebraͤuchlich, für bie 
Schnitter und andere Diener des Haufes ein reichliches Abendbrod zu 
bereiten. Es herrfcht vollfommene Gleichheit bei diefem Mahle. Ya 
ben nördlichen Provinzen von England trägt man am lebten Erntetag 
eine Puppe im Triumphe einher, welde Mells Puppe genannt wird, 
(was von dem germanifchen Mehl herfommen mag); die Weiber fol 
gen ihr mit ſchrecklichem Gefchrei. An einigen Orten nennt man dieſe 
Puppe auch Kern Kind (offenbar von Korn). Zuweilen ermählt mar 
auch eine Ernte» Königin, welche die Göttin Ceres vorſtellt. Man 
legt Ihr reiche Gewänder an, gibt ihr in eine Hand eine Sichel, in 
die andere eine Garbe. 


St. Bartholomäi-Lag. 


A diefem Tage geht die Duarantaine des heiligen Swithin za 
Enbe, wovon das englifche Sprichwort herrührt: 

„Alte Thränen, die St. Swithin vergofjen, werden durch St. Bars: 
tholomäi ftaubigen Mantel aufgetrocnet.“ 

In Deutfchland ift diefer Tag von Borbedeutung; ift er fchön, 
fo verfpricht fi der Winzer eine gute Weinlefe; bricht ein Gewitter 
aus, fo gibt es einen ſchlimmen Herbit. 


St. Lukas (18. Dftober). 

Sn der Graffchaft Dorf hat fich für diefen Tag eine fondberbare 
Sitte erhalten. Viele Kinder verfammeln fi) auf den Straßen, unb 
verfolgen die Hunde mit Peitfchenhieben. Diefer Gebrauh fol fol« 
genden Urfprungs feyn: Ein Geiftlicher, weldher am Lucastage die 
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Meile las, hatte das Unglüd, die Hoftie nad, der Einfegnung fallen 
zu faffen; ein Hund, der am Fuße des Altares lag, fprang vor und 
verfchlang fie. Die Entweihung des heiligen Myiteriums veranlaßte 
den Tod des Hundes und die Verfolgung des ganzen Geſchlechtes 
diefer Thiere. 


Der Tag des heiligen Erispin (25. Dftober). 


Es iſt diefes an vielen Orten ein großer Feſttag für die Schu« 
fter, was von Folgendem herrühren foll: Zwei Brüder, Crifpin und 
Erifpinian, waren in Rom geboren, von wo aus fie ſich im Jahr 303 
nach Soiſſons in Frankreich begaben, um die chriſtliche Religion zu 
predigen. Da fie unabhängig feyn wollten, verfertigten fie Schuhe, 
um ihren Lebens = Unterhalt zu gewinnen. Als der Statthalter ent—⸗ 
deckte, daß fie heimlich der chrijtlichen Religion zugethan feyen, und 
unter den Einwohnern Profelyten zu machen ſich bemühten, fo lich er 
fie im Jahr 308 enthaupten, und feit ber Zeit find fie von den Schu⸗ 
tern zu ihren heiligen Patronen erwählt worden. 

(Tiefer Sage ift der Hauptumſtand beizufügen, daß der heilige 
Erispin bei Reichen das Leder geitohlen haben fol, um für Arme 
unentgeldlidy Schuhe zu fertigen.) 

Bei Gelegenheit dieſes Feſtes erzählt man die Anekdote: Kaiſer 
Earl V. liebte den Aufenthalt in Brüffel. Da er die Meinung der 
geringiten Unterthanen über fih und feine Regierung zu Fennen 
wünfchte, fo mifchte er fich oft verkleidet in freien Augenblicken unter 
alle Bolfsflaffen. Als fein Stiefel eines Abends einer Ausbefferung 
bedurfte, ließ er fi) die Wohnung eines Schuhflickers zeigen. Un: 
glüclicher Weije war das gerade der Erifpinstag, und der Schuh: 
flider, weit entfernt, zur Arbeit geneigt zu feyn, überließ ſich mit 
feinen Kameraden der Freude und Ruf. Der Kaifer nannte ihm 
jedody den Dienft, den er von ihm verlangte, und bot gute Bezahlung 
für feine Mühe. „Eh! Mein Freund, wo Fommt Shr denn her?“ 
fprady der Schuhflider: „Wie Fünnt Ihr von einem Manne meined 
Standes verlangen, bag er am Tage des heiligen Erifpin arbeiten 
fol? Wäre es Earl felbft, Heute würde ich ihm feinen Stich thun; 
aber wollt Shr hereintreten und mit uns auf die Gefundheit des hei« 
ligen Erifpin trinken, fo hängt das von Euch ab. Ihr werdet fehen, 
dag ter Kaiſer nicht glüdlicher it, als wir.“ 

Earl nahm das Ancrbieten an, und zur Wiedervergeltung der 
Gafifreundfchaft, die er in der Berfammlung der Schuhflidler gefunden, 
erlaubte er ihrer Zunft, Wappen zu führen. Das Wappen befteht in 
einem Stiefel, über welchem eine Faiferlihe Krone fchwebt. 

Aug. Lewald’S Europa. 1836. I. 26 
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Simonis- und Iudä- Sriertag (28. Oftober). 


In Paris pflegte man fonft, nad) Sauvals Antiquitäten, etwas 
einfältige Menfchen zum Temple zu fchiden, um Wifpeln zu verlans 
gen, wobei fie gefaßt und von den Dienern im Gefichte gefchwärzt 
wurden. 

(Wie Petri= und PaulisTag an den deutfchen Flüffen für einen 
Unglücstag gehalten wird, fo Simonig- und Zudä - Feiertag an den 
Seen der Schweiz und im bairifchen Gebirge, nur daß es hier hei den 
tieferen, mehr zum Aufruhr geneigten Waſſern ftetS Mienfchen feyn 
müffen, welche in den Wellen ihren Tod finden.) 


Der Vorabend von Aller Heiligen. 


In Schottland ift diefes der wichtigfte Tag des Jahres in den 
Augen abergläubifcher Perfonen. Nüffe und Aepfel find die Haupt: 
Unterhaltungs = Gegenftände für den Abend. Hat man die Nüffe mit 
den Zähnen gefnacdt, fo muß man die Schalen in das Feuer werfen, 
und die Nüffe felbft zwei und zwei. Brennen fie gleichmäßig und 
ohne ſich zu trennen, fo iſt es ein Vorzeichen glücklicher Ehe. | 

Nach der allgemeinen Meinung in Schottland hat die Geifterwelt 
am Vorabend von Alter Heiligen befondere Gewalt; Deren, Zunberer 
und Gefpenfter fliegen durch die Luft, und es gibt Feine günligere 
Epoche im Jahre für Diejenigen, welche diefe überirdifchen Weſen ber 
fragen und Auffchluß über zufünftige Ereigniffe erhalten wollen. 

Auf den vreadifchen Inſeln befprengt man die kranken Thiere mit 
einem befonderen Waffer und ebenfo die Böte, wenn ber Fiſchfang 
nicht glücklich geweſen iſt. — Diefe Eeremonie wird ebenfalls am 
31. Dftober volfführt, wobei man auch ein Kreuz mit Theer über die 
Böte zieht, um des Himmels Gunft zu bewirken, | 

Man war überzeugt, daß in diefer Nacht ein Sabbat von befon 
derer TFeierlichfeit gehalten werde, den man —— Rade (Reis 
terei von Aller Heiligen) nannte. 


Aller Heiligen (1. November). 


Sn Irland pflegt man an dieſem Tage mit Zucker und Muslkate 
gefochte Uepfel zu fpeifen. Diefes Zeit war font befonderd dem guten 
Seifte geweiht, der über Früchte und Saaten wacht. Man nannte 
es Lamas Ubhal — Reit der Aepfel. 


Aller Seelen (2. November). 


Im katholiſchen Deutfchland eines der rührenditen Feſte, mobi 
die Gräber mit Blumen gefchmäct und mit bunten Lampen verziert 
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werben. . Die Glieder der Familien fuschen bie Stätten ber Boranges 
gangenen, um die Hügel mit Weihwaffer zu befprengen und ein jtiffes 
Gebet zu verrichten, und fromme Gemäther lajfen es nicht bei den 
Gräbern der Ihrigen bewenden, fie weihen auch fremde mit Gebet. 
Diefe Sitte mag ebenfalld aus dem Heidenthum übertragen worden 
ſeyn. Wie jedes Feſt, fo wird auch dieſes durch befondere Speijen 
ausgezeichnet, 3. B. in München durch die Arme» Göller« (Seelen :) 
Zöpfe, kleines zopfförmiges Badwerf. 





St. Martini-Tag (11. November). 


Auf dem Eontinent wurde diefer Tag fonit feftlidy begangen; eine 
gebratene Gans war das Hauptgericht, das man zu feiner eier vers 
fpeiste. (Noch Heut zu Tage haben die Martini:Gänfe ihre Eelebrität 
in Deutſchland erhalten.) Zu England fpeist man die Gang befonders 
am St. Miichaelstage. 

Die Bergnügungen, welche beinahe in ganz Franfreih am ©t. 
Martinitage Statt finden, haben eine fo auffallende Analogie mit den 
alten dionyfifchen Zeiten, daß man nothwendig die Züge des ehemali= 
gen Bacchusdienftes. barin wieder erfennen muß. Man will dabei dem 
neuen Wein Ehre ermeifen. Diefes Feſt it nicht einzig und allein, 
wie man glaubt, dem heiligen Martin geweiht; man nennt es nur fo, 
weil es ſtets am Martinstage, am 11. November, gefeiert wird, zu 
welcher Zeit .es auch bei den Heiden Bacchus zu Ehren begangen 
wurde, — 

Eine fonderbare Coincidenz iit hier aufzuführen. Sn der Gegend 
von Paris wird die Weinlefe den 7. und 9. Oftober gefeiert; und 
noh vor hundert Jahren fette man bei diefem Feſte in den Keltern 
eine Statue des Bacchus auf dem Kaffe auf eine Tafel, und Diejeni« 
gen, weldhe.an den genannten Tagen in die Kelter eintraten, mußten 
vor dieſer Figur eine Kniebeugung machen; wer fich gegen das Geſetz 
verfehlte, wyrbe zu einer Anzahl Ruthenjtreiche super posteriora ver 
urtheilt; die Ruthe hieß aus diefem Grunde le ramon dn baccanat. 
Der fiebente Oktober ift im Kalender als das Felt des saint Baque 
und der neunte bes saint Denys aufgeführt, zwei Benennungen, welche 
befonders an Bacchug und Dionyfos, Namen des MWeingotted im 
kateiniſchen und Griechiſchen, erinnern. Nichts beweist beffer als 
diefer Umſtand, wie leicht man ſich verirren fann, wenn man Bereis 
Nigungen und Annäherungen diefer Art allzu fleißig auffucht; denn 
wenn ber erſte dieſer Heiligen auch wenig bekannt iſt, ſo ſind doch 
die Eiſten des Fa — des erſten Biſchofs von —— und 
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fein Maͤrtyrthum, fo fehr notorifche Thatfachen, daß man ben Heifigen 
nicht mit dem Dionyfog der Griechen verwechfeln kann. 

Der Gebrauch unferer Tage iſt der früherer Zeiten, und man hat 
ihn nur mit St. Martin bezeichnet, weil er mit ber Epoche vereinigt 
blieb, in welche die Kirche das Yeit biefes Heiligen geftellt hat. Die 
Bergnügungen des 11. November haben übrigens Nichts gemein mit 
dem Feſte des heiligen Martin, wie es von der Kirche gefeiert wird, 
noch mit dem Charakter des Heiligen, der ein äußert mäßiger Wann 
gewefen ift. 

In Holland laufen bie Kinder am Borabend des Et. Martin 
durch die Straßen, und fingen auf eine fehr einfürmige Melodie ein 
langes Lied, worin alle, in die Augen fallenden Gegenftände bezeichnet 
find. Es füngt alſo an: „Befingen wir den Tag des heiligen Martin, 
wo die Knaben Hofen tragen, wo die Mädchen Röde tragen, wo bie 
Ochſen Hörner tragen, wo die Schafe Wolle tragen, wo die Kirchen 
Stoden tragen,“ und fo bis in's Unendliche. Es ift fchwer zu er 
rathen, wie der heilige Martin mit diefem Geleier zufammenhüngt. 


Der Tag des heiligen Nicolaus. 


Der heilige Nicolaus, der im vierten Jahrhundert lebte, zeigte 
feit feiner früheften Sugend ungewöhnlide Frömmigkeit. Stets hat 
man ihn als Patron der Schüler und der jungen Leute im Allgemeinen 
betrachtet. Der Urfprung Diefes Patronats ift folgender: Ein Mann 
von Range ſchickte feine beiden Söhne zu Vollendung Ihrer Erziehung 
nach Athen, und befahl ihnen bei ihrer Durchreife den Biſchof von 
Myra zu befuchen und feinen Segen zu erflehen. Als die beiden 
jungen Leute in Myra ankamen, fliegen fie in einer Herberge ab, und 
ba der Tag fchon zu weit vorgerädt war, fo verichoben fie ihren Be: 
fuch auf den Fommenden Morgen. Inzwiſchen machte der Wirth ben 
Pan, fid ihres Gepädes zu bemächtigen, und um feinen Raub zu 
verbergen, töbtete er fie, zerfchnitt fie in Stüde, warf fie in eine 
Tonne mit Salz, in der Abficht, ihr Fleiſch als eingefalzenes Schweine: 
fleifh zu verfaufen. Der heilige Nicolaus hatte aber während ber 
Nacht eine Bifion, die ihm den Vorgang verfündete; fogleich begab er 
fi in die Herberge und warf dem Wirthe das Verbrechen vor, bas 
er fo eben begangen. Diefer, erftaunt, daß der Bifchof fchon von der 
fo eben erit im geheimften Dunkel begangenen That unterrichtet fey, 
flärzte vor dem Heiligen auf die Kniee, befannte feine That und be 
fhwor Nicolaus, Gottes Gnade für ihn zu erbitten. Der Bifchoi, 
von feinem Geitändniffe und feiner Zerfnirfchung gerührt, begnügte 
fi) nicht, Vergebung für den Sündigen zu erflehen, er bat auch Gott, 
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ben jungen Leuten das Leben wieber zu geben. Kaum hatte er fein 
Gebet vollendet, als fich die Bleifchitücde vereinten, bie zwei Brüder 
aus ihrem Behälter fprangen und fi) dem Bifchof zu Füßen warfen. 
Der heilige Nicolaus hob fie auf, ermahnte fie, nur Gott allein zu 
Danfen, und gab ihnen gute Rathichläge für ihr zufünftiges Benehmen. 
Dann fegnete er fie, und fie zogen voll Freude nach Athen, um ihren 
Studien obzuliegen. Auf vielen Gemälden wird der Bifchof mit den 
jungen Leuten bargeitellt, wie fie aus dem Behälter fteigen. 

Hofpinian bemerkt, daß die Eltern am Vorabend des heiligen 
Ricvlaus ihren Kindern gewöhnlich Gefchenfe verfchiedener Art ges 
fehenft haben, mit dem Vorgeben, daß fie der heilige Nicolaus ihnen 
durch das Fenſter gebracht. Dieſer Gebrauch rührt davon her, daß 
in der Geſchichte des Heiligen angegeben iit, er habe brei junge Per⸗ 
fonen, Töchter eines armen Mannes, auggeiteuert, der durch bag 
größte Elend getrieben, ben Entfchluß gefaßt Hatte, feine Kinder preis: 
zugeben. Der Bilchof, von dem Plane unterrichtet, verhinderte die 
Ausführung, indem er eine volle Geldbörfe in der Nacht durch dag 
Kammerfeniter warf, und den Bater fo in den Stand fehte, feinen 
Töchtern eine ehrliche Haushaltung zu gründen. 

Eine fonderbare Eeremonie fand fonit in Verbindung mit dem 
Feſte des heiligen Nicolaus, und zwar: „Die Erwählung des Biſchof— 
Kindes“ In vichen Gegenden hatten die Schüler an diefem Tage 
die Gewohnheit, Einen aus ihrer Mitte zum Bifchof zu erwählen und 
zwei Andere, die ihm als Diafone und Unterdiafone dienen mußten. 
Die übrigen Kinder geleiteten den mit der Bildyofsmübe Geſchmückten 
bie zur Kirche. Hier ftand er dem Gottesdienft vor, und fang dann 
mit feinen Diafonen von Thüre zu Ihüre, und fammelte Geld, nicht 
als Almoien, fondern ale Steuer. Obgleich die Wahl des Biſchof⸗ 
Kindes fchon im J. 1274 auf dem Concilium zu Nicea verboten wor: 
den iſt, fo findet man doch auch im fichenzehnten Jahrhundert, daß 
bei den Schulen, welche dem heiligen Gregorius, dem Pabite, chen: 
falls einem Patrone der Kinder geweiht waren, ein Kind erwählt 
wurde, um Gregor vorzuitellen, welhes dann den DBijchof fpielte, 
während feine Kameraden bie Geijtlichfeit bildeten. Sonſt fand auch 
eine analoge Eeremonie bei den Ehorknaben der Kathebralen am Ni: 
eolaustage jtatt, wobei die Gewalt des Fleinen Bifchofs bis am Vor⸗ 
abend der unfchuldigen Kinder dauerte. Bei der Kathedrale von Sarum 
machte das Bifchof- Kind eine Art von Hirten⸗Beſuch bei feiner Diö⸗ 
zeſe; es hielt einen gewiſſen Staat und genoß entfprechender Vorrechte; 
ja man will fogar behaupten, daß es das Recht gehabt habe, Prä« 
benven zu vergeben, welde während ber Dauer feines Biſchofthums 
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vacant geworben find. Starb das Kind in diefem Monate, fo wurde 
es, wieandere Bifchdfe, im biichöflichen Ornate begraben. Die Ob⸗ 
fequien wurden mit vielem Gepränge gefeiert; man errichtete Ihm ein 
Monument, auf dem er in den Pontificalien dargeftellt war. Bor 
etwa hundert und fünfzig Jahren entdedte man das Grab eines fols 
chen Bifchof- Kindes in der Kathedrale von Salisbury. Diefe Gitte 
fcheint übrigens nicht allein bei den Kathedralen, fondern bei allen 
Kirchen des Königreichs eingeführt gewefen zu feyn. Ein Statut ber 
Koltegial» Kirche von Saint Mary Offery in London, vom J. 1337, 
verbietet einem ſolchen Bifchof bei der Proceffion feinen Kirchfprengel 
zu überfchreiten. Am 7. November 1229, am Tage nach Nicolaus, 
(a8 das Bifchof: Kind der Heton⸗Kapelle in Neweaftle am Tyne Veſper 
in Gegenwart König Eduard J., der nad Schottland reiste und ihm 
und feinen Affiitenten ein beträchtliches Geſchenk machte. Unter ber 
Regierung Eduard TU. bekam ein Bifchof- Kind 19 Scifinge, weil 
es vor dem König in feinem Gemache am unfchuldigen Kindertage ges 
fungen hatte. Der Dechant Eolet verordnet in Den Statuten der von 
ihm bei Saint= Paul geitifteten Schule, es müſſen alle Schüler am 
Tage der unfchuldigen Kinder. zur Saint: Pauls: Kirde Fommen, um 
die Rede des Bifchof- Kindes zu hören, hernad), der Meffe beiwohnen 
und dem Bifchof- Kinde je einen Sol anbieten ; besgleichen bie Lehrer 
und Auffeher der Anitalt. 

Der heilige Nicolaus wurde aud, als Patron der Matrofen bes 
tracdhtet, welche feinen Beiftand im Sturme anriefen. Man fieht am 
Strande des Meeres viele, diefen Heiligen geweihte, Kirchen; See 
leute, die dem Schiffbruch entfommen find, begeben fi) dahin, um 
dem Heiligen für Rettung ihres Lebens zu danfen, und an den Wän: 
den Gemälde aufzuhängen, welde die Gefahr darſtellen, in der fie 
gefchwebt. 

(Der Gebrauh, den Kindern am St. Nicolaustage Gejchenfe zu 
geben,  befteht noch in feinem vollen Umfange in den Riederlanden. 
Am Borabende legen die Kinder vor Schlafengehen einen Schuh auf 
den Kamin, während der Nacht fleigt der heilige Nicolaus herab unb 
fühlt den Schuh mit Bonbons aller Art. Der heilige Ricolaug tritt 
hier an die Stelle des Neujahrstages der Parifer in Betreff der Ge 
fchenfe an Bonbons, der Meberrafchungen und der Beleuchtung der 
Zuckerbäckerbuden. 

In einem großen Theile des katholiſchen Deutſchlands dient der 
St. Nicolaustag ſtatt der, bei den Proteſtanten üblichen, Weihnachts⸗ 
Beſcherungen. Die Kinder finden beim Erwachen auf dem Bette Heinc 
Geſchenke aller Art, Spielwerk, Früchte und dergleichen; Nuſſe mad 
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Lehzelten dürfen dabei nie fehlen. Wie das Chriſtkindchen bei den 
Proteftanten heimlich in das Zimmer fliegt und für gute Kinder bie 
Gaben einlegt, fo ift ed auch der heilige Nicolaus in Verfon, ber 
biefe Meberrafchung bereitet. Der Name des Heiligen unterliegt im 
Munde des Volkes wegen Veränderungen; man nennt ihn Schante- 
Glas, Sante⸗Clas, San» Elas, heil’ger Niclo u. f. w.) 


Weihnachten und die Octave. 


Gegen.den Gt. Thomas Tag (21. Der.) beginnt die Ausführung 
von Mufifjtücen, welche das Weihnachtsfeſt andeuten, und befondere 
von nächtlichen Gefängen, welche man auf den Straßen beinahe aller 
Städte von England hört. Die frommen Gefänge diefer Zeit fteigen 
zum höchſten Alterthume hinauf. Der Bifchof Taylor bemerft, ber 
erite fey die Hymne Gloria in excelsis gewefen, welche die Engel bei 
der Geburt des Herren gefungen haben. Beim Weihnachts: Gottes» 
dienit war es fonft bei den Engländern gebräudylich, dag der Geiftliche 
om Schlufje der ganzen Gemeinde freudige Weihnachten und glüdfeliges 
Neujahr wünschte. (In vielen deutjchen Kirchen auf Dem Lande herrfcht 
ver Gebrauch noch jebt, daß der Pfarrer am Neujahrstage der Ges 
meinde, wohl fogar von Oben herab den Einzelnen, zuerft dem Buͤr⸗ 
germeifter u. f. w. Glück wünſcht.) 

(Während der acht Nächte vor und. nah Weihnachten, fügt in 
Hplland der Klappermann, der. die Stunden fchreit, ftets denfelben 
liherlichen Gefang bei, worin er fie ermahnt, Weihnachten durch ein 
Gericht Kraut mit getrockneten Weinbeeren zu feiern, und wollten fie 
ein wenig Sprup beifügen, fo werde der Ragout nur um fo beffer 
ſchmecken.) | 

Die in verfchiebenen Ländern am Borabend vor Weihnachten 
üblichen Gebräuche bieten den freudigften Charafter und verbreiten Hei—⸗ 
terfeit in dem traurigen Winter. Da und dort verziert man Häufer und 
Kirchen mit Zweigen von immergrünen Bäumen, die zu dieſer Zeit 
mit ihren Beeren am meiften glänzen; freudige Gefänge erfchaffen in 
den Straßen, die nächtliche Muſik der Wächter läßt fich vernehmen, 
die Glocken Flingen um Mitternacht, Alles vereint ſich zur Ergöbung 
ber Cinbildungsfraft, und die Freude wird noch erhöht durch bie 
zahlreichen Erinnerungen -aus den Kinderjahren, welche fich beinahe 
in allen Geiftern an das Zeit der Geburt des Herrn fnüpfen. 

(In vielen katholiſchen Kirchen Deutfchlande werden die Mitter- 
Baches: Metten gefeiert, welche ..fromme Gemüther bei der zweifels 
haften Beleuchtung der hohen Gewölbe, bei dem ftrahlenden Glanze 
ker Kerzen auf dem Mitar und den fehimmernden Pontificalien zu einem 
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ſchwaͤrmeriſchen Schauer treiben, während fie in den nicht erhelltes 

Nifchen, Seitenfapelien und Kreuzgängen Unfug ber ungezpgeuen 
Burſche veranlaffen. — Bon den Altanen an den Thürmen ber prote⸗ 
ftantifchen Kirchen erſchallen Pojaunen und Lieder; man nennt — 
„das Kindlein wiegen!) 

Beim Volke herrſchen viele abergläubiſche Sagen in Beziehnung 
auf ten Heiligen Abend, wie der Vorabend vor Weihnachten wohl 
aud) genannt wird, und viele abergläubifche Gebräuche werben in 
dDiefer Nacht beobachtet. So glaubt man in England allgemein, dab 
man alle Thiere auf den Knien finde, wenn man gerade um Mitten 
nacht in cinen Kuhftall trete. Auch find viele Leute überzeugt, daß 
die Bienen in ihren Körben hingen, um ben erfcheinenden Tag zu 
begrüßen. 

Die Weiber find am Abend emfig bemüht, feinen Hanf am Räb- 
chen zu laſſen, aus Zurdt, der Teufel möchte fommen, um fär fie 
zu fpinnen. Die Mädchen unterlegen diefem Gebrauche einen andern 
Grund; fie fagen, wenn fie verfäumen würden, am heiligen Abend 
vollends Alles zu fpinnen, was fihb am Radchen findet, jo wärtt 
ihnen das Rädchen am Hochzeitstage zue Kirche folgen, wodurdy ihre 
Satten einen fchlimmen Begriff von ihrer Wrbeitsliche bekommen 
müßten. Gebricht es ihnen indeffen durchaus an Zeit, fo falzen fie 
den Hanf, um ihn vor der Macht des Satans zu bewahren; tit Baden 
am Hafpel geblieben, fo muß man ihn nicht auf die gewöhnliche Weiſe 
abnehmen, fondern abfchneiden. Diefelbe Borfiht nimmt man am 
Charfreitag, aber aus einer fehr verfchiedenen Urſache. Man fagt, 
da die Henker Feine Gtride gefunden, um ben Erlöfer an bag ren 
zu binden, fo haben fie Hanf von eines Weibes Nädchen genommen. 

Daß mit Weihnachten am meiften Gebräuche, Sitten und Erinne 
rungen verbunden find, Fann Fein Staunen erregen, wenn man be 
denkt, daß diefelbe Epoche, in der die Chriftenheit die Geburt bes 
Heilandes feiert, von den damals noch heidnifchen Gothen wegen des 
Winter - Sonnenftiffftandes unter dem Namen Yule oder Jul der Sonne 
geweiht war. 

Dieſes Feſt war bei ben nördlichen Völferfchaften bie große Opfer: 
zeit. Die Dünen fcheinen felbit Menſchen auf den Altären ihrer 
Goͤtzen gejchlachtet zu haben; bei den Gothen war es üblich, einen 
Eber zu opfern, denn nach ihrer Mythologie war dieſes Thier, wie 
bei den Perfern das Pferd, der Sonne geheiligt. Noch heut zu Tage 
baden die Bauern im Norden von Europa Brode in Form eines 
Ebers. Eines fehen fie mit Speck und andern Gerichten auf Die Tafel, 
ohne es während bes ganzen Feſtes zu berühren; fie glauben, das 








bringe Glack. Diefes Brob nennt man Julegalt. In Schottland theilt 
man bie lebte Hand voll Getraide, welche bei ber Aernte gefchnitten 
worden it, am Morgen bes Weihnachtsfeſtes unter die Pferde und 
Kühe aus, um fie das Jahr hindurd, gefund zu erhalten. Sonſt be⸗ 
fand die erite Platte, die man an Weihnachten mit Gepränge auf 
den Tiſch brachte, in einem marinirten Wildfchweinsfopfe, ber eine 
Eitrone im Munde hielt. 

Wer in Schottland am Weihnachtstage zuerit die Thür bes 
Hauſes öffnet, der it überzeugt, bag er im kommenden Sahre gläck⸗ 
licher feyn werde, als die übrigen Mitglieder des Hauſes, denn er 
bat Yule eingeführt Iſt die Thür offen, fo ſetzen einige Per- 
fonen einen Tiſch oder einen Stuhl, bedecken ihn mit einer weißen 
Serviette, und legen Brod und Käfe für Yule darauf. Brühe am 
Morgen, fobald Einer aufgeitanden ift, ſtellt man einen neuen Beſen 
hinter die Thüre. Alles um Yule einzuführen. Alle diefe Gebräuche 
find offenbar heidnifchen Urfprunge, da Yule nicht nur perfonifteirt, 
fondern als Gottheit verehrt iit, der man Opfer bringt. Auch iſt es 
gebräuchlih, die Tafel vom Morgen bie zum Abend gededt zu haben 
und daranf eine Schüffel mit Brod und irgend einem Fiſche. Mile 
Eintretenden können Davon nehmen, und man würde eg für eine 
fhlimme Borbedeutung halten, wenn ein Fremder bas Haus verließe, 
ohne Etwas genommen zu haben. 

Eine andere lächerlihe Ceremonie in Schottland heiſcht, daß 
jeder Diener, der cin wahres Sntereffe an feinem Heren nimmt, am 
frühen Morgen des Weihnachtsfeites zum Brunnen gehe, um mit 
einer gewiffen Yormalität Waffer zu fchöpfen. Dadurch ſichert er Die 
Wohlfahrt der Familie. 

Sn den weitlichen Provinzen von England ift es noch üblich, bie 
Hepfelbäume an Weihnachten zu begrüßen, um fie fruchtbar zu machen. 
An gewiflen Orten befuchen die Bauern jeden Obitgarten des Kirch 
fpiels in Proceffion. In jedem Garten wählt man einen Baum, 
gleichfam als Repräfentanten der übrigen, und begrüßt ihn mit ciner 
Formel, die fehr einem Zauberfpruche gleicht, wonach man den Baum 
mit Moit befprengt, um eine reiche Uernte für das kommende Jahr 
zu fichern. 

In Schweden pflegten mehre Familien deffelben Dorfes fich zu 
einem gemeinfamen Mahl zu vereinen, wozu jede Familie ihren Theil 
beitrug. 

Die Geſchenke, welche jebt allgemein in Frankreich am Neujahres 
tage ausgetheilt werben, fcheinen fonit einen Hauptpunft der Weih⸗ 
nadıtös Geremonien ausgemacht zu haben. Un welchem Tage man in 


410. 


England auch gibt, ſo werden bie Gaben doch Weihnachts: Gaben. 
(Christmas box) genannt. 

(Sn Deutfchland find die Neujahrs» Gefchenfe (etrennes) nicht 
üblich; es fey denn man befühne die Dienerfchaft an diefem: Tage mit 
Gaben. Deito glänzender wird namentlich bei den Proteftanten ber 
heilige Abend mit Gefchenfen, fonft nur an die Jugend, jebt an ale 
Stieder der Familie gefeiert. Ehriftbäume werden angezündet, d. h. 
man ſteckt Hundert Feine Lichter auf Fleine Tannen und hängt buntes 
Zuderwerf daran, und aud der Nermite fucht die Geinigen mit dem: 
festen Pfennige zu beglüden. ) 


In einigen Ländern macht man für Weihnachten befondere Lichter, 
welche fo dick fein müſſen, daß fie am Vorabend angezündet big zum 
Ende bes Sefttages brennen Fönnen; würden fie vorher erlöfchen, fo 
wäre das für die Familie die Anzeige eined im Fommenden Jahre 
bevorftehenden Unheils. WUbergläubifche Perfonen laſſen das Licht 
brennen, bis es von felbit erlifcht; Andere blafen es aus und ver: 
wahren ben Reit als einen Talisman. 


Ein anderer Aberglaube in diefer Zeit beiteht darin, daß ein 
Mitglied der Familie vor. den andern aufiteht und ein Fruͤhſtück bes 
reitet, welches diefe im Bette zu fich nehmen muͤſſen. Diejeg Früh: 
ftücd beiteht gemeiniglid) aus einem im Dfen gebadenen Kuchen mit. 
Eiern. Für jede einzelne Perfon wird ein folder Kuchen oder bannock 
bereitet, und zerbricht er, während man ihn röftet, fo wird die 
Perſon, für die er beftimmt war, nicht bis zum nächften Weihnachte: 
fefte leben. u 

Sn einigen Ländern fcheinen die rauen einen befondern Wider« 
wien gegen das Spinnen am Weihnachtstage gehabt zu haben. 
(Es ift eben nicht gerade zu begreifen, wie ſich ein Eugländer hier⸗ 
über wundern Fann, da in feinem Lande die Arbeit an Feiertagen 
bis in's Lächerliche gefcheut wird. Aber auch in Deutfchland wird 
man ein Weib bloß durch Zwang an Weihnachten zum Spinnen brin« 
gen können.) Hamilton gibt einen befondern Grund diefer Antipathie 
an, und beweist zugleich, wie ſehr die calviniitifchen Reformazoren 
Schottlandg, der Ben aller Yelte, Den Sonntag ausgenommen, 
ſich widerfesten. 

Aus Verachtung für Die in England gefeierten Feſte, fagt er, 
nöthigen die fchottifchen Geiftlichen ihre rauen und Mägde im An« 
gefichte des ganzen Volkes am YulesTage zu fpinnen, und die ihrem 
Glauben zugethanen Gutsbefiger zwingen ebenfo ibre Pächter, Ochfen 
an den Plug zu fpannen; für Diefe Geringfdägung der Gebutt Ehriſti 
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hat fie der Here auch geitenft, denn ihre Ochſen find wüshend gewor⸗ 
den, haben ben Hals gebrochen und die Arbeiter verwundet, was in 
Schottland allgemein befannt it. 

Bei Leuten von allen Ständen herrfchte früher auch der Aber⸗ 
glaube, daß man den Tag nach dem Weihnachtsfefte ben Pferden zur 
Ader laffen müſſe. 

Am Tage der unſchuldigen Kindlein (28. Dec.) gibt es eine 
ea zur Erinnerung an den Kindermord auf Befehl Herodis; 
wovon Macrobius erzähle, der-Befehl fen fo raſch vollzogen worden, 
Daß ein Sohn des Tyrannen von der Amme Bruſt geriffen und mit 
ben andern Kindern gefchlachtet worden. 

Es war fonft gebräuchlich, die Kinder am Tage der Unfchuldigen 
mit Geißelhieben zu erweden, um ihrem Gedächtniffe das Anbenfen 
an diefen Mord gut einzuprägen und fie, in geringerem Maaße, dag 
an biejen Fleinen Märtyrern vollzogene Opfer fühlen zu laffen. 

(In einigen Gegenden von Deutfchland nennt man diefen Tag 
Pfeffertag, weil die Kinder das Recht hatten, mit Pfefferruthen (ges 
woͤhnlich Wachholderſtauden) in die Häufer zu gehen, und die Beine 
der Einwohner fo lange zu bearbeiten, bis man ihnen eine Gabe 
verabreicht. Auch biefe Sitte diente anfangs zur Erinnerung an bie 
Graufamfeit, welche man an den Kindern, verübt hatte, da fie aber 
zur Steifbettelei ausartete, fo unterlag fie der Polizei, und wird nur 
noch unter der Hand und auf dem Lande geübt.) 

Diefer Tag ift ebenfals von übler Vorbedeutung und wirb von 
abergläubifchen Perfonen nie zum Beginnen eines Gefchäftes benäst. 


Jahrestchlufs. St. Sylvester. (31. Dee.) 


Der lebte Tag des Jahres wird In Schottland Hogmenay oder 
Hogmanay genannt. — Yolgende Etymologie ſcheint die wahrfcheins 
lichſte: 

„»Der Ruf Hogmanay Trololay rührt aus den älteſten Zeiten. 
Man weiß, daß die Druiden am lebten Tage bes Jahres mit großer 
Eeremonie in den Wald zu gehen pflegten, um mit goldener Sippe 
die Eichenmiftel zu fchneiden. Sie trugen fie am andern Morgen in 
die Städte und Schlöffer der Großen, wo man diefelbe unter das 
Volk austheilte, welches fie als Umulet gegen Gefahr, befonders gegen 
Kriegegefahren bei fich trug. Ws die chriitliche Religion bei den bar⸗ 
barifchen Gelten und Galliern eingeführt wurde, fo verfuchte die Geiſt- 
lichkeit, den heibnifchen Sitten, welche fie nicht gänzlich zu vertilgen 
vermochte, eine chriltliche Wendung zu verleihen. Go ſcheint man 
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auch bei diefer Gelegenheit verfahren zu feyn, denn gegen bie Mitte 
des fechgzehnten Zahrhunderts führte man dor den Synoden von Frank⸗ 
reich große Klagen über bie Ercefie, welche am lebten Tage bes Jahres 
und am eriten Januar während des Narrenfeftes von Perfonen 
beiderlei Gefchledytes verübt wurden, die fich bizarre Kleider anlegten, 
und mit Büchfen, tiretires genannt, in den Straßen umbherliefen, um 
Almofen für die Wöchnerin zu fammeln. Diefe Bettler nannten ſich 
bachelets, guisards und ihr Oberhaupt führte den Namen Rollet- 
Follet. Während des Abendgottesdienited drangen fie in die Kirchen 
ein und flörten die Andacht der Frommen durch den Ruf: Au gui 
menez Rollet-Follet; au gui menez tiretire; mainte du blanc et point 
du bis. Huf die Einreden des Bifchof von Angers verbot man ihnen 
im 3. 1598 den Eintritt in die Kirche; dadurch wurden fie aber nur 
noch ausgelaffener, Tiefen auf dem Lande umher, erfchrediten die Bes 
wohner in ihren Häufern, bie die Regierung im J. 1668 endlich 
wirklich genöthigt war, das Narrenfeft zu unterdrüden. Die Aehn⸗ 
fichfeit des hier angeführten Rufes mit dem Hogmanay Trololay ijt 
auffalfend, und der alte Zufammenhang von Sranfreich und Schottland 
macht es wahrfcheinlich,, daß dicfer Gebrauch von jenem Lande zu ben 
Schotten hinüber getragen worden iſt. Der Biſchof von Angers fagt, 
der Ruf; au gui menez, Rollet-Follet, fomme von den alten Druiden 
ber, welche ausgegangen feyen, um die Miftel (le gui) zu fammeln, 
wobei fic auf dem Wege gefchrien: Au gui Yan neuf, le roi vient! 
Wir dürfen freilidy darum nicht glauben, daß bie Druiden franzöſiſch 
gefprochen haben, aber man Fann fi wohl denfen, daß der Gchraud 
fortgefebt worden ſey, während fi) die Sprache änderte. 

Unter den jungen Leuten mehrer franzöfifhen Provinzen Hat fih 
bie Sitte erhalten, durch Städte und Dörfer zu laufen, und unter 
dem Nusrufe: Aguillaneuf Gerd zu fordern. Diefed Wort bedeutet 
zufammengezogen : allons cueillir le gui, voici la nouvelle annee, qui 
vient — fammeln wir die Miftel, dag neue Jahr erſcheint. 

Diefen Details find einige Betrachtungen beizufügen. Ein Um: 
ftand, der gewiß die Aufmerkſamkeit der Lefer auf fich gezogen hat, 
ift der innige Zufammenhang zwifchen den Gchräuchen verfchiebener, 
von einander entfernter Nationen, wodurch fich offenbar ein gemein- 
fchaftlicher Urfprung ergibt. Bei Unterfuchung der Quellen, aus denen 
die verfchiedenen Bölker entfprungen find, hat man ſich hauptſächlich 
an die Etymologie der Namen und Sprachen gehalten; eine aufmerf: 
fame Prüfung der verfchiedenen Gebräuche führt Indeffen ein nicht 
minder wichtiges Nefultat herbei, und follte bei Hiftorifchen Forſchun⸗ 
gen nie vernachläffigt werden. Wir haben gefehen, daB unfere meiften 
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aberglänbifehen Sitten und Gebraͤuche gothifchen Urſprungs find, wäh: 
rend andere von ben Druiden und Gelten auf uns übertragen wurden 
und da umd dort ungemein viel Zufammenhang mit denen des Orient 
und befonders Perfieng zeigen. Die Eelten und Sothen ftammten vom 
Diten. Die Wanderungen der Gelten gehörten einer viel früheren 
Epoche an, als bie der Gothen; jene hatten weniger Ceremonien; 
daher iſt auch bei ihren Nachkommen weniger Aberglaube zu treffen. 
Die Religion der nomadifchen Gothen war im Urfprunge ebenfalls 
fehr einfach, Aber die ber Skandinavier erlitt eine große Veränderung 
bei der Ankunft Odins, der ihnen die berähmte Mythenlehre dee 
Drient brachte und felbit am Ende unter ihre Götter verfebt wurde. 
Andere Gebräuche find uns durch die Griechen und Römer zuge⸗ 
fommen; fie tragen ebenfo den Stempel vrientalifchen Urſprungs am 
fih. Die Mythologie ift offenbar vom Orient gefommen, nnd die 
Römer haben die ihrige (dem größeren Theile nad) von den Griechen 
entlehnt. Aberglaube und Volksmährchen, mögen fie von Gelten, 
Gothen, von Römern oder Griechen übertragen worden feyn, flammen 
fo urfprüngfic) von den ditlihen Völferfchaften ab. 
| Die Herrichaft der Gewohnheit ift fo mächtig, daß ſelbſt Perfonen, 
welche" den abfurden, dem Gögendienfte entlehnten, Obfervanzen Feinen 
Glauben ſchenken, unwilführlich ein brüdendes Gefühl in dem Augen« 
blicke erleiden, da fie dieſelben vernachläffigen. Eo erinnern wir ung, 
fließt der Verfaſſer dieſer Bemerkungen, eines Marine Officieres von 
hohem Range, der den Aberglauben der Leute feines Standes verlachte, 
und befonderd die unter ihnen allgemein verbrcitete Anficht, daß man 
den Wind herbeirufe, wenn man auf dem Berbede pfcife, und boch 
erflärte ung dieſer Officier offen, daß er ftet3 eine Art von Unbehag⸗ 
lichkeit empfunden babe, wenn er auf der See während cines Sturms 
babe pfeifen hören. Bedarf es fchlagendere Beweiſe von der Macht 
des Aberglaubens. 
(Die dtrennes der Franzofen, die Gefchenke, welche jie fich am 
Reujahrstage gaben, flammen aus der Römerzeit, wo fich ſchon Die 
Könige vom Volke Geſchenke geben ließen. Als die Römer ihrer 
eriten Einfachheit müde waren, verwandelten fie die Geſchenke, die 
zuerit in Datteln, eigen und Honig beftanden hatten, in Münzen. 
Den Gaben fügten fie Wünfche und gegenfeitige Yreundfchafts + Bes 
jzeugungen bei. Zur Kaiferzeit wurde der Gebrauch fo allgemein, daß 
Jeder zum Glückwünſchen kam und nad Kräften Geſchenke brachte. 
Auguft ließ von der Kreigebigfeit feiner Unterthanen goldene und 
filberne Idole errichten. Ovid erflärt die Neujahrswänfche burch eine 
Antwort, die er in Janus Mund legt: Alle Dinge find in den Uns 
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fängen euthalten, darum werben bie Nufpicien aus dem erſten Vogel 
gezogen, ben man erblidt. 

Die Deutfchen feiern die Spivefternacht auf die Weife, wie fie 
ade fröhlichen, und man möchte auch fagen, alle traurigen Feſte zu 
begehen pflegen: die Einen, die Frommen, mit Betrachtungen tiber das 
hiugefhwundene Zahe, mit Zerfnirfchung und Reue, mit Weinen, und 
Die Andern, die Mehrzahl, mit Weine. Am Morgen folgen die niedlich 
gefchriebenen und vom Lehrer gut corrigirten Glückwuͤnſche der Kinder 
fofort, dann die gegenfeitige Galla» Gratulation der Alten, wenigitene 
in den allermeiiten Städten, eine Sitte, die, wenn fie auch Jahr⸗ 
tanfende alt ift, doch bald möglichit den Gnadenſtoß bekommen follte. 
Iſt es denn nicht eine Thorheit, fi am eriten Tage des Jahres an 
bie Profa Des Daſeyns, an dag nüchterne Ceremoniel zu erinnern, mit 
dem man ohnehin ein DBiertheil des gefellichaftlichen Lebens tödtet. 

Mit eines weifen Kirdyenvaters Wort endige Diefer Artikel. „Wir, 
die wir die Feſte der Juden verabfdyenen und ihre Sabbate, und Neus 
monde feltfam finden, wir vereinigen ung mit den Saturnalien und 
bem Stalender des Januarius, mit den Matronalien und Bacchugfeiten. 
Neujahrs⸗Geſchenke fliegen nach allen Seiten hin; überall nur früh: 
liche Banfette. Die Heiden wahren ihre Religion beffer; dehn fie 
hüten fih wohl, ein chriftliches Feſt zu begehen, aus Furcht, fie 
möchten als Ehriften erfcheinen, während wir nicht fürchten, Heiden 
zu fcheinen, wenn wir ihre Feſte feiern.) 


Dariser Salons. 


RI nr 
Bon der 


Herzogin von Abrantes. 


Eine ganz eigenthämliche Specialität unferes- Landes iſt ohne 
Miderrede der Gefchmad der Gefelligkeit. Nirgends wird die Kunft 
des savolr vivre beffer verflanden, als in Frankreich; nirgends war 
man fo Fritifh in Sachen des guten Geſchmacks, der Manieren, der 
Reinheit und Anmuth der Sprache und der ausgefuchten Eleganz 
dieſes savoir vivre, dieß war eine auferlegte Bedingung, ſtillſchwei⸗ 
gend eingeräumt von einem Se ber in der Welt lebt, d. 9. 
nobel lebt. 


Seit langer Zeit war FSranfreih in diefer Beziehung die Herr- 
fcherin Europa’s und felbit der ganzen Welt. Es war in den Salons 
von Paris, wo ein Fremder, welchen Rang, welche Gtellung er aud) 
in feinem Baterlande befleidete, erft den rad eines „„homme bien 
appris« einnehmen mußte. In Branfreih war es, und nur bort 
erhielt er die Weihe der feinen Welt, wo er ihre guten Ueberliefe⸗ 
zungen erhielt; nur in den eleganten Salons von Paris hörte er 
erzählen mit jenem Reiz bes Geiftes, der fich nicht erlernen läßt, 
der fi aber Demjenigen einprägt, der fein genug iſt, ihn zu ver- 
ftegen und Vergnügen daran zu finden. Endlih war es nur in 
Paris, wo man Stoff zu plaudern fand, ohne daß die Politif 
und die aufgepflanzgten Argumente der Gefahr, des Wortwechfels 
und felbft der Zweikaͤmpfe ihre livides Antlitz bis in ben belebten 
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und ſpirituellen Zirkel einer angefehenen Dame von Paris bringen 


durften. 


Unter Ludwig XIV. nahmen die Vereine unter der eleganten und 
nobeln Klaffe ihren Anfang; unter Franz I. bifbete der Louvre und 
einige Häufer, deren Zahl eng begränzt war, jenes Tribunal, wo ber 
gute Geſchmack der Eitten und der fchönen Rebe ernit discutirt 
wurde. Unter der folgenden Regierung verwifchte die Pracht Catha⸗ 
rina’s von Medicis auf einige Seit die Eleganz der Diana, und ber 
allmächtige Reiz Maria Stuarts erfchien nur fpäter mitten in unferer 
gefelligen Welt, um ſich dann deſto tiefer bedauern zu laſſen; unter 
ben Brüdern Franz IL dien Frankreich durch Bürgerzwilte bemegt, 
dann allen Scredniffen eines Religion » Krieges überlaffen, Allem 
fremb zu werben, was noch guten Gefchmad barg. Die Belle, 
welche die Königin Maria gab, Hatten nichts Freudiges; der Tod 
wohnte in einem Lächeln, und der franzdfifhe Eharafter fand fich 
nicht mehr zurecht in einem Leben, welches nur erfüllt war von 
der Grauſamkeit der Pinrihtungen, oder der Bemähung, ihm Gtrafe 
aufzuerlegen. 


Heinrich IV. wollte, feiner Ratur und feinem Geifte uach, daß 
fein Hof Iuftig und immer in Freuden feyn ſollte. Er hätte ſelbſt 
‚gewänfcht, daß er elegant und prächtig geweien wäre, aber zu viele 
Schlachtopfer röchelten noch rings um ben Louvre, und bann war 
Maria von Medicis nicht die Königin, deren man zu folhem Werke 
beburfte., Auch war die Regierung des guten Königs bie Regierung 
des Herzens, weil bas feinige, ganz Liebe, zugleich das Geſetz gab, 
und weil bas Geſetz zu lieben, immer vollfommener befolgt wird, 
als jedes andere. Ihm aber Fam es nicht zu, das Reich zu begrän- 
den , worin Frankreich fo lange herrichen follte. 


Richelieu war der Erite, der die Verbindlichkeit auferlegte, bas 
zu bilden, was man fpäter „Gefellfchaften“ nannte. Bis auf Lud⸗ 
wig XII. waren fie unbefaunt; die großen Herren lebten auf ihren 
Gütern, in ihren Gtatthaltereien, um bort fürftlichen Hofſtaat zu 
halten. Richelieu nahm ihnen die Gewalt, und da fie num nicht 
mehr fich mit Heinen und großen Intriguen befchäftigen Fonnten, fo 
brauchten fie eine Nahrung für ben Geift, und bie Soupers, bie 
Diners, wo fid) bie Liebenswärbigiten des Hofes vereinigten, wurben 
nicht bloß ein Mittel, ein angenehmes Haus zu machen, fondern fib 
felbit darin zu gefallen. Nichts deito weniger wurde bie Sache glei 
bei ihrem Urfprung fo verflanden. Man fah noch lange Madame de 
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Longueville, Madame de Chevreufe und viele andere, fic mit politis 
fhen und zu gleicher Zeit mit Lichesintriguen befchäftigen. Die 
Memoiren jener Zeit führen uns in diefes Labyrinth, Das nur von 
einem halben Lichte erhellt wird, und bringen uns zu dem Zeitalter 
Ludwig XIV., dem eigentlihen der Kunft zu leben. Seht erit 
durften wir ung fihmeicheln, Meifter in der Wiffenfchaft der fchönen 
Rede, der guten und feinen Sitten zu feyn. Wir hatten das Un—⸗ 
bequeme, wie alles ſich nen Begründende, das Ziel zu überfchreiten. 
Aber zu derfelben Zeit, als die Precieuses ridicules und Die gelehrten 
Meiber Moliere eines feiner fchöniten Tableau's lieferten, febten die 
Salons der Frau von Gevigne, der Frau von Lafayette und von Cou⸗ 
langes, der Ninon de l'Enclos, der Scarron und einer Menge anderer 
Frauen, aller Meifterinnen einer Schule des guten Gefchmads, nad) 
einer jeden Stellung uns in dag Recht ein, die au über den 
Reſt von Europa auszuüben. 


Bon diefer Epoche an wurde die Kunſt des savoir vivre nirgend 
beiier verftanden, als in Frankreich. Die Regentichaft befeitigte fie 
noch mehr, denn nicht nach den Ausſchweifungen einiger Individuen 
muß man eine Nation beurtbeilen; man muß alle Klaffen befragen 
und einen Umnterfchied zwifchen den Ausnahmen und dem gewöhnlichen 
Leben gelten laffen; auch muß man feit der NRegentichaft bie zur 
Revolution eine große Unpartheilichfeit gelten laffen und die Welt 
nach dem beurtheilen, wie fte feyn ſollte. Was man die hohe Geſell⸗ 
fcyaft nannte, Die des Hofes, des Adels und der haute Finance, 
Dort fand ſich jene gute Sitte, die fo lange verloren fchien, die von 
fich felbit wieder eritand, weil fie von der Großmutter ihrem Enkel 
eingeprägt war, der in Ddiefer Schule mit dem Willen erfchien, zu 
lernen, um fpäter wieder zu lehren. 


Es war eine Suche von hoher Wichtigfeit, um feine Stellung in 
der Welt einzunehmen, in dem Salon Diefer oder jener Yrau prüfen 
tirt zu feyn. Die Herzogin von Enrembourg, chemald Madame be 
Boufflere, jpendete Lob und Tadel, daß jeder junge Maun zittern 
mußte, ber ihre vorgeführt wurde. In ihrem Salon befanden fich 
Feine Gelehrten, aber fo vollfommen angenehme Männer und Frauen, 
Daß es ein Vergnügen ſchon war, fie irgend ein Abenteuer erzählen 
zu hören oder über cin anderes zu fcherzen; in ihrer Unterhaltung, 
Die ohne Zweifel Scandal enthielt, fand fid) nie ein verwundendes 
Wort, das oft nur eine rohe Grobheit zeigt, ohne einmal ben 
Borzug der Freimüthigfeit zw beſitzen. Die Revolution brachte in 
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Sranfreid eine große Umwälzung der Gefeltfchaft hervor. Die Pros 
vinz erhielt den Gegenftoß der Wunde, welche man ber Parifer Geiek: 
fchaft beigebracht hatte; jedoch war noch nicht Alles verloren, und wir 
fonnten wahrnehmen, daß zur Zeit des Kaiferthums die Gefeltfchaft 
von felbft anfing, fih zu gruppiren und fi) in Eotterien zu bilden, 
noch eigenthümlicher al vor der Revolution, und das mußte fo 
fommen. Napoleon hatte den Willen, daß es fo fey, und cr begünftigte 
diefen Geſchmack an limitirten Vereinigungen, das wahrhaft einzige 
Mittel, das zu erlangen, was man eine „Sefellfhaft“ nennt. Paris 
erhielt endlich wieder Häufer, welche an beilimmten Tagen in ber 
Woche zwanzig bis fünf und zwanzig Perfonen zum Diner hatten; 
man gab Bälle, jedoch nicht ftärfer, als zu zweihundert Perfonen; 
man foupirte; die Frauen blieben manchmal den Abend zu Haufe, ic 
kenne felbit welche, die nie ausgingen; man war ficher, fie zu finden, 
und alfe Abende fah man in ihrem Saal Schriftfteller, Weltmenfdyen, 
Staatsmänner, Künftler, rauen von Geift, andere mit Schönheit 
begabt, einige zu gleicher Zeit ſchön und geiftreich, wie Die Herzogin 
von Ra.... Genug, diefe ganze Welt fah fich gemöhnlih, Fannte 
ſich, man ſchwatzte, man lachte, man mebifirte, aber man verläum- 
dete nie; man madıte Mufif, und hörte zu, wenn fie gut war, und 
gewöhnlich war fie es. 


Um Halb zwölf Uhr wurde Thee fervirt, wobei man plauberte 
oder Billard fpielte, und einer jungen rau zufah, wenn fie ſtickte 
‘ober zeichnete. Um zwei wurde foupirt. Dies war ber rechte Mugen: 
bli® des vertrauenvollen Schwatzens, wohl auch ein wenig des böfen 
Schwatzens; man lachte, nie aber über die Thränen ber Andern. 
Um brei oder vier Uhr trennte man. fih, und fing anderen Tages 
wieder an. 


Dies wurde gehbt zwifchen einer befchränften Anzahl von Perfonen; 
ungefähr achtzig, Die zu dreien oder vieren famen, und fid immer 
fahen. Diefer Kern war höchitend von zweihundert Perfonen ums 
geben, welde im Laufe der Woche gingen und famen, fo baß jeber 
Salon, wie ich ihn chen befchrieben habe, wenigſtens vierzig Perfonen 
sählte, die dort zu plaudern erſchieuen. 


1814 tieß bicfe angenehme Sitte um. Die englifye Mode 
wurbe uns auferlegt. Wir hatten weder Salons, noch Plaudereien; 
wir befamen dafür Raouts, und diefes blos, um die Engländer nad; 
zuahmen, phne daran zu benfen, baß fie ihr ftilles, häuslich gefelliges | 
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Leben, von dem ich eben ſprach, waͤhrend acht Monate auf di 
Shlöffern haben. 


1830 endlich gab dem, was man bei "uns noch Geſelligkeit 
nannte, den Gnadenſtoß; wir können jedoch nicht leben ohne dieſe 
plaudernden Vereine, die in dem Salon einer Frau oder eines 
Mannes von Geift alle befannten Notabilitäten zufammen bringen. 
Man fühlt den Einfluß dieſes Bedürfniſſes; fobald man die Einla« 
dung hat, vereinigt man fich, um zu plaudern, um Mufif zu machen, 
vielleicht um zu medifiren, gewiß aber, um etwas anders zu thun, 
als fih an einen ewigen Ecartoͤtiſch zu ſetzen, um. zu gewinnen, was 
und’ äberflüffig ift, ‚oder um zu verlieren, was uns zu behalten 
angenehmer wäre. 


27 * 


Bilder aus Dachsen. 


Bon 
F. Stolle 


— nn 


I. 
Ein sächsisches Sprichwort. 


Unter ber Regierung Friedrich Auguſt des Gerechten, Könige von 
Sachfen, eines braven Mannes, dem der Beiname „der Gerechte“ nicht 
als officieller Titel verliehen ward, war gleichwohl ein Sprichwort 


aufgefommen, welches befagte, daß Sachfen gegen andere Länder um 


fünfzig Jahre zurückſtände. Ich weiß nicht, ob dieſes Sprichwort im 


Auslande galt, aber in Sachfen ftand es in großem Anfehen. Der 
Grund ift wohl diefer: Friedrich Auguſt war ein Mann nah dee 
Uhr, der, mochte es ftürmen und fchneien, den erften Mai fein Som: 


merlogis zu Pillnis bezog, und jeden Meichaelistag, ftanden auch bie 
fchönften Herbfttage noch bevor, zur Refidenz heimfchrte, der im Wins 
ter wöchentlich zweimal auf die Jagd fuhr, jedesmal Vormittags neun 
Uhr zum ſchwarzen Thore hinausrollte und Nachmittags drei Viertel 
auf vier Uhr dafelbit wieder eintraf. Der König hatte diefes Puünkt⸗ 
lichkeits⸗ Syftem auf die ganze Etaatsverwaltung Übergetragen. Die 
Näder derfelben gingen ihren beitimmten Gang, und wie des Königs 
Uhr auf Feine Witterung Ruͤckſicht nahm, befümmerte fi) das Staats— 
Uhrwerk eben fo wenig um die Erforderniffe einer fortgefchrittenen 
Zeit. Die Räder liefen fid in den Jahrzehnten ab, roliten langfamer, 


und es war Fein Wunder, wenn Sachſen in mancher Hinficht hinter 


den Nachbarſtaaten, namentlich gegen das jugendlichere Preußen, zu 
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Friedrich Auguſt farb an einem fchönen Brühlingsmorgen 1827. 
Die faft fpanifche Etiquette am fächfifchen Hofe verfhwand; manche 
zeitgemäße DBerbefferung trat hier und da in's Leben. So baute man 
die nothwendige Muldenbräde bei dem Städtchen Wurzen, nachdem 
die Bewohner diefer Stadt Furze Zeit vorher das zweihundertjäh- 
rige SZubiläum, daß man die Brüde hatte bauen wollen, gefeiert, 
und rechtfertigte die Worte Jean Pauls: „Der Deutfche brauche drei« 
bunbert Jahre, um einen completten Uebelſtand abzufchaffen, ein Jahre 
hundert, darüber zu fchreiben, ein zweites, ihn einzufehen, ein brittes 
zur Abichaffung. 

Den ſaͤchſiſchen Revolutionären war dieß indeß lange nicht genug, 
und als die Parifer im Juli 1830 revolutionirten, wollte man nidyt 
das hundertjährige Jubiläum abwarten, fondern machte die Revolution 
in möglichft Furzer Zeit nad. Seit dieſem wichtigen Zeitabfchnitt Fam 
das erwähnte Sprichwort wenigſtens praftifch außer Eours, denn will 
man der jetigen fächfifchen Regierung Gerechtigfeit widerfahren laffen, 
kann man ihr DBeitreben, das Landeswohl auf zeitgemäße Art zu fürs 
dern, nur lobend anerkennen. 

Den Sachfen war felbit dieß nidt genug. Sie wollten einmal 
anf eclatante Weife darthun, daß Sachſenland auch vorangehen 
Fünne, und begaunen mit der Anlegung der erften großen beutfchen 
Eifenbahn zwifchen Dresden und Leipzig. 

Der Impuls fam allerdings vom freien Norbamerifa. 

Es war in den Sommermonaten 1833, als ich auf dem Leipziger 
(iterarifchen Mufeum faft täglich einen nicht großen, aber ftarf ges 
bauten, in dem mittleren Jahren ftehenden Mann antraf, an beffen 
fremdartigem Dialekt ich bald den Nicht-Leipziger erkannte. Er ſprach 
fich über Preßfreiheit, Gefchwornengerichte und die europäifchen polis 
tifchen Verhältnijfe gar freifinnig aus, und war mit dem Profeflor 
Krug, der ebenfalls täglich ‚genanntes Muſeum befuchte, nicht immer 
einerlei Meinung. Auf nähere Erfundigung erfuhr ich, daß er ein 
Bürger Nordamerifa’s ſey, Friedrich Lit heiße, und Fein anderer 
ſey, als der befannte ausgewanderte freifinnige Deputirte bes Würtems 
berger Landtags, Wie er mir nachher felbft erzäglte, hatte cr Leipzig 
zunächſt wegen einer homdopathifchen Kur zu feinem Aufenthalte ge« 
wählt, wie es überhaupt mehre Würtemberger gab, die fich diefer 
SHeilart Halber in Leipzig aufhielten. 

Lift war der Erfte, der durch gründliche Auffäbe in den öffent. 
lichen Blättern die großartige Idee einer Eifenbahn zwifchen Sachſens 
beiden Hauptitäbten ale Bafis eines allgemeinen deutfchen Eifenbahn- 
Syitems ernftlih zur Sprache brachte. Die Sade fing Feuer. Man 
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ſchrieb Pro und Contra. Eine Partei war für bloße Dampfwagen 
auf gewöhnlichen Ehauffeen. Lit fiegte. Patriotiſche Aufforderungen 
erfolgten! Nach wenig Monaten trat ein Eifenbahncomite in Leipzig 
zufammen. Die Regierung Fam bereitwifig entgegen; ber Landtag 
eonfentirte. Bereits im Mai 1835 wurden bie Actien ansgegeben. 
Man brach fi) faft die Hälfe darum. Binnen zwei Sagen waren 
zwei Milionen Ihaler unterzeichnet. Die Actien ftiegen Im erften 
Raufche in Leipzig auf achtzehn, In Dresden auf fänf und zwanzig 
Drocent, und indem id) bieß fchreibe ; flaggen Inftig die Vermeſſungs⸗ 
Fähnlein der Bahn vor den Thoren von Leipzig. 

Wir Sachſen hätten uns affo aus dem verwünſchten Sprichwort 
von wegen ber bewußten fünfzig Jahre, wie die Leipziger Studenten 
zu fagen pflegen, einmal tüchtig herausgebiffen. — 


II. 
Die Dresdner Dreierbrödchen. 

Ich habe mir viele Mühe gegeben, irgend ein charafteriftifches 
Merkmal aufzufinden, woran man bie Haupt und Refidenzitadt des 
Konigreichs Sachſen ſogleich erfenne. Ad, die Dresdner find hieran 
arm, fehr arm, und werden von all den Heinen Nachbarftädten über: 
troffen. ine jede berfelben bringt irgend ein venomirtes Produft 
hervor, welches den Namen der Stadt verbreitet und verherrlicht, wie 
fein Geograph es vermag. Lege neben bag Pirnaifche Stadtwappen 
ein Stück appetitlihe Wurit, ſogleich wird man Dir die freundliche 
Amtsſtadt Pirna nennen; neben das Königshräder einen Zwie—⸗ 
bad, die Kaffeefchweitern werben nicht in Zweifel ſeyn; neben dad 
Freiberger einen Bauerhafen °%), die Kinderwelt wird laut auf 
jubeln und Freiberg rufen; neben das Meißner ein Porzellan— 
Geſchirr, und wäre der Examinand dümmer als ber „dumme Junge 
von Meißen“, er wirb die Antwort nicht ſchuldig bleiben. 

Seht nun, ſolch' einer Signalflagge entbehrt Dresden. Wir 
haben zwar hübſche Dinge; wir haben bie Sirtinifhe Madonna, 
welche das fchönfte Gemälde Rafaels ift und breißigtaufehd Dufaten 
Poftet, wir haben die Elbbrücke, den Ludwig Tieck, das Grüne 
Gewölbe — aber dieß bietet Alles nichts Charakteriſtiſches; denn 





% Ein beliebtes Gebät mit Rofinen und Mandeln. 
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mancher Dresdner weiß den Guduf von einer Sirtinifchen Madonna 
und Ludwig Tied. 

Sp bleibt mir denn Nichts übrig, als cuch ihr befcheidenen, Acht 
Drespner Gefchöpfe herauf zu beſchwören, bie ihr allmorgendlid) 
dampfend und dDuftend aus den Bäckeröfen hervorgeht und in wenig 
Stunden fchon gelebt und geliebt habet oder vielmehr geliebt worden 
ſeyd, und als Frühſtück im Magen ruht, Manna der Kinderwelt, der 
Zünfte und Gewerbe, heißerfehnte, heißverzehrte Ambrofia — euch, 
unvergleichliche Dreierbrödden. 

Vrergebens verfinfft Du, ferner Lefer, in tiefes Nachdenken. Du 
haft Manches über Dresden gehört und gelefen., Du bift wohl felbit 
durch Dresden gereist. Man hat Dir ariftofratifhe Mundſemmel 
zum Frühſtück vorgefeht, aber Fein Dreierbröbchen. Ganz recht. Diefes 
nationale Gebäd it blos für Eingeborne, weil es ein Fremdling nie 
zu würdigen verftünde. Man muß an ben Dreierbröbchen und durch 
fie aufgewachfen feyn, um ihr wahres Verdienſt ungefchmälert anzu« 
erkennen. 

Die Dresdner Dreierbrödchen find gemüthliche Gefchöpfe, etwa 
drei Zoll im Durchmeffer und anderthalb Zoll did; die Rinde in der 
Regel gelbbräunlich. Es gehört jahrelange Praris dazu, Die feinen 
Näancen zwifchen den Scarfs und Weichgebadenen zu erfennen, ein 
eigenes Organ für die Dur⸗ und Molltonarten der Dreierbröbchen; 
ferner ein ebenfo geübter Blick für die zarten, ſich ing Unendliche 
verlaufenden Yarbenfchattirungen der Rinde. Zwifchen einem ſchwarz 
gebräunten Brödchen und einem femmelfarbigen liegt unbeftritten eine 
Melt. Seder Nichtdresdner tappt hier im Finftern, 

Ganz früh, im unheimlihen Dämmerlichte erfcheint Die verhängs 
nißvolle Stunde, wo die Dreierbröbchen das Licht der Welt erbliden 
und bereits zwifchen acht und neun des Morgens, wo die hoffnungs⸗ 
volle Scyuljugend abgefüttert wird, erfreuen fie fich ihrer Bluthezeit. 
Auf die Anatomie der Brödchen verfteht fich jede Dresdner Mutter 
‚meifterbaft. Das Gebäd wird gewilfenhaft in zwei gleiche Cahiers 
zerlegt und auf der burchfchnittenen Seite mit Butter beitrichen. 
Gierig dringt das öhlige Fluidum in die warmen, weichen Poren, 
das Brödchen üppig fehwängernd zum himmlifhen Genuß. Es gibt 
auch Lichtblicke im Jahre, wo an die Stelle der Butter Gänfefett mit 
reichlichem Salze tritt. Dann find aber die Dreierbröbchen fein irdi⸗ 
ſches Zrühftüc mehr, fondern unbedingte Vürgen für Unfterblichfeit, 
für ein höheres Dafeyn nach dem Tode; einen fold überzeugenden 
Borgefehmad liefern fie. | 

Sobald die Präceptoren in den biverfen Ehncationsanftalten den 
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Religionsunterricht eröffnen (mit ihm beginnt für Echrer und Lernende 
das fchwüle Tagwerf), finft der Eours der Dreierbröbchen um zehn 
Prozent. Die große Majorität ruht da bereits wohl aufgehoben und 
den Berdauungsinftituten übergeben. Was übrig blieb, fällt mit er. 
ſchreckender Rapidität im Eourgzettel. Gegen Mittag ſtehn die Bröb- 
chen ſchon unter pari, das beißt, ein Stüd gutes Schwarzbrod wird 
dem altgewordenen Dreierbrödchen vorgezogen. 

Hieraus erklärt fich, daß dieſes romantifche Gebäck nicht verfandt 
werben kann in die weite Welt, und daß die weite Welt von ihm 
Nichte weiß. Die Dreierbrödchen leben und fterben für Dresden. 
Mehr wollen fie nicht; einen höhern Ruhm gibt es für fie nicht, 
Fümmert fie nicht. Sie find das Sinnbild der Zufriedenheit. Wer 
fie näher Fennen lernen will, komme felbit nad) Dresden. Was hilft 
alfe weitere Deflamation. 

Außer ber fchäbbaren Eigenfchaft, daß dag Dresdner Dreier: 
brödchen, trotz allen Yluctuationen des Getraidemarfteg, bei Hunger: 
noth, Peitilenz und Blutvergießen, nie mehr als einen Dreier Foitet, 
kann ich fchließlich nicht unerwähnt laffen, wie man an dem wunder: 
baren Gebäck zugleic, die allmälige Emancipation der Dresdner Jugend 
ftudiren Fann. 

Derjenige Quirite, der noch im Flügelfleide die Mädchenſchule 
frequentirt, it im häuslichen Budget gewöhnlich auf ein halbes 
Dreierbrod geſtellt. Wächst er heran zur Freude der Menſchen, wird 
ihm mit der Zeit ungefchmälert ein Ganzes zu Theil. Hat er es aber 
endlich fo weit gebracht, daß ihm anitatt der Frühſtückbrödchen eine 
Ablöfungsfumme afwöchentlich haar ausgezahlt wird, über die er als 
höchfteigner Finanzminiſter fchalten und walten Fann, ohne Landſtände; 
— nun der ift ein gemacter Dann, und das Vaterland kann fidh 
gefaßt machen, täglich Großes von ihm zu vernehmen. . 

Aus dem heimlichen, gemüthlichen, wohligen Dämmerreiche ber 
Dreierbröbchen ift er aber heraus getreten und — ber Lefer mög’ uns 


nicht zürnen, wenn wir, dem erhabenen Beifpiele folgend, hiermit 
ein Gleiches thun. 








Fe will 


leton. 


— ho — 


Aleine Beitung. 


Drag, im Dftober 1835, 


Die Anweſenheit aller der Mojeftäten, 
Hoheiten und Durdlaudten, bie und von 
Zöplig zugesogen Tamen, bat unferem alter: 
grauen Prag einen neuen Schwung — Id 
möchte fagen — Anſtrich gegeben. 

Es war ein Leben, wie im ewigen Leben 
— voll Draperie, Volkesjubel, und Blumen: 
getwinden! Und bazwifhen Zriumphbögen, 
JUuminationen, militärifhe Paraden, beleuch⸗ 
tete Theater — kurz, man hatte alle Hände 
vol zu thun, um feine Füße überall hinzu: 
tragen, wo es etwas zu ſchauen gab. Auch 
mangelte es nirgends an Zuſchauern — denn 
was die Schaumuth betrifft, fo können es die 
Prager mit allen Nationen in Europa auf: 
zehmen, 

Au ſah man wohl Gegenftände des Bes 
ſchauens werth! So viele hohe Fürftenhäup: 
ter, bie fi mit angeborner Huld und Freund: 

der Menge zeigten; vor Allen unfer 
guter Kaifer Ferdinand und feine Gemahlin, 
Vie Überall mit lautem Jubel begrüßt wurden; 
— und dann die Hervengeftalt bed Kailers 
Nikolaus, der in oͤſtreichiſcher Huſarenuniform 
mit magiſcher Gewalt die Zuſchauer, und bie 


— Bufdauerinnen anzog; — alle die kaiſerlichen 
Prinzen, die durch ihre Güte und Herablaffung 
aller Herzen gewannen — mit einem Worte, 
ed war ein Schaufpiel, dad an Effect alle 
Effectſtũcke Victor Hugo’s hinter fidy ließ. — 

Sie fragen mid um unfer litterarifches 
und artiflifched Treiben? — Ich will ehrlich 
antworten: was kann man von einem Getriebe 
fagen, das nicht treibt, das gleichſam flille 
ſteht — da8 eingefhlummert IR? Wie wir 
öfter fehen, daß die Sonne noch im Spätherbft 
Blumen der Erde entlockt — fo fproßten bei 
der Anwefenheit unferd Kaiſers — in Salons, 
in Bimmern, in Kammern, in Dachſtübchen 
in unterirdiſchen Geſchoßen Gedichte ohne Zahl 
hervor; man hätte die Majeflät füglich damit 
überfhütten können! Noch nie ſah man eine 
foihe Rührigkeit in dem dichteriſchen Chor 
unferer Stadt. Der gute Pegaſus wurde bei 
diefer Gelegenheit auch von all’ den geſchickten 
und ungeſchickten Neitern fo zufammen geſchun⸗ 
den, daß das arme Vieh jegt hülflos im Stalle 
bei einem — Fiaker liegt, 

Sie forfhen nady dem Eindruck den alle 
biefe Arbeiten auf unfer Yublitum gemacht 
baben — ich Eann verfihern — einen fehr ge: 
ringen. Nur wenige von ihnen zeichneten fi 
durch innern Gehalt aus; die meiften biefer 
Eintagsblumen welkten, wie Re kamen: 
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»Des Augenblickes Luft hat fie geboren — 
»Sie flarben hin im rafhen Zanz der Horen,« 


Und wie nad) den ewigen Geſetzen der Na⸗ 
tur auf große Anftrengung große Erſchöpfung 
erfolgt — fo ift auch jetzt tiefes Schweigen in 
unferer poetifhen Mannſchaft; jeder iſt zufrie- 
den mit dem Beifall det Majeftäteh — reibt 
fi) die Hände, und ſagt — Pah! — — 


_—r 


Oeidelberg, 12. Növenider: 

— Der Winter in feiner ganzen Herrlichkeit 
iſt bei uns eingezogen; ber Gipfel des Kaiſer⸗ 
ſtuhls, der heilige Berg und ſaͤmmtliche Straßen 
der Mufenftabt find mit didem Schnee bedeckt 
und laden zu Schlittenfahrten ein. Der ſchöne 
Halley, der uns folche Kälte gebracht, läßt fi) 
nicht mehr fehen; er ſcheint fi) aus dem Staube 
gemacht zu haben. In den Gewächshäuſern 
unferes trefflich angelegten botanifchen Gartens, 
in welchem die ſchönſten füdlihen Pflanzen 
übermwintert werden, muß feit einigen Tagen 
xegelmäßig geheizt werben, Die Bahl ber bis 
jest eingeſchriebenen Studenten mag fi etwa 
auf vierhundert belaufen; im Winterfemefter 
1831 batten wir 1100. Tempora mutantur! 
Mit einem zahlreich befuhten Ball eröffnete 
am verfloffenen Sonnabend die Harmonie ihre 
Winterbelufligungen, und am folgenden Abenb 
hörten wir im großen Saale ded Muſeums 
Deren Sohann Strauß aus Wien, mit feinen 
ſechs und zwanzig mufizirenden Zugvögeln. 
Es waren Über taufend Zuhörer anweſend, von 
welchen ihm jedes Individuum efnen Gulden 
zahlte. Somit trug der Wiener Walzerkom⸗ 
pofiteur ein ſchönes Suümmchen aus unfern 
Thoren, und er fol fich deßhalb auch fehr bef- 
fällig über das Heidelberger Publikuni ausge⸗ 
ſprochen haben. 


Mainz, Mitte November, 


— Strauß, der Wiener Walzerfürſt, ift 
in unferer Mitte, und macht Furore. Seine 
Konzerte werben mit den Füßen gebört; man 
fiehts den lieblihen Mainzer Tänzerinnen an, 
daß fie lieber hüpften, ald daß fie ruhig ba- 
fitzen! Hier haben Sie ein Probchen des erften 
Konzerte. Wir hörten: 1) Eine Duvertüre 
aus der Oper „der Falſchmünzer⸗ von Yuber; 
3) Yuldigungs: Walzer; 3) Großes Potpourri, 
„ein Strauß von Strauß«-; 4) Philomelen: 
mwalzer; 5) Venetianer- und Fortuna: Gallop; 
6) Großes Potpourri: "Der mufilatifhe Wort: 
wechfel«; 7) Walzer: Buirlande aus ben bes 
liebteften Parthien. Urtheilen Sie, ob ein 
lebensfrohes jugendlidhe® Gemüth - bei einer 
folgen Fülle tanzrhythmiſcher Kompofitionen, 
in denen Strauß Leib und Seele iſt, ruhig 
dafigen Eann! Wahr iſt's, wir müffen in den 
Straußfhen Walzern etwas weit charakter⸗ 
vollered ſuchen, ald was wir auf den gewöhn⸗ 
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lichen Zanzböden finden. Es find frappante, 
sur Seele redende, Zongebilde, von einem 
Tharfen Rhythmus durchdrungen. Strauß 
muß mitgeigen, er muß dirigiren, das alles 
gehört zum Gepräge diefer Kompofitionen, 
ſollen fie dieſe außerordentliche Wirkung ber: 
vorbringen. — Ih rebe Ahnen nidt von dem 
Beifall, der dieſem Rhythmusherrſcher gefpens 
bet mwurbe: daß fie ihn nicht mit Lorbeeren 
bekraͤnzten, wundert michz bei biefem Enthu⸗ 
fiazmus hatte ich dad erwartet. — Noch muß 
ich bemerken, daß Eträuß bei feiner Geſell⸗ 
haft ein Individuiim bat (Hrn, Stranßky), 
welches ſſch im jedem Konzert als Sänger 
produnrt. — Und gab er bie Cavatine 
aus Bellini's „Norma- zum Beſten! Er iſt 
eine eigene Erſcheinung, dieſer Stranßky! Gin 
hiefiger Kunſtkritiker fagt ſehr ſchön von ihm: 
»Diefer Sänger hat, fo foll man fi feinen 
Geſang erklären, ein Haarſiebchen vor dem 
Kehlkopfe und eine Drehfpuhle daran, um 
Sitberfäochen zu ziehn, dünn, wie vierfach ges 
fpaltene Geishärchen. Seine erften Töne er: 
weden Lachen; aber nad) den erfin Sang⸗ 
ſtrophen wurde diefe Täufhung zur fehr anz 
genehmen, und ber Sopraniffimu? erhielt Iebs " 
haften Beifall. — Wie dem auch ſey, Strauß 
bat fein Publikum hier gefunden, und wirb 
nicht unbefriedigt weggehn. — — 

Unfer Theater hat in diefem bafben IRo- 
nate nur eine intereffante Erſcheinung darges 
boten. Ich meine die Gaſtdarſtellungen bes 
berühmten Komikers Haffel aus Frankfurt. 
biefe treuefte Copie de8 verewigten Zur. Unſere 
Nachbarin hat und biefen werthen Saft auf 
eine ?urze Zeit zutommen laffen, um Buft a1 
bringen in unfern bramatifhen Sammer! 
Daffel wartet und mit ben Sampelman- 
niaden auf, oder befier, mit bem Frankfurter 
Volksdialekt und dem Frankfurter Kleinborger- 
Leben. Sn diefen Dariiellungen it Daffet 
klaſſiſch, wie feiner; feine Gienrebilber finb nolt 
Wahrheit, ohne alle Karrikatur, — Wir faben 
den Gaſt auch außer in biejen Lokalftüden, noch 
in andern Luftfpielen. Sein -Ratel- in -Ehr- 
geis in der Küche⸗ war ergüklid, doch lange 
niht das, wad Seybelmann aus biefem 
Küchenegoiſten macht. Bwifchen feiner Komik 
und nieberm Scherz gibt's einen Mittelmeg, 
worin fih Haſſel in diefem Stüd bewegte. 
Daß herrlihe Bild des großen Diimen Eonnte 
er jedoch nicht erreidhen. — 

. Bum Schluffe eine für und höchſt traurige 
Notiz. Wir haben diefer Tage einen jungen 
Mann zu Grabe getragen, ben ganz Mainz 
beweint! Der große Augenarzt. Dr. Lord 
nämli, ftarb in feinem 3, Jahre an den 
Folgen eined Nervenfiebers, und mit ibm 
ſtarb für unfere Stadt die Hoffnung derjenigen, 
denen das Licht des Auges geträbt oder gänzlich 
geraubt ik, der Troſt fo vieler Armen, die 
von Lorch nit nur unentgeldliche Hülfe, fon: 








Yen auch die menfühenfreundlichfte, liebreichſte 
Behandlung erfuhren, dann aud bie Zierde 
unferer Aerzte; denn Lord hat mit feltener 
Liebe, Eifer und Kenntniß feinem Berufe ob⸗ 
gelegen. An feinem Grabe weint alfo Kunfl 
und Menfhheit! An feinem Leichenbegäng⸗ 
niß nahm im wörtlichen Sinne der größte 
Shell unferer Bevöllerung Theil, und Dr. 
Größer, fein Kramd und College, hielt dem 
Berblichenen eine Leichenrede, die ben heftigſten 
Eindrud hervorbrachte. Ihränen rannen von 
alien Augen, wohl auch von vielen Augen, die 
der Hingefchiedene erſt kürzlich geheilt, ober 
die von ihm Heilung hätten erwarten können, 
Was Hätte diefer trefflihde Dann nicht noch 
Alen nützen Eönnen?! — Aber der Himmel 
wollte ed, zum allgemeinften Schmerz unferer 
Stadt, anders! — 


fiterarische Mebersichten. 


BRIDGEWATER BÜCHER. 
‚Die Natur, ihre Wunder und Geheimnisse, 
berausgegeben von 
Dr. Hermann Hauff u. A. 


Itattgart. 1836. Verlag von Paul Neff. 


* Die Bridgewater Bücher, ein Werl, das 
feine Entflehung ber Stiftung ded im J. 1829 
verkorbenen Grafen Bridgewater zu verdan⸗ 
ten, mußten ihres unläugbaren Sehaltes we- 
gen in England ungemeined Auffehen erregen. 
Die Naturwiffenfhaften find darin auf eine 
gemeinnüsige Welle nah gemeinſchaftlichem 
Plane von den bedeutenbfien Gelehrten Bri- 
tanniend entwidelt. Es bat fi) bei und bie 
Unficyt verbreiten wollm, als hätten die 
Bridgewater Bücher eine myftifch = religiöfe 
Zendenz, die Behandlung der Materie im 
dangen Werke widerfpriht aber durchaus die: 
fer Anfiht. Die Forſchungen find mit wiffen: 
ſchaftlicher Strenge angeltellt, die Geheimnifſe 
find erklärt und nicht mit blindem Glauben 
erzählt. Die unendlihe Harmonie in der Oko⸗ 
nomie der Natur wird nur als der Audfluß 
einer Alles orbnenden Macht dargeftellt, deren 
Weisheit wir um fo mehr Anilaunung ſchuldig 
find, je mehr wir diefe wunderbare Harmonie 
begteifen nnd durchſchauen lernen. Es ift ein 
offenbare® Verdienſt, dieſe trefflidheu Bücher 
auf deutfhen Bodeu zu übertragen. — Dad 
Ganze erfdyeint, ſchön ausgeftattet, in zwanzig 
bi8 fünf und zwanzig Parcellen, Das erfte 
bis jegt erfhienene Heft enthält einen Theil 
des Außerft geiftreihen Buches: » Die menſch⸗ 
lie Hand und ihre Eigenfchaften, von Sir 
Charles Bell,« Unter den vielen bibliopolt- 
fen Unternehmungen ähnlicher Art verdient 
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diefed um fo mehr Berückfichtigung, als fi 
die Bearbeitung für Deutfchland in den ge⸗ 
ſchickteſten Händen befindet, 


FIESCHL 
Ein poetisches Nachtstäck 
von 
Ernst Ortlepp. 
Leipzig. 1835. Verlag von L. F. Fort. 


— * Um unfern £efern einen Haren Begriff 
vom Gehalte diefed Gedichtes zu geben, heben 
wir nur eine Stelle aus, Fieschi ruft der 
Menſchheit zu: 


Ihr littet ja am großen Staar 
»Geduldig fdyon ſo mandhe® Jahr; 
»Ich will ihn euch nicht opetiren 
„Und keine Worte mehr verlieren.« 


Mer wird ein ſolches Nachtſtück leſen, ohne 
dabei der Bänkelfänger zu gedenken, die eine 
ſchauderhafte Mordthat mit Begleitung der 
Vogelorgel abfingen, und babei dad graufige 
Ereigniß, Auf Wachsleinwand gemalt, dors 
jeigent — 


SÄNMTLICHE GEDICHTE 


von 


Elisabeth Kulmakn. 


—Dieſe Dichtungen, die fo eben in ber 
Druderei der Kaiſ. Ruf. Akademite In St. 
Peteröburg erfhienen find, kommen von einer 
Dame, die ſich ſchon durch Gedichte in ruffifcher 
Sprade einen Namen gemadt hat. Goethe, 
Sean Paul und Voß hatten das Meifte davon 
im Manufcript gelefen und ſich fehr günſtig 
baräber ausgeſprochen. Voß ntelnte, man 
müßte diefe Gefänge für eine Ueberfegung aus 
dem Griechiſchen halten; Goethe fchrieb, daß 
er die Sängerin für die glüdlichfle Nebenbub: 
lerin Hebel's erkläre, und ihr einen hoben 
Hang dereinſt vorherfagen könne, und Sean 
Paul verfiherte, daß diefer Heine Polarſtern 
einſt alle Bewohner füdliher Gegenden zwin⸗ 
gen werde, den Kopf nach bem Norden zu 
kehren. Dieß find hinreichende Empfehlungen; 
wir wollen fehen, wie das deutſche Publikum 
diefe Dichterfn empfangen wird, 


RUSSISCHE KLASSIKER, 


— Liebhaber der ruffilden National Æite⸗ 
tatur werden nicht ohne Antheil vernehmen, 
daß in St. Peteröburg eine neue Ausgabe det 
zuffifhen Klaffiter vorbereitet wird, deren 
Werke feit langer Zeit vergriffen und im 
Buchhandel nit mehr anzutreffen find. Gie 
follen heftweife, ie zu 2 Bogen, erfcheinen; 
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jeden Dtonat eine ober zwei Lieferungen, Die 
Sammlung wird mit ben Werken bed Fürften 
Gantemir begonnen, welche ungefähr 12 Lie- 
ferungen in 8. bilden werben, mit dem Bild: 
niffe des Verfaſſers nach Sokoloff, von Wright 
geflohen. ine jede Lieferung wird 1 Rubel 
Papier koſten, der nach jedesmaligem Empfang 
bezahlt wird, mit Ausnahme der letzten, bie 
zugleich mit der erfien berichtigt werben muß, 


Theater 


Herr Scribe hat ein nenes Luft 
fpiel gefchrieben, welches den Zitel 
„die Großmutter“ führt. Mlile. Mars, 
bie erit 60 Jahre alt ift, hat die Tis 
telrolle abgelehnt. Er hat alfo zu 
Mile. Pleſſy feine Zufludt nehmen 
mäflen. *) 


— Mile. Taglioni, die an einer 
Kniegeſchwulſt leidet, befindet fich et⸗ 
was beſſer. 


— Leſſing's „Emilie Galoeti“ 
ift von einem Herrn Elairville d. A., 
für die franzöſiſche Bühne bearbeitet, 
auf dem Theater des Lurembourg aufs 
geführt worden, und bat Beifall er⸗ 
halten. 


Node 


Die Friſuren werben fehr verſchie⸗ 
ben getragen; bald find es Flechten, 
& la Feronniere, englifche Locken, leicht 
and gebrannt, niedrig und hoch. Der 
Haarputz & la Maintenon fcheint über 
Alle den Sieg davon tragen zu wol⸗ 
len. — Es läßt fich hierüber nichts 
ſagen; jedes Geſicht foll ſich coeffiren, 
wie es ihm am Beſten flieht. Damen 
von Geſchmack wählen heitere und 
fanfte Barben zu Kleidern. Schwarz 
und dunkelblau wird in damaffirtem, 
fhwerem Atlas getragen. Die NRöde 
werben lang, ſehr lang geliebt; dieß 


) Mamf. Mars ift ben 19. Dec. 1770 zu 
Verſailles geboren, 


beißt jeht guter Geſchmack. Sammt⸗ 
büte hat man von allen Barben, mit 
Atlasblumen, die Guyennes heißen. 
Soireehauben find ſtets von Blonde, 
auf der Stirne platt, auf der rechten 
Seite und etwas oberhalb der Gars 
nirung ift eine Schleife ohne Enden; 
manchmal aud, verziert man bie Hau⸗ 
ben mit einer Rofe und einer Knofpe, 
bie man an ber Seite anbringt. Mor⸗ 
genhäubchen im Hauſe werden von 
indifhem Muffelin gemacht, einfach 
geftikt; fie find rund und fchließen 
das Gefiht ein. Sum Negligemantel 
wählt man gern einen neuen leichten 
und warmen Stoff, einen grünen 
oder violetten Blanell, cahemirartig 
mit fchwarz bedrudt, auch Sammet⸗ 
mäntel werben zum Neglige getragen; 
eine fchöne Farbe ift das Luiſenblau. 

In den Goireen ſieht man gefüts 
terte und beſetzte Pelze, oft mit Pluſch 
oder mit dem Balge eines filberweißen 
Vogels, des fogenannten Schlag« 
bahnd”), der prächtig ausficht. Boa's 
werden nicht viel ‚getragen, bafür 
Dalatine von Atlas mit Pelz gefüttert 
and befeht. Außer dem Schlaghahn 
werden biefen Winter auch Pfauen⸗ 
federn in die Mode fommen, ja man 
fpricht fogar davon, daß die Papageye 
ihr Gefieder zum Damenpube werben 
bergeben müflen. 


Die beduinischen Künstler 
in Paris. 


Den 13. November war Generals 
probe an ber Porte St. Martin von 
bem Stüde, welches man eiligft für 
bie Bebuinen zufammengefegt bat. — 
Sie felbit nennen fid) die atlaftifche 
Truppe; ihre vorzäglichten Uebungen 
beitehen in bem großen Wettrennen 


*) Lebt in der Schweiz. 
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der Joko's, dem indianischen Wirbel 
wind, den Sprüngen Letlahb mit 
Gäbeln, Dolhen und Yatagans, bie 
von Kaikuk ausgeführt werden; hier⸗ 
anf werben zwei Kinder eine komiſche 
Scene liefern, indem fie die Schlay- 
gen der Wülte Sahara barftellen und 
den Körper Kamuki's umifchlingen. 
Zum Schluſſe zeigen fie eine menſch⸗ 
liche Pyramide, die Mofchee Moham⸗ 
meds verfinnlihend. — Ihre Namen 
find Mohammed Ben» Brabim, 45 
Sabre alt, Mohammed Ben »Yudry, 
3%, Ui Ben: Mohammed, der 
Kamuli, 28 J., Hammed Ben» Bra- 
him ber erfte, 28 J., Huflein Ben- 
Brahim der zweite, 22 J., Huſſein 
Ben:Abdallah, 22. F., Ali Ben⸗Huſ⸗ 
fein, der Kaikuk, 21 J., Abdallah 
Ben⸗Hamud, 18 J., Said Ben-Dmar, 
o J., Huſſein Mohammed, 7 Jahre 
alt. Alle zuſammen erhalten jeden 
Tag, ſie moͤgen Vorſtellungen geben 
oder nicht, 200 Fr., wovon ſie nur 
wenig ausgeben, da ſie nur von Ve⸗ 
getabilien leben und keinen Wein 
trinten. Smweimal bed Tages verei⸗ 
nigen fie fid zum Gebete, wobei einer 
die Mandoline fpielt, jedoch ohne alle 
Kenntnig der Muſik und bloß dem 
Inſtinkte nach. 

Das Stüd, worin die Beduinen 
auftreten, hat 3 Tableau's und beißt: 
„die Bebninen anf Reifen.“ — Der 
Direktor des Theaters, Harel, zahlt 
dem Begleiter der Bebuinen taufend 
Fr. für jeden Spielabend. 


Aus der Pariser Gesell. 
schaft. 


Der Barın Schidler, ein Ber 
liner von Geburt und eines der fas⸗ 
bionableften Häufer in Paris, hat 
Fürzlich einen prächtigen Zehnender in 


dem Gehölze von Rochefort gejagt. — 
Zwei und dreißig Hunde waren babei 
thätig und die Jagd dauerte vier und 
eine halbe Stunde. Der Hirfch durchs 
rannte ein großes Revier und wurde 
endlich oberhalb Sevres, im Hofe eis 
nes Wäfcherd, getöbtet. Seit zwanzig 
Fahren wurde Leine folde Jagd um 
Paris gehalten. Die Hunde jagten 
fo hitzig durch dickes Gehölze, Moraft, 
fumpfige Wiefen und vom Negen 
durchweichten Boden, daß Vollblut: 
Nenner die größte Mühe hatten, zu 
folgen. Es war ein merkwärdiger 
Anblick, die Jäger, Einen nad) dem 
Andern, auf dad Schloß Rambonillet 
ankommen zu fehen, theils auf Poft- 
mähren, auf Adergäulen, in Pofts 
dhaifen und Karren; noch Andere Eas 
men zu Zuß, ihre Pferde am Zügel 
nachführend. 


— Der königliche Hof hat während 
der Anwefenbeit des Königs der Bel⸗ 
gier in Paris brei Vorftellungen von 
der Abminiftration der großen Oper 
gefordert: Don Juan, die Jüdin und 
ben Aufruhr im Serail. 


— Biele junge Leute find nach 
Algier gereist, um fih der rauben 
Luft des Pariſer Winters zu ent: 
sieben. 


— Der türfifhe Gefandte hat ſich 
einen Griechen zum Lakay genommen. 
— Dieß fieht einer türkifchen Rache 
nicht unähnlih. — Man fpricht von 
einem Ball, ben dieſer Gefandte ges 
ben werde. | 


Statistisches. 


— Nad) officiellen Zählungen find 
jest in England, Schottland und Ir⸗ 
land 1250 Baumwoll⸗Manufakturen, 
1315 in Wolle, 352 in Garn, 237 in 
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Geide, zufammen 3154. In dieſen 
Manufatturen find 342,000 Arbeiter 
beichäftigt. 


Kordmayor - Schmaus, 


— Auf dem leiten Lordmayor⸗ 
Shmaus wurden folgende Schüffeln 
fervirt: 230 Schildfröten - Ragouts, 
200 Garaffen mit Sorbet, 6 unges 
heure Schüfleln mit Fifhen, 4 ge 
kochte Balkutifche Hähne mit Auſtern⸗ 
Sauce, 60 gebratene Hühner, 60 
Scüffeln mit Poularden, 46 Kapaus 
nen, 50 Pafteten & la Frangaise, 60 
englifche Taubenpafteten, 58 verzierte 
Schinten, 43 Zungen, 20 enorme 
Stüde NRindfeifh, 60 Schüffeln mit 
Erdäpfeln, as Schüffeln mit Hum- 
mern, 140 mit Gelees, 50 Blancs⸗ 
Mangerd, 80 gebratene Truthähne, 
60 Hafen, 80 Zafanen, 24 Gänfe, 
40 Schäfteln mit Nebhähnern, so mit 
wilden Enten, 2 Pfauen, 56 Salate 
und eine große Anzahl von Schüffeln 
mit Sleinen Bädereien. Sum Deffert 
hatte man 100 Ananas zu zwei und 
drei Pfunden, 200 Körbe mit Trans 
ben, 75 Aſſtetten mit Aepfeln, eben 
fo viel mit Birnen und eben fo viel mit 
Nüffen, 60 mit decorirten Biscuitg, 
350 mit glacirten Cremes, so Aſſiet⸗ 
ten mit eingemadhten Früchten, 50 
mit eingemachtem Ingwer und 36 
Gläfer mit Kirfhen in Sranzbrannt- 
wein. — 


23 Hungertage. 


Am Montag den 8. Oktober ftürzte 
ein Theil eines Kohlenfchacdhtes zu 
Kilgrammic in Aprihire, über den 
zojährigen Arbeiter John Brown zu» 
fammen und begrub ihn bis zum 31. 
Deffelben Monats um 4 Uhr Morgens. 


Er hatte, als ihn der Unfall traf, 
nichts als etwas Tabak und ein wenig 
gampendl bei fih. — Er wollte 
von dem Letzteren verfchluden, aber 
ed erregte ihm Edel, und fo blieb 
ihm ‚nichts als der Tabak und das 
gefalgene Wafler, welches aus dem 
Geftein hervorfiderte. Er hatte feine 
Beiftesgegenwart feinen Augenblick 
verloren, und der einzige Gedanke 
der ihn quälte, war, daß Thomas 
Wafon, bei dem er feit zwei Jahren 
wohnte, gleich ihm verfchüttet fenn 
Fönnte, und ein Weib nebſt zwei 
Kindern hinterließ. Er berechnete bie 
Stunden nad) dem Geräufche, welches 
er die Arbeiter machen hörte. Währ 
send der beiden eriten Wochen ging 
er in feinem Gefängnilfe, das 30 Ellen 
lang war, umber und fuchte einen 
Ausweg, dann aber mußte er liegen 
bleiben, weil die Kräfte ihn verlaffen 
hatten. Am zweiten Tage fchon fpürte 
er keinen Hunger mehr, was der zus 
fammenziehbenden Kraft des Waſſers 
zuzufchreiben if. Man fand ihn auf 
der Erde und zwar auf dem Bauche 
liegend; Hände und Füße waren Ealt, 
die Stimme faft wie die eines Kindes, 
und er fah einem Skelette gleich. 


SHerkwürdiger Selbstmord. 


In Paris hat fid ein Goldarbeiter, 
Namens Charite, Eürzlich durch Koh—⸗ 
lendampf erjtickt. Auf feinem Tiſche 
fand fich ein Zettel, woranf er nad) 
ftebende Beobachtungen hinterließ. — 
Wir geben den wörtlich abgeſchriebe⸗ 
nen Zettel bier in getreuer Ueber 
feßung. 

„Ich bin 20 Jahre alt, und ich 
. will fterben. 
Un meine Mitbürger und an 
die Freunde der Wiſſenſchaft. 
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Dies find die Wirkungen bei dem 

Zode durch Kohlendampf: Zuerft 

ein Dider Dampf, ber in den Augen 

beißt; ein leichtes Kopfweb, dann 
verbindert der Dampf das Licht zu 
brennen; die Flamme der Kerze 

wirb Eleiner; Alles bies fhon 5 

Minuten nach dem Anzünden der 

Kohlen; der Docht carbonifirt ſich; 

der Kopffchmerz nimmt nicht zu; 

aber der Augenfhmerz wird ftärker; 
der Kopf thut fehr weh; Thränen 
kommen reihlid aus den Augen; 
jetzt kommt eine Srau oben nie 
der ); man weiß nicht, was 
man thut; man””); und endlich 
liſcht Das Licht fat aus — und ic) 

_ ich — « 

- Hier iſt der Unglückliche wahr⸗ 
ſcheinlich venſchieden. Mau fand ihn 
neben einem Stuhle auf der Erde 
liegend und bereits Ealt. Er hatte 
Seſſel und Tiſch neben ein großes 
Fenfter geſtellt, wahrfcheinlich, um es 
zu zerichlagen, wenn ihn bie Luft 
zum Leben übermannt haben würde, 
ba er fi vornahm, die Herrſchaft 
über feinen Willen bie zum legten 
Augenblide zu behalten. 


Vermischtes. 


Kapellmeiiter Spohr — feit eini⸗ 
ger Seit Witwer — wird, nad) Ab⸗ 
Lauf des Trauerjahres, die Tochter des 
O.⸗A.⸗G.⸗Raths Pfeiffer heimführen. 
Sie foll fehr muſikaliſch ſeyn, ein 
Umftand, der fie jenem Komponiften 
#6 anziehend machte; denn diefer neuen 
Ehe liegen nur Lünftlerifche Motive 
zum Grunde. Spohr Bann nicht an- 


*) Dier begann das Delirium. 


*) Drei unleferliche Worte; zitternde Hand⸗ 
ſchrift. 


ders komponiren, als wenn er Je⸗ 
mandey in feiner Umgebung hat, dem 
er ſofort feine Gedanken vorfpielen 


kann. Deshalb hat er fid) nach einer 


zweiten Braun umgefehen. 


— Auf der Kaffeler Bühne wurde 
das Drama die „Wahnfinnige“ uns 
ter dem Titel Luftfpiel gegeben, 
weil das Publitum fi nicht gern 
ernften Stoffen hingibt. Alſo gebt 
bier die Kunft Hand in Hand mit 
dem Publikum, ftatt daß der umge⸗ 
kehrte Fall ftatt finden follte. 


— Dem Buchhändler Löwenthal 
in Mannheim ift jeder fernere Ber: 
lag von der badiſchen Regierung un: 
terfagt worden. 


— Den Doktoren Wienbarg und _ 
Kottenkamp iſt der fernere Aufents 
halt in Zranffurt a. M. verweigert 
worden. Jener bat ſich an feine (die 
Holfteinifche) Gefandtichaft gewendet, 
um eine DBermittelung zu bewirken; 
biefer hat bittichriftlicd au ben Frank⸗ 
furter Senat recurrirt. 

(Yus Privatbriefen.) 


— In Paris erfheint ein neues 
Journal halb wöchentlich über Literas 
tur, Künfte, Wiſſenſchaften und Ins 
duftrie, das aller MWahrfcheinlichkeit 
nach einen ziemlichen Lärm machen 
wird, da es ben Titel Tam⸗Tam 
führt. Es koſtet nur 7 Sr. 50 C. 


— Herr Halevy, Componift der 
Oper „die Füdin“, bat das Kreuz ber 


-Ehrenlegion erhalten. 


— General Allard, von dem in 
diefen Blättern bereits die Nede war, 
ift von dem König der Franzofen zum 
Agenten am Hofe von Runjet Sing 
ernannt werben. Gein Erebitiv iſt 
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im orientalifchen Styl auf einem gros 
Ben, mit Gold brofchirten Pergament: 
Bogen ausgefertigt. — Das daran 
hängende Staatsfiegel ift gleichfalls 
in Gold gravirt; das Ganze ums 
ſchließt ein feidener Beutel von herr: 
licher Arbeit und bewundernswerthem 
Reichthum. Der Minifter des Aus: 
mwärtigen bat ein Schreiben an den 
Staatsfefretär und Liebling Runjet 
Sing's beigefügt, und auch dieſes be: 
findet fid in einer Hülle von Seide 
und Gold. 


— Edgar Duinet, der auch in 
Deutſchland durch fein Gedicht „Ahas⸗ 
verus“ bekannt geworden iſt, wird in 
dieſem Monat ein neues Gedicht un⸗ 
ter dem Titel „Napoleon“ erfcheinen 
laſſen. 


— Ein Privatfchreiben and Moss 
kau vom 19. Oktober a. St. an den 
Herausgeber diefer Blätter meldet, 
daß man bort in bdiefem Jahr faft 
Beinen Sommer gehabt habe. Die 
Witterung war ftets fehr Fühl; in 
Allem waren Baum vierzehn Tage 
warm. Ohne Mantel Eonnte man 
nicht aus dem Haufe gehen. Der 
Graswuchs wurde aufgehalten, und 
die Erndte, die fonft am 20. Juli 
begann, fand erit vier Wochen und 
wohl noch fpäter Statt; doch ift fie 
im Allgemeinen gut ausgefallen. Der 
September war fchön, mitunter zeigte 
der Thermometer 25 Grab in ber 
Sonne. So Eonnte dad Sommerkorn 
nachreifen. Regengüſſe fanden gar 
nicht Statt; die Flüffe find fo feicht, 
daß die Mühlen nicht mablen können. 








Die artistischen Beilagen. 
Mit dem heutigen Hefte übergeben wir unfern Lefern: 


Zwei Chargen von Dantan. Der Bildhauer Dantan in Paris bat fi durch diefe 
Arbeiten einen bedeutenden Namen und viel Geld erworben. Sie werben von Ihm in Gin 
ausgeführt, und dieſes Blatt liefert eine getreue Abbildung davon, Nach und nach bat er alle 
Berühmtheiten, die ihm unter die Augen kamen, auf diefe Weife ablonterfeit. Dan kann «8 
nicht ſowohl Karrikatur, ald vielmehr Lebertreibang nennen, dem das franzöfiſche Wort: Charge 
entfpricht, Diele Abbildung flellt Lablade ald Figaro und Santini in gewöhnlicher Kids 
dung vor. Wer Beide Eennt, wird über die große Aehnlichkeit erflaunen, die hier durch die 
Uebertreibung durchblickt. Um zu zeigen, wie fehr died der Kal iſt, geben wir nachſtens die 
Portraits von Victor Hugo und Alerander Dumas, nebſt Dantan's Chargen auf dem Revers. 
Diefe Belufligung für alle Welt ſchadet übrigens den Getroffenen nit, und Niemand wird 
böfe darüber, Gin befannter Künftler, der aber weder Franzoſe noch Staliener tft, bat fich erſt 
recht Lächerlih gemacht, ald er ed verhindern wollte, daß ihn Dantan als Charge darſtellte. 
Diefer bat ihn nun ganz getreulich abporträtirt feiner Gallerie einverleibt, wo fich der ernfe 
Kopf unter ben komiſchen Fratzen lächerlidy genug ausnimmt, und wirklich zu ernflen Betrag: 
tungen aufforbert. 


Nachschrift. 


Das heutige Modekupfer iſt abermals nicht eingetroffen. Wir liefern es naͤchſten Sonn- 
abend nad. Es find nunmehr die gemeffenften Anftalten getroffen, daß ſolche ie nicht 
mehr vorkommen kann. 





Gerausgegeben von August ſewald. 


Skizzen aus Italien. 





Mitgetheilt vom 
Architeften Mutfchlecdhner. ) 





I. Capua und Caserta. 


Diejenigen unter den geneigten Lefern, welche vom Päbagogium 
vder Gymnaſium her noch etwas römifche Geſchichte im Kopfe haben, 
wiſſen auch zu erzählen von der alten, durch den Bund mit Hannibal 
berühmt gewordenen Etruskerſtadt Capua, gelegen in einer Ebene, 
welche drei Ernten, und — nad dem alten Sprichworte — mehr 
Rofenfalben gab, als andere Landſchaften Ofivendl. Im Frühling des 
verfloffenen Jahres wandelte ich in diefer alten Metropole Campaniens 
umher, denfend an des großen Puniers Winterlager, und die Denk. 
male verjchwundener Herrlichkeit allenthalben auffuchend. Sie haben 
hier arg gehaust, die Barbaren aus Norden und aus Ojten! Plän« 
derungen, Feuersbrünite und andere Verwüſtungen erlitt die einft fo 
reiche und üppige Stadt im Zeitalter der Völkerwanderung; die Van— 
dalen zerftörten Capua gänzlich) und vier Jahrhunderte fpäter verwans 
beiten es die Saracenen in einen Afchenhaufen. Hierauf baueten fi) 
die Capuaner auf dem Hügel Triflisco an und nannten ihre neue 





*) Diefe Skizzen, ohne Anmaßung entworfen, follen nicht dazu dienen, 
Neues über Italien zu veröffentlichen, aber fie geben ein vafches, friſches 
Bild, den lebendigen Eindruck, den das Wunderland auf ein offenes 
Gemüth machte, und werden ald Nachhall eigener Empfindung vielen 
Leſern willkommen fenn. D. R. 


Aug. Lewald's Europa. 18%, I. 28 
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Stadt Sicopolis. Aber nach fünfzehn Jahren wurde auch biefe ein 
Raub der Flammen, und ihre Einwohner gründeten dag neue Capua 
an ber Stelle, wo das alte Gafilinum geftanden hatte. Diefe neue 
Stadt liegt am Bolturno, über welchen hier eine fehöne Brüde führt, 
in einer fruchtbaren Ebene, welche aber in der Nachbarfchaft der 
Stadt durd die zum Theil verfallenen Yeitungswerfe öde und kahl 
und durdy Sümpfe ungefund geworden ill. Die Trümmer des alten 
Capua, namentlid) des Amphitheater und der Tempel, haben Mate: 
rialien zu dem Bau bes neuen geliefert, und die Kathedrale, fo wie 
die Annunziatenfirche zeigen die Spuren dieſes Urſprungs am Glän- 
zendften. Das Caſtell von Capua ift durch Kaifer Friedrid) I. und, 
wie Einige berichten, nach deſſen eigener Zeichnung erbaut worben, 
und im Mittelalter wie im Alterthum war der Plab von bedeutender 
Seftigfeit. Diefer Kuifer Zriebrich, glorreihen Andenkens, vermweilte 
häufig innerhalb der Ringmauern von Capua, und mit befonderer 
Aufmerffamfeit betrachtete ich deshalb die marmorne Bildfänle bes 
großen Hohenjtaufen, welde die Capuaner ihm durch einen ung unbe« 
Fannten Meifter errichten liegen. Sie iſt jebt, zum Bedauern aller 
Kunft- und Gefchichteigrennde, durch den Frevel der Soldaten Mürats 
ohne Kopf und feit längerer Zeit fchon ohne Hände; der Pater bella 
Balle ließ fie früher abformen; das Geſicht hatte aud) der ncapolita« 
nifche Hiftorifer Daniele nad) einem Gipsabguffe in Stein fchneiden 
laften, und dieſer Stein it das Driginal der Abbildung Friedrichs 
im dritten Bande von Raumer's Geſchichte ber Hohenftaufen. Die 
verflümmelte Bildſäule fteht jet in einer Nifche nahe am römifchen 
Thore. — | Ze 

Capua ift die Hauptitadt ber Provinz Terra Di Lavoro, Sib eines 
Criminalbofes, Eiviltribunals und Erzbisthums. Sie ift reih au 
Kirchen, Klöftern und geijtlichen Stiftungen, ſonſt aber ärmlich und 
ſchmutzig, obgleich die meiſten Straßen breit und gerade find. Das 
Trinkwaſſer der Stadt iſt kaum genießbar und die Luft in den Som⸗ 
mermonaten fehr ungefund. Bon den Ruinen des alten Capua ift bie 
bes großen, im erjten Sahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung ge= 
gründeten Amphithcaterd die bedeutendfte; ed war aus gebrannten 
Steinen gebaut und mit weißem Marmor befleidet. Mehrere Ges 
wölbe, Corridore und Site ragen noch zu einer bedeutenden Höhe aus 
ber Erde hervor, welche einen Theil bes Gebäudes verſchuͤttet hält, 
und von diefen Trümmern genießt man eine herrliche Ausficht über 
die Ebenen bes glüdlihen Campaniens bis zum Veſuv. 

Nicht weit von Eapua, in berfelben fruchtbaren und vortrefflic 
angebäuten Ehene, liegt bie fabrifreihe Stadt Eaferta, berühmt 
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durch das große und prachtvolle Fänigliche Schloß, welches König 
Earl TI. nach dem Plane des roͤmiſchen Arditeften Luigi Banvitelli 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts erbauen ließ, eingeladen 
durdy bie reizende Ebene, bie gefunde Luft, die wilbpretreiche Gegend 
und die Nähe des feften Capua. Es hat die Form eines Tänglichen 
Vierecks; die beiden Hauptetagen haben jede an der Faeade ſechs nnd 
dreißig Weniter. Eine Kuppel erhebt fid, in der Mitte des Gebäubdeg, 
und zu beiden Geiten fleigen Pavillons in die Höhe. Das große 
Thor des Haupteinganges führt in einen Porticus von ficilifchem 
Marmor, der in bedeutender Länge das Gebäude durchſchneidet; ihn 
kreuzt ein Miittelflügel mit zwei andern Seitendurchgängen, fo daß 
auf diefe Weife vier Höfe gebildet werden. Der ganze Marmor: 
Neichthum Neapels und Eiciliens iſt in dieſem Riefengebäude mit 
Eöniglicher Pracht vergeuder, namentlicdy auch in ber doppelten Haupte 
treppe, der Kapelle und dem Theater. Das ganze Schloß mit feinen 
Gärten nimmt gegen fünf und achtzig Meder, jeden zu neunhundert 
Kiaftern, ein. Auch die Wafferleitung von Caferta, welche das Schloß 
and bie Springbrunnen ber Gärten verforgt, iſt ein großartiges Bau⸗ 
werf, werth, ben Aquädueten des Alterthums an die Seite geſtellt zu 
werden. 





N. Römische Bader. i 


Bei meinen Wanderungen durch Ober⸗ und Mittel» Stalien, wie 
in der Terra di Lavoro, fah ich fo viele, mehr oder minder confervirte 
Weberbleibfel römifcher Bäder, daß ich nicht umhin Fann, über dicfe 
Höchft beachtungswerthen Denfmale antifer Baufunit einige Bemerkun⸗ 
gen mitzutheilen. Die Nömer, welchen das Baden theils zur Reini⸗ 
gung, theils zur Stärkung bes Körpers Bebfirfnig war, waren in ben 
älteften Zeiten zufrieden, fich in der Tiber baden zu Fönnen In der 
Folge brachten bie Reihen und Bornehmen in ihren Wohnhäufern 
und vorzäslich in ihren Billen Bäder für fih und ihre Familie an, 
für das Bolt aber wurden dffentlihe Anftalten diefer Art angelegt 
und zweckmaͤßig eingerichtet, plebejifche Babehiufer, die Jeder benüben 
Eonnte. Diefe öffentlichen Bäder waren anfangs nur einfache Gebäude, 
Die erſt zu Ende der Republif größer, bequemer und fchöner eingerichtet 
wurden, und verfchiedene Arten Falter und warmer Bäder enthielten. 
Aber erft den Kaifern war es vorbehalten, wahrhaft grandiofe und 

| 28 * | 
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prachtvolle Inſtitute dieſer Art zu etabliren. Nero, Titus, Domitian 
und Trajan bauten herrliche Thermen, und Hadrian ſtellte die Bäder 
des Agrippa wieder her. Alexander Severus verzierte die Bäder des 
Caracalla mit Portiken, und ließ neben den Thermen des Nero neue 
Bäder anlegen, daher hernach dieſe Gebäude zuſammen die Alexau⸗ 
driniſchen Thermen genannt wurden, deren Andenken ſich auf ciner 
Anzahl antiker Münzen erhalten hat. Diefe Münzen find theile 
fülberne Denare, theils cherne Miedailten, und haben auf ber Border: 
feite den Kopf des Mlerander Severus, auf der Rückſeite cin präch— 
tiges, mit vielen Säufen umgebened und mit Statuch gefchmürfteg 
Gebäude, welches man mit vieler MWahrfcheinlichfeit für eine Vorſtel⸗ 
lung der Ihermen diefes Kaifers Hält. 

Die Einrichtung diefer Badehäufer und ihre Anlage werden wir 
nie ganz genau Fennen lernen, da die. alten Schriftſteller Feine aus⸗ 
fünrliche Befchreibung davon geben, und die übrig geblichenen Ruinen 
dev Thermen theils mit Gebäuden, die in neueren Zeiten hineingebaut 
wurden, vermifcht, theils zu ſehr zeritört find, um die Form bed 
Ganzen und die Lage der einzelnen Theile und ihre Berbindung mit 
Gewißheit erfahren zu können. Uebrigens waren dieſe römiichen 
Bäder, gleich den Gymnaſien der Gricchen, mit ſchönen Berzierungen 
verfehen, mit Bildfäulen, Basreliefs und Gemälden geſchmückt, und 
die Ueberreſte, die man noch in Rom davon findet, find Zeugen, daß 
hier, mehr als bei andern Gebäuden, die Brachtliche der Römer ſich 
zeigen Fonnte. An den Wänden fchimmerte der Föjtlichite Marmor, 
und in den Sälen und Portifen ſtellte man die ſchönſten Bildfäufen 
auf, die aus den griechifchen Städten nad) Rom gebracht worden 
waren. — 


III. Die Kaserne von Pompeji. 


Die Straßen Diefer aus der Aſche des Veſuvs herausgegrabenen 
Stade find eng und die Privatwohnungen Mein; nur bas Deffentliche 
fheint vorzugsweife fhön und reid) geſchmuͤckt geweſen zu ſeyn. Die 
fogenannte Gräberftraße, wo die alten Denfmäler noch unverfehrt 
itehen, führe in dag Innere. Hier waren mir unter den vielen Mos 
numenten antifer Baufunft die beträchtlichen Ueberrefte einer alt« 
römifchen Kaferne höchft merkwürdig. — Diefes fchöne und trefflich 
angelegte Gebäude umfaßt einen länglic) vieredigen Hof oder Waffen⸗ 
plaß, umgeben von einem Säulengange im borifchen Styl, welcher die 
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ringsum liegenden Kammern ber Soldaten begrenzt. Diefe Kammern 
find von verfchiedener Größe; in jeder fand man vier Nüflungen, 
woraus man fehließt, daß jede von vier Suldaten bewohnt war. Ihre 
Wände find mit Stuf überzogen und mit Arabesfen bemalt, Die 
Fußböden mit Mofaif belegt. Sie Haben weder Feniter-Deffnungen, 
noc) irgend eine Verbindung unter fich, fondern ‚jede iit nur nad) dem 
Säulengange hin mit einer Thüröffnung verfehen, welche, wie man 
an den Schwellen fieht, durch zwei nac Innen auffchlagende Flügel 
verfchloffen wurde. Ein zweites Stochwerf von Kammern war chen 
fo, wie bag erite, durch einen offenen Gang nur in eine äußere 
Verbindung gebracht. Diefer Gang zog fih an der Hoffeite des 
Gebäudes herum, und war auf hölzernen Balfen, von deren Befeiti: 
gung man nod, Spuren fieht, angelegt. Zu den Kammern gefellen 
fit) einige Säle, in welchen Trophäen gefunden wurden, einige 
größere Zimmer, nach vorgefundenen Umſtänden wahrſcheinlich Die 
Mohnung des Befehlshabers, und Gefängniſſe, in welchen bei ber 
Aufgrabung die Eifen und die Gerippe ihrer lebten Bewohner noch 
vorhanden waren. Ein Theater fchloß ſich an eine der fchmalen Sei—⸗ 
sen der Kaferne an, und feine Eingänge waren ebenfalls von einem 
zwiſchen Säulengängen liegenden Borhofe begrenzt. Das ganze Verf 
ijt nieder, aber edel und einfach in feiner Anordnung; das Mauer: 
werf Ht nur wenig zerflört, und bie meilten Säulen erheben ſich 
noch aufrecht in ihrem alten Stande. 


IV. Ausflug auf den Vesun. 


Wenn das Land um Neapel einem blühenden Wundergarten zu 
vergleichen ijt, fo it auch das Meer hier reicher als fonft irgendwo 
mit Reizen ausgejtattet. Cine Fahrt im Golf vor Neapel länge ber 
Küſte oder nad den Inſeln gehört zu den herrlichiten Genüffen. der 
ganzen italienifhen Reife. In der That, Neapel ijt das Land ber 
Reize, der Luft und üppigen Fülle, wie Taſſo fingt; die Unſittlichkeit 
ift hier nicht größer, als in andern Hauptjtädten, unb der Hang zur 
Trägheit wie zum Genuffe findet feinen Grund und feine Entjchuldis 
gung in der Natur des Südens. 


Ein herrlicher Morgen begrüßte und Sonntag den 5. Januar; 
ihn zu benugen, mietheten wir und, ich und mein Reifefreund, ber 
enfflfche NRittmeifter von Mapdel aus Kurland, einen Betturrino bie 
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Kefina, um von hier aus ben Veſuv zu befteigen. Bei Bertki 
geſellte fihE zu unferem Cabriolet eine Anzahl müßiger Lazzaroni, 
die ſich mit beifpieliofer Unverjchämtheit uns als Führer aufdras- 
gen; zwei jehten ſich ohne weitere Umſtaͤnde hinten auf, die Un 
dern liefen zu beiden Seiten des fehnell dahinfliegenden Wagens in 
unauggefebtem Trab. — In Refina wurden wir von der Famille 
Salvatore, an die wir Empfehlungen hatten, auf das Beſte em: 
pfangen. Aber dem geldgierigen Gefindel, welches uns umriugt 
hatte, zu entfommen, daran war nidyt zu denfen. Wir mußten 
ung gegen unfern Willen nun entfchließen, einen Eſel zu befteigen, 
deren man uns eine Anzahl aufbringen wollte, fo viele flanben 
hier in Bereitſchaft. — Nachdem endlich Seder ein Eremplar vn 
diefen klapperdürren Gefchöpfen beitiegen hatte, bewegte ſich unfer, 
aus zwei Cfeltreibern, einem Cicerone und einigen Früchte⸗- und 
Mineralien Händlern beitebender Zug bergaufwärte, Die guten Thiere 
mußten zum Fruhſtück fehr frugal gefüttert worden feyn, denn ber 
mit Lava gerflafterte Weg fchien ihnen fehr fauer zu werden. — 
Zwiicher: hohen Manern fchwarzer Schladen gewahrten wir bie und 
da ein ebenfalg aus vulfanifchen Stoffen erbautes Winzerhäuschen, 
und gelangten nach einer Stunde zur Cremitage, deren Bewohner 
augleich den Gaftwirch macht. Hier geſellte fi) zu unſerem Zuge 
einer jener bewaffneten Gendarmen, welche der geneigte Lefer aus 
dem Fra Diavolo kennt; biefe Lente find von der Regierung ange: 
wiefen, die Neifenden zu geleiten. Auch noch cinige lumpige Lay 
zaroni mit Körben voll Früchten, Wein und Brod Famen zu une. 
Immer öder und fehauerlidder wurde die Gegend; wir wanbelten 
über ein Meer von Aſche und Ravafchladen ; Feinen Baum, fein 
Grashalm erfpähte das Auge. Plötzlich vernahmen wir ein dumpfes 
Krachen im Snnern des Berges, wir horchten, wir richteten unfern 
Blid empor. Giehe da, der Befuv warf bis zu einer ungebeuren 
Höhe tanfende von glühenden Steinen in die Luft; — ſtumm vor 
Staunen betzachteten wir geraume Zeit dieſes großartige Schauſpiel 
der Natur. 

Endlid waren wir am Yuße bed Kegels angelängt, wo wir 
unfere Efel zurücklaſſen mußten. Bier ging es äußert fteil über 
Maffen von Schladen und tiefer Afche eine halbe Stunde Hinäuf. 
Schon viele fteile Berge hatte ich früher in meinem Heimathlande 
Tyrol beftiegen, aber ein fo beichwerliches Klettern war mir noch 
nie vorgefommen. Mehre Male mußten wir Athem Tehöpfen, um 
nicht Gefahr zu Taufen, aus Mattigkeit das Uebergewicht ya ver 
lieren umd zurüdkzufalien. Weußerft erfhöpft, ervangen wir bie Höhe; 
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Schander ergriff und hier: Wuſteres nnd Schrecklicheres kaun man 
ſich niche denken; überall aufgethärmte Maſſen von verbrauuter Pava, 
aus welcher Rauch und Schwefeldampf auflieigt, und breite Furchen, 
roth wie glühendes Eifen, durchziehen in verfchiedeuen Richtungen 
dieſes Lavameer. Der Gipfel bildet eine Peine Ebene, in- deren 
Mitte man den beitändig rauchenden Schlund erblidt; Die Seiten⸗ 
wände find Fahl, und nur an einigen Stellen weiter unten am 
Berge fieht man Wein» und Dbit- Gärten, zum Theil zwifchen bren- 
uender Lava. 

Mit unfäglicher Muͤhe Fletterten wir an biefen, von unterirdi⸗ 
fhem euer erhitzten vulkanifchen Maffen empor und folgten ſtill⸗ 
ſchweigend unfern Führeen.. Plöglidy wurde unfere Aufmerkfamfeit auf's 
Höchfte gefpannt: wir ftanden vor einem unermeßlichen, glutrothen 
Lavajtrome, ber wie ein wilder Bergitrom mit Zifchen und Braufen 
aus dem Bauche des Vulkans hervorbrah, und einen glühenden 
Weg bergabwärts fi) bahnte. Etwas Furchtbareres und dennoch 
Oroßartigeres und Herrlicheres läßt fich fchwerlich denfen. Bor 
ung ber trichterförmige Schlund bes Vulkans, unter und das mits 
teländifhe Meer und Neapel in feiner ganzen Pracht und Herr: 
lichfeit! — 

Durch die Glut des Lavaftromes erwärmt, verzehrten wir bag 
von unfern Führern mitgebrachte Frühſtück und amüfirten ung bamit, 
vermittelft langer Stäbe glühende Lava aus bem Feuerſtrome heraus 
zu ziehen, um ung zum Andenfen an biefen merkwürdigen Tag einige 
Geldſtucke abzudräden. Als wir noch einige Schritte weiter gegangen 
waren, fanden wir einen zweiten, bergabwärts jtrömenden Lavafluf, 
und hatten Gelegenheit, Die mannigfach gefcehmolzenen Subſtanzen zu 
bewundern. Noch weiter voranzufcreiten, hielten unfere Kührer nicht 
für rachfam, weil an den vorigen Tagen die Steine aus bem Krater 
bis auf die Stelle, wo wir uns befanden, gefdleubert worden waren. 
Nicht ohne Gefahr beftiegen wir daher ben andern nahe liegenden 
Berg, um von beffen Gipfel auf den Krater des Veſuv und auf Die 
paradiefifchen Gcefilde von Neapel herabzuichauen. Wir mußten ung 
mehre Male auf die Erbe werfen, um nicht von dem ftarfen Winde 
rechts oder links in den Abgrund gefchleudert zu werden. Wie reich, 
wie Löftlih wurden wir aber für den mühfamen Gang belohnt! — 
Ueber dem Krater ftehend, breitete fid vor unfern entzüdten Blicken 
ein Panorama aus, das man mit Worten nicht befchreibt! Links bie 
blauen Berge und Eaftel a Mara, zu ben Füßen Pompeji, Portici 
und Refina, rechts das Vorgebirge Mifenum und zwifchen beiden 
Gudpunften der Golf von Neapel mit Iſchia, Procida und Capri. 
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Weinberge, Gärten, Haine und Dörfer mwechfeln freundlich mit ein- 
ander ab, und in ihrer Mitte erhebt fich majeitätiich der Eporeo, 
vor Zeiten gleichfalls ein Vulkan. — Wem wäre das romantifche 
chin durch unferes Sean Paul's Titan nicht vertraut und werth, 
und wer fehnte fih nicht nach Capri, das ben Blick fo wunderbar 
feffelt! — 

Nachdem wir dieſes majeſtätiſche Schaufpiel einige Zeit bemun: 
dert hatten, fliegen wir den fteilen Berg hinab und gelangten zu ben 
harrenden Führern. Nad einer halben Stunde waren wir wieder 
bei dem Eremiten, wo und ber Gendarme nach erhaltenem Trink: 
gelbe verließ. Sn Portici nahmen wir einen DBetturino und kamen 
mit ber Dämmerung in Neapel an, wo ung unfer Diner nach über 
ftandenen Strapazen vortrefflich ſchmeckte. 














Die rothe Nase. 


——Z 


Englifhes Novelletto. 





Dryden definiert die Seele als „eine Fleine blaue Flamme, bie in 
uns kommt und geht.“ Sc Fenne Feine beffere Erflärung des gött— 
lichen, uns belebenden Obems. Der Getanfe wirb dadurch noch ſchoͤ⸗ 
ner, daß man ihm eine doppelte Bedeutung geben und eine Anwen: 
dung auf die Liche verleihen Fann. Iſt Die Liebe nicht cine Fleine 
blaue Flamme, die in ung fommt und geht; ich bitte, was ift fie 
dann? — 

Gehen wir nicht tiefer in diefe fubtilen Definitionen ein. Zu was 
kann die Analyſe des Gefühle nützen. Wenige von benen, bie feine 
Wirkung erlebt, Fonnten bie Urfacye ergründen. Biographen, Kritifer, 
Drathematifer, Geologen, Hiftorifer und Naturforfcher, gewöhnt, That⸗ 
fachen und Dinge zu zerlegen und ihre Geheimniffe zu unterfuchen, 
haben ſich gelehrig unter das Zoch der Leidenfchaft gefchmiegt, ohne 
von ihrer Autorität NRechenfchaft zu verlangen. Der Monarch bedenkt 
zu den Füßen feiner Geliebten nicht, daß er durch fein Knieen bie 
Majeität erniedrigt, und befinnt fich nicht, warum er feine Größe fo 
beugt. Der Minifter, ber den Hof flieht und auf die Yluren hinaus 
eilt, um feine Seufzer zu verbergen, richtet Feine Frage an bie 
unfichtbare Gewalt, die ihm feine ehrgeizigen Plane vernadhläffigen 
läßt. Es gibt Fein Gefchöpf bis zum gerötheten Fifchermweibe, "bag 
nicht beim Andenfen an den Liebhaber, den Matrofen, wenn eg 
fi) in duftendem Wachholder » Branntwein, Glas auf Glas hinunter⸗ 
flürzend, beraufcht, feiner unbewußt die Oberherrlichfeit des blinden 
Gottes anerfennte; und ſollte es da wohl zweifeln, daß fein Liebes: 
Fieber ihm den unlöfchbaren Durft bereite, den es nicht zu verftehen - 
vermag? — 
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Maria Hargrave war eine der Töchter bes Pfarrers vom Kirch 
fpiele Kenfington bei London. Sie hatte Zähne wie Elfenbein, und 
Lippen wie Korallen. Ihr Athem war füßer, als ber Geruch aller 
Blumen in den Gewächshäuſern von Ehelfea. Ihr wundervoll gebauter 
Bufen hob in wollüſtiger Wölbung den grauen Taffet ihres ausge⸗ 
fchnittenen Kleides. Ihre Schultern, ach! ihre runden Schultern, 
Sommer und Winter entblößt, waren fo weiß, daß man glauben 
mußte, fie feyen mit ewigem Schnee bedeckt. Ihre fhwarzen Augen 
fhoffen Strahlen unter den langen Wimpern hervor. Ihre elegante, 
‚zarte Taille war feiner, als die einer Welpe; ihr Fuß, ber auf dem 
Kontinent anftändig erfchienen wäre, war in England eine Miniature. 
Jede ihrer Geberden mar hinreißend, in jeder ihrer Bewegungen ent» 
widelte fie eine Grazie. Ihr Geift war lebhaft und gebildet. Man 
mußte ebenfo ihre Sprünge, ihre rafchen glüdlichen Einfälle, als ihr 
gediegenes Urtheil, ihre einnehmende Befcheidenheit und ausgezeichnete 
Seelengüte bewundern. Mit einem Worte, Maria ftand um fo viele 
taufend Klufter über den Sophien, Elariffen, Emilien, Stellen und 
Narciſſen, als Eclipfe je über Roffinante, 

Aber mein Gott, auf der Welt it nichts ohne Gebrechen. Voll⸗ 
kommenheit ijt ein bloßer Name. Mitten in Mariens aubetungs- 
werthem Antlitz erhob ſich eine Naſe, welche Die fchlimmen Feen hier 
Hin gepflanzt hatten. Barmherziger Gott, das war eine Nafe, größer 
als die unfterbliche, welde ung Nawkinbergin befchrieben hat. Und 
was bie Farbe betrifft, ihr Mächte des Himmels, Fein irländifches 
Döderweib ‚ bas regelmäßig des Tage ſechs Pintes Whiskey trinkt, 
bat je eine Nafe von dieſer Farbe gehabt! 

Unfere Heldin gehörte indeffen nicht zu ben ſtolzen Damen, die 
nur ihre Verdienſte an ſich erblicken und für ihre Unvollkommenheiten 
blind find. Sie beſaß zu viele Eigenſchaften an Körper und Gemaͤth, 
um eitel zu feyn. Stolz wäre ihr in gewifler Beziehung gefeblich ex 
laubt geweien, aber das trefflihe Mädchen hatte ſchon mefentliche 
Schritte zur oberiten Weisheit gethan. Sie kannte fih und ließ ſich 
Gerechtigfeit widerfahren. Sie fah ein, daß fie eine dide, retbe 
Mafe Hatte; fie wußte Das und war voll Demuthl Ah! Warum 
bat ber Schöpfer nicht alle Schönheiten bes Weltalls mit — 
Naſen begabt! 

Mit allen unfehägbaren vortheilhaften Eigenſchaften audgeräßet 
betzat Maria fchwermüthig bie lebten Sproſſen des achtzehuten Jahres, 
ohne daß fid) ein Liebhaber zeigte, der ihr bie Hand geboten hätte, 
um bie Eheleiter zu beſteigen. Wohl erhafchte fie von Zeit: zu Zeit 
einen flüchtigen Liebhaber, aber von bem Augenblide, ba Charlotte, 
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eine jängere Schwefter, in ihrer Pähe erfchien, war bie Weltere in ben 
Chatten geſtellt; fie Fonnte ei Belieben in ber Einſamkeit an ihre 
zothe Nafe denken. 

Hätte fie vernünftiger Weiſe hoffen dürfen, daß Thränen bie 
Flamme biejer unfeligen Naſe auslöfchen und ihren Umfang vermindern 
wärden, fo würde die betrübte Maria wohl gerne alle ihre Thränen 
vergofien Haben. Aber fie war zu verjtindig, um fo ſchwach zu feyn. 


Sie erwartete feine Wunder zu ihren Sunften. Unter den unzähligen 


Hellmitteln, von denen fie fprehen gehört hatte, war Feines, das 
Kupfernafen zu verfilbern vermocht hätte. | 

Wir haben fehon gefagt, dad Maria die Ältere von beiden Sqchwe⸗ 
ſtern geweſen ſey. Handelte es ſich von einem Etabliſſement in der 
Familie, ſo kam ihr das unverjährbare Recht des Vorſitzes zu. Es 
wurde eine Partie angetragen, aber nicht ihr. Maria machte keine 
Einwendung. Ohne Zögern leiſtete ſie anf ihr Vorrecht Verzicht. 
Großmuthig ließ fie Charlotte ſich verheirathen. „Iſt nun,® ſprach 
das edle Mädchen zu ſich, „meine Naſe kein unüberſteigliches Hinderniß 
mehr, fo iſt der Weg zur Ehe für mid) von jedem Hinderniſſe befreit. 
Meine Schweiter ift verforgt; fle Ift nicht mehr da, um mir das Gras 
unter den Füßen abzumähen.« 

Und Thon am andern Morgen wurde Herr Eonway, ein andges 
zeihneter Buchhalter, im Hanfe eingeführt und vorgefteflt. Herr 
Eonway war ein. fehdner, großer junger Mann mit Apfelgränem Frack 
und fildernen Rnöpfen daran. Kaum hatte Maria nur den Krägen 
diefes verführerifchen, hoffnungsfarbenen Kleides bemerft, als fie mit 
ihrem Zafhentuche ben Theil des Geſichts Fänftficdy bedeckte, ben Ste 
wohl errathen werben. Laſſen wir ihr dieſe unſchuldige Kofetterte 
hingehen, benn es gehört nicht weniger Muth dazu, eine rothe Nafe 
am hellen Tage zu zeigen, als eine griechifche unter der Masfe zu 
verbergen. 

Conway fah ſich Aberrafcht von der Harmonie unb dem Eben⸗ 
maaße der Formen der jungen Mid. Er bewunderte ihre anmuth⸗ 
reihen Züge. Ein Mann ift ftets eben fo geneigt, verlicht zu werben, 
as aufzuhören, es zu ſeyn. Cine kurze Unterrebung mit der Liehens: 
wärdigen, verdeöhte dem gefühlvollen Buchhalter den Kopf. Ste fühlte 
Aues fo fein und lebhaft. . Ihe Seit war fo geregelt und fenrig. 
Ire Einbilbungskraft fo vein und zart! Sie Hatfchte nie Beifall, 
Hhne zuvor verſtanden zu haben. Sie dankte nicht einfältig für eine 
Schmeichelei, welthe Hope Hoͤflichkeit diktert hate. Sie vermied unb 
lehnte Romplimente ab, ſtatt ſich um fie za bewerben. Oh! bad war 
ein unverzleichlicher Weib. Nach Verlauf einer Stunde hegte Conway 
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die Meberzeugung, daß er in Maria einen wahren Phönir. entdedı 
habe. Uber, mein Gott, noch hatte cr Das Ende der Nafe des lieben 
Kindes nicht gefehen. 

Ich muß die Ehre haben, ern verfihern, der Menich iſt em 
phantaſtiſches, unerflärbares Gefhöpf. Er ijt der Sohn der Eaprice. 
Die Inbeitändigfeit it feine Mutter. Er ift cine lebende Wetter 
fahne. Conway hatte jeine Befuche beim würdigen Pfarrer fortge: 
jest. Maria's züchtig verhüfltes Antlig hatte Die Bewegung is 
diefem leicht zu erfchätternden Herzen geiteigert. Er war unterjodt. 
Die mächtigen Reize eines geiftreichen Geplauders, ihre ungezwun: 
genen, offenen Sitten hatten den Triumph) davon getragen; er 
bekannte fid, überwunden. — Er war im Begriffe, fi) zu ideen 
Füßen zu werfen und jeine Wünfdye zu erklären! Mit einem Schlage 
änderte fi) Alles. Maria wurde plößlid, albern, gemein, widrig; — 
der Vorhang hatte fid) ‘gehoben. — Er hatte die Naſe der Unglüd: 
lichen entdedt. 

Eonway biß auf die Lippen, verbeugte fich tief und ging. 

Maria verhehlte fich den rafchen, augenjcheinlichen Aufruhr wicht, 
‚ber in ben Gefühlen ihres erregbaren Anbeterd vorgegangen wur. 
Ebenſo richtig durchſchaute fie den Beweggrund dieſer Beränderung. 
Aber fie allein hatte den Fehler begangen. Warum war das Tafchen- 
tuch gefallen? Das war ein jeher unfluger, und noch mehr unbeil 
voller Sturz! Auch zweifelte fie jebt gar nicht mehr Daran, daß bie 
fatale Nafe fie für alle Zeit zu Grunde richten werbe. Sie Fonnte 
ihre Thränen nicht mehr zurüchhalten. Nicht als wäre fie im Zuners 
leidenfchaftlich für den leicht entzündbaren und bionden jungen Mann 
eingenommen gewejen! Aber er hätte am Ende. einen Ehegatten ge 
macht, fo gut als ein Anderer. Und wie beleidigend war vollends 
diefer fchleunige NRüdzug; zum VBerzweifeln! Man burfte fich nick 
mehr täufchen, das mußte doch in Zufunft der unvermeidliche Weg 
feyn, den alle Geufzenden einfchlagen würden. Lieber freiwillig auf 
die Che verzichten und fi) wie eine Nonne einer ewigen Sungfraufchaft 
weihen. Doc welches Sefhid! Wie? eine gläubige Proteftantin, de 
Tochter eines anglicanijchen Geijtlichen fid) zum Leben eines katholiſchen 
Klojterd verdbammen? „Ach, meine Mutter, meine vortreffliche Mutter, 
welch graufame Fantaſie Hat Dich ergriffen, daß Du während Deiner 
Schwangerfchaft Himbeeren fpeifen wollteit.“ Das war. eine inbiscrete, 
und nicht fehe Findliche Apoftrophe, die ſich zumal bei. einem fo be 
fcheidenen Wefen nicht begreifen läßt. Mein Gott! Mein Gott, was 
hätte fie wohl gefagt, wenn es Frau Hargrave vor ihrer Entbindung 
eingefallen wäre, ben Schweif eines Ylußpferbes zu Eoften?. Aber zu 
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welchen Verirrungen kann nicht der Schmerz, unverheirathet zu bleiben, 
führen? — 

Conway war übrigens Fein Mann von halsitarriger, zoxnmüthiger 
Natur. Seine Widerjpenftigfeit hatte nichts Eingefleiſchtes, Unbefieg⸗ 
bares. GSpeiste er im Gajthaufe, fo fiel er nicht mit einem Ber: 
dammungsurtheile über den Koch her, wenn bad Ochjenfleifch zu ſtark 
gebraten war, obgleich Fein Gegenmittel mehr angewendet werben 
Fonnte. Niemand liebte mehr die Krufte- von frifch gebadenem Brobe. 
Nun wohl, man fah ihn doch nie aus feinem Winfel hervortreten und 
die Aufwärterin herzlich verfluchen, wenn fie ihm eine Schnitte vom 
vorhergehenden Tage gegeben hatte. 

Bei diefem Borfalle aber itand es lange an, His er feine natür« 
fihe Faffung wieder gewinnen Fonnte; feine Erhitterung hatte den 
höchiten Grad erreicht. Nach London zurückgekehrt fchrie er Piccadiliy 
eutlang, fortwährend mit der größten Heftigfeit: „Die gräßliche Nafe! 
Die Vogelſcheuchen-Naſe! Welcher unglüdliche Sterbliche hat ſich je 
einer folchen Nafe gegenüber befunden? Die alte, garftige rothe Naſe! 
Die Trunfenbofdg-Nafe! Die unausſtehliche Nafe! Maria ijt aller 
dings ein anziehendes Maͤdchen! Gie befigt alle möglichen Reize, und 
alten denkbaren Verftand! Sie wäre eine beinahe vollfommene Frau, 
eine Frau, wie man fie bis jebt noch gar nicht gefunden hat! ber, 
mein Heiland, woher hat fie diefe wüthende Nafe genommen, dieſe 
abfcheuliche Nafe, die allen Glanz dieſes Gefchöpfes verdunfelt ? Unter 
den unzähligen Abarten von Nafen, die ein Geficht zu entitellen ver 
mögen, gibt es nicht eine fo unmäßige, unverfchämte, gefchundene, 
unverföhnliche, und diefe gerade mußte ihr gehören. Nein, Maria, 
Eie Fünnen thun, was Sie wollen; ich haffe diefe verfluchte Nafe. 
Nie in meinem Leben werde idy eine folche Nafe bewundern.“ 

Diefe Ausrufungen und Betrachtungen waren, offen gefagt, Auge 
brüche eines Menfchen, der aus den Schranfen der Bernunft geworfen 
worden iſt. Deutlicher: eg war die Sprache eines Narren. Wir find 
daher durchaus berechtigt, anzunehmen, daß Herr Conway von feiner 
giebe noch nicht vollſtändig geheilt war. 

<sch Kenne nur eine gültige Entfchuldigung für Verliebtheit, dieſe 
it, fich nicht dagegen wehren zu Fünnen. Das it: mein eigener Ge: 
danke. Sch mache ihn hiemit befannt, und halte ihn, alle falfche 
Beicheidenheit bei Seite gefebt, für fo tief und wahr, baß ich, wäre 
ee nicht meinem eigenen Gehirne entfproffen, nicht anftehen würde, 
die Ehre der Erfindung dem ehrwürdigen Alterthume zuzutheilen. 

Geben Sie mir doch den Schlüffel zu den unbegränzten Wider: 
\prüchen diefes unbeftändigen und unbegreiflichen Gefühles, das Sie bie 





Liebe nennen; geben Sie mir ihn, wenn Sie Ihn befigen; denn ich 
babe ihm nie gefehen, nie in den Händen gehabt. 


Ich weiß nicht, wie es gefommen fit; ich glaube, es gefchah rein 
Geſchaͤfte halber; aber Eonway fah fich gendthigt, zu Herrn Hargrave 
wieberzufehren. Die Thüre des Hanjes wurde ihm bei diefer Gelcgen« 
beit viel weiter geöffnet. Mean lud ihn ein, Öfter zu fommen, fo oft 
es ihm gefällig fenn würde, ale Freund, als Tifchgenoffe, zu den 
Tafelftunden, wenn es ihm beliebe; und das Beite an der Gefchichte 
tft, daß er Fam und häufig Fam. Welche dämonifche Kraft führte ihn 
dahin, wohin ihn Feine Gewalt mehr bringen zu Fönnen fchien. Diefe 
unfreiwilligen Befuche waren ihm in der Ihat auch ein unerflärlidhes 
Wunder. Er fühlte das Bebürfuig zu Fommen und fam. War er 
da, fah er fi in Marias Gegenwart von einem unwiderſtehlichen 
Brofte durchſchauert. Welche Beränderung war bei diefem Manne 
vorgegangen! Er fprady ohne Schüchternheit und hörte ohne Intereſſe; 
er ſtreckte fih nad Bequemlichkeit auf dem Sofa aus. Reichte man 
Ihee, fo verfchlang er in der Zeritreuung allein bie ganze Butterbrod« 
Pyramide. „Mein Gott, er liebt mich nicht mehr,“ ſprach das arme 
junge Mädchen zu fich felöft. 


Der Teufel foll mid) erwürgen,“ dachte Herr Conway, „wenn ich 
ein Wort von dem verftche, was in mir vorgeht. Bei den häufigen 
YAufregungen in meinem Innern bilde ich mir ein, noch verliceht -zu 
ſeyn, aber ich fühle mich nur in London beunruhigt. In Kenfington 
bin ich fo ruhig als die Wellen des Schlangengrafes. Liebe id) noch, 
fo it es nit mehr Maria. Nice, ale hätte ihr Geplauder weniger 
Reiz für mich, als fonit; nicht als käme fie mir meniger vernünftig 
und fchägenswerth vor; nein, eg iſt die. Ungezugenheit biefer ver. 
dammten rothen Nafe, die mir unaufhörlich die Uugen verwundet, fo 
fehr fie diefelbe auch jest in ihrem Tafchentuche eingehänt läßt. Es 
ift diefe wüthende Nafe, die mich in achtungsvoller Entfernung hält. 
Welcher von Gott und den Weibern verlaffene Mann wird fich je au 
ein Mädchen binden, das durch eine folche Trompete athmet. Nein, 
ich werde nicht mehr an diefe arme Maria denfen!* 


Und während er diefe finnreichen Betrachtungen wiederholte, 
während er ben Weg nad feiner Wohnung verfolgte, dachte er nur 
an Maria, von Hyde⸗Park bis Temple:Bar. Er dadıte an fie in 
feinem Zimmer, ce bachte an fie beim Auskleiden, er dachte an fie im 
Bette, er dachte an fie wachend und fchlafend. Des unglücklichen 
jungen Mannes Herz Fannte biefe Stärme noch nicht, als er nur 
barauf bedacht war, feine Bücher friedlich und pünktlich zu führen! 


J 











447 





Zu biefer Zeit wurde ihm von einem großen Banquier⸗Haufe bie 
Stelle des eriten Commis angetragen, welche eine ftete Anweſenheit 
erforderte. „Das wird mich von der Verwirrung retten,“ rief er aug, 
„das ift die Thür zu meinem Heil. Lieber den Gipfel des Gläcks 
eritiegen, als ſich in den Abgrund einer Lächerlichen Che ftürzen. 
Der wäre ein Unfinniger, der eine Anjtelung von taufend Guineen 
Einfommen dem Alp einer unvernünftigen, monftrudfen Liebe opfern 
wollte. ntfchieden — id nagele mich heute noch an den Stuhl 
meiner Kafle und febe Feinen Fuß mehr zu Herrn Hargrave.“ Und 
mit biefen goldenen Entwürfen auf den Lippen, drehte ex ber Eity 
bereits den Rüden und wanderte unwillführlic nach Kenfington. 

Wie er fo gegen das Dorf hinfpazierte, nad, dem ihn eine un» 
widerſtehliche Neigung z0g, blieb er plößlich ſtille ftehen, faßte ſich 
mit der rechten Hand beim Kiun, und nahm eine nachdenlende Miene 
an, auf Gefahr, von den VBorübergehenden für einen fchaffenden 
Dichter, oder für ein Mitglied des Unterhaufes gehalten zu werben, 
das hier feine Improvifation für den andern Tag ftudirte. 

„Was will ich beginnen 7“ rief er aus. „Wenn idy dieſe unend« 
lihe Purpur drapirte Nafe heirathe, was wird bie Eity fagen? Wag 
wird Fleet⸗Street fagen? Was werden Miß Pin, Miß Needle und 
Miftreß Knife fagen? Was werden diefe fcharfen, fpiben Stahl⸗ 
wungen fagen? In welchen Zuſtande werden fie dieſe mitleidswerthe 
Rafe laſſen, die ſich Miſtreß Conway nennen foll?« 

Das war die ergößlidye Zufunft, welche des Herrn Conway ein« 
sefhüchterte Einbildungstraft vor fih ſah. Hätte ihn der Heftige 
Wind nicht zum Fortmarſchiren auf dem Wege getrieben, fo möchte 
er ficherlich umgekehrt feyn und Fronte gemacht haben, und die 
Deliberation Hätte mit dem Gelübde eines heilfamen, fortbauernden 
Eodlibats gefchlöffen. — Der Dämon ber Ehe trug aber den Sieg 
davon. — | 

Conway's Freundſchaft zu der Yamilie des Heren Hargrave hatte 
nach ‚und nach einen Außerft innigen 'Charafter angenommen; ber 
fhwiegerfähnliche Geruch machte fich deutlich bemerkbar. Er gehörte 
zum Haufe, Fonnte fchalten und walten, feine Liebhabereien und feine 
Perfou waren gleich willlommen. Am Abend dieſes leuten Beſuches 
war ber. blonde junge Mann noch viel umanftändiger zerſtreut, ale 
sewöhnlih. Beim Kommen trat er ber Kabe auf ben Schwanz. Als 
er vom Kanapee aufitand, wo er etwa eine Stunde gefchlafen hatte, 
fand er ben neuen Hut bes Herrn Hargrave unter fih fo rabifal 
platt gedruckt, wie ben bänuften Konigskuchen. Er weilte durchaus 
den Thee felbft bereiten; aber er fehte ben Keſſel auf den Tiſch 
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und die Kanne auf das Yeuer. Die Butter warf er in ein Beden, 
das mit warmem Waller gefüllte war. Drei Taſſen zucerte er mit 
Salz. Und dennoch überfprudelte Maria's Herz von Wonne. „Sch 
"glaube in der That,“ ſprach fie zu fich felbit, „der vortreffliche junge 
Mann erinnert fi) der Inregelmäßigfeiten meiner Geſichtsbildung 
nicht mehr.“ 

Aber das vertrauende Mädchen täufchte fich gewaltig in dieſer 
Borausfegung. Ich gebe Ihnen Die Berficherung, daß das Gehirn 
des traurigen Buchhalters augenfcheinlih von Tag zu Tag mehr in 
Unordnung geriet), Am andern Morgen lief er in alle Fledenpuber« 
Buden der Stadt, und fuchte ein untrügliches Recept, um die Bart« 
nädigften Flecken zu tilgen. „Aber von welchen Flecken handelt eg 
fich?“ fragten fie ernit, die phlegmatiichen Fleckenputzer. „Sind es 
Flecken in ihrer Waͤſche?“ „Nein.“ „An ihrem Deantel?« „Nein.“ 
„Am Kleide Shrer Frau Gemahlin ?« „Eben fo wenig. Gerade, weil 
ic) nicht verheirathet bin, und das Beduͤrfniß fühle, es zu feyn, muß 
ic) zu den Mitteln Ihrer Kunjt Zuflucht nehmen. Haben Sie Feine 
Eitenz, welche die Kraft befiät, der rothen Naje eines Maͤdchens 
von achtzehn Zahren die Farbe zu benehmen?“ Da aber die Fledens 
Zincturiiten von London ernite Leute find, die fih auf die Berirruns 
gen des Gefühle wenig verftchen, fo Hätte wohl mehr als Einer 
Luft gehabt, den armen Conway nad) Bedlam bringen zu laſſen, 
wäre ein Eonftable vorübergegangen, fo lange er ihnen fein Geſuch 
vorlegte. 

„Meine Unentfchloffenheit wird mich noch zu Grunde richten; 
ih werde dadurch am Ende nocd den Beritand verlieren; “ rief er 
aus, indem er mit großen Schritten aus der Eity ging und, Die 
Hände über den Rüden gekreuzt, den Strand entlang wanderte; 
„nein, ich bin nicht für Das Glück geboren, ließe id) mid) denn fonit 
auf dem Wege, der zu ihm führt, durch den Fleinften Kiefelitein, 
auf den ich ſtoße, abwendig machen. Himmlifhe Mächte! Das 
Maaß der Gnade ift voll bis zum Rande; She Habt es in meine 
Hände gegeben; id) dürfte es nur leeren, und wage nicht, meine 
Lippen dem Föftlihen Tranke zu nähern! Weshalb? Eines rothen 
Naſenknopfes wegen, der auf ber Oberfläche hervorbricht! Schwäch⸗ 
ling, der Du biſt! Bildeſt Du Dir denn ein, Diele Nafe fey 
ein Bulfan? Oder fürchtet Du, es fey ein Ausbruch⸗ſchwangerer 
Defun?« — 

Und er bewaffnete fich mit verzweifeltem Muthe. „Ja, ih 
werbe meinen Entfchluß ausführen!“ rief er aus und ftieß Dabei 
bie Fäuſte in die Hintern Tafchen feines apfelgrünen Frackes. „Wit 


449 





kann ich widerſtehen, ich bin offenbar verliebt. Sch muß dem Rufe 
bes Gejchickes folgen. Sch werde Maria heiratben, und follte ſich 
die ganze Eity vereinen, um mir am Hochzeitabend ihre Glückwünſche 
mit einem betäubenden Charivari darzubringen; follten Miß Pin, 
Miß Needble und Miftreg SKnife ein Konzert von unauslöſchlichem 
Sclähter aufführen! « 


Aber der Nebel hatte die Falten des düſtern Flors verdoppelt, 
der die Stadt einhälte. Der fchwermüthige junge Mann wurde 
plögfich einem wüthenden Spleen zur Beute. Er war noch nicht in 
Charing:Eroß, als ihm Marias Nafe durch dag Dunfel der Atmo⸗ 
iphäre roth wie Feuer, breit wie Scipios Schild erfchien. — Unglüde 
fiher Liebhaber! — Das war die noch unglüdlichere Sonne von Lone 


bon, die gegen den doppelten Dunjt der Themſe und ber Gteinfohlen 


kaͤnpfte, und ein vom Kampfe blutrothes Geficht zeigte. — Erſchrocken 
wih Conway bei dieſer furchtbaren Viſion zurück. Seine ehelichen 
Entwürfe wurden auf's Neue vertagt; er ging an dieſem Tage 
niht mehr nad) Kenfington, fondern blieb in der Eity, um bie 
Handelsbücher auf das Laufende zu bringen, mit denen er im Rück⸗ 
ſtande war. 


Um mit einem Gebanfen in unferm Geiſte beffer umgehen zu 
Fönnen, runden wir ihn, fchleifen wir feine Rauhheiten ab, wie es 
der Ocean mit einem Steine macht, den er fortwährend am fandigen 
Geitade hin und her wälzt. Bald Hat er Nichts mehr von feiner 
eriten Form, Feine vorfpringende, verlebende Kante. Diefelbe geiitige 
Umwälzung ging in Herrn Conway vor. Er hatte fo oft und fo 
lange in feiner Fantaſie Marias Bild hin und her bewegt, bie alle 
Vorfpränge, den erhabeniten mit einbegriffen, am Ende abgefchliffen 
waren. Es blieb ihm nur noch eine dunfle Erinnerung an die Un— 
volffommenheit, die einft die Schönheit ter Geliebten entitellt hatte; 
aber es Fam ihm vor, als wüßte er nicht mehr genau, worin dag 
Gehrechen beftanden habe. Da fid in ihm Feine Luſt regte, fich zu 
erinnern, fo ijt es nicht Aberrafchend, Daß ihm fein Gedächtniß das 
Geheimniß bewahrte. Maria trug nad, Kräften bazu bei, vergeffen 
zu machen. Sie benahm ſich jest Flug und äußerſt vorfichtig, bag 
Tafchentuch fiel nicht mehr. Sie war jtets auf Wach' und Poften. 

Wie dem auch feyn mag; Heren Eonway’s Befuche in Kenfington 
behnten fich täglich mehr aus. Sebt Fam er nach Herrn Hargraves 
Wohnung zum Frühitüde und verließ fie erſt wieder nach dem 
Abendbrode. 

Aug. Lewalds Europa, 1836. II 29 
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„sch habe in der That beinahe einen Gatten,“ ſprach Maria in 
der unfchuldigen Freude ihres Herzens zu fich, „aber ed mangelt nur 
noch eine wefentliche Ceremonie.“ 

Und der glüdlihe Schmachtende, der ſich ebenfalls beinahe für 
einen Gatten hielt, verwunderte ſich nur, daß er noch nicht verheis 
rathet und darum gezwungen fey, jede Nacht fein einfames Bett in 
ber Eity zu fuchen. 

Berwundert fid, aber ein Berliebter, noch nicht verheirathet zu 
feyn, fo. hat es mit dem ledigen Stande bald ein Ende. An einem 


ſchönen Morgen wurde endblih das verhängnißvolle, unauflösliche 


Band gefnüpft. 
Als das zärtliche Paar die Kirche verließ, rief ein ungezogener, 
unverfchämter Zunge, ber an der Thüre bettelte, plötzlich aus: „Oh! 
bie fchöne Dame und die fchöne rothe Naſel«“ Alsbald aber war das 
fhüchterne Gefiht Marias, die — jebt in der Legitimität ihrer Rechte 
gefichert — fich fo weit emancipirt hatte, um einen Augenblick Luft 
zu fchöpfen, wieber hermetifch in das Tafchentuch eingefloftert. « 
„Eine rothe Nafel liebe Freundin,“ wiederholte Conway, und 
ſchaute dabei unruhig umher; „eine rothe Nafe, was will der Gaffen- 
bube damit fagen? « | 
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Als Murat in Madrid war, mußte er Depefchen an Junot fenden; 
fie waren fehr wichtig, und ſchon waren alle Straßen nach Liffabon 
mit Guerilla bededt, und befonders mit Truppen, welche von ben 
wichtigiten Revolutionsmännern Spaniens befehligt wurden, und bas 
mals das Armee» Corps von Eaftannos bildeten. Murat fprach von 
feiner Verlegenheit mit Stroganoff, dem ruffifchen Geſandten, ber in 
Madrid geblieben war. Man weiß, daß Rußland damals nicht nur 
dee Verbündete, fondern fogar der Freund Pranfreihe war. Der 
Baron Stroganoff fagte zum Großherzog von Berg, baß die Sache 
fih leicht ausführen laffe. „Der Admiral Sintavin ift in bem Hafen 
von Liffabon ‚* ſprach der Geſandte; „geben Sie mir den Geſcheidteſten 
von Shren polnifchen Lanciers; ich laſſe ihn eine ruififche Uniform 
anziehen, und händige ihm Depeichen für den Admiral ein. Sie vers 
trauen ihm Ihre Sendung mündlich an, und fo Fann nichts verloren 
gehen, wenn er felbit zwanzigmal von hier nach Liffabon gefangen 
würde; denn bie SInfurgenten wünfchen zu fehr unfere Neutralität zu 
erhalten, als daß fie, felbft ein Mittel zum Bruch herbeiführen ſollten.“ 

Murat war ganz entzäct von dieſem wahrhaft gejcheidten Einfall. 
&r forderte von dem polnifchen Oberft Krafinsfi, ihm einen tüchtigen 
Ingen Mann zu ſtellen. Tüchtig waren zwar bie Polen alle, aber 
bier handelte es fi) um nidyts Gemwöhnliches. Zwei Tage hierauf 

hrte der Oberſt einen jungen Menfchen feines Regiments zu dem 
toßgherzog von Berg, für deffen Kopf er bürgte. Er hieß Leckinski, 
d war nicht älter, ale achtzehn Jahre. 
ı Der Großherzog von Berg wurde feltfam ergriffen, wie er einen 
jungen Menfchen fah, der fich einer gewiffen Gefahr Preis zu geben 
29 * 
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wünfchte; denn wurde er erfannt, fo war fein Schickſal der Tod. Murat 
jelbft wußte der Gefahr zu trogen, doch Fonnte er fich nicht enthalten, 
den jungen Lecfinsfi auf das aufmerfjam zu maden, was er zu untere 
nchmen im Begriffe ftand. Der Pole lächelte: „Euere Kaijerlihe 
Hoheit möge mir nur Ihre Befehle geben,“ antwortete er befcheiden, | 
„und ich werde meine Sache gewiß gut ausrichten. Ich danke dafür, 
daß ich) aus meinen Kameraden crwählt wurde; denn fie würden Alle 
diefer Gefahr gerne entgegen gegangen feyn.“ Der Großherzog fchloß 
aus diefem Benehmen günjtig auf ben Erfolg der Sendung, und gab 
dem Lancier feine Snftruftionen. Der Baron GStroganoff machte die 
Depefchen für den Admiral Giniavin fertig; ber junge Pole wurde 
ruffifch gekleidet ; und dann ſchlug er den Weg nach Portugal cin. 

Die Straße war, wie fchon gemeldet wurde, mit fpanifdyen 
Truppen bededt. Die beiden erjten Tage gingen gut vorüber; am 
dritten aber Nachmittags ſah fi) Leckinski von, Spaniern umringt, die 
ihn, nachdem fie ihn entwaffnet und gebunden hatten, vor ihren General: 
Kommandanten fchleppten: zum Glüde für unfern Abenteurer, war 
dieſes Caſtannos felbit. | 

Ssndefien begriff Ledinsfi wohl, daß er verloren wäre, wenn 
man in ihm den Franzoſen entdeckte; daher befchloß er im Augenblid 
nur ruſſiſch oder deutſch zu fprechen, welches er gleich gut Fannte. 

Die wüthenden Flüche, welche feine Begleiter ausſtießen, ließen 
ihn fein Schickſal im Boraus ahnen; und die ſchreckliche Ermordung 
des General Rene, Der unter furchtbaren Qualen umfam, als er eben 
auch zu Junot gehen wollte, war erft vor wenigen Wochen gefchehen, 
und war daher noch Hinlänglich im frifchen Andenken. Der Tod affein 
vermag ein großes Herz nicht zu erfchreden, aber ihn mit barbarifchem 
Raffinement ausftchen, das ift oft mehr, als menſchliche Sale zu 
ertragen vermag. 

— „Ber feyd Ihr?“ fragte Caſtannos auf Branzöfifch, da er in 
Frankreich erzogen worden war, Ledinsfi blickte den Fragenden an, 
machte ein Zeichen, und antwortete auf Deutfch: „Das verſteh' ich 
nicht!“ Caſtannos fprach und veritand Deutfch; aber er wollte wahr: 
fcheinlich fich nicht näher mit dem Verhör abgeben, und rief einen 
Dffizier feines Generalſtabs herbei. 

Der junge Pole antwortete bald ruffifh, bald deutfch, und hätete 
fi) wohl, auch nur einen franzöfifchen Laut von fich zu geben. Jedoch 
Fonnte er fi) leicht verrathen, denn er befand ſich in dem Feinen 
Zimmer umgeben von einer Menge, die nach feinem Blut lechzte, und 
mit einer thierifchen Ungebuld auf den Augenblick wartete, wo er als 
Franzoſe erfannt würde, um ſich auf ihn zu werfen und Ihn zu ermorden. 
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Aber bald wuchs dieſe wilde Wuth, daß fie von dem General 
fel6jt nicht mehr gezügelt werden Fonnte, durch einen Zufall, ber über 
den unglüdlichen jungen Dann ein Web warf, aus dem ihn nichts 
mehr befreien zu Fünnen fehien. in Adjutant von Caſtannos, ein 
fanatifcher Patriot, wie fo Biele im fpanifchen Kriege, der den Ges 
fangenen gleich vorhinein für einen franzöfiichen Spion erflürt hatte, 
ftürzte in das Zimmer, wo das Verhör gefchah, mit einem Bauern 
an der Hand, in ber braunen Jade und mit dem hohen, roth beficderten 
Hut. Der Offizier dringe durch die Menge und jtellt feinen Bauern 
dem Polen gegenüber: — „Sieh’ ihn an,“ fprach er, „und fage dann, 
ob es ein Deuticher, ein Ruſſe fen. ... Es iſt ein Spion, dag 
ſchwör' ich bei meinem Heil,“ feht er hinzu, indem er mit dem Fuß 
hajtig zur Erde ſtieß. 


Der Buuer ſah aufmerffam den Polen an; die Unterfuchung 
währte aber nicht lange; bald Ichoß fein Auge Haß und Rache. — 
„Es un Frances, es un Frances!« fchrie er, indem cr in die Hände 
ſchlug: und nun erzählte cv, baß er vor einigen Wochen mit Stroh 
in Madrid gewefen war, weil man ihn dazu in feinem Dorfe requirirt 
hatte. — „Und nun erfenn’ ich diefen Mann,“ fuhr er fort; „er war 
es, der meine Yourage empfangen hat, und mir Darüber quittirte. 
Wie wir ihn fingen, fagte ich gleicdy zu meinen Kameraden: das ilt 
ber franzöfifche Offizier, dem id) meine Fourage geftefert habe.“ 

Und damit hatte es feine Richtigfeit. 


Eaftannos fah wahrfcheinlich, daß die Ausſage des Bauern Wahr: 
beit fey, aber cr war ein edler und großmüthiger Feind, und nicht 
durch Mordthaten wollte er die fpanifche Freiheit befeitigen, die ſchöner 
und dauerhafter fi) erhoben haben würde, wenn Männer, wie er, 
La Romana, Palafor und einige Andere nur allein diefes große Schiff. 
regiert hätten, welches fo nahe dem Scheitern war. Er fah wohl ein, 
dag diefer junge Mann vielleicht Fein Rufe war, aber er fürdhtete 
den Ausbruch der Granfamfeit, wenn man ihn als einen Franzojen 
erkannt hätte. Auf jeden Fall Fonnte man Zweifel hegen. Er ſchlug 
daher vor, ihn feine Reife fortieben zu laffen, denn Ledinski beharrte 
darauf, nicht ein Wort franzöfifch zu verſtehen. Aber bei dem eriten 
MWort, weldes der General ſprach, erhoben fi) taufend drohende 
Stimmen, und das Wort „VBerräther“ tönte in fein Ohr. Hier war 
fein Mittel, an Milde zu denken. Der Menſch wird wild, wenn er 
für fih zu fürchten hat. | 


„Alſo wollt Shr Euch einem Bruche mit Rußland ausſetzen, an 
defien Neutralität ung fo viel gelegen feyn muß?“ 
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„Rein,“ antworteten bie Offiziere, „aber wir wollen den Menfchen 
auf die Probe feen.“ 

Leckinski veritand Ned. Cr wurde nun in einen Kerfer gewors 
fen,. der noch aus ben furchtbarften Zeiten der Inquifition herzuftammen 
fchien. Er hatte feit achtzehn Stunden Feine Nahrung zu ſich genommen, 
und rechnet man hiezu die Ermüdung, die Angft und die Gemüths⸗ 
unruhe in feiner fchrecdlihen Lage, fo wird man es fich wohl denfen 
können, daß er halb ohnmächtig auf das Stroh janf, welches in einem 
Winfel des Kerfers aufgefchüttet flag, Die Sonne war noch nicht 
untergegangen; er ſah fie durch dag Fleine Gitterfenfter oben an der 
Dede, und ihr Licht, das ſo glänzend fcheint in dem fchönen Eſtre⸗ 
mabura, erfreute noch einige Zeit Die Blicke des armen Gefangenen. 
Aber bald verfchwand auch diefer Troft; die Nacht umgab ihn, und 
Leckinski ſah fih allein, feinem fchredliichen Schickſal gegenüber; er. 
ſah ein, daß er ohne Rettung verloren war. Wohl war er brav, 
aber mit achtzehn Sahren fchon fterben ... noch fo jung! Er Fämpfte 
einige Zeit gegen die Vifionen an, die er hatte; endlich wichen Jugend 
und Müdigkeit dem Schlaf, in beffen Armen er fo feft gehalten wurde, 
daß er fait dem Tode glich. 

Er mochte ungefähr zwei Stunden gefchlafen haben, als die Thür 
feines Kerfers langfam geöffnet wurde, und Jemand vorfichtig zu ihm 
eintrat; man hielt die Hand vor der Lampe, um ihren Schein zu 
verbergen. ... Dann fenkte man fich Teife zu dem Bett des Gefanges 
nen. ... Hierauf Plopfte eine Hand auf Leckinski's Schulter und eine 
filderne, fanfte und anmuthige Stimme, bie Stimme eined Weibes 
‘ fragte ihn: „Wollt Ihr effen?« Der junge Pole fchredt auf, und 
die Augen Faum geöffnet, ruft er auf beutfh: „Was wollt Ihr?“ 

„Dan gebe diefem Mann zu effen,“ rief Eaftannog, der biefe 
erfte Prüfung mit angehört hatte. „Dann gebe man ihm fein Pferb 
zurüd, damit er weiter reifen Fünne. Er iſt Fein Franzoſel Wie 
wollt Ihr, daß er in diefem Augenblicke ſich fo Beereiden ſollte; 
das wäre unmöglich!“ 

Aber Caſtannos war nicht allein. Wohl — man Leckinski 
Speiſen, aber ſein Pferd wurde ihm nicht zurückgegeben, und er blieb 
bis zum Morgen in ſeinem Kerker. Dann führte man ihn an einen 
Ort, wo er die verſtümmelten Leichname von zehn Franzoſen ſehen 
konnte, welche die Bauern von Truxillo getödtet hatten. Hier mußte 
er den Tag über bleiben, von einem ſchrecklichen Tode bedroht. Rings 
umgaben ihn Fallſtricke; Ohren und Blicke lauerten, ob er ſich nicht 
durch Etwas verriethe; aber der edle und muthvolle junge Mann 
hatie fein Wort gegeben, die Gefahr zu beſtehen, und nicht nur halten 
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wollte er dieſes, ſondern auch die Mifflon erfätten, die ihm übertragen 
war. Endlid nad) mehren Stunden ber graufamften Prüfungen wurbe 
er in fein Gefängniß zurücgeführt, und hatte hier eine fürdhterliche 
Muße, über feine Lage nadhzudenfen. 

„Meine Herren,“ fagte der General Eaftannos, „ich fehe gleich 
Ahnen bie Wichtigkeit ein, die Verbindungen zwifchen ben franzöftfchen 
EShefs in Spanien zu verhindern; aber dieſen Offizier können mir 
dennoch nicht auf Die einfache Ausfage eines unferer Leute wie einen 
Spion behandeln. Eine Aehnlichkeit Fann ihn täufchen, und dann 
würden wir einen Mord begangen haben. Und dieſe Nofle wollen 
wir nicht fpielen. « | 

Der Offizier, vor welchem ber Bauer feine Erflärung gemacht 
Hatte, war einer jener leidenfchaftlihen Menfchen, bie fich mit ber 
Lage identificiren, die fie felbft provocirt Haben. So hatte auch diefer bie 
Trage geftelit: dag diefer Menſch ein franzdlifcher Spion ſeyn müfle; 
und von nun an bildete er fich ein, felbft eine wichtige Perfon zu 
feyn; und nicht um Das Leben eines Menfchen würde er diefen Wahn 
aufgegeben haben; „und wenn er auch ein Ruffe wäre,“ fagte er am 
Ende, „auch die Ruffen find Keber und Berbündete der Franzoſen.“ 

Leckinski begrüßte fein Gefängnig faft mit Yreuden, denn draußen 
Hatte er zwölf Stunden lang nur Galgen und blutende Leichname vor 
Augen gehabt, und Menfchen umgaben ihn mit teuflifhen Blicken und 
Hönifchen Geſichter. Alle feine Gedanfen waren wie von einem 
Zauber der Hölle gefeffelt. 

Er glaubte, dur die geborftenen Mauern feines Kerkers bie 
Schatten der Schlachtopfer zu erblicken, die er draußen an den Bäumen 
gehängt gefehen hatte. Umringt von biefen furdhtbaren Bildern war 
er indeß abermals feit eingefchlafen, denn die Natur und die Jugend 
wollen jtets ihre Rechte, und gleich wie geftern öffnete fich leife feine 
Thür, und diefelbe fanfte und wohlflingende Stimme hauchte die Worte: 
„Stehet auf und fommt mit, man will Euch retten; Euer Pferd fteht 
bereit!« — | 

Und der muthige junge Mann, aufgewecdt durch die Worte: 
„Man will Euch retten, kommt!“ antwortete wieder auf deutſch: 
„Was wollt Shr von mir ?« 

Eaftannog, der dieſe neue Prüfung mit angehört hatte, fagte, 
daß der junge Ruffe ein edler Menſch ſey. Wohl hatte er es errathen! 
Aber feine Meinung konnte die Eommiffion nicht beflimmen, bie nun 
einmal einen Echuldigen in ihm entdeden wollte, unb Die immer 
wüthender wurde, ba fie ihre Unmacht einfah, den Gefangenen zur 
Entdeckung feines Geheimniffes zu dringen. 
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Die Leidenfchaft der Parteien, wie man fie in Spanien finbet, if 
mit einem hibigen Fieber zu vergleichen, welches den Berftaud angreift. 
Diefe Menfchen, weldye ihren Willen nicht zu befriedigen im Stanbe 
waren, verläugneten ihre Natur. Es waren diefelben Richter, die 
den General Rene auseinander fügen ließen und den Oberften Pavetti 
in einen Ofen warfen. Und doc, ift die fpanifche Nativn eine große 
and fchöne Nation. Alles iſt dort in riefenhaften, ungezügelten Bere 
hältniffen; die VBaterlandsliche und die Liebe für ihren König beherr- 
fhen den Spanier, und die Pflicht forderte es, ihnen einen Eultus zu 
weihen, zu einer Zeit, wo beide von Feinden bedroht wurden. 

Ledinsfi war von der Rechtmäßigkeit ihres Betragens vollfonmen 
überzeugt. Er wußte, wie viel ihnen daran liegen mußte, das Schickſal 
zu kennen, welches man der fpanifchen Armee refervirt hatte, Die unter 
Junots Befehl ftand. Die Lage des Gefangenen wurde dadurch noch 
gefährlicher; das wußte er, und erbleichte nicht; es beftärfte ihn im 
Gegentheil nody mehr, in dem Entſchluſſe nicht zu wanfen, da es ſich 
nun für ihn um Tod oder Leben handelte, 

Diefe Nacht war fchredlich, Faum war die Sonne aufgegangen, 
als vier Männer, unter denen ber fich befand, der Leckinski in Madrid 
gefehen haben wollte, eintraten, um ihn vor eine Art von Gericht zu 
ftellen, welches aus einigen Offizieren von Caſtannos Generalitabe ges 
bildet wurde. Während fie ihn dahin führten, ftießen fie fürchterliche 
Drohungen gegen ihn aus, aber treu —— Entſchluſſe, that er, als 
ob er ſie nicht verſtünde. 

Bor feinen Richtern angelangt, ſchien er zu verſtehen, was man 
mit ihm vorhatte, und fragte auf deutſch, wo fein Dollmetſch wäre. 
Man ließ ihn Fommen, und das Verhör begann. Zuerit wollte man 
wiffen, weshalb er von Madrid nach Liffabon reife. Cr zeigte die 
Depefhen des ruffifchen Geſandten an den Admiral Einiavin und 
feinen Paß. Es iſt anzunehmen, daß ohne das unglüdliche Zuſammen⸗ 
treffen mit dem Bauern, der ihn in Madrid gefehen haben wollte, 
dDiefe Dofumente mehr als hinlänglich geweien wären; aber die Angabe 
des Reöteren, der fo feit Dabei beharrte, weil er wirflid, recht hatte, 
warf auf ben jungen Polen immer wieder das zweifelhafteite Licht. 
Er aber blieb dennoch feft in feiner Vertheidigungsweife. 

„Frage ihn einmal,“ fagte der Präfident der Kommiffton, „ob er 
bie Spanier liebe, weil er doc) nun einmal Fein Franzoſe feyn will?“ 

Der Dollmetſch überfebte die Frage. 

„Ja,“ erwiderte Leckinski auf deutfch, „ich Liebe die ſpaniſche 
Nation, und ich achte fie wegen ihres fchönen Heldenmuthes. Sch 
wünfdhte, daß unfere beiden Nationen Freunde wären.“ 
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„Mein Oberſt,« ſprach der Dollmetſch zum Prüfidenten. „Der 
Gefangene fagt, daß er und haffe, weil wir wie Banditen Krieg 
führen; er verachtet uns, und bedauert nur, daß Die ganze Nation 
nit ein Mann fey, um mit einem Schlage bem anioeutigen Kriege 
ein Ende zu machen.“ 

Und während er ſprach, folgten die Augen Aller dem Ausdrud, 
ber ſich auf Leckinski's Geficht malte, indem er die Treulofigfeit feines 
Dollmetſchen vernahm. Der Pole war aber auf jede Prüfung vorbes 
reitet, und war feit in feinem Entichluß, jeden Angriff zurüd zu 
ſchlagen. 

Toͤdten fie mich, dachte er bei ſich, fo tübten fie nicht nur einen - 
unfchuldigen Menfchen, fondern auch einen, ber den Schein der Un: 
fhuld für ſich Hat, und fie würden dann meinen Tod nur um fo 
ichwerer büßen müffen. 

Und in der That war er nicht fehuldig, denn er war nicht Spion. 
Cr reiste wohl durch Esdremadura, aber er wollte nichts ausfundfchaften. 

„Meine Herren,“ fagte der General Eaftannos, der auch dieſer 
Prüfung beigewohnt hatte, obgleich fie gegen feinen Willen unternoms 
men worden war, „jest ift es erwiefen, daß Fein Verdacht auf ihm ruhen 
darf. Der Bauer muß ſich getäufcht Haben. Man gebe dem Gefangenen 
die Freiheit, damit er feinen Weg fortfege. Und wenn er von dem, 
was ſich hier mit ihm ereignet, Bericht abitattet, fo möge er unfere 
Strenge mit der Gefährfichfeit unferer Lage entichuldigen wollen.“ 

Man gab Ledinsfi Waffen und Depefchen wieder, nebſt einem 
Paß, und der edle junge Mann ging fiegreidh aus der ftärfften Prüs 
fung, die einem Menfchen wohl jemals auferlegt wurde. Um fie zu 
beitehen, mußte man fait mehr als Menſch feyn. 

Er fam nad) Liſſabon, erfüllte feine Botfchaft, und wollte den⸗ 
felben Weg nad) Madrid zurüdgehen; aber Junot erlaubte es ihm nicht. . 





Dertraute Briefe aus Berlin. 


Bon 


E. Beurmann. *) 


(Bortfegung.) 


un 


neunzehnter Brief. 


Man verfäume es nicht, die „Kunftfammer“ zu befuchen, die im 
vierten Gejchoß bes Füniglichen Schloffes — nach ber Seite des Luſt— 
garteng zu — befindlich if. Sie enthält einen Scha& von Merkwür: 
bigfeiten und Curiofitäten, ein buntes Mancherlei aus verfchiedenen 
Zeiten und verfchiedenen Welttheilen. Kunit, Wölferfunde, Induſtrie 
und Gefchichte finden hier eine Ausbeute, 

Der Zutritt zu dieſem Cabinet, wie zu allen Öffentlichen Kunſt⸗ 
Anftalten und Schenswürdigfeiten ijt unentgeldlich, aber es wird nur 
eine beftimmte Anzahl von Beſchauern zugelaffen, die ber umher 
führende Unterbeamte bequem überſehen kann; denn es fiegen hier 
werthvolle Gegenftände vor und Heiligthümer des preußifchen Volks, 
wie 3. B. das Taſchentuch, mit welchem ſich Friedrich der Große den 
Todesichweiß abwifchte. 

Einige Tage zuvor muß man ſich in der Wohnung bes Eaftelland 
zum Befuche der „Kunftfammer“ melden. Es wird dann Tag und 
Zeit beitimmt, und der Name bes fich Meldenden in ein Buch einges 
tragen. Iſt die Geſellſchaft beifammen, fo tritt fie, unter ber Leitung 
eines Führers, die Wanderung durch bie verfchiedenen Abtheilungen an. 

Das erite Zimmer ift mit Waffen fremder Völfer angefüllt; Neu« 
feeland, China, Grönland, die Türkei, Japan u. f. w. bieten hier eine 
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Auswahl von Allem, was das häusliche und dffentliche Leben ihrer 
Bölfer betrifft. Du findeft in Porzellan malerifche Skizzen des meri« 
Fanifchen Volkslebens; Du fiehit hier einen ausgeftopften chinefifchen 
Obriſten in feinem Militär⸗Galla⸗Anzuge, eine fchwerfällige, unbehol⸗ 
fene Figur, die auffallend mit der GSchnürleibigfeit der preußifchen 
Garde ceontraitirt; ein Mantel des Königs der Sandwichsinfeln, eine 
bewundernswerthe Filetarbeit aus grobem Stoffe, mit Federn verziert, 
ein Beweis induftriöfer Erfindung der Armuth, die ein rohes Erzeugs 
niß jo geſchmackvoll zugerichtet hat, wird Dich anziehen. Der Führer 
liest Dir jenes Schreiben Sr. heidnifchen Majeftät vor, welches diefen 
Ehmud nad) Berlin begleitete. Es iſt in gutem Deutfch. gefchrieben, 
und rührt zweifelsohne von dem Meberbringer der Euriofität, dem 
Capitän W.... aus Bremen her. Un den jebigen König von 
Preußen gerichtet, bietet es diefem den Mantel zum Gefchenf an. 
„Wir Sandwichs-Inſulaner find ein armes Volk, Ddiefer Mantel ift 
der höchite Zierath, den ich befibe“, — fo ungefähr lautet jenes 
Schreiben. Friedrich Wilhelm hat dieſe Fünigliche Snflgnie mit Danf 
angenommen und feinem Föniglichen Bruder eine Uniform des zweiten 
Garde : Regiments, als Gegengefchenf, verehrt. Bei der Entwerfung 
bes Antwortfchreibens aber geriethen die chriftliche Religion und Die 
Etiquette in Conflict. — Man hielt es nicht für gerathen, Er. 
heidnifchen Majeftät den chriftfihen Titel „König“ beizulegen. Man 
half fi hier mit dem eines Beherrfchere. Demgemäß fehrieb man: 
„An den Beherrfcher der Sandwiches - Snfeln.“ | 

In einem andern Zimmer gewahrit Du das Diplom und den 
Doktor = Anzug, welde die Univerfität von Orford Friedrich Wil⸗ 
heim IH. verlieh, als er England befuchte. Auffallend wird es Dir, 
daß die gelehrte Facultät — jtatt Friedrid Wilhelm II — Friedrich 
Wilhelm I. im Diplom anführt. Desgleichen befinden ſich hier die 
Drdens - Anzüge des Könige, als Ritter des heiligen Geiſt- und 
Hofenband = Ordens, | 

Der Pommer'ſche Kunftfhranf, welder im Sahr 1006 durch 
ſechs und zwanzig augsburgifche Künitler für einen Pommerfchen Her: 
309 gearbeitet wurde, und mit Allem, was zu einem vollftindigen 
Haushalt dient, en miniature verfehen ijt, gewährt eine bemunderungss 
würdige Anſchauung Fünftlerifcher Induſtrie. Diefe fauber gearbeitete 
und complicirte Schnörfelei iſt ein Bild jener Zeit, wo der Mechanis⸗ 
mus der Kunſt deren Ideal war. 

Murat's Galla-Anzug, der aus einem Glasſchrank entgegenglängt, 
bewog einen preußiichen Hauptmann neben mir zu der Aeußerung: 
„ch, der Theaterheld!“ — Der gute Mann überfah in feinem 
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preußifchen Landwehr « Charakter alle jene romantifche Poefle an dem 
Schwager Napoleons, die midy von jeher für ihn einnahm. Murat 
war der einzige mittelalterliche Eharafter im franzöfifchen Heere. Er 
ftach in feiner Inappanliegenden Kurtfa, in den gelben oder nanfing- 
nen Neiteritiefeln, in dem die polnifhe Sammetmuͤtze jtolz umfchwans 
Fenden Strauß: yedernfchmud, auf dem andalufiichen Renner, wunder: 
bar gegen die Soldatesfa des franzöfiichen Heeres, gegen die fehwere, 
goldgeſtickte Marjchalle » Uniform feiner Collegen ab. Napoleon aber 
wußte jene Elemente zu ſchätzen, die feinen Schwager auszeichneten, 
der, wie ein Ritter der Tafelrunde, wie ein aus dem Grabe erftan= 
bener Paladin der Liebe und Ehre, mit feinem dunfeln Auge und 
fhwarzlodigen, langgeringelten Haupthaar, unter jenen Helden glünzte, 
die des Kaifers Umgebung bildeten, Murat war die Seele der frans 
zöfifchen Neiterei, ein ächter Chevalier, der an die Zeit der Trouba> 
dours mahnte, und allen Liebreiz der Romantik mit dem Muth, der 


Kühnheit und Tapferfeit früherer Zeiten einte, die aus Sagen und 


Mährchen jo anmuthig, wie erhaben Flingt. 

Du gehit weiter, Der Yührer nimmt aus forgfältigem Ber 
ſchluß ein altes, fchnupftabad = gefärbtes “weißes Taſchentuch. — 
„Sehen Sie hier das Tafchentuch Friedrichs des Großen; fein 
Tobesfchweiß Flebt daran, die Hand des Königs hielt es im letz⸗ 
ten Lebensframpf.“ Welche Seufzer und Zweifel, weldye Pläne und 
Entwürfe mögen an diefem Taſchentuch kleben! Friedrich der Große 
war fehr einfach; man fand in feinem Privatnadhlaß nur zerriſſene 
Hemden und Taſchentücher. Mit welchen Zweifeln und Gedanfen er 
auch fchied, fo viel ift gewiß, er hat fein Volk nie über ſich und den 
lieben Gott vergeffen. So zerriffen feine Garderobe, fo morfch jener 
Degen’ war, mit weldem er den fiebenjährigen Kampf kaämpfte und 
welchen er fpäter mit Lad zufammenhielt, fein Reich war ein ſchönes 
Ganzes. 

Auch die maffive Tafchenuhr des Königs wird Dir hier gezeigt. 
Eie war ihm fo wert), wie fein Degen. E8 hat feit langer Zeit 
Feinen Herrfcher gegeben, der die Zeit fo in Ehren hielt, wie Friedrich 
der Große. 

Begierig wendet Du die Blicke von dieſen Reliquien zu jener 
Wachsfigur, die, auf dem Seſſel in der hiltorifchen gebeugten Gtel- 
lung figend, das fpanifche Rohr in der Hand, wie lebendig Did) 
anſchaut mit ihrem blauen, durchdringenden Auge. Du trittft mit 
einem ehrfurchtsvoflen Gefühle näher, mit einem Gefühle, das felten 
durch eine Wachsfigur angeregt wird, Es iſt Friedrich der Große, 
in ber Föniglichen Kleidung feines Lebens, in dem blauen abgetragenen 





401 





rad, deſſen Mäthe allenthalben durchfchimmern, ben Degen an ber 
Seite, ber fo viele Schlachten flug. Seine Krone tft der gefchicht: 
liche dreiedige Hut, den die Kugeln bei Roßbach, Leuthen, Zorndorf, 
Kunersdorf und Torgau umraufchten. Friedrich der Große follte nicht 
im Sclachtenfampf, er follte als Philofoph, in der Stille des Frie⸗ 
dens, glüdlihe Rejultate vor Augen, das Zeitliche fegnen. Diefe 
ichmächtige, gebüdte Geftalt, der Hoſen und Stiefel um die Beine 
fchlottern, und diefer allgewaltige Geiſt, der felbft aus dem tobten 


wächjernen Auge noch feine Kraft ausübt, mit dem fiebenjährigen F 


Krieg in der Degenſcheide — ich fühlte mich wahrhaft erſchüttert. 

Das Wahsbild ift nad Schadomw gearbeitet. Es iſt vors 
trefflih. — 

Friedrich Wilhelm IL, der große Churfürit, und Friedrich I., der 
ſich in Königsberg die preußifche Krone auf's Haupt febte, Beide in 
Macs und Lebensgröße, in der Kleidung ihres Zeitalters und wohls 
getroffen, führen Did) weiter zurücd in die preußifche Gefchichte. Der 
erftere Regent bietet Einfachheit und Größe, der zweite, mehr eitel, 
als weife, aber doch nicht ohne Regententugend, wußte wenigitens bie 
Derhältniife und das Vermächtniß feines Vaters geſchickt zu benüßen. 
Der Führer zeigt Dir den Hut des großen Churfürften, welchen diefer 
in der Schlacht bei Fehrbellin trug, mit der eifernen Sturmhaube 
darunter, die die Wirfung der tödtlichen Kugel vernichtete. 

Vis-A-vis des Wachsbildes Friedrichs des Großen erblidit Du 
einen Scepter. Es foll der SKaiferjcepter Karls des Großen ſeyn. 
Ihm zur Rechten und Linfen hängen die Orbens:Snfignien Napoleons 
und DBlühers. Die Erjteren veranfchaulichen die Huldigungen aller 
europäifchen Mächte an den’ Welteroberer, wie die VBergänglichfeit der 
Dinge. Sie wurden, nah der Schladyt bei Belle» Alliance, in dem 
Wagen Napoleons, der von den Preußen erbeutet wurde, gefunden, 
und dienen jebt als Trophäen. 

Auf einem Geitentifh, von Blumen umfränzt, liegt ein Wachs— 
Abdruck des Todten-Antlihes der verftorbenen Königin. Sie war eine 
lihte Blondine, und diefer weiße Teint, mit tem Anflug von Rofens 
roth, dieſe weiche, üppige Fülle der Wangen, diefe langen Wimpern 
und Dichten Brauen, die man fämmtlich genau nachgebildet hat, zies 
hen felbft in der Larve noch an, um fo mehr, da milde Ruhe über 
dag Antlitz ergoffen ift. | 

Ein Wachsabdruck des Antliges Moreau’s zeigt die Frampfhafte 
Verzerrung des Schmerzes. Die Sufchrift darunter: 

„Intaminatis fulget honoribus generosus exsul.« 


ift preußifch. 


F 
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Ich mache Dih noch auf ein Relief des Mefengebirges 
mit der Schneefoppe, fehs Fuß lang und zwei Fuß breit, ber 
Natur treu in Holz nadjgebildet, aufmerfjam; auf die Kreuzigung 
Ehrifti, auf einen Pfirfihfern; auf die vielen Aſchenkrüge der 
alten Wenden; auf tartarifhe Gotzenbilder, die in Preußen gefun- 
den werden; auf ein anderes Relief der Schweiz, von Müller. 

Ein Reifeflavier zum Zufammenlegen, eine von Dobler verfertigte 
optifche Uhr, die zur Nachtzeit die Stunden an der Wand zeigt, eine 
aus Eifen, von Leygebe, gefchnittene Bildſäule des großen Churfürften 
zu Pferde, als Bellerophon die Chimära befämpfend, verdienen gleich- 
falls Beachtung. 

Sch laffe hier einige Notizen über die Akademie der Künſte und 
Wiffenfchaften folgen. Sie hat einen europäijchen Ruf erlangt. König 
Friedrich I. ftiftete diefelbe im Jahre 1700, mehr aus Eitelfeit und 
Nachahmungsſucht des Verſailler Hofes, als aus Eifer für die Wifs 
fenfchaft. Im 3. 1710 wurde die Ufademie in vier Klaffen getheilt, 
die erite für Phyſik, Medicin und Ehemie, die zweite für Mathematif, 
Aftronomie und Mechanik, die dritte für deutfche Gefchichte und 
Sprade, die vierte für orientalifhe Gelehrfamfeit. Jede Klaſſe erhielt 
einen Direktor, und der berühmte Leibnitz wurde Präfident der Afa- 
demie. Die Gallomanie übte ihren Einfluß auf dieſes Inſtitut aug, 
troß Leibnig’8 Bemühungen, demfelben eine nationale Richtung zu 
geben. Dabei wurden die wahren Intereſſen der Afademie nur zu 
fehr vernadyläffigt, das Gebäude, in welchem fie ihre Sitzungen hielt, 
brannte ab, es fehlte an Bonds, mit einem Worte: die Erwartungen, 
bie man in Betreff diefer Societät bifligerweife hegen Fonnte, wurden 
nicht gerechtfertigt. Friedrich der Große fand die Akademie der Sünite 
und Wiffenfchaften in dem Zuftande ziemlicher Aufldfung. Er hob fie, 
mehr durch moralifche Kraft, als Durch materielle Mittel; denn fein 
Grundſatz war, lieber arme und fehr gefcheidte Akademiker zu haben, 
als reiche und Sgnoranten. Immerhin aber nahm das Inſtitut Feine 
nationale Richtung an. Maupertuis wurde Präfident, der Atheiss 
mus und die Gallomanie wurden ganz und gar das Gcpräge der 
Akademie. Der Grundfab jenes atheijtifchen Arztes: FPhomme machine 
machte fich nur zu fehr geltend. Indirekt arbeitete der Minifter von 
Hertzberg, ber Eurator der Akademie, mit allen feinen Kräften ber 
Gallomanie entgegen, aber doch nur mit geringem Erfolg. Er bes 
firebte fih, Zohannes von Müller zum Afademifer zu machen, ben 
man, freilich mit fo vielem Unrecht, den Tacitus der Deutfchen 
nannte, der aber dennoch nationale Elemente in fich vereinte und 
vieleicht der gallomaniſchen Partei ein Gegengewicht geboten haben 
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würde, hätte — was allerdings zu befürchten ftand — feine Eitelkeit 
nicht feinen Patriotismus überwogen. D’Alembert mußte fich für ihn 
verwenden; er fchilderte Müller dem Könige als einen philofophifchen 
Kopf, voll dreifter Wahrheit, als einen Mann, der im Stande fey, 
franzöfifh zu fchreiben; die Ufademie werde an ihm ein vor« 
trefflihes Mitglied erhalten. Die Empfehlung hatte den Erfolg, daß 
Friedrich der Große Müller vorließ; aber das NRefultat der Unter» 
redung war diefem nicht günftig. Der König fchrieb in Folge ders 
felben an d'Alembert: „Ihr Here Mayer ift hier gewefen. Sch geftehe 
Ihnen, daß ich ihn jeher für das Kleine fand.“ Daffelde Schreiben 
fpricht ſich ſehr unverholen über Müller aus; der König war nicht 
geneigt, den deutſchen Tacitus pder überhaupt ein Genie. in ihm ans 
zuerfennen. Die Berwechslung der Namen Müller und Mayer 
beweist am Beiten, wie wenig Eindrucd jener Schriftiteller auf den 
König gemacht hatte, D’Alembert pflichtete dem König in Allem bei; 
Sohannes von Müller wurde noch nicht Akademiker. 

Erſt Friedrich Wilhelm II. gab der Akademie eine andere Richtung. 
Ein aufflärerifcher Deismus und der Kampf gegen den SZefuitismug 
machten ſich bemerkbar. Der Geift ber befannten Berliner Monates 
ſchrift charafterifirt diefe Epoche der Akademie. Gedife, Biefter, 
Nicolai wurden Afademifer. Es entitand eine DVBermifchung von 
reellen und eleganten Studien. 

Das jebige Gepräge der Füniglichen Akademie der Wilfenfchaften 
ift: die Erhabenheit über allen Parteiungen. Fichte wurde bier. 
abgewiefen, Hegel’n wurde der Weg in die Afademie verfperrt. In 
der Philofophie waltet der Eclefticismug, entweder platonifch, wie bei 
Schleiermacher, oder & la Pascal und Jacobi, wie bei Ancillon. 

Man dehnt fi nicht auf Spekulationen und Anregungen aug, 
fondern befchränft fih vielmehr auf die Bewahrung der NRefultate, 
— Die Föniglihe Akademie der Wiffenfchaften iſt ein Zeughaus ber 
Literatur; Meifter ſprachen hier zu Meiltern, wie Schleiermader 
behauptete. 

Diefe Societät bilder einen Kranz weltliterarifcher Notabilitäten, 
Die erften Gelehrten Berlins bilden das Mittelglied der Kette. 

Die Föniglihe Akademie hat überhaupt ſechs und dreißig Mits 
glieder. Sie Hält jährlich drei öffentlihe Sitzungen: am 24. Januar, 
dem Geburtstage Friedrich's des Großen, am 3. Auguft, dem Geburts⸗ 
tage bes jebigen Königs, und am 3. Juli, dem Geburtstage Leibnigeng. 

Die vier verfchiedenen Klaffen, nämlich die phyfifalifche, mathe: 
matifche, phifofophifche und hiftorifh-philologifche Klafie, geben ab⸗ 
wechfelnd jährliche Preisfragen auf. Die Austheilung ber Preife, 
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welche in Denfmünzen mit einem Werth von fünfzig Dukaten beitehen, 
erfolgt nach zwei Jahren. 

Die Akademie befist eine Bibliothek, ein Naturalien - Kabinet 
und eine Sammlung phpfifalifcher Inſtrumente. Jedem Mitglicde if 
erlaubt, bei der Univerfität Vorleſungen zu halten. 


Bmwanzigster Brief. 


— — — — Ich habe Dir noch nichts von dem Schulmwefen dee 
preußifchen Staats gemeldet. Die Leitung deſſelben geht von dem 
Minijterium der geiftlichen und UnterrichtssAngelegenheiten aus. Es 
befindet fid in dem lebteren ein bejonderes Departement des Schuls 
weſens, deffen Mitglieder theils Zuriiten, theils andere Gelchrte find. 
Früher waren von Kampb und der Bater Körners in demfelben; jeht 
fteben Joh. Schule, Nicolovius, Keller, Bededorf an deffen Spike. 

Das Schulwefen des preußifchen Staats befchränft ſich auf Bolfe 
und gelehrte Schulen; man hat bis jebt wenig auf eine Mittelklaſſe 
Rückficht genommen, obwohl Beuth und Kloeden fih in dieſer 
Hinficht große Verdienſte um Preußen erworben haben. Die Berliner 
Gewerbſchule, mit vier Klaffen, für Diejenigen, welche ſich einem 
Berufe widmen, der zwar eine höhere wilfenfchaftlidhe Bildung, aber 
Feine eigentlichen Univerfitäts-. Studien erfordert, zeichnet ſich in dieſer 
Hinfidht aus. 

Die Schulen find theils Kommunal:, theils Fönigliche Schulen. 
In dieſem Falle geht die Befoldung der Kehrer vom Staate, in jenem 
geht fie von den Städten und Dörfern aus. Diefe Cintheilung bietet 
ben Beweis, daß, in Betreff des Schulmejens, noch viel zu reformiren 
ift. Die Abhängigkeit der Lehrer von der Kommune ijt wenig bazu 
geeignet, Die Schulen in Flor zu bringen. Sn den Dörfern find nun 
gar die Lehrer meiltens an das Schulgeld gewiefen. Es kann nicht 
fehlen, daß ſich hier Mißbräuche herausitellen, denen man durch hin 
reichende Befoldung der Lehrer vom‘ Staate begegnen Fönnte. Richts 
wirft nachtheiliger auf die treue Ausübung des Lehr Amts ein, als 
die Dürftigfeit. 

Das Minijterium der geiftlichen und Unterrichts » Angelegenheiten 
entwirft die Pläne des Unterrichtss MWefens, die Vorſchriften für bie 
Eramination werden von ihm erlaffen, Schulen und Iniverfitäten 
ftehen unter feiner Eontrole, und müffen an baffelbe Bericht erftatten. 
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Zur Bildung junger Bold» Pädagogen hat Die Regierung in 
Neu⸗Celle, Weißenfels, Breslau und Berlin Seminaren errichtet. 
Die fich dem Volksſchulfach widmenden jungen Leute erhalten hier in 
den nothwendigſten Wiſſenſchaften Unterricht, desgleichen in der Muſik 
und im Geſange, ſo daß ſie nun als Schullehrer und Organiſten zugleich 
verwendet werden können. Auch die höhere Induſtrie wird hier nebenbei 
berückſichtigt, wie z. B. Maulbeerbaumzucht und Seidenbau. 

Sn den Provinzen haben Harniſch, Zerrenner und Däfter 
weg ſich um das Seminar: Wefen verdient gemacht. Früherhin machten 
fih, in Betreff defielben, Niemeier’fche und Dinter’fhe Grundſätze 
geltend, die fpäterhin dDurd, Myſticismus und Evangelismugs verdrängt 
wurden, In der That hat jener ſich allenthalben Einfluß verſchafft; 
er ift leiter der rothe Faden, der fi) Durch Schule und Kirche zicht, 

Wie Du ſchon aus meiner obigen Bemerfung erfehen haben wirft, 
it das Schulwefen nicht in Dem Grade organifirt, daß hier Feine Lücken 
fühlbar werden, Preußen bedarf durchaus auch in feinen Unterrichts— 
Anjfilten einen Stüspunft des Bürgerſtandes. Für dieſen iſt wenig 
gefordt im preußifchen Staate. Würde man fih, nach Beuth’s und 
Kloeden's Beifpiel, beitreben, Schulanjtalten für den Bürgerjtand 
in's Leben zu rufen, Die diefem eine edlere Richtung gäben, fo würde 
fih derſelbe bald freier und jelbititändiger hinftellen, und an Achtung 
gewinnen. 

Was die Gymnaſien betrifft, fo ftanten diefelben eine Zeitlang 
in Schlefien und den Rheinprovinzen unter Fatholifchen Einflüffen. In 
der neueren Zeit haben dieſe Einflüffe ciner Flaffiichen und humaniſti— 
ſcheren Bildung nachgeben möüffen, die überhaupt das Geprüge der 
preußischen gelehrten Schulen iſt. Man vermißt hier ganz nnd gar 
die pedantifche füchfiiche Gymnafial- Bildung, jene philologiſche Rich: 
tung, die den Geift der Form nachſetzt. | 

Einige Häupter as den Umiverfitäten, wie 3. B. Paſſow in 
Breslau, Lobeck in Königsberg, Böckh in Berlin, Schütz in Halle, 
Heinrich in Bonn Haben fih um die Flaffifche Alterthumsforjchung 
der Gymnaſien fehr verdient gemacht. 

Die Regierung unterjlüßt das Schulwefen auf alle mögliche Meife, 
Sie bewilligt Ankaͤufe werthvoller Werke, wie 3.38. Niebuhrs Corpus 
scriptorum historiae Byzantinae, Reifegelder, wenn die Reije das In—⸗ 
tereffe der Wiſſenſchaft bezweckt, außerordentliche Geldzuſchüſſe u. f. w, 

Bon dem Berliner Schulwefen it Nachitehbendes zu bemerfen: 

Berlin zählt ſechs Symnafien, unter welchen das Soachimthal’fche, 
das Friedrich⸗Werder'ſche und das graue Kloſter die vorzäglidyiten find. 

Ang. Sewald's Europa. 1836, IL 30 
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Das Letztere wurde durch Bellermann gehoben; das Erſtere findet 
eine vorzügliche Stütze in dem Direktor Meineke, der ſich durch eine 
elegante und geſchmackvolle Bildung auszeichnet. Ribbetk iſt Bor: 
ſtand des Friedrich-Werder'ſchen Gymnaſiums. 

Mit dem Friedrich-Wilhelms-Gymnaſium iſt eine Realſchule für 
Knaben und eine andere für Mädchen verbunden, bie fogenannte 
Clifabeth = Schule. 

Die Volksſchulen in Berlin find den Kirchen» Parochien zuge: 
wiefen. Ihre Anzahl beläuft fich auf Hundert. Hier wird gegen cin 
monatliches Schulgeld das nothwendige Wiffen des Mittel» Bürgers 
gelehrt, ohne daß irgend eine höhere NRidytung eingefchlagen wird. — 
As Communal: Schulen ftehen diefe Parochials Schulen unter dem 
Magijtrat, der zur Aufficht über die Handhabung der Discipfin und 
über den Gang des Unterrichts eine befondere Schul = Commiffion be» 
ſtellt Hat. Eine fpeciellere Aufficht führen die Geiftlichen der einzelnen 
Parohien. Daß diefe bei der Unzahl der Volfsfchulen Feinc genane 
Mederficht über den Zujtand der Dinge erlangen können, licgt ziem: 
lid am Tage. Mllein in der franzöfifhen Gemeinde find achtzchn 
Bürgerfchulen. 

Für Kinder armer Xeltern find die Armenfchulen, an der Zahl 
eilf, beſtimmt, deren Lehrer und Lehrerinnen von der Commune bes 
foldet werden. Der Unterricht ift berfelbe, wie in ben Parodiale 
Schulen. | 
Außer den öffentlichen Schulanitalten — welche fümmtlid, anzu 
führen, zu weitläufig feyn würde — eriitiren eine Menge Privat 
ſchulen, die jedoch von der Regierung nicht fehr begünftigt werden, 
weil die Communal: Schulen Gelegenheit zu einer beffern Controle 
geben. Man hatte früher die Gewohnheit, Leuten, welchen cs ſchwer 
werden mochte, eine Stellung im bürgerlihen Leben zu erlangen, 
häufig Schulconceffionen zu ertheilen. Oberflächliche, feichte Köpfe, 
ohne geiitiges Leben und pädagogifche Elemente, ſiedelten fich auf 
diefe Weife im Staate an, dem fie mehr Schaden, ale Gutes zu: 
fügten. So fand man infonderheit Lehrerinnen für die weibliche Ju: 
gend mit viel Sentimentalität, noch mehr Kofetterie und gar feiner 
geijtigen Richtung. Auf dieſe Weife Fonnten durch die Erziehung 
Feine Refultate erlangt werden. Uber dergleichen Schulanitalten eri: 
ftiren allerdings noch, theilweife gut organifirt, theilweife, mie ih 
eben angegeben. ebenfalls indeß find fie der Willkür eines Einzelnen 
überlaffen. 

Sch darf hier nicht die Ruifenftiftung übergehen, die 1811, 
zur Erinnerung an die verftorbene Königin, gegründet wurde. In 
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ihre werden Töchter aus allen Ständen zu tüchtigen Erzieherinnen 
gebildet. Dieſes Inſtitut im Ansbach'ſchen Palais, in der au 
heimsitraße. 

Die Unterricht6-Muftalten für Mädchen theilen ſich nad berſelben 
Ordnung, wie die für Knaben ein. In ihnen unterrichten Frauen⸗ 
zimmer und Männer. Unter ben Letzteren zeichnen ſich die Herren 
Hartung und Earl Seydel aus. Herr Seydel ift das Orakel der 
jungen Berlinerinnen,, die auf ihn in allen Fällen provotiren und 
mit feinen Anfichten in Gefellfchaft fhön thun. 

Es finden ſich in’ Berlin zahlreiche Penſions⸗Anſtalten, mit einis 
gen Vorzügen, aber vielen Mängeln. — Metitentheils find fie ben 
Gründern und Unternehmern Mittel der Induſtrie, ohne eine con⸗ 
fequente pädagogifche Grundlage. Stelle Dir vor, es gibt Penſions⸗ 
Anitalten, in welche das Kind nur mit einem filbernen Beſteck Zutritt 
erhält. Beim Austritt aus der Penfion wird Diefes Cigenthum ber 
Anftalt. Das find freilich antipädagogifche Grundſätze. 

Am Ganzen ift das Nefultat des Berliner Schulwefens fehr bes 
feiedigend. Zu wänfcen ift immer, daß die unteren Schulanftalten 
mehr von dem Pietismus ablaffen, Die oberen aber ben Mechanismus 
der Vielfchreiberei, der die Schüler, nach Beendigung der Schulitunden, 
zu Hanfe an den Arbeitstiſch feffelt, aufgeben mögen. Ein lebendiger 
Bortrag während der Schulftunden, von Geiten der Lehrer, das geis 
flige Leben in der Schule werben flets mehr wirken, als der Rigoris- 
mus der Schuldisciplin, die nicht genug Penfa und Erercitien auf: 
geben kann. 


Ein und zwanzigster Brief. 


Rod) immer habe ich die „DVertrauten Briefe über die Lucinde“ 
nicht erhalten Fürmen. Der Buchhändler R..... hat das Anathem 
gegen Gutzkow auf ber Leipziger Meffe ausgeſprochen! Wie feltfam! 
Die Buchhändler vergeffen ihre Beſtimmung und werfen fih zu Rich⸗ 
teen über die Preffe. auf. Was folk aus der Echriftflellerei werden, 
wenn diefe Herren über Leben und Tod ber Autoren entſcheiden wol⸗ 
len und aus Handelsleuten Areopagiden werden? 

Was Schleiermader auch in feinen Briefen für Orundfäse aus» 
BR haben mag, es feheint ihm daran gelegen zu haben, fie ber 
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Oeffentlichkeit zu entziehen. Er ließ zu dem Ende, wenn id) nicht irre, 
durch R....., ale vorräthigen Eremplare ankaufen. Aber in Lübed blieb 
eine Fleine Referve von einigen Eremplaren. Die Buchhandlung von 
Hoffmann und Campe verfchaffte fich diefelben und eritand dag Verlags. 
Recht. Auf Diefe Weite erfchienen Die längft Berfcholienen von Neuem 
im der großen Welt. 

Der König fol plöglid,) von dem Anfauf der Schleiermacher’fchen 
Bibliothek, die er für 3000 Thaler erſtehen wollte, abgeftanben fepn. 
Inwiefern das mit dieſer Alteften und neueften Schrift Schleiermachers 
zufammenhängt, weiß ich nicht. R...., fol außer fich vor Zorn feyn. 
Diefee Mann hat pietiltifche Gruudfäbe und deutſchthümliche been, 
glattgefcheitelte Haare und einen deutfchen Rod. Du Fannft Teicht er⸗ 
meſſen, baß ihm, dem Freund, dem Verleger und dem Berfäufer der 
Bibliothek Schleiermachers die Herausgabe der Briefe ungelegen ges 
kommen tt. 

Man verfäume es nicht, fich in Berlin die Blindenanftalt des 
Profeſſors Zeune zeigen zu laffen. Sie ift eine der Alteften und be 
rühmteften Deutſchlands. — Ungefähr dreißig Zöglinge genießen hier 
Unterricht und Erziehung. Einige derjelben find Fönigliche Penfionäre, 
Andere erhalten ihre Suftentation von der Stadt, noch Andere wohnen 
nicht in dem Inſtitut, fondern Fommen nur täglich dahin, um dem 
Unterricht beizuwohnen. Die Zeit der Erziehung diefer Blinden ift 
auf fünf Jahre gefeht. Vom neunten Jahre an geftattet man ihnen 
ven Eintritt in die Anftalt. 

Was Handarbeit betrifft, fo werden die Knaben im Yiletmachen, 
Korbflechten, Teppichweben, Franfenfnöppeln u. f. w,, oft aud in 
Tifchlerarbeiten unterrichtet, die Mädchen unterweifet man im Striden, 
Kähen und Spinnen. 

Der geiitige Unterricht befchränft fihb auf Lefen, Schreiben, 
Rechnen, Geographie, Gefchichte, Raturgefchichte, Orthographie und 
Mufif. Einige der Zöglinge befchäftigen fich fogar mit klaſſiſchen 
Sprachſtudien. 

Wenn Du die Königsſtraße durchwandelſt und dem Konigsſtädter 
Sheater vorüber biſt, fo gelangt Du zu einem ſtillen, friedlichen 
Theile der Stadt, wo Du wenig von jenem lebhaften Getümmel und 
Gewirre fpürft, das Di bie zum Königsſtädter Theater begleitet hat. 
Hier, auf dem Georgen - Kirchhof, ift jenes weltberühmte Zeune’jche 
Inſtitut gelegen, die Stiftung des Berliner de l'Epoͤe. Ihm allein 
gebährt die Ehre aller ber fchönen NRefultate, die aus bemfelben der 
Humanität erblähten. Zeune ftiftete und vergrößerte dieſe Anſtalt, 
aus ihr gingen Apoſtel in alle Welt, phyſiſch blind, aber geiftigen 
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Auges, unb Iehrten nach den Principien ihres Meiſters. Nicht ein 
todtes Denkmal fihert Zeune die Uniterblichfeit, fondern das Leben, 
das er ben Blinden fchenfte, die ohne ihn ihr a nur mit Bere 
zweiflung empfunden haben würden. 

Mit wenigen Zöglingen begann die Anftalt, — ich nicht irre, 
fo zählte fie im Beginne derfelben nicht mehr als vier), aber Zeune 
geleitete ſie durch ſchwierige Verhaͤltniſſe, durch Elend und Kummer, 
durch das verhängnißvolle Jahr 1800, er allein. Kurze Zeit nach 
ſeiner Inſtallation, als Direktor des Inſtituts, nahmen die Franzoſen 
die Mark in Beſitz; der König und feine Miuiſter begaben fi) nach 
Ditpreußen; Die Regierung war im Zuitande der Auflöfung; fie Fonnte 
nichts für die Lieblings =» dee Zeune’d thun. Aber diefer fette fein 
eigenes VBermögen daran, um. die Lüde, Die aus den entzogenen 
Zuſchüſſen entftand, auszufüllen. Er hatte wenig, aber er hatte einen 
feiten Willen, einen unbeugfamen Geiſt, er war ein Freund ber 
Menfchheit. Das unmöglid, Scheinende machte er möglich; bis zum’ 
Sriedensfchluffe ficherte er den Beſtand des Inflituts aus eigenen: 
Mitteln. | 

Sehet diefen Mann, der in der Entfagung und Geduld grau 
geworden ift, diefen Findlichen Greis, der die Frifche der Jugend mit 
der Weisheit des Alters verbindet, die Begeifterung des Sünglinge 
mit ber Erfahrung des Mannes, die Poefte mit erniter Anfchauung: 
und Betrachtung. Ihr findet ihn in einem einfachen Stübchen, unter 
Buchern und Arbeit, in raftlofer Thätigkeit. Cr beichäftigt fi hier 
- mit geographiichem Studium. | 
| Wie man leicht denken Fann, ift fein Inſtitut die einzige Leiden 
fchaft feines Lebens, fein einziger Gedanke. Sie iſt feine Schöpfung, 
wie fein Dafeyn. Sein von fleter geiltiger Arbeit angeftrengted Auge 
belebet fidy bei der Erinnerung an jenes Inſtitut, der Enthufiasmus 
der Humanität fpricht aus feinen Mienen. Er iſt glüdlid, wenn 
man ihn um die Erlaubniß bittet, Die NRefultate feines Strebens in 
Augenfchein zu nehmen. 

Folgt ihm zu feinen Schülern; Ihr werdet die Kraft des Geiſtes 
bewundern. Ein Blinder liest aus dem punftisten Buche mit ben 
Händen, dem geiltigen Auge. Diefes feine Gefühl der Betaſtung, 
biefe Auffafiung fegen in Erftaunen. Er liest jo fchnell, als hätte er 
nie den Mangel des Augenlichts empfunden. Ein Anderer löst Die 
verwiceltiten Fragen der Algebra und Nrithmetif; er bedient ſich 
dabei punftirter Mürfel und Fleiner Holzftäckhen, die arithmetiſche 
Siguren bilden. Ein Dritter fchreibt einen Sprud nieder, welden 
fein Nebenmann fofort zum Druck ſetzt. Wieder ein Anderer führt 
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Dich auf der Landkarte burch Deutfchland, Frankreich, durch Europa 
und die andere Hemisfphäre, durch Städte, Flecken, Flüſſe und Ge 
birge. Seine Hand verirrt fih nie. — Man zeigt Dir Filet⸗ und 
hundert andere Handarbeiten, bie von dem feinften Gefchmad, von 
der größten Fertigkeit zeugen. — Endlich wirt Du durch einen 
vierftimmigen Ehoral überrafcht, durch bie fchönite Harmonie des 
Gefanges. 

Was ſich uns auch für traurige Gedanken beim Eintritt in bas 
Inſtitut aufgedrungen haben, wir fcheiden voll Hoffnung und Begei⸗ 
fterung aus demfelben. Diefe Blinden leiden nicht an der Entbehrung, 
eine edle Refignation- lebt in ihnen, eine Refignation, die weniger das 
Unglück lindert, ale ſich über daffelbe erhebt, fie find nicht unglücklich, 
fie beſchränken fih auf fich felbit, auf ihr Inneres Leben, ba dem 
äußeren fo enge Gränzen gezogen find. 

Es iſt nicht zu läugnen, über das Antlib des Blinden iſt eine 
Ruhe verbreitet, die bald die Ängftliche Stimmung verfcheucht, die fi 
uns, bem llnglüclidyen gegenüber, aufdringt. Um wie viel mehr 
müuſſen wir befriedigt werden, wenn wir, bei dem Mangel eines fo 
wefentlichen Sinnes, Intellectuelle Bildung finden, wenn wir bes 
Blinden ganz und gar zur Theilnahme an den focialen Berbältnifien 
geeignet fehen, zu ruhiger Betrachtung. 

Herr Profefior Zeune wurde mir ale barfch und abfprechenb ge 
fehildert. Sch fand in ihm Denjenigen, ale welden ich ihn oben 
befchrieben habe. Die Geduld mußte das Motto feines Lehramts 
feyn, Mit ihr find Feine ſtarren Eharafter « Elemente vereinbar, 


—— 


Sieben und zwanzigster Brief. 


Das Königsjtädter Theater habe id, einige Male befucht. Der 
Direktor deffelden it Herr Eerf. Er foll wirklich lefen und fchreiben 
Fönnen. Man trug fi hier mit allerhand Gefchichten herum, bie 
baran zweifeln ließen. Herr Eerf foll in einer Rejtauration einmal 
in eine fürchterliche Verlegenheit gefommen feyn. Er fol fi nicht 
auf der Speifefarte haben zurecht finden Fünnen, und foll mit dem 
Singer auf Kraut, Rüben, Salat und Saucen gezeigt haben; ber 
Marqueur hätte ihm das Altes gebracht und Herr Cerf wäre am 
Ende in Verzweiflung gerathen und hätte ausgerufen: „Bringen Gie 
mir Beefſteak und Kartoffeln.“ Diefe Befchwörungsformel hätte ihn 
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gerettet. Aber es ift nicht fo fchlimm mit Herrn Gerf, er fell in ber 
Ihas lefen Fünnen, und man hat ihn zum Commerzienrach gemadyt. 
| Auch jener Vorfall folk erbichtet feyn, der Herren Eerf in einen 
Conflict mit einem Föniglichen Hofbedienten brachte. Diefer ſchalt ihn 
einen Flegel, einen Unwiſſenden. Es war vor der Föniglichen Loge, 
und Ge, Majeftät traten, fi) erfundigend, auf den Corridor: „Was 
ft das?“ — „„Ew. Majeität verzeihen, er meint mir!«« antwortete 
Eerf. Wie gefagt, die Gefchichte ift von einem Spaßvogel erjonnen. 

Aber Dem. Bial it jeht in Berlin; Dem. Bial aus Turin ga« 
Hirt auf der Königsjtädter Bühne, und Herr Eerf hat erklärt: „Ich 
: werde fie unter allen Bedingungen zu halten fuchen, wenn fie in Eu— 
ropa bleibt. Geht fie aber nach Stalien, fo kann ich nicht helfen. 
Was man in Stalien zahlt, kann ich nicht zahlen.“ 

Herr Eerf hat in der lebten Zeit viele Unfälle erlitten. Er Hatte 
Sabine Heinefetter zu einem Gaftroffen-Eyflus engagirt, ihr aber bie 
Bedingung geftellt, daß, wenn fie wicht bis zu einer beitimmten Zeit 
eintreffen würde, das Gaſtſpiel nicht Statt finden. Fünne. Später 
machte die Intendanz des Füniglichen Theaters der Dem. Heinefetter 
Anerbietungen, die ihr vortheilhafter fchienen. Sie traf nun abſicht⸗ 
lich fpäter ein und bezog fich auf jene Bedingung. Here Eerf war 
großmäthig und wollte darauf verzichten, aber Dem. Heinefetter bes 
ftand darauf, dag fie nunmehr nicht auf der Königsitädter Bühne 
gaftiren Fünne, die Zeit ihres Eintreffen fen abgelaufen, fie werde 
nur auf der Föniglichen Bühne gaſtiren. 

Herr Cerf ift wirflich nicht ohne Kenntniffe.. Sch weiß Dies. — 
Ein Schaufpieler ſprach auf der Bühne von Oreſtes und Pylades und 
betonte die zweite Silbe, Das hörte Herr Cerf; Herr Cerf hörte, wie 
das Publifum unruhig wurde. Er ſturzte aus der Loge auf die Bühne 
herunter, und rief Dem Armen, faft athemlos vor Zorn, zu: „Großer 
Gott! willen Sie denn nicht, daß es Oreſtes und Pilatus heißt?“ 

Man erzählt fid, Das Alles in Berlin, und noch weit mehr. Ich 
erzähle es nach, verbürge aber Nichts, außer daß Herr Eerf, bei allen 
Unfälfen, Glück hat. Er hat ein großes Glück; denn er hat Herren 
Beckmann. Herr Beckmann ijt ein Berliner, aber in Fünftleriicher 
Hinſicht ift er der Typus der nordifchen Komif, Was Raimund für 
Mien nnd den Süden ift, das ift Herr Beckmann für Berlin und den 
Rorden. In diefer Komik ift Alles, was den Norbländer charakterifirt: 
Ruhe, Wis, Gelbitbewußtfeyn, Lift und Beobachtung. Die Komif des 
Rordens iſt contemplativ, Die des Südens iſt agil; die Komif Dee 
Rordens ift paſſiv, die bes Südens iſt activ; Die Komik des Nordens 
it objectiv, bie des Südens ift fubjectiv. Here Beckmaun it ein 
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Haffifcher Komifer, wie. Raimund ein romantifcher iſt. Herr Bedinanu 


ficht auf dem Zenith Flafflfcher Komif, weil cr ohne Grimaſſe if. — — 


Berlin hat viele Komiler: die Herren Gern, NRüthling, Gchmelfa, 
Plock, Veckmann. Herr Beckmann vereinigt die Vorzüge Aller in ſich, 
ohne ihre Mängel zu befisen. er 

Herr Gern ift die Komik der Grimaffe. Diefelbe beherrſcht ae 
feine Leiſtungen; er hat eine ftereotype Bewegung der Gefidhtsmusfels, 
die er allenthalben anbringt. 

Here Ploc Hat ſich in. der Rolle des Brennefe in Angely’s „Reife 
Auf gemeinfchaftliche Koften“ als einen Komiler gezeigt, der durch eine 
einzige Bewegung ‚die Gemüther elektriſiren kaun. Er wendet fi 
ſchnell, mit fleifem Kopfe, und geht raſch, wie cin nach einer Geite 
geworfenes fegelndes Schiff ad. Das erwirbt ihm ſtets den Beifall 
des Publikums, das an diefer Einförmigfeit fich nicht ſatt fehen und 
lachen Fann. Sch will damit nicht fagen, daß Herr Plock als Brenncke 
feine andern Vorzüge aufzuweifen habe; nein! durdaus nicht, er ſpielt 
Diefen Charakter, wie er gefpielt werden muß. Aber er legt auf Un 
wejentlichFeiten au viel Gewicht, und das läßt für den Charafter amd 
die Natur feiner Komik fürdten. Sch bemerfte jene Bewegung, von 
der ich chen ſprach, auch in einer anderen Rolle an ihm, in dem 
Meinen Stuck: „Der Lügenfeind.“ Ein Beweis, daß Herr Pod 
dergleichen Lieblings-Ideen nicht dem Charafter nnd ber Situation 
opfern Fann, Ein Komifer ſoll fich nicht von dem Publikum ven 
wöhnen laſſen. 

Solches hat Here Schmelfa gethan. Herr Schmelfa tft die von 
dem Berliner PBarterre heruntergebrachte Komif, Herr Schmelfa fam 
als vollendeter Komifer von Breslau nad) Berlin, und Herr Schmelfa 
hat alle vis comiea in Berlin eingeht, weil er feine Fomifche Judi⸗ 
vidualität dem Beifall geopfert bat. Er lernt Feine Rolle mehr unt 
hilft ſich durch Impromptus, die ohne attifhes Salz find. 

Herrn Rüthling’s Komik iſt ſchlagend, aber einſeitig. Er eignet 
ſich für einförmige, bedächtige Charaktere, die an Feiner großen Leben⸗ 
digkeit Ueberfluß beſitzen. Seine Komik hat etwas Phlegmatiſches, 
einen fchläfrigen Humor. Seht feinen Till, Ihr werdet nicht den 
Schalf bemerfen. 

Sch muß hier noch des Heren Weiß erwähnen, ber gleichfalid 
Mitglied der Füniglichen Bühne tft. Diefer Komiler bat kauſtiſche 
Schärfe in feinee Komik, die er pafiend auf ben Eharafter zu über: 
tragen weiß. Den lebtern opfert er nie ber erfteren; er iſt ein Ko 
mifer mit proteifcher Kraft und deßhalb in dem feineren Luſtſpiei 
trefflid) zu verwenden, das Charaktere verlangt. 
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Here Schneider iſt ber Bajazzo ber kbniglichen Bühne, ein Luſtig⸗ 
macher, der feinem Humor freies Spiel läßt, ein hödit fubjectiver 
Dariteller, der fich mit feinen Späßen ſtets zum Parterre herabläßt. 

Um wieder auf Herren Beckmann zurädzufommen. Er iſt ein 
junger Mann, aber — wie gefagt — er hat eminentes Talent. Die 
vis eomica ift ihm zur andern Natur geworden; man bemerft bei ihm 
nichts Gemachtes, Outrirtes, und das erklärt den Effekt, ben er her 
vorruft. Aber er bietet dabei zu gleicher Zeit ftets einen abgefchloffenen 
Charalter, und das beweist fein Dramatifches Genie. Wir find eg 
gewohnt, den Komiler als ein Inventar einer beitimmten Bühne zu 
betrachten, gewiifermaßen als ein „eifernes Vieh“, ‚bag feinen Platz 
nicht verändern darf. Wurm madte davon eine Ausnahme, Herr 
Beckmann marht die zweite, weil er fich nie dem Parterre Hingibt, 
noch weniger ber Gallerie, fonbern beide fih ihm hingeben macht. 
Er wird — was den Norden betrifft — allenthalben reußiven. ˖ Im 
Eüden, in Wien, verlangt man, jtatt Logifcher Komif, mehr Spaß, 
Albernheit und Phantafie. Hier möchte vielleicht Herr Beckmann wer 
niger bewirfen. | 

Das Königsſtädter Theater follte eine Bolfsbähne werden, aber 
Die Direction ftrebte, zur Zeit des Actien⸗Vereins, nad) höheren Din⸗ 
gen, und das Hoftheater fah ſich gendthigt, fireng auf feine Gerecht⸗ 
fame zu halten, die das höhere Drama von den Pforten des Königs 
Htädter Theaters abmeifen, und — was das feinere Luftfpiel betrifft — 
sur ſolchen Stücken den Eintritt geftatten, bie bereits vor Jahresfriſt 
auf der Föniglihen Bühne gegeben find. Solchergeftalt ift die Koͤnigs⸗ 
ftädter Bühne, was das recitirende Schaufpiel betrifft, Die Porte 
St. Martin Berlin’d geworden. — Die Kräfte biefer Bühne find, in 
Betreff der Poife und des Lokalſtücks, vortrefflih. Die Herren Bed 
mann und Plod waren im Etande, Angely’s „Reife auf gemeinfchaft 
liche Koften“ zum goldenen Zubelfeit zu verhelfen, eine an und für 
ſich matte Farce, die aber durch dieſe beiden Schaufpieler einen großen 
Zuſatz höchſt lebendiger Komik erhielt, Hätte diefe Bühne eine Lei« 
tung, die fich auf etwas mehr, als die Kaffe verftände, fo würde fie 
— das unterliegt Eeinem Zweifel — ihre Stellung als Bolfstheater 
zu behaupten wiffen, und den Lokalſtücken einen Anhaltspunkt geben. 
Sie könnte ſich zu einem Einfluffe auf die Lofaldichtung des nördlichen 
Deutichlande erheben, deren Eharafter — wie ich das ſchon früher 
bemerkt hatte — fo verfchieden von dem der Wiener Rofaldichtung ift, 
die aber zur Zeit noch fih nicht genug von den Berliner Berhältniffen: 
emaneipirt hat und zu fehr an der Eckenſteher⸗Poeſie leidet. Was 
das Wiener Theater der Joſephsſtadt und das an der Wien für 
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Oeſterreich ſind, das koͤnnte das Konigsſtaͤdter Theater für Nord: 
Deutſchland werben. Es unterliegt dabei wohl keinem Zweifel, daß, 
würbe die Direction fid, einigermaßen mit Der inneren Organifatior 
des Iheaters in diefem Sinne befaffen, auch Die pecuniären Refultate 
nichts zu wünfchen übrig laffen würden. Wie es jeht daſteht, iſt es 
ohne charafteriitiiches Gepräge, ein Zwitter höherer Kunft und der 
Poſſe, die fi) felten über das Berliner Weichbild erhebt. 

Man würde fehr wohl gethban haben, das Königsitäbter Theater 
sicht fo großartig anzulegen. Ein Heine, ſtets gefülltes Haus, von 
deffen Pforten, bei Zugftüden, Hunderte zurücgewiefen werben, übt 
eine große Kraft auf die Menge aus. Hier it Altes wöhnlich, das 
Publikum fpricht ſich Tebhafter aus, als in cinem großen, Öden Haufe. 
Man iit unter ſich; man lacht, Einer über den Andern; man will 
nicht erhoben, fondern amufirt werden. Ein großes Haus, ein Kunſt⸗ 
tempel, eignet fich nicht für dag Vaudeville, für die Bürgerlichkeit 
der Lofaldichtung. Man hat das Königgitädter Theater offenbar zu 
Foitfpielig eingerichtet, bie Meafchinerie it zu großartig. Werden nicht 
auf der Joſephsſtädter Bühne in Wien alle jene Zauberftüde mit weit 
weniger Mitteln gegeben? Das hätte man bedenfen follen. 

Unter diefen Bedingungen würde v. Holtei einen großen Eiufluf 
auf die Bühne ausgeübt haben. Mag man von ihm fagen, was man 
will, es ift gewiß, Daß er als artiftifcher Gefchäftsführer einer folchen 
Anftalt an feinem Plab war. Er hat mehr als Lofaldichtungen, er 
Hat Volksdichtungen gefchrieben. Seine „Lenore“ ift als dramatiſche 
Dichtung das, was Bürger's „Lenore“ als Ballade war, 
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Kleine Zeitung. 


Weimar, im November, 


Ber unfer Weimar ſeit einiger Zeit nicht 
ſah, würde es jetzt kaum wieder erkennen; fo 
viel iſt neuerlich hier gebaut, verändert und 
verfhönert worden. Nun kommt es auch an’d 
Straßenpflafter; an vielen Stellen wird theils 
nen gepflaftert,, theild das Bisherige gebeflert 
und geebnet, fo daß ed bald nit mehr heißen 
wird, Weimar fey mit Samben gepflaftert: 
mon wird künftig auf lauter Spondeen und 
Moloffen einherfäreiten. Ueberhaupt ver: 
ſchwinden bei uns die Jamben Immer mehr; 
felbft am Frauenthor Hat die ehemalige wohl: 
tönende Iambenüberfhrift Über der Thor⸗ 
f&reibererpedition, nämli + Chauffee- und 
Pflaſtergeld⸗Erhebungsſtatte⸗, einer proſaiſchen 
unrhytmiſchen, ·Cinnahme⸗, Platz gemacht, 


Die Oper befleißigt fi hauptſächlich, ein: 
heimiſche Talente zu heben. — So find feit 
Kurzem Tonwerke von Theuß und Remde ges 
geben worden. Auch von Eberwein, Göße, 
Lobe, find dergleichen auf dem Repertoire. 
Es heißt, Hummel arbeite ebenfalls wieder an 


einer Oper; in’ einem Koncert gab man neulich 
die Ouvertüre davon, 


Mit unferer Tieblihen Sängerin Marie 
Schmidt ift eine Metamorphofe vorgegangen; 
fie bat einen Kaufmann, Namens Baum, ges 
heirathet. Das Bett in Fra Diavolo, In das 
fie fih als Zerlinchen immer fo zierlich zu legen 
wußte, bat alfo glüdlich vorbebeutet; ed if 
ihr zum Ghebett geworden. Apoll hat einft 
die fhöne Daphne in einen LZorbeerbaum 
verwandelt; andere Theater haben ihre Grün . 
baum, ihre Weirelbaum gehabt; warum 
ſollen wir nicht unfere Baum haben können? 
— Guskows Wally beweiöt an mehren 
Stellen, daß ihr Verf. Fein großer Freund von 
Muſik ifl. Unter anderem wird darin &. 33 
eine Liedertafel fo definirt: fie fey „ein Verein, 
wo man über Tafel die ſchlechten Kompofitio- 
nen eines Selter und Anderer zu fingen pflegt.« 
Die hieſige Liedertafel würde ihn eines Beflern 
belehren können. Am 10. d. M., wo fie einen 
Feſtſchmaus hielt, ift Feine einzige Drelobie von 
Belter, wohl aber manches andere ſchöne Lieb 
biefiger Tonſetzer, unter andern daß herrliche 
Gedicht von Weichardt, ⸗Göthe⸗, Tomponint 
von Eberwein, gefungen worden. 
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kiterarische Mebersichten. 


DIE EISERNE LAMPE 
von 
Michael Masson (Michael Raymond). 
Deutsch von L. v. Alvensleben., 


Leipzig. 1835, Bel Robert 
Crayen. 


° Die größere Hälfte der beiden Bände 
nimmt eine Novelle: „die Stimme des Blutes⸗ 
ein, Die Luſt der Franzoſen am Schauerlichen 
iſt auch bier volllommen ausgeprägt. Ein 
greifer Mönch, der während der Revolution 
trefflich für das Beitlidhe geforgt Hat, faßt eine 
tiefe Leidenfchaft für feine junge Nichte Elifas 
beth, die er als feine einzige Erbin zu fich ges 
nommen. Nur väterlidhe Liebe heuchelnd, hin⸗ 
dert er fein Mündel, fi von ihm zu trennen, 
und dem Manne zu folgen, dem fie in wahrer 
glühender Liebe zugethan ift. Der Mönch nimmt 
feiner Nichte — bald darauf fierbend — den 
Schwur ab, einen Andern zu heirathen, als 
den, welchen fie geliebt. Diefer bat eine uns 
glücktiche Verbindung getroffen, kommt nad 
Lyon, trifft Eliſabeth als Gattin eines Fabrik⸗ 
beein; die alte Zaͤrtlichkeit (dylägt in Flammen 
auf, die Tugend weicht; Eliſabeth wird Mut- 
ter; der Fabrikherr entdedit den Bettug, aber 
er ifl dem Kinde dennoch ein zaͤrtlicher Water, 
und verſchweigt fogar feiner Gattin die Ents 
bedung, bis fie durch einen Zufall genäthigt 
find dad Geheimniß auszutaufhen. Der Fa⸗ 
brikherr wid mit dem Erlöfe aus feinen Fa⸗ 
briten Lyon eben verlaflen, trifft aber den 
Schaͤnder feiner Ehre, ſchlägt fi) mit ihm und 
wird erfähoflen. Der Tödtende entflieht; kommt 
aber fpäter wieder, und ift eben im Begriffe, 
Elifabeth, die Wittwe ded Getödteten, zu 
beirathen, als der Sohn in ihm den Mörder 
feines angeblichen Vaters entdedt, Der Sohn 
Kann ben Water nicht achten, bet ihm nur daß 
geben gegeben und flieht mit feiner Mutter, 
um den gehäffigen Anblid zu meiden. — »Die 
Stimme bed Bluted- iſt gleigfam ein Iucus a 
non lucendo; denn bie Stimme bed Blutes 
ſpricht nicht, fondern die Anhänglichkeit an den 
treuen Pfleger und Erzieher. Es ift hier eine 
ungewöhnliche pſychologiſche Anficht entwidelt, 
die aber duch die Art dee Darftellung eine 
fhlagende Wahrheit darthut. — Ohne Mord, 
Ghebrudy und Haare, die in einer Nacht er: 
bleichen, durfte es nicht abgehen; über die Er: 
sählung iſt aber ein folder Reiz der Anmuth 
ergoften, daß die Ihatfachen viel von dem Ab⸗ 
fkoßenden verlieren. Das Intereffe wird bier 
fo wohl, als in ben, der größeren Novelle 
folgenden, Bleineren Traditionen und Skizzen, 
durch feinen Wis und Lebendigkeit der Sprache 


Zwei Theile. 


zoge gehalten. Die deutſche Wearbeitung IR 
vortreffſich. 


GEDICHTE 
von 
Christine Westphalen geb. von Auen. 


Vierter Band. Hamburg bei J. Aug. Meissner: 
1835. 


— * Frau Weftphalen übergibt der Leſewelt 
abermals einige hundert Gedichte. — Das ik 
der Fluch der Eitelkeit, die kein Maaß und Ziel 
finden kann, Zwanzig bis dreißig von biefen 
Gedichten verdienen Anerkennung, alles Uebrige 
ſchwimmt oben hin. Schönes, reine Gefühl 
iR der Dichterin nicht abzufpredhen, wollte es 
fi aber nur mehr an einem Punkte anklam⸗ 
mern, und nit mit der Schmetterlinge: 
Flüchtigkeit von Blume zu Blume irren, Ihre 
Igrifhen Poefien verdienen bei Weitem den 
Vorzug, man iſt dabei freilich nicht fo fehr au 
den Stoff gebunden und die Anmuth ber Sprache, 
der äußere Schmuck vermag oft die Tiefe der 
Empfindung zu erſetzen. Unreinheiten ut 
Verftöße gegen das Metrum, find CEbriſtine 
Meftphalen weniger nachzuweiſen, als ihren 
Genoffinnen auf dem Parnaffud. Auch find 
ihre Bilder nicht geſucht, zumeilen wohl aber 
gar zu fehr aus der nädften Umgebung ge: 
griffen. — Eine Anzahl Sonnette, die 6 
in diefem Bande finden, hötte die Verfaſſe⸗ 
rin im Manufcript ihren Freunden ſchenken 
mäüflen, denn bier wird fie Niemand Iefen, 
dem nicht ber kritiſche Anſtand das Gähnen 
verbietet, Beim Epigramm muß gleihfam 
jedes Wort zur Strophe werden — es iſt nicht 
die Kürze, fondern hauptſächlich die Schärfe, 
welche den Charakter diefer Gattung der Porfie 
bildet — das hat CEhriftine Weſtphalen aicht 
gewußt — datum nannte fie ihre kurz en Ge: 
bite Spigramme. Es wäre nicht übel, 
wenn fih Jemand daran machen wollte, ein 
leicht foßlihed Kompendium der Poetik mit 
aus führlichem Regiſter für Dichterinnen zu 
ſchreiben. 


PARIS, wie os ist, 
oder Gemälde dieser Hauptetadt u. 5, w. 


Nach authentischen Quellen, dargestellt re 
"Dr. Victor Lang. 


Paris, 1835. In allen Buchhandlungen. 


— * Diefed Buch iſt halb ein Kingraire, 
halb eine kritiſch⸗hiſtoriſche Beſchreibung ber 
Hauptſtadt Frankreichs. Zu erflerem fehlt vor 
Allem ein Verzeihniß, welches man zum be 
quemen Wandern durch Paris gar nicht nt: 
behren kann. Wo foll man denn auf den Bo 
Seiten ſuchen, was man wiflen möchtet Bei 
Iokterem fehlt die Schärfe des Geiſtes; der 
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Brefoffer verliert ſich su viel in moralifche 
Xiraden, wo er durch eine Eräftige Malerei 
viel leichter die Umfände hätte anſchaulich 
machen können, Am meiſten Werth haben die 
ſorgfaͤltig geſammelten biftorifhen Notizen, 
Dr. Lang glaubt den in der franzſiſchen Sprache 
nicht hinreichend geübten Deutſchen durch ſein 
Buch beſonders nüglich zu ſeyn; handelte es 
fi allein um eine Beſchreibung von Paris, fo 
möchte ex Recht haben, da diefe Schrift aber 
zugleich ald Wegweiſer dienen foll, fo wird 
der deutſche Tert dem der franzöfifhen Sprache 
nit Maächtigen von keinem befondern Vor⸗ 
teile feyn, indem er ja die Lang’fhen Notizen 
und Worte in das Franzöfiſche übertragen 
müßte, wollte er in Paris nach einzelnen Ges 
genkänden fragen. Der doppelte Zwedk eines 
folchen Buches könnte aus erfüllt werden, wenn 
mon den Text franzöfify und deutſch neben 
einander geben würde. 


DIE JUNGEN MÄDCHEN, 
oder 
DIE WELT UND DIE EINSAMKEIT. 
Aus d. Franz. d. Mad. Julie Delafaye-Brekier, 
übersetzt durch 
Aline Birkedorn 


2 Bände. 8, 1835. Ulm. F. Nübling. 


— Seit vier Yahrzehenden verſchafft ımd 
ke Regſamkeit des Vuchhandels nur zu häufig 
die Bekanntfhaft belletriſtiſcher 
Schriftſtellerinnen zu machen. Die Mehrzahl 
diefer ſchreibenden Damen verläßt fi vor dem 
NRichterſtuhle der Kritik auf eine gewifle männs 
liche Galanterie, welcher auch der graͤmlichſte 
und eigenſinnigſte literariſche Minos nicht 
ganz abgeſtorben iſt. 

Giner ſolchen galanten Schonung bedarf 
das vorliegende Merk durchaus nicht, und 
weder die franzöfiſche Verfaſſerin, noch die 
deutfäpe Ueberfeherin brauchen das Licht det 
Pablicifät zu ſcheuen. 

Diefe Schrift darf fich keck denjenigen, eben 
nicht zahlreichen, Schriften anfchließen, weldhe 
vermittelft einer zwedimäßig belehrenden Unter⸗ 
haltung den richtigen Weg zur Geiſtes⸗ und 
Herzensbildung Junger Brauenzimmer eins 
flogen. le trägt zwar die, bei den Damen 
fo febe beliebte, Uniform des Romand; aber 
die verfchiebenen Lebens: Situationen, durch bie 
der Lefer oder vielmehr die junge Leferin ges 
führt wird, find nicht and der Homaneniuft 
gegriffen, fondern auß der wirklichen Welt ge- 
nommen und beinade durdigängig eben fo an⸗ 
nehend, als wahr geſchildert. — Die Spradhe 
empfiehtt fi, mit Ausnahme weniger Stellen, 
durch Klarheit und ungefuchte Korrektheit. An 
einer netten äußern Ausſtattung bat es dev 
Herr Verleger nicht fehlen laſſen. 

Friedr. Schlotterbeck. 


Theater. 


Stuttgart, den 9. Nov. 183. 


— * Herr Marr enbigte den Eys 
klus feiner Baftfpiele mit Mephiſto⸗ 
pheles in Gothes Kauft und König 
Philipp in Don Karlod. Das Publi- 
kum hätte wohl wunſchen mögen, der 
Gaſt wäre in einer Rolle aufgetreten, 
die nicht fo unwillkührlich zu Ver⸗ 
gleihungen Veranlaſſung gegeben, in 
der man ben Künftler durchaus an 
und für fich betrachtet haben würde. 


Das günftigfte Refultat für die augen: 


fheinlihen Beſtrebungen ftellte ſich 
bei feinem Philipp heraus. Der 
Dichter hat dem König in diefem fei« 
nem mindent gelungenen Werke feinen 
fo entfchieben burchgeführten Charakter 
verliehen, dag bem Schaufpieler ein 
arger Vorwurf darüber gemacht wer: 
den Eönnte, daß er bie Anlage für 
die erften Akte nicht auch in ben 
leisten feit Hält; Herr Marr aber ſuchte 
mehr in ben einzelnen Momenten 
durch fchlagende Kichter zu effectuiren; 
ba num Schiller Gedanken und Ihaten 
Philipps nicht wie Ketten-Gligder zu⸗ 
fammen gefchmiebet hat, ſondern nur 
als einzelne Scenen hervortreten läßt, 
fo Eonnte auch der baritellende Künft: 
fer durch ein Ergreifen der im Mo: 
mente gegebenen Poeſie befriedigen. 
Ein Anderes iit es mit Mephiſtophe⸗ 
leg, den ein Princip durchweg leitet, 
der feinen biabolifhen Hohn durch 
alle Iuftanzen, mit allen Nuaucen 
der Empfindung, mit allem Wechſel 
in Wort und That forttreiben läßtz 
die Kolie ift bier immer diefelbe, ob 
ber Teufel den Doctor fpielt, ober 
fein Flohlied fingt. Here Marr ver⸗ 
mochte es nicht, fih an eine Grundidee 
fo feit anzuflammern, daß fie ihm, 
nicht mehr entſchlüpfen Tonnte — er 
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wantte und konnte fo auch den Zu: 
ſchauer nicht für feine Sache ergreifen. 
Das fatanifche Princip muß von An« 
fang wie ein fpites Eifen an uns 
bohren und tiefer und tiefer eindrin⸗ 
gen bis zum Herzblute; es darf ſich 
‚nicht in Augenblicken wie fchwere Maſſe 
auf ung werfen wollen; ber Maffe 
weichen wir aus, dem Eifen können 
wir nicht entrinnen. Dem Totalein⸗ 
druck, den Herrn Marr’s Gaitfpiele im 
Yublitum zurück gelaffen, fcheint be 
fonders der Vorwurf eines Mangels 
an Zolgerichtigkeit in der Auffaſſung 
bes Mepbiftopbeles Eintrag gethan 
zu haben. Größerer Theilnahme hats 
ten ſich Abdallah in Rafacle, Soliman 
in Zriny und Baruch in ber Dienft« 
pflicht zu erfreuen. 
glaubt der Referent als die gelungenite 
betrachten zu bärfen, es lag mehr 
Stetigteit im Tone fowohl als in der 
mimifhen Darftellung darin. Bei 
Sholock wollte man den in succum et 
sanguinem übergegangenen Haß gegen 
Alles, was ben Namen Ehrift führt, 
vermiffen. Bei Abdallah fprachen bes 
fonders einzelne Bilder gegen den 
Schluß des Städes au). — Herr 
Marr trägt feine Subjectivität haupt⸗ 
fählih im Stimmtone in alle feine 
Rollen. Im Ganzen hält er fih we⸗ 
niger an bie innere Nothwendigkeit, 
als an die Außere Erfcheinung. 


— Nach ber Wiener Theaterzeitung 
wird nächſtens in dem. Burgtheater 
ein neues Trauerfpiel: „Grifeldis“ 
aufgeführt werden, weldes von einem 
betannten Dichter berrühren foll. 


— Here Jäger, ber Tenorift, welcher 
diefen Sommer bier in Stuttgart zu: 


») Wir fügen eine — — eines 
ſolchen unferm heutigen Hefi en ” 





Letztere Rolle, 


brachte, und vor Kurzem nad Wien 
reiste, um anf dem dortigen Joſeph⸗ 
ftädter- Theater Gaftrolien zu geben, 
ift erkranft, und will nach feiner Ge 
nefung ein Koncert veranitalten. 


Mode 


Auf den Bällen in Paris ift es 
Ton, nicht zu tanzen, dennoch Bleiben 
fit) die Damen, als ob fie tanyen 
wollten: denn bie Form des Kleibes 
ift die einer Tunika, und dieſes gibt 
den Damen einen feenbaften Anitric. 
Die Blumen werden bei dent Winter 
pube dieſes Mal eine große Nolle 
fpielen; beſonders aber find die Bänber 
en vogue; fie find ungemein reich, und 
ed gibt welche, die 20 Fr. die Elle 
Eoften. Auch die Morgen-Toilette ber 
Damen von Stande ift fehr recherdhirt. 
Eine Dame wurde neulih in eimem 
Peignoir bemerkt, der von kaſtanien⸗ 
braunem Gafhemir mit blauem Atlas 
gefüttert war; hiezu trug fie Sammt- 
Pantoffeln; die Gräfin von B. trug 
ein Peignoir von Flanell mit Sammt⸗ 
futter, Brodequins von Sammt, Halb- 
ärmel desgleihen und ein Spitzen⸗ 
bäubchen mit Bärtchen. Minder reiche 
Damen tragen brofchirte Stoffe mit 
feidenem Sutter und garnirte Battiſt⸗ 
häubchen dazu, welches auch ſehr hübſch 
ausſieht. Schuͤrzen trägt man von 
brannem Sammt, mit zwei Reihen 
Schwarzer Spiten befebt. Die Turbans 
& la Juive find nod immer fehr bes 
liebt. Kürzlich fah man in ber itas 
lienifchen Oper einen von Roſa⸗Atlas 
mit Tull überzogen und einem Baub 
unter dem Kinn. Auch kleine bizarre 
Bonnets fieht man häufig, die alle 
möglichen Namen haben. Diamanten 
Fommen wieder auf. Sum Kopfpat 
trägt man eine Reihe Steine, in des 
ven Mitte ein großer Diamant If. 
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Die Herren tragen bäuflg ſehr eles 
gante Par-dessus; fie find wattirt 
und bilden eine gute Zaille. Im 
Haufe tragen die Elegants Fleine 
Sammt:-Bonnets von origineller Form, 
die man Velours-Scaron nennt. 

In unferem nächiten Berichte wer: 
den wir fehr ausführlich über Herren⸗ 
moden fprechen, bie nicht minder Bes 
rüdfichtigung verdienen und nicht 
minder kokett find, als die der Damen. 


Signora Albertazji. 


Die junge Sängerin, bie jebt auf 
dem Theater der italienifchen Oper in 
Paris mit fo großem Glüd aufgetres 
tem ift, gehört einer Nation, bie noch 
wenig Sängerinnen von großem Rufe 
ber Welt geliefert bat: fie ift nämlich 
eine Engländerin. Miß Emma Hows 
fon heirathete mit vierzehn Jahren 
Herrn Albertazzi, einen angefehenen 
Advokaten in Piacenza. Ihr Bater 
it ein berühmter Initrumentift in 
London. Die junge Emma ließ fid 
fhon im zehnten Jahre auf dem Flü⸗ 
gel hören, und mit zwölf Jahren 
fang fie in Arghle-Rooms mit Dem. 
Sonntag, die fie anfforderte, die 
Künftlers Laufbahn zu verfolgen. In 
Stalien nahm jte Unterricht bei dem 
Maeitro Celli, der Zucchelli, Poggi, 
die Fano und Degli Antoni zu feinen 
Schülern zählt. Sie debutirte 1832 
in Mailand in der Canobiana, in 
Generali’g Adelina. Dann wurde fie 
in der Scala engagirt, und ließ fich 
in Ricci's nenem Zigaro bewundern. 
Hier lernte fie die Paſta Kennen, bie 
fie mit Lob überhäufte. Bald fcholl 
{hr Ruf bis Madrid, wo fie im Juli 
1833 in Donizetti’s Liebes» Elirir de: 
butirte. Unter vielen bier gefungenen 
Rollen machte fie befonders als Donna 


Anna in Don Juan Gläd. In diefem 
Herbft trat fie zum erften Male in 
Paris auf in der Partie der Johanna 
Seymour in „Anna Bolena.“ Mad. 
Albertagzi ift eine 20jährige Brünette 
mit blauen Augen, ihre Züge find 
fanft und ausdrucksvoll, ihr Wuchs 
elegant und fchlanf dabei, ihre Bewe⸗ 
gungen find edel und graziss, ihre 
Stimme tönendb und von großem Um⸗ 
fang, fie vocalifiet mit Leichtigkeit, 
fie intonirt rein, und ihre Fioretti 
find elegant und überrafhend; mit 
einem Worte, Mad. Albertazzi iſt 
eine gute Sängerin und eine hübfdye 
Frau zugleich. 


ErsteVorstellung der Beduinen 
in Paris, 


Menihen, die ſich traubenförmig 
an einander hängen; — andere, die 
fi) zufammen rollen, wie ein Paket, 
und fo 30 Buß hoch fpringen; — noch 
andere, die drei, vier, fünf andere 
auf den Schultern tragen, und dann 
auf einem Fuß fpazieren gehen; — 
wieder andere, bie eine ganze Kette 
von gefährlichen Sprüngen zeigen, mit 
zwei Doldyen anf ber Gurgel, zwei 
fpisigen Yatagans auf den Augen und 
als Stuͤtzpunkt einen drei Fuß langem, 
frifch gefchärften Säbel; — Menfchen 
endlih, welche andere Menfchen mit 
ihren Füßen ergreifen und auf ben 
Händen gehen, tanzen und fpringen, 
fih umfchlingen, fih um und um 
wälzen, fich in einander flechten, ſich 
loslaffen und fid) wieder ergreifen mit 
einer Lebhaftigkeit, einer Wuth, bie 
Beine Worte zu befchreiben fähig find. 
— Diefen Menfchen ſitzen zur Seite 
als Eontraft vier Greife, weiß und 
alt wie Stein, ernſt und unbeweglich 
mit gefreuzten Armen und Beinen, 
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und ſehen den Eapriolen ihrer Brüder 
si. Sum’ Schluß als Gipfel bes 
Wunderbaren, ericheint ein Kind, ein 
wahrhaftes Räthfel, welches der gräß« 
lichite Sturz und das Vergeſſen ber 
Gefahr, dad Vertrauen auf fid) ſelbſt 
und die Achtung vor einer höheren 
Gewalt, die Energie und die phofifche 
Ausdehnbarkeit zu einer unerklärlichen 
Vereinigung der widerftrebenditen Ele⸗ 
mente macht. Dies find die Borftels 
lungen, die jebt täglih und wahr 
ſcheinlich durch einen großen heil 
bes Winters geſehen werben. Alles, 
mas bis jetzt die Parifer in biefer 
Art bewunderten: Mazurier, Kliſhnig, 
Ravel, Harvey, Leah, der Zwerg von 
Franconi und Auriol felbft, konnte 
bievon Feine Idee geben. 


Dermischtes. 


In Leffing’s „Emilie Galotti“, 
welche jet in Paris aufgeführt wird, 


bewundert dad Pudiikum ganz befon- 
bers die naturgetreue Decoration ei⸗ 
nes Hohlwegs. — Leſſings „Emilie 
Galetti“ und ein Hohlweg? ˖ hoͤre ich 
das deutſche Publitum fragen. Nun 
ja, es iſt die Scene, wo Angelo den 
Wagen des Grafen Appiani überfällt 
und dieſen tödtet. Der Hauptcoup der 
franzöſiſchen „Emilie“. 


Nekrolog. 


Der befannte Mechaniker, Ritter 
v. Baader, bayerifher Oberbergrath, 
1763 in München geboren, ift daſelbſt 
den 20, November geitorben. 


— Der berühmte Archäolog, Hof: 
rath Carl U. Böttiger, 1760 zu Rei⸗ 
chenbady im Boigtlande geboren, ftarb 
den 17. November zu Dresden. Er 
war zuletzt Oberauffeher des Antiken⸗ 
Kabinets und der m, Gyps. 
Abgüffe. 





Die artistischen Beilagen. 
Mit dem heufigen Defte übergeben wir unfern Lefern: 


1) Eine Abbildung bed Abdallah, von Herrn Mars, Regiffeur des Braunſchweiger Thaters. 
Es ifi der Dioment gewählt, wo er im Wahnfinn die Bühne betritt und dem Paſcha von 


Kiutadya mit der Tadel vorleuchtet. 


3) Ein Mobebild: Gafhemirs Mantel mit Futter von Florence: Piqus. Der Caſchemir iſt 
croifirt und mit Blumen von appliquirtem Sammt. Der Hut iſt von fogonirtem Atlas 


mit Zontafieblumen von Sammt. 


Die Herten tragen: ein habit & la francaise mit cifelirten Knöpfen; Piqus⸗Silet und 
PYantalon von Scotland und einen Frad von Tuch und Yantalon von Gaſimir. 
3) Gin Li von Rüdert, komponirt ven Herrn Louis Hetſch. 





Zur gefälligen Berücksichtigung für die Herren Mitarbeiter. 
Größere Pakete un Bücher werden ſtets dund, Buchhändlergelegendeit, Tleinere und Brieft 


mit der Poſt, unter der Areſſe: 


Herta 3. Scheibe (zur Zeitfchrift Europa) in Stuttgart, 


nicht aber unter Xbreffe des Herausgebers , erbeten. 
» 


Die Rovoltien, 


EL U LU L_____—_U—_——___——— nn U u — — 


Gerausgegeben von August Cewald. 
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Spanien, wie es ist. 





Spain, as it is, fo heißt ein neues englifches Werk in brei Bän⸗ 
ben, wovon wir folgende Analnfe geben: 

Wir haben nur wenig Notizen über Spanien. Dieſes Land iſt, 
gleich Irland, Die terra incognita der moralifchen Gengraphie, und dieß 
ift um fo auffaffender, weil, unabhängig von dem romantifchen Inter⸗ 
effe, das fi) an den Namen Spanien Fnüpft, die Natur fowohl alg 
auch der lange Krieg, der fo viele Franzoſen und Engländer zwang, 
fih dort aufzuhalten, eine genaue Befanntfchaft dieſes une 
vorausgeſetzt werden duͤrfte. 

Es gibt aber genug Urſachen unſerer Unkenntniß. Die Spanier, 
obgleich als Nation Europäer, ſind als Individuum mehr als zur 
Halfte Orientalen. Die Lebhaftigkeit des Arabers, auf das ernſtere 
Temperament bes Gothen gepfropft, hat beide Grundzüge neutraliſirt. 
Zu ungeduldig, um zu arbeiten, zu faul, um zu denken, zu iſolirt, um 
geſund zu urtheilen, und zu ſtolz, um beſſer zu werden, haben ſie die 
Ertreme des Reichthums und der Armuth zu jenem Reſultat geführt, 
welcher die Trägheit in dem National» Charafter zum Hauptzug ges 
macht hat. Sn ihrer politifhen Energie wurden fie von dem Despo- 
tismus, in ihrer religiöfen von dem Aberglauben unterdrüdt. Die 
intellectuellen Mittel des Spaniers blieben in eine Lethargie verfenkt, 
die ihm zwar nicht das Leben geraubt hat, ihm aber feine ebeliten 
Functionen entzog. 

Madrid muß viel mehr wie der Centralpunkt oder die Reſidenz 
der ſpaniſchen Regierung betrachtet werden, denn als Hauptſtadt Spa⸗ 
niens. Spanien iſt bis jetzt ein Aggregat von Ländern, wovon ein 
Sedes feine Hauptitadt hat. Madrid, die Hauptitadt von Eaftilien, 
d. h. des Innern, wo die Landfchaften ohne Bäume und bie Flüffe 
ohne Waſſer find, unterfcheidet ſich eben fo vollitändig von den Haupts 
ſtädten ber Provinzen, wie der Eharafter der Provinzbewohner von 
denen ber Hanptitadt. Ep zeigt Madrid feinen Berührungspunft mit 

Aug. Lewald's Europa, 1838, IE 31 
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Bilbao, der Hauptitadt des wilden und rauhen Biscaya’s, mit dem 
handeltreibenden Barcellona, mit dem heitern und reichen DBalencia, 
mit Granada, umgeben von den Trümmern arabifcher Größe, mit 
Sevilla, der wollüjtigen Hanptftadt des glühenden Andaluſiens. — 
Abgeichloffen von allen Städten, mehr nod durch die Berfchicden 
heit der Gefinnungen, als durd die der Gewohnheiten und Ges 
bräuche, bewahrt Madrid noch alle Borurtheile, die überall fchon 
längit abgefchafft find, die fich aber dort in unbeugfamer Strenge 
erhalten haben und die unverbrüchliche Etikette diefer Stadt bilden. 

Der Eintritt in die Straße von Alcala de Henares iit prächtig. 
So wie man die Quinta del Espiritu Santo paffirt hat, entfaltet fich 
Madrid vor dem Blicke in feiner ganzen Herrlichfeit. Schade, daß 
die ungeheure Rotunde oder Urena zu den Stiergefechten rechts außer⸗ 
halb der Mauern liegt, und fo die Ausſicht auf die harmonifchen 
Linien der Gebäude und Monumente unterbricht. Nichts beito 
weniger iſt ſchon der unvollfommene Anblid prächtig; bie Bäume 
und fchönen Arcaden des Alcala » Thores, die ftolzen Bellen, welche 
man längs der prächtigen Allee von Glorieta entdedt, und die Straße 
von Alcala felbit fpannen die Erwartung aufs Höchſte. Auch bie 
Privatgärten von Retiro, ihre Pagoden, Thärme und phantailifchen 
Tempel tragen dazu bei, diefen Eingang nach Madrid groß und im: 
ponirend erfcheinen zu laſſen. 

Das Erite, womit fi ein Reifender zu befchäftigen pflegt, ill, 
wie natürlich, feine Wohnung, Die Befchreibung, welche indeß ber 
Berfafer von den Hotels garnis entwirft, ift nicht von der Art, zum 
Befuhe Madrids aufzufordern. 

Statt der etwas beläjligenden Aufmerffamfeit, womit die Wirthe 
einen Reifenden in andern Ländern empfangen, fieht man fich hier 
mit vollfommener Gfleichgültigfeit begegnet. Sie glauben, daß alle 
Zimmer beſetzt feyen; fie wollen nachfehen; aber fie vergefien Diefes 
Verſprechen, bis man fie mehrmals daran erinnert hat. Nach. einer 
ziemlich Iangen Paufe, während welcher man oben und unten nad) 
ben Schlüffeln fchreien hört, ohne daß Jemand fie bringt, werben 
endlich Die Zimmer geöffnet. Iſt man in der Fuente de Oro abge— 
jtiegen, fo werden täglich 20 bis 30 Realen (2. bie 3*/, Gulden) 
für ein Zimmer verlangt, welches zwar nicht ganz unwohnlich iſt, aber 
doc auch durchaus Feinen angenehmen Anblick gewährt. Die DBebie- 
nung iſt vollfommen illuſoriſch; doch gibt es einen Glodenzug in 
jedem Zimmer, womit ſich jeder Liebhaber ad libitum im Glodenziehen 
üben kann; denn Niemand von ben Hausleuten wird herbeifommen, 
fo fange er noch glaubt, irgend etwas Wichtigeres zu thun zu haben. 
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Doch hat man mwenigftens die Senugthuung, zu wiffen, daß man nicht 
gänzlich verlaffen fen; benn während des Glockenziehens gehen beftäns 
dig Domeitifen vorüber, und wenn Einer davon fo höflich iſt, ftehen 
zu bleiben, fo gefchieht es, um zu fragen: „Weßhalb denn fo geläutet 
werde?“ und hinzuzufügen: „daß nicht er dieſes Zimmer zu bedienen 
habe, aber fogleich, wenn er Dem Andern begegnen folite, diefen hieher 
fchicdden werde.“ Wer ben Glockenzug zerreißt, bezahlt einen neuen, 
und muß ihn auf feine Koften auch befeitigen laſſen. 

Das Hauptverdienſt der Betten beiteht in ihrem Altertum, bef- 
bald ift Die Wolle auch in Fleinen harten Knötchen zufammengerüdt, 
und bilder einen angenehmen Wechfel von Hügeln und Thälern, welche 
die Reize einer Landfchaft verfinnlichen. Man feht ſich aber über Altes 
diefes hinweg, und hofft, ſich bei der Tafel fchadlos zu halten. Den 
eriten Tag ift das Eſſen fo ziemlich, nicht gerade fehr fchmubig, und 
Ioitet nicht über 5 bis 6 Pefetas (3 Gulden 24 Kr.) mit dem Deſſert; 
das ift aber auch das erfte und letzte Mal, daß man fo gefpeiit wird; 
Alles wechſelt, nur der Preis nicht; das Geſchirr, das Gedeck, die 
zuten Speiſen, Alles verſchwindet, und wenn man's nicht auch ſo 
macht, gibt es Fein anderes Mittel, als den Entſchluß, das Uebel zu 
tragen. Ä 

Die Yondas, welche die ſpaniſchen Köche halten, find abfcheulidy; 
ios dos amigos, la fonda de Europa, la fonda del carbon u. f. w., 
in allen diefen fit die Küche gleich erbärmlid). 

Zum Glüde hat man aber etwas Befferes. 

Die Eaffeehäufer find der Vollendung ſchneller entgegengefchritten. 
och vor zehn Sahren zählte man kaum drei annehmliche; feit vier 
hren haben fie ſich bedeutend vermehrt; man findet zwölf der beiten 

Sattung in verfchiedenen Theilen der Stadt. 

Wenn der NReifende einen längern Aufenthalt in Madrid nehmen 
wit, fo fucht er natürlich eine Wohnung in einer der Casas huespe- 
des oder in Yäufern, wo Wohnungen zu vermiethen find. — Hier: 
äber gibt nun der Verfaſſer mannigfaltige und fehr nügliche Beleh⸗ 
tungen. — | 
| Ein Stück Papier, welches in der Mitte des Balkons angeheftet 
ſt, verfündet eine leere Wohnung; hängt es aber auf einer der Sei— 
ten, eine möblirte. Die beiten Häufer Diefer Art Hängen jedoch gar 
kein Papier hinaus, weniger, um dieſes zu fparen, als der Munici- 
palität die Abgabe zu entzichen, welde mit dieſem Handel ver« 
Mmüpft ift. 

Man febt voraug, daß bie Perfon, welche eine Wohnung miethen 
win, ein Ehrift fey, und daß er demzufolge das Gebot ter Geduld 
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Anläutens hat man bie gehörige Zeit, von dem Aeußern des Hauiet 
Kenntniß zu nehmen, indeß die Pförtnerin hinter dem Gitter von 
ihrer Seite das Aeußere des Ankömmlings infpicirt. Nachdem ein 
angemeffene Zeit zu Diefen wechfelfeitigen Befichtigungen verwende: 
worden ift, folgen die unerläßlichen Fragen, bevor man in das Innert 
der Fortificationen eintreten darf. — Endlih zieht man Riegel un 
Eifentäbe behutfam hinweg, und der Fremde wird eingelaffen, um 
mit der Patrona felbft zu verhandeln. Diefe zeigt und belobt mit! 
einer fließenden Beredfamfeit den Gebrauh und die Vorzüge eines. 
jeden Möbels, und in der That muß man geftehen, daß bie letzteren 
nicht immer fehr einleuchtend find. So 3. 3. find die Strohbeden' 
des Bodens fchon fehr alt, aber fie find reinlih; es find Löcher 
darin, aber die Stiefel des vorigen Miethers haben fie erft hineinge ! | 
riffen; die Borhänge hingegen find ſchmutzig, aber die Zliegen haben, 
fie nur befhmust. Die Matratze ift neu, ihr eigenes Zeugniß Fämpit; 
nicht gegen die Ausſage der Wirthin an; ber Teppich hat einen Zug! 
im Geviert, und Fliegen find nicht zu fehen, dem fprechenden Beweis 
ganz entgegen, den die Vorhänge abgelegt haben. Man kann durd 
die Hinterthüre fogar hirausgehen, und zu diefem unfhäsharen Fri! | 
vilegium kommt nody dazu, daß man einen Kleiderrechen findet. Um| | 
nun aber den Spanier recht Fennen zu lernen, fordere man — 
cine Commode. 

„Eine Commode! Welch ein Einfall, Herr Cavalier! Haben 
Eie nicht Baules (Koffer)? Wer denft an Schubladen, wenn er 
Koffer Hat. Ich Habe Tifchchen, um Ihre Kleider darauf zu legen: 
no hay cuidado; haben Gie Feine Furcht; es fol Ihnen nidhts weg, 
fommen; aber wenn die Koffer gut find, fo zieren fie das Zimmer.‘ 
— „nPortrefflid, aber fie erfegen nicht die Eommoden.““ — „In 
ganzen Haufe find Feine. Sch habe nie anders Die Wüfche aufheben 
fehen, als in Koffern; in Spanien machen wir es immer fo: Voya 
voya. Gehen Sie, das ijt eine feltfame Idee; wir denfen hier nie 
an Eommoden.“ — „„Ich Fann fie nicht entbehren, alos pies de 
usted. Sch wünfdhe Ihnen einen guten Tag.«“« — „Heh! hombre 
ingenio tan vivo! O Ihr Tebendiger Menfh! In der That, Iht 
extrangeros ſeyd wie Schießpulver. Vamos: senta se usted, ſetzen 
Sie ſich auf das Canapee, wir wollen ein wenig plaudern.“ 

Man muß ein recht hartes Her; haben, um dem Angriff zu: 
widerftehen, "der nun auf ale mögliche Punfte gerichtet wirb; von. 
unferer Ankunft in Spanien angefangen, werben wir um Alles befragt, 
was und begegnet ift; dann Fommen alle Freunde, Berwandte und! 
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Verbündete, welche die Wohnung der Patrona ſtets umgeben, und ihre 
Beredſamkeit unterftüben müſſen; wenn aber Diefe vereinte Macht 
ihre Wirfung nicht erreichte, fo wird zur Negoeiation die Zuflucht 
genommen. Wie viel würde man wohl geben, wenn eine Commode 
herbeigefchafft wird? Natürlid muß man zuerft ihren Werth depos 
niren. Wenn aber der Neifende gefcheidt iſt, fo mag er fich vorfchen, 
einen folchen Vorſchuß zu leilten, denn weder Lilt, noch Wuth, nod 
Bitten, noch Thränen werden diefes Geld aus der Tafıhe der Patrona 
wieder hervorzuloden im Stande feyn, und bis zum jüngiten Tage 
würde darüber Feine Rechnung abgeftattet werden. 

Folgender Auszug aus dem Eapitel: „dag Innere eines fpanifchen 
Haufes“ maht uns mit den Myſterien der Wirthichaft, der Eitten 
und der Gebräuche der bedeutenditen Einwohner von Madrid befannt. 
Nie noch find fie fo genau und fo wohl befchrieben worden. 

„Man fieht nicht felten Leute, die ein jährlidhes Einfommen von 
3 — 6000 Piafter beziehen (7 — 15,000 fl.), in dem erften oder zweiten 
Stock eines Gebäudes eine Wohnung von vier bis fünf Gemächern 
inne haben, die Küche mitbegriffen. Sie verachten Alles, was Vor⸗ 
hänge heißt, felbft an den Fenitern fiehbt man Feine, und wo welche 
gefunden werden, iſt dieſes die Yolge einer nen eingeführten Gitte. 
— Der Boden beiteht aus Fliefen, worüber im Winter eine grobe 
Strohdede gelegt wird; Stühle und Sopha find von gefirnißtem 
Kirfchbaum, die Site aus Binſen geflochten; Lehnftühle, Schlafſeſſel 
fehlen gänzlih; eine Eommode gehört zu den Neuerungen; zwei big 
drei Tifche, auf einem bderfelben eine Rampe, Die aber nie angezündet 
wird; die Mauern find geweißt und mit einer gewählten Sammlung 
ftarf colorirter Kupferitihe verziert, in Mahagoni» Rahmen und an 
Nägeln mit gelben Köpfen aufgehängt. Diefe Kupferjtiche ftellen ges 
wöhnlich Scenen aus dem Unabhängigfeitsfampfe dar, oder andere 
nationelle Gegenftände. Sie bilden die Adorno's des Empfangs⸗Salons. 

„Der Befiser aller diefer Koftbarfeiten gibt felten mehr als einen 
Piaſter täglich aus, die Koften für zwei Diener, einen männlichen und 
einen weiblichen, mit inbegriffen. Er zeigt feine Wohnung mit Stolz 
und Befriedigung: „„Hier, mein Freund, befinde ich mich volifommen 
wohl. Während bes Winters habe ich die Sonne von neun Uhr 
Morgens His zum Untergange; ein Brafero dit faft überflüſſig. Wo 
fönnte ich mich beffer befinden, als hier. Im Sommer habe ich fie 
nur eine Stunde bed Morgens in jeder enfterede. Sit ein foldhes 
Haus nicht unbezahlbar?“« Im feltfamen Gegenſatze würde derfelbe 
Mann zwölf Unzen (500 fl.) im Monte (Spielhaus) verlieren, ohne 
fich darüber zu ärgern, und zugleich verfchwendet cr täglich vier big 
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fünf Piajter, um einen elenden Wagen, Pferde wie Gerippe und ein 
Daar Lafaien, die man nur durch eine Dampfmafchine reinigen könnte, 
zu micthen. 

„Die Zimmer find von mäßigem Umfange und gewöhnlich fo ein 
getheilt: eine Gala, mworan eine Alfove oder Gabinete ftößt; ferner 
ein Fleines Eomedor (Eßzimmer) und drei bis vier Schlafzimmer im 
Hintertheil des Haufes. Der Amo (Hausherr) wohnt vorn. Die 
Möbel der Sala und großen Alfpve find in gutem Zuftande, weil bie 
Fremden fie fehen. Auch das Paradebett iſt fo decorirt, daß Defien 
Anficht wohl geitattet werden kann; man läßt abfichtlih die Thür 
bes Cabinets offen, damit der DBefuchende ſich überzeugen Fünne, das 
weder Bequemlichfeit noch Annehmlichkeit fehlen: que hay comodida- 
des. Die andern Schlafzimmer find aber weit hievon verfchieden. Die 
jüngern Glieder der Familie fchlafen auf camas de tablas, beweglichen 
Rahmen von Eifen oder Holz, worauf Fichtenbretter gelegt werden, 
und darauf ein Paar Meatraben. Oft jtehen drei bis vier folcher 
. Betten in jeder Ulfove; die übrigen Bequemlichfeiten beitehen in 
einem oder zwei Stühlen und einigen Koffern von Holz mit gewölbtem 
Dedel und einer Kuhhaut überzogen, deren Haar nach außen. iült. 
Hierin werden die Kleider und der Pub der jungen Damen aufge 
hoben. Mandy hübfches Mädchen, das leicht und ftolz durch den 
Prado geht, Hat fi) von einem Bette erhoben, das Feine entnervende 
Meichlichkeit zurücläßt, und hat einen Tocador (Toilette) gemacht, 
der weder als Muſter der Reinlichkeit noch der Zierlichfeit gepriefen 
werden fann. 

„Das Frühſtück beiteht in ganz Spanien aus einer fehr Fleinen 
Jicara, einer Taſſe Schofolade mit einem Stückchen Brod. Man trinft 
fie gewöhnlidy im Bette, und ein großes Glas Waſſer dient Dazu, fie 
im Magen zu verdünnen. Dann denkt man Daran, aufzuitehen, felten 
aber, fi) zu wachen. Sit das Wetter frhön, fo erfcheint das Matri— 
monio (Ehepaar) auf demielben Balkon; hat es aber Streit gegeben, 
auf zwei verichiedenen, um friiche Luft zu nehmen; para tomar el 
fresco. Der Herr in einem vollftindigen Neglige, das fein Mantel 
den Blicken entzieht; Die Frau im Shawl, Unterrod und Pantof—⸗ 
fen an den bloßen Füßen. Beide flehen da, wie fie den Armen des 
Morpheus entfchlüpft find; die Haare find in der fchönften Unord—⸗ 
nung, denn Niemand bedient fich bier der Tücher oder Rachtmügen. 

„Nachdem das Paar Luft gefchöpft hat, trennt es ſich; die Frau 
geht in die Meſſe, der Mann raucht feine Eigarre und befichtigt fein 
Hauswefen: dar vuelta por casa. Dieß währt, bis das zweite Früh—⸗ 
ſtück um eilf Uhr genommen wird: tomar las once. Es gibt einige 
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Perſonen, die dieß nicht thun; Mndere effen Feine friolera und tödten 
die Zeit, bis Die Glocke zwei Uhr fie zur wirklichen Mahlzeit ruft. 
Diefe befteht aus einer tüchtigen Suppe mit Brod, Nudeln, Maccaroni 
oder Reis; Butfchmeder effen einige Hühnerlebern darin; dann fommt 
der coeido oder puchero, welcher aus Ochfenfleifch, Geflügel und ges 
falzenem Speck beiteht; auf einer andern Schüffel erfcheinen die ricos 
garbanzos, eine Art fchmadhafter Erbfen, und andere Gemüfe, mit 
einer ungeheuren Bratwurft von Eftramadura. in, höchitens zwei 
Gänge (prineipos) folgen dem puchere. Das Ganze befcjließt ein 
Deffert von Nüffen, Trauben, Käfe u. f. w. Außer in dem jtrengiten 
Winter verfinft die Siefta das ganze Haus in einen tiefen Schlaf 
von mehren Stunden, hierauf ergreifen die Damen ihre Arbeit oder 
Gtiderei, oder machen ihre Toilette, um die Abendpromenade im Prado 
nicht zu verfäumen, während die Männer hingehen Fünnen, wohin ihre 
Reigung fie führt. Kehrt die Familie von der Promenade zurüd, fo 
nimmt fie Erfrifhungen in den Eaffeehäufern, wenn ihre Begleitung 
fo höflich ift, fie dazu einzuladen; auch geht fie wohl in das Theater, 
wenn fie eine Loge oder Billetd zur Caſuela erhält. Die Tertuliae 
fangen an, ſich zu füllen; man fpricht fünfzigmal von demfelben Ges 
genftande; Jeder geiteht, daß diefe Spireen fehr lang und langweilig 
find. Endlich fhlägt es eilf Uhr, und man Fann den Buifado ‚nicht 
warten laffen. Dieß iſt ein Nindfleifc, in der Sauce, welces Die 
gewöhnliche Abendſchüſſel ausmaht. So folgt fih Tag auf Tag in 
ewiger Monotonie.“ 

Das Kapitel Aber die Dienftboten vervollftändigt Die Annehm⸗ 
tichfeiten des häuslichen Lebens der Spanier. Hier zeigt fich der 
Spanier wie ein chriitlicher Araber, der jeden Zügel verfhmäht, und 
von der großen Wahrheit durchdrungen iſt, daß der Schlaf und Die 
Faulheit die beiden edeliten Zwecke des Daſeyns find. 

„Was man aud) noch fo dringend von feinem Diener verlangen 
mag, fo Fann man ficher feyn, daß er jeinen Platz nicht verläßt und 
wenn er eben fißt, auch ſitzen bleibt, und die Antwort geben wird: 
no bo se, ich weiß nicht; mozu manchnal ein Gähnen, manchmal ein 
Kopfkratzen das Aecompagnement macht. Der Gedanfe, fih in Be⸗ 
wegung zu fehen oder ordentlich auf die Yrage zu antworten, kommt 
Niemanden in den Sinn, deögleichen hut man fich in dem praftifchen 
Leben von Madrid nicht zu verfehen. Wird man zornig, fo heißt ee 
gleich: Ay! que genio tan malo tiene, was hat er für einen fchlechten 
Charakter! es ift nicht möglich, mit einem folden Herrn zu leben!“ 
Degt man den unglällihen Wahn, einen jungen Menfchen zu nehmen, 
am ihn für den Dienft zu bilden, fo faun man überzeugt ſeyn, daß 
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er, fobald er ein wenig brauchbar ift, doppelten Lohn fordern wird, 
um feine Stelle verändern zu Fönnen. Wagt man es, ihn dafür zu 
beitrafen, fo verbirgt er den Borfab nicht, ſich zu rähen. Er ver⸗ 
bindet fih mit Maͤnnern vom Strid und Stilet, die Nachts ihr Glück 
auf den Straßen ſuchen; und Fommt Ihr, Euch defien am Menigften 
verfehend, ein Opernliedchen träffernd oder vol von einem neuen 
Siege, nad) Haufe, fo Fünnt Ihr mit einem Hagel von Stodfchlägen, 
oder, was noch ärger fit, mit einigen Dolchftichen begrüßt werben.“ 

.... Die Nachkommen der Gusman, Mendoza, Aguilar, Medina 
Sidonia u. X. find ganz jämmerlich entartet, felbit in ihrem Aeußern ; 
und ihre geiitigen Fähigkeiten find nicht von der Urt, fie in der all⸗ 
gemeinen Achtung höher zu ftellen. Unfee Autor gibt Notizen über 
Erziehung, die eben fo intereffant, als das Mebrige in feinem 
Buche find. 

Die Söhne der Granden werden erzogen, wie Senoritod erzogen 
werben follen, denen der Excellenztitel von Recht gebührt, d. 5. fie 
werden in der tiefiten Unwiſſenheit erhalten über Alles, was ein vers 
nünftiges Wefen Fennen fol. Bon Jugend auf wird ber Fünftige 
Grande von einer Bande entarteter Diener umgeben, die allen feinen 
Launen willig entipricht, fo Daß er nur dem Inſtinkt feines Naturelis 
zu folgen hat; der Kapellan, der mit feiner Erziehung beauftragt 
wird, ift glüclicd, genug, darin eine Sinecure zu finden. 

Daher erfcheint es nicht außerordentlich, daß Ferdinand ber 
Bielgeliebte, ber beffer als jeder Andere, feine Nation kannte, 
Feine befondere Achtung für die Granden an den Tag legte. Mit 
Yusnahme eines Einzigen, der feine Gefangenfchaft in Balencay theilte, 
gebrauchte er fie nur Alle in feinem VBorzimmer ald Kammerherren. 

Nicht nur werden die Intereſſen der Anleihe, welche man jenen 
Perfonen fhuldig it, die ihr Geld in den Stadtfonds haben, nicht 
regelmäßig bezahlt, man hat fie fogar feit einigen Jahren gar nicht 
mehr entrichtet. Während Hunderte von Familien, Die genug Geld 
in den Fonds haben, um von den Sintereffen gut leben zu können, 
wörtlih vor Hunger fterben, beitreben fi) die Behörden bei jeder 
Gelegenheit, Zeite und Schaufpiele, dem -Königthume zu Ehren, zu 
veranftalten, anftatt ihre DBerbindlichfeiten zu erfüllen. Die Junta 
de proprios (Kommiſſion der ftädtifchen Fonds) empfängt Die Renten 
von SO bis 90 Millionen Realen oder 11,250,000 fl. jährlih, und 
dennoch geht es mit ben Öffentlichen Arbeiten, für Rechnung ber 
Stadt, nicht vorwärts, weil Niemand bezahlt wird. 

Ueberall finden Mißbräuche ftatt, und die Färglichen Befoldungen 
ber Beamten werden durch Beitechungen erhöht. Die Unternehmer 
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der Straßen » Beleuchtung verfälfchen das Del, und vermindern die zu 
liefernde Menge, fo daß Aller Augen ein Zeugniß Diefer praftifchen 
Delonomie ablegen Fünnen. Der Unternehmer der Wegfchaffung des 
Straßenkoths zieht den Vortheil daraus, indem er ihn als Dünger 
verfauft, fpart aber die Mühe, ihn megfchaffen zu lafien. Der In⸗ 
ſpector des Straßenpflaiters richtet fich fo ein, daß ihm jede Pflaftes 
rung jährlich eine Pefeta einbringt, und hat noch überdies die Genug« 
thuung zu wiffen, daß er felten in den Gebeten der Spaziergänger 
vergeffen wird, die nicht genug Philofophen find, um ed ruhig zu 
ertragen, daB ihr Yuß bei jedem Schritte von den Steinen herab» 
gleite, die abfichtli) mit den Spitzen nach oben gelegt zu feyn 
fheinen, um den Gefhmad an Häuslichfeit zu verbreiten. — 
Der Uuffeher über die Brunnen gibt wohl Acht, dab das Wafler 
nicht umfonst laufe, damit fein Werth nicht verliere, und die Perfon 
endlich, die über die Bettelei zu wachen hat, duldet willig das einmal 
beitehende Elend. 

Das Kapitel über das Minifterium und feine Bureau's gibt 
viele Uuffchlüäffe über den Charakter der fpanifchen Regierung, und 
bietet ein weites Feld zu Bemerfungen über die Fünftigen Chancen 
des Glückes einer Nation, welche fo lange fchon einem folchen Ads 
miniſtrations⸗-Syſtem unterliegt. 

Sn der aufgeflärten Sphäre von Madrid iſt ein jeder Chef 
irgend eines Theil der Adminiftration die Sonne feines eigenen 
Syitems, deſſen Trabanten ihn regelmäßig umfreifen und fidy wenig 
um andere Menfchen Fümmern, es fey denn, daß dieſe ihre Bahn 
durchichneiden oder fie aus derfelben drängen. Männer von Verdienſt 
und das Publifum im Allgemeinen leiden in der That durch biefe 
Organiſation; die Öffentlichen Gefchäfte werden beitändig aufgehalten; 
dag find aber Kleinigfeiten, und wir wiſſen, daß Kleinigfeiten nicht 
im Stande find, Syſteme zu verwirren. Die Nachfolger des Herzogs 
von Lerma haben bis auf diefen Tag fein merfwürdiges Arrangement 
mit feinem Secretär gewiffenhaft beibehalten. 

— „Der Taufend, Gilblas!“ fagte er zu ihm, „Du führft ein 
merfwürdiges Leben; Du mußt eine ganz befondere Neigung haben, 
Deine Nachbarn zu verbinden. Doch höre, ich werde mid bei Dir 
nicht mit Kleinigkeiten aufhalten; wenn Du aber Statthaltereien und 
andere bedeutende Gnaden erbitteit, fo wirft Du wohl fo gütig feyn, 
Dich mit der Hälfte zu begnügen, und mir die andere Hälfte zu über: 
laſſen. Du kannſt Dir nicht denken, welde Ausgaben ich madıen 
muß, um die Würde des Poitens zu behaupten, ben ich befleide; denn 
obgleich id) die Mueigennügigfeit zur Schau trage, fu geſtehe ich Doch, 
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daß ich nicht dumm genug bin, meine eigenen Angelegenheiten zu 
vernachläßigen, mithin handle vernünftig.“ 

Niemand wird ed wagen, ber Meinung des Chefs eines Des 
partements zu widerfprechen. Wie oft auch eine Bittfchrift auf die 
Stufen des Thrones niedergelegt wurde, immer mäffen diefelben Form⸗ 
tichfeiten dabei beobachtet werden. Iſt der Bittſteller mit Recht oder 
Unrecht unzufrieden mit feinen Vorgeſetzten, fo tft feine Sache nicht zu 
ändern, wenn nämlich jene Berhältniffe nicht geändert werben, oder 
wenn ber König nicht felbit die Sache zu entfcheiden übernimmt. Dies 
gefchieht, indem er mit eigener Hand auf den breiten Rand, den man 
immer auf der linfen Seite des Stempelbogens laffen muß, bie mas 
gifchen Worte niederfehreibt: eoncedido como lo pide. Dies ift aber 
ein fehr feltener Fall, der die begünitigte Perfon langen Berfolgungen 
und Berbrüßlichkeiten, von Seite feiner Borgefebten, überläßt, bie 
es ihn bitter bereuen laffen, die gewöhnliche, aber ſtark befuchte 
Straße bes conducto de los gefes verlaffen zu haben. Gie find auf 
ihre Borrechte im ganzen Sinne des Worte verfeffen, und wollen 
felbit nicht, daß der König fi in ihre Angelegenheiten mifche; da es 
jedoch ein wenig gefährlich wäre, ihn felbit anzugreifen, fo find fie 
wenigftens ficher, ſich an feinem unglücklichen Schügling zu rächen. 

Wir wollen jebt verfuchen, den Anblick einiger Straßen ber 
fpanifchen Hauptftadt zu befchreiben. Vorerſt einen allgemeinen 
Ueberblick: 

„Das Innere von Madrid, mit Ausnahme weniger Straßen und 
offentlichen Gebäude, entſchädigt in Feiner Hinſicht für das Mißbe⸗ 
Bagen, welches die nackte Gegend außerhalb der Mauern erregt. Es 
liegt etwas Trauriges in dem Anblick diefer Häufer, die im Allge⸗ 
meinen nicht neu erbaut find; man zweifelt daran, daß ed möglich 
fey, eine fchiclihe und bequeme Wohnung zu finden, wie fie doch 
jeder Reifende, der, vom Wege ermübet, anlangt, zu finden hofft. 
Faft alle Häuſer haben Balkone im eriten Stockwerke und in dem 
darauf folgenden; fie bilden den einzigen Ort, wo es möglich ift, 
während ber afrifanifchen Hibe eines Madrider Sommers auszu⸗ 
halten. | 

„Obgleich es fehr wichtig wäre, diefe Orte In guten Zuftande zu 
erhalten, fo fit es felten, daß die Balkons gemalt werben; man fieht 
im Gegentheil die verfchiedenen Abftufungen, die der Noft und die 
Witterung daran hervorgebracht haben. Die Fenſter bieten einen ganz 
elenden Anblick; fie beitehben aus Fleinen vieredigen Scheiben von ver» 
ſchiedener Yarbe, und es wird abfichtlich das ſchlechteſte Glas gewählt, 
um neugierige Augen zu verhindern, in Das innere etuzubringen; 
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diefe Scheiben find in Blei gefaßt, und da weder biefes, noch die 
Rahmen gemalt find, fo geben fie ein troftlofes Bild von Verfall. 

„Berfcehiedene gute Hausfrauen Haben außerdem noch Mittel ers 
funden , den Anblick ihrer Balfons noch anmuthiger zu machen, indem 
fie auf jeder Seite derfelben Schnüre befeftige haben, um fchwarze, 
weiße, blaue und graue Strümpfe, Nachtjacken, Tücher und felbit die 
panos menores der Damen im Winde aufzuhängen, damit fie flattern, 
wie luſtige Banner der Ritter und Friegerifhen Barone,“ 

Das Auge des Beobachter wird mehr von ben verfchiedenen 
Bauſtylen augeregt, welche die Monotonie der Straßen angenehm 
unterbredyen. 

„Es it nicht felten, daß eine elende Hütte, Die umzuſtürzen droht, 
neben dem Pallafte eines Großen ihr Ziegeldach, mit Moos bedeckt, 
gleihfam Höhnend zeigt, um über den Marmor und die Statuen ihres 
nächiten Nachbars zu fpotten. Man muß jedoch gerccht ſeyn, umd 
fagen, daß die Häufer, die jegt gebaut werden, jede Hauptſtadt zieren 
würden, obgleich ihre innere Eintheilung fehr Mleinlich it, weil Die 
geizigen Eigenthümer nur Willens find, fo viel Miethe als möglich) 
auf einander zu häufen. 

„Die Quartiere Rastro und Barrios. bajos fehen unreinlich und 
unangenehm aug; fie bejtehen größtentheils aus Hütten von Lehm, 
und haben nur ein Erdgefchoß, das die Hefe des Volks bewohnt; fie 
find die Schlupfwinfel des Laiters und der Verbrechen; fie find nicht 
nur eine Schande für die Hauptſtadt, fondera wären. es felbit für 
Städte des fechsten Ranges. 

„Derfelde Gegenjab zeigt fich in der Art, wie ber Adel und bie 
reichen Klaffen leben, in ihren Pferden und Wagen, in der Kleidung, 
im Efjen und Trinken; Luxus und Elend, Anjtand und Schmuß findet 
man Dicht bei einander. Die Einwohner zeigen viel Driginelled in 
ihrem Neußern. Würde Jemand mit verbundenen Augen nad) Madrid 
gebracht werden, und man nähme ihm plötzlich die Binde von ben 
Augen, er würde ſich in einem belebten Seehafen glauben, fo groß 
it die Derfchiedenheit der Koftüme, die bald europäifch, bald vrien- 
taliſch, bald ſpaniſch find, und oft aus allen dreien zufammen gefebht 
fcheinen. 

„Der Balencianer mit feinem greffarbigen Tuch, nad maurijcher 
Sitte um den Kopf gewickelt, und feinen ftreifigen Mantel, den er 
mit Grazie über Die Schultern wirft; der Meoragato, den ein Jeder, 
feiner Korpulenz und feinem Kojtüm nach), für einen wohlgenährten 
hofländifchen Schiffsfapitän haften würde; der Eftramadurer mit feinem 
breiten Gürtel von Büffelleder um die Hüften und einem Rofenfranz 
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von Chorisos (Myratwürften) in ber Hand; ber Gatalonier mit dem 
wilden Auge und der Feden Haltung, mit der Mübe von rother Wolle, 
beren Zipfel ihm auf die Schulter fällt, im Style bes neapolitanifchen 
Lazzaroni; das elegante Kojtüm bes Andalufliers mit dem braunen Ges 
fihte und dem ungeheuren Schnurrbart; ber plumpe und ſchmutzige 
Galtizier, der fih mähfam in feinen fchweren Schuhen fortfchleppt, 
von denen einer zwei bis drei Pfund wiegt, Die Nägel mit inbegriffen.“ 

Zu Allem den kann man hinzufügen den trägen und langfamen 
Schritt und die glänzenden Uniformen der in Madrid fo zahlreichen 
Militärperfonen, die noch zahlreicheren Mönche aller Orden, die ab» 
geriffenen Kleider der ärmſten Klaffen, die vielen Mantillas, ſchwarz 
und weiß, die noch jede Yrau jedes Alters und jeden Standes auf 
der Straße trägt; die Mütter, langfam einherfchreitend, die Töchter, 
unabänderlich einige Schritte vor ihnen gehend, um von ihnen beifer 
beobachtet zu werden, was fie aber nicht verhindert, jeden vorüber: 
gehenden Eavalier zu bemerfen, und wenn fie Luſt haben, fich mit 
ihm Zeichen des Einverftäindniffes zu geben mit Hülfe ihres Fächers. 
Das Pflaiter ift an vielen Orten mit Früchten zum Berfauf bebedt, 
und Alle, die Fein Haus oder Feinen Laden befisen, treiben ihren 
Handel auf offener Straße, 

Die Calle de Alcala ift fchön und prädtig; es ift die einzige 
fhöne Straße in Madrid, und fait eine Meile lang. Wir geben ein 
Feines Pröbchen der Bilder, welche diefe Straße bietet, und welche 
im Stande find, zu unterhalten. 

„Die Straße von Alcala ift gleich berühmt wegen ihrer Gafthäufer 
oder Osterias, wo ganze Banden Meaulthiertreiber, Arrieros, und 
Ordinarios, Karvenführer, einfehren, welche regelmäßig von einer 
Stadt zur andern den Weg zurücklegen. Hier tritt man aus einem 
Dalafte, und wird Durch den Duft eines Düngerhaufeng vor der nach: 
barlichen Thür regalirt; hier hört man den malerifchen und Fräftigen 
Accent der oben angeführten Leute; das Klingeln der Glocken am Halfe 
der Maulthiere, das aus den Stälfen fchallt; zwei oder drei fürdhter- 
liche Hunde, deren Halsband mit Nägeln befchlagen ift, um fie gegen 
bie Biſſe der Wölfe zu ſchützen, liegen auf der Schwelle und fcheinen 
zu fchlafen, warten aber nur, bis man vorbei geht, um wüthend 
aufzufpringen. Der itarfe Gerucd, gut verpichter Weinfchläuche ver: 
mehrt das Vergnügen des Vorübergehenden, der endlich fich gerettet 
glaubt, wenn er bei gut ausfehenden Häufern und eleganten Boutiquen 
angefommen iſt. Hier aber wirb er von einem Trupp niedlicher Hunde 
aufgehalten, die ſich vor einer Schenfe, Despacho de vino, herums 
treiben; hierauf Ffommt ein Suwelier, daneben una tienda de comes- 
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tibles, wo man die beleibte Verkäuferin oder ihren ſchmutzigen Gemahl 
eingerahmt fehen Kann, in Ouirlanden von Chorisos (Würften), Py⸗ 
ramiden aus Rico tocino (gut gefalzenem Sped), Pfeilern von Chofos 
lade, Käfe, Lamms- oder Ziegenvierteln, je nad) der Jahreszeit. Die 
Straße, von der wir fprechen, iſt, wie Jedermann weiß, ein wenig 
abhängig, fo daß wenn man beim Zoll angelangt ift, man auf ber 
einen Geite den Prado, auf der andern die Puerta del Sol, das 
Sonnenthor erblicdt. In dieſer günſtigen Lage zeigen fich beftändig 
ganze Banden ftarfer Kerle, in Mäntel gewidelt, Einige bis an bie 
Augen verhält, Andere mit gefchichter Hand breite alten unter den 
rechten Arm werfend, bald rauchend, bald plaudernd, aber Alle das 
obere und untere Ende der Straße nicht aus den Augen verlierend. 
Würde man nach ihren ftolzen Sefichtern urtheilen, oder nach ihren 
ſchönen Schnurrbärten, oder nach den fpiben Häten, mit einet Quaſte 
von fchwarzer Seide geziert und dem aufgefchlagenen Rande und 
der dicken Eigarre, die in dem einen Mundwinfel ſteckt, fo könnte 
man daraus fchließen, es feyen Haciendos (Pächter) aus Andalufien, 
die zum Vergnügen nah Madrid gefommen find, oder Chalanes 
(Pferdehändler) aus Eordova, die unvergleichliche Renner nad Der 
Hauptftadt gebracht Haben; ihre Weite und ade, die reich geftickt 
find, bligen durch eine Oeffnung der Capa; das fehöne feidene Hals⸗ 
tuch, das vorn durch einen Ring zufammen gehalten wird, Fünnte 
fogar glauben machen, daß fie zur Grandezza gehören, wenn ihre 
athletifchen Formen dieſer entarteten Race angehören würden; aber 
alle diefe Bermuthungen trügen; es find ganz einfac, junge Leute von 
ſtolzem Eharafter, welche den Trabujo und den Säbel jedem andern 
Werkzeuge vorziehen; fie verfammeln fih Morgens und Abends zur 
gewöhnlichen Stunde der Abreife und Ankunft der Fremden, nehmen 
genaue Notizen von ihnen und finden dann die Mittel, fi ihrer 
weltlichen Schäße zu verfihern; mit einem Worte: es find Caballeros 
ladrones ( Dieberitter), welche ihre ehrbare Induſtrie, fo gut fie es 
im Stande find, ererciren. « | 

Die Calle de la Montera, welche in Madrid Das iit, was bie 
rue Vivienne in Paris und Bond-street in London, weicht in vieler 
Hinfiht von jener Straße ab; „denn hier findet man bie größten und 
glänzendften Boutifen der Stadt; hier fieht man auch immer eine 
Menge Damen, welche die Kaufleute in Verzweiflung feben, Alles um 
und um wühlen und nur wenig Faufen, und dabei nur Waaren von 
geringem Werch.“ Wir würden jedoch fchweigen, wenn fonjt Feine 
Berfchiedenheit zwifchen diefer Straße und ihren Rivalen in Frankreich 
und England herrfchte; aber Feine der letzteren zeigt das Schaufpiel 
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eines Rlinfen Ladendieners, ber über den Tifch ſetzt, um eine nafen« 
weife Henne zu verjagen, bie fich mit ihren Jungen auf dem Laden 
tifch inſtallirt Hat; das ift aber noch nicht Alles. 

„Es iſt gar nicht felten, daß Damen, welche eben in einem 
Laden voll reicher Stoffe und Foftbarer Bänder einen fchwierigen 
Handel abgefchloifen haben, plötzlich durch einen tüchtigen Hieb in 
ihren Feinen Fuß erfchredit werden, den der Schnabel eines Falifuti« 
fhen Hahns gewagt hat, welcher aus ber Posada de la gallega fo 
eben entwifchte, und die Schleife auf dem Schuh der Dame für etwas 
Gutes zu effen angefehen hat.“ 

Wir wollen diefe Auszüge mit einer Anekdote fchließen, welcde 
den rachfüchtigen Charakter der Spanier fchildert. 

„Man erzählt eine Gefchichte, welche ein merfwärdiges Beifpiel 
einer wohl überlegten Rache eines jungen Anbalufiers darbietet. Zwei 
unzertrennliche Freunde gingen zufammen nach ihrer Gewohnheit zu 
einem Stiergefecht. Während des Schaufpiels entfpann ſich zwifchen 
ihnen ein Streit darüber, welcher von den beiden Gegnern fich beffer 
gehalten habe; Schläge wurden ausgetheilt und empfangen; Manuel 
blieb jedoch im Bortheil. Vicente nahm fein Bedauern und Ent—⸗ 
fehuldigen mit guthmüthiger Miene Hin, fchwur aber in feiner Seele, 
fih) zu rächen. Einige Tage hierauf lud Bicente Manuel ein, ihn 
zu dem Cortijo feines Onkels zu begleiten, um eine ſchöne Heerde 
junger Stiere in Augenfchein zu nehmen, welde fo eben von der 
Sommerweite angelommen war. Nach dem Eſſen gingen bie beiden 
Sreunde, und befahen die Ställe und die Thiere. — „Komm einmal 
hieher,“ fagte Bicente, „in diefe gefchloffene Hütte, ich will Dir einen 
prächtigen Stier fehen laffen, den man hier bewahrt, um ihn zu vers 
kaufen. Es tft der wildefte von allen; die Treiber felbft fürchten ihn.“ 
Die Thür wurde vorfichtig aufgemacht, der Raum war nicdrig und 
fehe dunfel. — „Du kannſt nod etwas weiter vorgehen, Manuel, 
ohne Gefahr.“ Manuel madıte einen Schritt, aber fobald er in der 
Hütte war, ſchlug der Berräther Vicente die Thür mit Heftigfeit zu 
und warf den Schlüffel weit weg, damit das Verbrechen nicht fogleich 
entdeckt werden Fonnte. Manuel hatte nur wenige Minuten, um 
feinen Plan zu machen. Der Stier, von dem Geräufche erfchredt, 
erhob fich, fchlug die Erde mit feinen Füßen, und richtete feine glüs 
henden Angen auf fein Schlachtopfer, das nicht einmal einen Mantel 
bei fih Hatte, um das Thier zu ermüden und Zeit zu gewinnen. 
Das Gewölbe wurde von einem jtarfen Steinpfeiler getragen; ber 
Stier beugte fih fchon nieder, um feinen Sab zu mahen; Manuel 
lehnt fi mit dem Rüden gegen den Pfeiler, und fordert feinen Feind 
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mit Gefchrei und Händen und Füßen heraus, Der Angriff beginnt, 
dag fcharfe Auge des Andalufiers erfpäht den günftigen Augenblick; 
fo wie die Hörner des Stiers feinen Körper ftreifen, fpringt er feit- 
wärts, und fogleich ftürzt der Stier tobt zu feinen Füßen; ber ge= 
waltige Stoß gegen ben Pfeiler hatte ihm den Hirnfchädel zerfcheltt. 
Manuels Gefchrei zug Hülfe herbei und er fah fich befreit; das Ges 
rüht von diefem Abenteuer verbreitete fich fchnell; Vicente war indeg 
nah Haufe gegangen. Mannel fteigt zu Pferde, nachdem er feinen 
Trabujo geladen und fprengt zu feinem Mörder. „Bicentel« vuft er 
ihm von Weiten zu. „Esperatel (Warte!) Ich bin Dir die Vuetta 
(Münze) ſchuldig!“ Vicente in Todesangit, fpornt fein Pferd, aber 
Manuel war beifer beritten; Bicente bittet um Gnade, wie er feinen 
Gegner fich fo nahe fieht; bald darauf hört man eine Erplofion; 
Bicente wurde begraben, ohne Daß die Gerichte eine Unterfuchung 
anitellten. Manuel verließ Haus und Hof, und fchiffte fih ein. 
Man glaubte nach Amerika. Seine Freunde tadelten feine Flucht; 
denn Alle betrachteten feine That, wie einen Mord, der gerechtfertigt 
werden Fonnte, 
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(Aus dem Fürzlid, erfhienenen Werke: Grandeur et Servitude militaires, 
von dem Grafen Alfred de Bigny, dem Verfaſſer von Stelle, Ehate 
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Ich erhielt meine Erziehung im Dorfe Montreuil vom Pfarrer 
des Ortes. Zur glüdlichften Zeit meines Lebens hatte er mid) einige 
Noten für den Ehoral gelehrt, zur Zeit, da ich noch Ehorfnabe war 
mit dicken, frifhen, vollen Baden, die alle Welt im Vorübergehen 
betajtete, mit einer Flaren Stimme und blonden gepuderten Haaren, 
mit einer DBloufe und Holzſchuhen. Ich betrachte mich nicht fehr 
häufig, aber ich bilde mir ein, Daß ich bdiefer Zeichnung nicht mehr 
gleiche. So war ich aber. Sch Fonnte mich nicht von einem Elavier 
trennen, weldes fo verftimmt war und fo fchneidende Töne von fi 
gab, daß man es kaum noch Elavier nennen Fonnte. Dem Gehör 
nach fpielte ich das Inſtrument ziemlich richtig, und ber gute Vater, 
der einft bei Notre-Dame im Singen und Unterrichten in den Pfalmen 
berühmt gewefen war, brachte mir ein altes Solfeggio bei. War er 
zufrieden, fo Fniff ee mich in die Wangen, daß fie blau wurden, und 
ſprach: „Höre Mathurin, Du bit zwar nur der Sohn eines Bauern 
und einer Bäuerin, aber lernſt Du Deinen Eatehismus und Dein 
Solfeggio gut, und fpielft nicht mehr mit dem roftigen Gewehre bes 
Haufes, fo Fannft Du noch Mufifmeiiter werden. Immer vorwärts.“ 
Das gab mir guten Muth; ich fchlug mit beiden Fäuften auf Die 
beiden Elaviere, deren Taſten beinahe alle ftumm waren. 

Zu gewiffen Stunden hatte ich die Erlaubniß, fpazieren zu gehen 
und umherzulaufen; meine liebite Luft war es aber, mid am Ende 
bes Parfes von Montreuil niederzufegen und mit den Maurern und 
Arbeitern mein Brod.zu verzehren, welche an der Allee von Berfail- 
les, hundert Schritte von der Barridre, auf Befehl der Königin einen 
Heinen Pavillon für muſikaliſche Unterhaltungen errichteten. 
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Es war ein reizender Ort, rechts von ber Straße nach Berfailles 
gelegen, wenn man hingeht. Bemerken Sie einen Pavillon, der einer 
Mofchee und einer Bonbonniere gleicht, inmitten eines weiten Rafen« 
plages, umgeben von hohen Bäumen, am äußerften Eude des Parkes 
von Montreuil? — Hier pflegte Ih dem Bauwefen zuzufehen. 

An der Hand führte ich ein Fleines Mädchen von meinem Alter, 
mit Namen Pierrette, welche bee Herr Pfarrer ihrer fchönen Stimme 
wegen ebenfalis fingen ließ. Sie brachte ein großes Stüd Kuchen 
mit, das ihre ihre Mutter, des Pfarrers Haushälterin, fehenkte, und 
wir betrachteten ben Bau bes Fleinen Haufes, weldes die Königin 
errichten ließ, um es Madame zu geben. 

Pierrette und ich, wir zählten Beide etwa dreizehn Jahre. Sie 
war fchon fo reizend, daß man fie auf dem Wege anhielt, um ihr 
Artigfeiten zu fagen, und nidyt felten fah ich prächtige Damen aus 
dem Wagen fleigen, um. mit ihr zu plaudern und fie zu umarmen. 
Man gemahrte fchon, welche Schönheit aus ihre werden würde, fie 
aber dachte nicht baran, und liebte mich, wie ihren Bruder. 

Eeit der früheften Kindheit führten wir uns an der Hand, wenn 
wir ausgingen, und diefe Gewohnheit ſtellte fich fo feit, daß ich ihre 
nie im ganzen Leben den Arm gegeben habe. Bei unfern täglichen 
Beſuchen bei den Arbeitern machten wir die Bekanntſchaft eines 
Gteinfchneiders, der etwa acht His zehn Jahre Alter feyn mochte, ale 
wir. Er ließ und auf einen Bruchitein oder auf den Boden neben 
ſich feben, und wenn er ein großes Stüd zu burchfchneiden hatte, fo 
goß Pierrette Waller auf die Säge, und ich faßte das andere Ende; 
das war auch mein befter Freund auf diefer Welt. Er war von 
äußerit friedlihem, ſanftem Eharafter, manchmal Iuftig, Doch nur 
ſelten. Er hatte auch ein Fleines, fehr ergößlidyes Lied mit vielen 
Wortfpielen auf Pierrette gemadst. Das war cin großer, noch im 
Wachſen begriffener, blaffer, lendenlahmer Zunge mit langen Armen 
und fangen Beinen, der häufig gar nicht an Das zu denken fchien, 
was er that. Er liebe fein Handwerf, fagte er, weil er fein tägliches 
Brod damit auf ehrliche Weife verdienen und dabei bis Sonnen⸗ 
Untergang anderen Gedanfen nachhängen Fünne. Sein Vater, ein 
Baumeiſter, hatte fi) fo volllommen zu Grund gerichtet, daß ber 
Sohn von Anfang diefes Handwerk ergreifen mußte, worin er fid 
auch friedlich ergab. Während er einen großen Block zerfchnitt oder 
der Länge nad burchfägte, fing er immer ein Fleines Lieb an, 
weldyes eine ganze Gefchichte enthielt, die nah Maßgabe bed Vers 
lanfes in zwanzig bis dreißig Eouplets entwidelt wurde. 
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Zuweilen hieß er mich mit Pierrettc vor fi hergeben, und lieh 
ung zufammen fingen, indem er ung im Wechfelgejange unterrichtete; 
dann mußte ich zu feiner Unterhaltung vor Pierrette nieberfuien, und 
Dazu verfaßte er die Worte einer gewiſſen Scene, bie wir ihm nad» 
zufprechen hatten. Das hinberte ihn nicht, fein Handwerk tüchtig zu 
treiben, benn kaum ein Jahr fpäter wurde er Meiſter. Mit Winkel 
maß und Hammer hatte er eine arme Mutter und zwei Heine Brüder 
zu ernähren, bie zuweilen hinzufamen, um der Arbeit zuzufchauen. 
Es gab ihm Muth und Heiterkeit, feine Feine Welt um fich verfam: 
melt zu fehen. Wir nannten ihn Michel, er hieß aber, um Alles 
herauszufagen, Michel Scan Sedaine, 

Der Herr Pfarrer von Montreuil liebte mich zärtlih; er behan: 
deite mich mit fo vieler vüterlicher Freundfchaft, daß ich, obwohl er 
mir diefen Umſtand ſtets in das Gedächtniß zurädzurufen bemüht wer, 
ganz meine Abſtammung von armen Buuersfguten vergaß, Die ich freis 
lich Faum gefehen hatte, da fie um die Zeit meiner Geburt von ben 
Pocken weggerafft wurden. Mit dem fechgzehnten Sabre war ich nod 
roh und dumm; aber id, verftand etwas Lateinifch‘, viel Muſik un 
Allee, was zur Öärtnerei gehört. Mein Leben floß janft und glädlid 
hin, denn Pierrette war immer dabei, und während der Arbeit fchaute 
ich fie fortwährend an, ohne gerade viel mit ihr zu ſprechen. 

Als id) einft Die Zweige einer Buche im Parfe befchnitt und ein 
Meines Bündel daraus machte, fprach Picrrette: 

„Ah! Meathurin, mir wird bange. Dort Eommen zwei fchön 
Damen vom Ende der Allee auf und zu. Was wollen wir beginnen? 

Sch fah Hin und gewahrte in der Ihat zwei junge Frauen, welche 
raſch auf den trodenen Blättern einherfamen, ohne fi) den Arm zu 
geben. Die Eine in rofafeidenem Kleide war etwas größer als bie 
Andere. Sie lief mehr, als fie ging, und die Andere, welche fie be 
gleitete, wanderte hinter ihr her. Inſtinktmaͤßig ergriff mich, eimer 
Heinen DBauerjungen, wie ich eben war, jäher Screden, und id 
fagte zu Pierrette: „Laß ung flichen! « 

Dod nein! Wir hatten Feine Zeit mehr und meine Angft ver: 
mehrte ſich noch dadurch, daß die Rofadame Pierrette ein Zeichen gab, 
welche über und über roth wurbe, fich nicht von der Stelle zu bewe 
gen wagte und mid) gefchwinde an der Hand faßte, um ſich bar 
feftzuhalten. Ich nahm meine Müte ab, und lehnte mich ganz zit⸗ 
ternd mit dem Rüden an einen Baum. 

Als und die Roſadame ganz nahe gekommen war, trat fie gerade 
auf Pierrette zu, ergriff dieſe ohne Umſtaͤnde beim Kinn, um fie der 
andern Dame zu zeigen, und fpradh: 





„Run! Sch ſagte es ja wohl, das ift ganz das Eoftäme bes 
Milchmädchens für nächften Donnerflag. Was für ein hübſches Kind. 
Meine Kleine, Du wirſt alle Kleider, wie Du fie hier trägit, ben 
Leuten geben, bie fie in meinem Namen von Dir verlangen werden, 
niht wahre? Dafür ſchicke ih Dir dann meinen Anzug.“ 

„Oh! Madame,“ fagte Pierrette zurückweichend. 

Die andere Dame lächelte dazu mit feiner, zarter, ſchwermüthiger 
Miene, deren rührender Ausdruck meinem Gedächtniß unanslöfchlich 
bleiben wird. Den Kopf gebeugt, ging fie zu Pierrette, nahm fie 
fanft beim bloßen Arme, fagte, fie möge näher kommen, alle Welt 
müffe den Willen diefer Dame erfüllen. 

„Laß an Deiner Kleidung ja nichts Ändern, meine fchöne Kleine,“ 
fuhr die Rofadame fort, indem fie mit einem dünnen Stöckchen drohte, 
an defien Eude ein goldener Knopf in Upfelform befeftigt war. „Der 
große Zunge da foll Soldat werden, und ich will ihn danu mit Dir 
verheirathen.“ 

Sie war fo fchön, fo ſchoͤn, daß ich mich der —— Ver⸗ 
fahung, vor ihr niederzuknien, wohl noch erinnere, die id, Damals 
empfand. Sie werden laden, ich Habe feitdem felbft oft darüber 
gelacht; aber hätten Sie fie gefehen, fo möchten Sie eher veritehen, 
was ich fage. Sie hatte das Augfchen einer Fleinen guten Fee. 

Sie ſprach ſchnell und heiter, Flopfte Pierrctte einmal auf die 
Wangen und ließ und ganz verbußt ſtehen. Wir jahen die Damen 
die Allee auf der Seite von Montrenil hinwandeln; dann verſchwan⸗ 
den fie im Parke Hinter dem Fleinen Gehölze. 

Wir blickten und gegenfeitig an, und gingen, ſtets ung bei der 
Hand führend, zu dem Herrn Pfarrer zurüd. Wir fprachen nichts, 
aber wir waren fehr glücklich. 

Dierrette war feuerroth und ich ſchlug Die Augen nieder. Er 
ftagte, was und wäre, und ich antwortete mit großem Ernite: 

„Herr Pfarrer, ih will Soldat werben.“ 

Er glaubte, umfinfen zu müffen, er, ber mic, in ber Tonleiter 
unterrichtet hatte. 

„Wie, mein liebes Kind, Du willſt mich verlaffen?“ ſprach er. 
„Ach, mein Gott! Was hat man ihm denn gethan, Pierrette, daß er 
Eoldat werden wii? Liebſt Du mich nicht mehr, Mathurin? — 
Liebft Du Pierrette auch nicht mehr? Was haben wir Die denn 
gethan, fprih? Was foll aus der fhönen Erziehung werben, bie ich 
Dir gegeben habe? Das war doch in der That verlorene Zeit. Ant: 
worte doch, ungerathenes Geſchöpf!“ fügte er bei und drüdte mir 
den Arm. 
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Ich ktatzte mir am Kopfe, und ſagte, den Blick ſtets nach meinen 
Holzſchuhen gerichtet: 

„Ich will Soldat werben.“ . 

Der Pierrette Mutter brachte ein Glas kaltes MWaffer für den 
Herrn Pfarrer, der ganz erhigt worden war und zu weinen begann. 
Pierrette weinte auch und wagte nicht zu fprechen, aber fie war mir 
nicht böfe, denn fie wußte, daß ich nur fort wollte, um fie heirathen 
zu können. 

In dieſem Augenblide traten zwei lange gepuderte Bedienten 
mit einer Kammerfrau cin, bie fi. Das Anfehen einer vornehmen 
Dame gab, und fragten, ob bie Kleine die Kleidungsſtücke bereitet 
habe, welche die Königin und die Prinzeffin von Lamballe von ihre 
verlangt. ' 

Der Herr Pfarrer erhob ſich fo bewegt, daß er nicht eine Minute 
aufrecht jtehen Fonnte; Pierrette und ihre Mutter zitterten dergeftalt, 
daß fie nicht den Muth Hatten, cin Käftchen zu öffnen, welches man 
ihnen für Kleid und Haube ſchickte, und fie fchritten zur Toilette, ale 
ginge es zum Blutgerüſte. | 

Als der Here Pfarrer mit mir allein war, fragte er, was vorge⸗ 
gangen ſey, und id) erzählte ihm bie Geſchichte, wie ich fie Ihnen 
erzählt, nur ein wenig Fürzer. 

„Darum willſt Du abreifen?“ fagte er, und nahm mich bei bei« 
den Yänden. „Aber bedenfe doch, mein Sohn, bag die größte Dame 
Europa’s zu einem ‚Bauerburfchen beinesgleichen nur in der Zer⸗ 
ſtreuung ſo geſprochen haben kann, und nicht mehr weiß, was ſie Dir 
geſagt hat. Würde man ihr erzählen, daß Du das für einen Befehl 
oder ein Horosfop genommen haft, fo müßte fie äußern, Du fepit ein. 
geoßer Narr, und Du Fönnteit Dein Leben lang Gärtner bleiben, bag 
fey ihr gleichgültig, Was Du durch Gärtnerei und Bocalmufik« 
Unterricht gewinnit, gehört Dein, mein Freund, während Das, wag 
Du beim Regimente gewinnft, nicht Dein gehört, und Du tauſendfach 
Gelegenheit finden wirſt, es in Vergnügungen zu vergeuden, die von 
der Religion und der Moral verboten ſind; alle die vortrefflichen 
Grundſätze, die ich Dir beigebracht, werden verloren gehen, und ich 
muß noch über Dich erröthen. Kehrſt Du je zurück, fo kehrſt Du 
mit einem andern Charakter zuruck, als dem, den Du mit der Geburt 
empfangen Haft. Du warſt fanft, befcheiden, gelehrig, Du wirft ale 
soher, unwiſſender Wirchshausbruder heimfommen. Pierrette wird 
fi) feiner Verbindung mit einem licberfichen Taugenichts unterziehen 
wollen, und wenn fie auch möchte, fo wirb fie ihre Mutter davon 
abhalten — und was kann ich denn noch für Di thun, wenn Du 
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die Vorfehung ganz vergeffen haft? Du wirft die Borfehung vergeffen, 
fiebft Du, fo weit wird es kommen!“ 

Ich ſchaute immer noch auf meine Holzſchuhe, runzelte die Stirne, 
verzog den Mund, kratzte mir den Kopf und ſprach: 

„Ich will aber dennoch Soldat werden!“ 

Der gute Geiſtliche beſtand nicht länger auf feinen Einwendungen, 
machte die Thür weit auf, und wies mit traurigem Gefidyte nach der 
anditraße. Ich veritand die Pantomime und ging. An feiner Stelle 
möchte ich wohl daffelbe gethban haben. So denke ich jebt, damals 
aber Dachte ich nicht fo. Ich feste meine baummwollene Mütze auf das 
rechte Ohr, fchlug den Kragen der Bloufe in die Höhe, ergriff meinen 
Stod, und begab mid in eine Schenke an der Allee von Verſailles, 
ohne von Jemand Abfchieb zu nehmen. 

In der Schenke traf ich drei Brave mit goldenen Galonen an 
den Hüten, rofenfarbenem Revers an der weißen Uniform, . fchwarzen 
gewichsten Schnurrbärten und Died gepuderten Haaren. Die Drei 
Braven waren ehrliche Werber und fprachen fo haſtig, wie bie 
Marktſchreier. Sie fagten, ich dürfe mich nur mit ihnen zur Tafel 
fegen, um einen richtigen Begriff von der Bollfommenheit des Glüdes 
zu befommen, welches man unaufhörlid beim Negimente Royals 
Auvergne genieße. Sie gaben mir Rehbraten und Rebhuhn zu effen, 
ließen mich Bordeaur, Champagner und vortrefflichen Kaffee trinken, 
und fchwuren bei ihrer Ehre, daß ich bei Royal Auvergne nie etwas 
Anderes befommen werde. 

Sch habe feitbem wohl eingeiehen, daß fie nicht die Wahrheit 
fprachen. 

Auch fchwuren fie — denn das Schwören nahm Fein Ende — 
daß man bei Royals Auvergne die füßeite Freiheit genieße, daß bei 
biefem -Regimente die Soldaten unvergleichbar glücklicher feyen, ale 
die Kapitine bei den andern Corps, daß man fich einer Außerft ans 
genehmen Gefeltfchaft ſowohl von Männern ale Grauen zu erfreuen 
habe, daß man bort viel Mufif mache, und befonders Diejenigen zu 
ſchaͤtzen wiffe, weldhe das Piano fpielen. Diefer letztere Umſtand 
entſchied. 

Den andern Morgen hatte ich die Ehre, Soldat bei Royale 
Auvergne zu ſeyn. Es war in der That ein fchönes Eorps, aber ih 
fah weder Pierrette mehr, noch den Heren Pfarrer. Sch verlangte 
ein Huhn und man reichte mir jene angenehme Mifchung von Kar 
toffeln, Schöpfenfleifc) und Brod, welche man bamals la Ratoutille 
nannte und wahrfcheinlich noch nennt. Man lehrte mich die Stellung 
eines Soldaten ohne Waffen fo vollkommen, baß ic) -feitbem dem 
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Zeichner zum Model diente, der die Platten der Ordonnanz von 1791 
machte. Man Iehrte mid) DSoldatenfchnle und die Zugſchule, das 
Laden in zwölf Tempi und dag Geſchwindladen, man Ichrte mich die 
Bewegungen mit and ohne Abjtufung fo vollfommen, als der ftrengfte 
Eorporal des Königs von Preußen, Friedrichs des Großen, deſſen fi 
Die Alten mit jener Zärtlichfeit von Leuten erinnerten, bie Denen zus 
gethan find, welche fie fchlagen. Mean bechrte mid, mit dem Ders 
fpredhen, daß id, bei gutem Berhalten am Ende bei der eriten Gre 
nadier » Compagnie zugelaifen werden würde. Bald hatte idy einen 
wohlgepuderten Zopf, ber auf eine noble Manier über meinen weißen 
Rüden herabfiel; aber ich fah weder Pierrette mehr, noch ihre Weut« 
ter, noch den Herrn Pfarrer von Meontreuil, aud machte ich Feine 
Muſik. — 

Als ich eines Morgens wegen dreier Fehler in Handhabung ber 
Waffen in unfere Kaſerne confignirt war, mußte ich die Stellung ber 
Schügen des vorderften Gliedes annehmen: ein Knie auf dem Pflaiter; 
vor min eine prachtvofle, blendende Sonne, auf welche id, ohne mid) 

rühren zu dürfen, anfchlagen mußte, bis mir der Arm vor Mübigfeit 
hinabſank; ein ehrlicher Eorporal ermuthigte mich, mein Gewehr zu 
halten, indem er von Zeit zu Zeit die Bajonette mit feinem Stocke 
bob, wenn fie fanf. - Das war eine Feine Strafe von der Erfindung 
bes Herrn von Saint» Germain. 

Ich mochte in dieſer Stellung etwa zwanzig Minuten fang den 
höchſten Grad von Anitrengung ausgehalten haben, als ich am Ende 
meines Gewehres die fanfte, friedliche Geitalt meines Freundes Michel, 
des Steinfchneiders, erblickte. 

„Du kommſt mir zu gelegner Zeit,“ fagte ich zu ihm, „und Du 
würbeft mir einen großen Dienjt leiften, wenn Du Dein Stockchen, 
ohne daß man es bemerkte, cinen Augenblic® unter meine Bajonette 
ftellen wollteſt. Meine Arme würden fich beffer, Dein Stöckchen würde 
ſich nicht fchlechter dabei befinden. 

„ah! Mathurin, mein Freund,“ entgegnete er, „Du bift hart 
beftraft, daß Du Montrewil verlaffen haft; Du genießeit die Rath: 
fhläge und Borlefungen des guten Pfarrers nicht mehr, und vergiifeit 
bie Mufif, die Du fonft fo fehr geliebt haft, und die Parademürfche 
werden fie Dir gewiß nicht erſetzen.“ 

„Sleichviel,“ fprach ich, hob den Flintenlauf in die Höhe, und 
entwand ihm damit im Zorne fein Stöckchen, „gleichviel, man bat 
feine eigenen Anfichten.« 

„Du wirft die Spaliere und Fifchereien von Montreuil nicht mehr 
mit Deiner fchmuden Pierrette beforgen.“ 














„Gleichviel, man hat feine Anficht.“ 

„Du wirt lange, um nad) Nidits zu ſchießen, mit Deinem hol⸗ 
zernen Flintenſteine auf den Knien liegen mülfen, ohne nur euer 
zu werden.“ 

„Gleichviel, rücke ich auch langfam vorwärts, fo rucke ich doch 
vorwärts; gut Ding braucht lange Weile, ſagt das Sprichwort. — 
Bin ich einmal Sergeant, ſo bin ich etwas Rechtes und werde Pier⸗ 
rette heirathen. — Ein Sergeant iſt ein Herr, Reſpect vor jedem 
Herrn!« — 

Michel ſeufzte. 

„Ach! Mathurin, Du biſt nicht klugle ſprach er. „Du biſt zu 
ſtolz und ehrgeizig, mein Freund; wärdeft Du Dir nicht einen Stell⸗ 
vertreter gefallen laffen, wenn Dir Jemand einen bezahlen wollte, und 
dann Deine Fleine Picrrette heirathen ?« 

„Michel! Michel!“ erwiderte ih, „Du Haft Dich von der Welt 
arg verderben laſſen. Sch weiß nicht, was Du hier machſt; Du ſiehſt 
auch gar nicht mehr aus, wie ein Maurer, denn ftatt einer Weite 
trägt Du ein ſchwarzes Taffetkleid, auch hätteft Du mir Das in ber 
Zeit nicht vorgefchlagen, als Du immer wieberholteit: man muß ſich 
fein Stück ſelbſt Schaffen. Sch will fie nicht mit anderer Leute Geld 
heiraten; ich gründe mir mein Glück felbft, wie Du fiehft. Ueber: 
dies hat mir die Königin dieſe Sache In den Kopf gefest, und bie 
Königin kann fich In Dem, was dem Menfchen frommt, nicht täufchen. 
Sie Hat felbit gefagt: er foll Soldat werden, und ich will fie verheis 
rathen; fie hat nicht gefagt: er wird zurückchren, nachdem er Soldat 
geweſen ift.“ 

„Wenn Dir die Königin aber zufällig bie Mittel geben wollte, 
um Pierrette heirathen zu Fünnen, würdeſt Du das Geſchenk an« 
nehmen?“ 

„Rein, Michel, ich würde ihr Geld nicht annehmen, gefebt, fie 
wollte, was indeffen unmöglich it.“ 

„Und wenn Pierrette felbft ihre Mitgift gewinnen wärde?* fuhr 
er fort. 

„Sa, Michel, dann würde ic) fie ſogleich heirathen.“ 

Der gute Mann fah ganz gerührt aus. 

„Wohl denn,“ fprady er, „ich will das ber Königin fagen.“ 

„Biſt Du ein Narr,“ entgegnete ich, „ober Bedienter in ihrem 
Haufe ?« 

„Weder das Eine, noch das Andere, Mathurin, obgleich ich nicht 
mehr Steine fehneide.“ 

„Was fchneideft Du denn ?« 
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„Her Ich fchneide Städe, Papier und Federn.“ 

„Bah! Iſt das möglich? « 

»„DJIa, mein Kind, ich mache Fleine, ganz einfache, leicht faßliche 
Städe. Ich werde Dir das Alles zeigen.“ 

„Wohl! Deito beffer; ich fehe Dich eben fo gerne daran, als an 
Deinen gefchnittenen Steinen arbeiten.“ 

sah! Was ich Damals baute, war mehr wert), als was ib 
jet baue. Das war Feiner Mode unterworfen, blieb fänger jtehen. 
Wenn es indeffen fiel, EFonnte es Einen zermalmen, während, was 
jest von meiner Arbeit füllt, Niemand zermalmt.“ 

„Gleich viel, ich bin immer zufrieden,“ fagte ich. 

»Das heißt,“ wollte ich beifügen, aber der Eorporal verjeßte bem 
Stöckchen meines Freundes einen foldhen Schlag, daß es weit Hinaus 
flog und ordnete zugleich ſechs Tage jtrengen Arreit für die Schild: 
wache an, die einen Bürger eingelaffen hatte. 

ESedaine fah wohl ein, daß er gehen müßte, holte gelaiien fein 
Stödchen und fagte zu mir, indem er zur Geite abging: 

„Ich verfihere Did, Mathurin, daß ich Alles der Königin er 
zählen werde.“ 

Meine Fleine Pierrette war ein fchönes Mädchen von entfchiedenem, 
ruhigem, rechtlichem Charakter. Sie gerieth nicht fo leicht anßer 
Saffung, und feitdem fie mit der Königin gefprochen hatte, ließ fle 
fi nicht mehr unbedingt leiten; fie fagte dem Herrn Pfarrer und 
feiner Haushälterin ganz unverholen, daß fie Mathurin heirathen 
wolle, und jtand in der Nacht auf, um an ihrer Ausiteuer zu arbeis 
ten, gar nicht, als würe ich für lange Zeit, oder wohl gar für mein 
ganzes Leben vor die Thür gefebt. 

Eines Tags (ed war eben Ojtermontag, deffen erinnerte fie fi 
ftet8 und erzählte mir oft davon), eines Tage, als fie vor dem Haufe 
bes Herrn Pfarrers faß, arbeitete und gedanfenlos fang, fah fie einen 
prächtigen Wagen mit fechs Pferden, mit glänzendem Gefchirr, mit 
zwei Eleinen, rofafarbenen Poſtillons, in raſchem Trabe einherfahren; 
die Poftillons waren fo niedlid) und Fein, daß man aus der Ferne 
nur ihre Neiter- Stiefel erblickte; fie trugen dicke Sträuße an ber 
Bruft und die Pferde waren an den Ohren ebenfalls mit Sträußen 
geſchmuͤckt. 

Und ſiehe da, der Stallmeiſter, der vorausreitet, haͤlt gerade vor 
ber Ihür bes Herrn Pfarrers an, und ber Wagen hat ebenfalls bie 
Güte, hier anzuhalten und ſich weit zu öffnen; aber es fiht Niemand 
Darin. Pierrette reißt die Augen weit auf, ber Gtallmeiiter aber 
nimmt höflich den Hut ab, und bittet fie, in den Wagen zu fleigen. 
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Sie meinen viellekht, Pierrette Habe fich geſtraͤnbt; durchaus 
nicht; dazu hatte fie zu viel Verſtand. Sie zog nur ihre Holzfchuhe 
ans, ließ fie auf der Thuͤrſchwelle fiehen, zog Schuhe mit filbernen 
Schnallen an, widelte ihre Arbeit forgfältig ein, und flieg in ben 
Wagen, wobei fie ſich auf den Arm bes Bebienten jtüste, als Hütte 
fie ihrer Lebtage nichts Andercs gethan, benn feit fie mit der Königin 
die Kleider gewechjelt, war fie über nichts mehr in Zweifel. 

Sie hat mir oft gefagt, baß fie zweimal im Wagen großen 
Schrecken gehabt: das erite Mal, weil es fo fchnell ging, daß die 
Bäume in der Allee von Montreuil wie die Narren hinter cinander 
herzulaufen ſchienen; das zweite Mal, als fie fih auf die weißen 
Kiffen im Wagen febte, weil es ihr vorfam, fie laſſe einen blau und 
gelben Fleck von der Farbe ihres Rodes darauf zurüd. Sie hob ihn 
an den Tafchen in die Höhe und blieb ganz gerade am Ende Des 
Kiſſens figen, durchaus nicht gequält von ihrem Abentener, indem fie 
wohl errieth, dag man unter folchen Berhältniften ohne Zögern thun 
muͤſſe, was alle Welt verlange. 

Nach einem fo richtigen Gefühle ihrer Lage, das ihr eine glüd. 
liche, fanfte, zum Guten und Wahren jtets geneigte Natur eingad, 
ließ fie fi von dem Stallmeifter den Arm geben und in die vergols 
deten Gemäder von Trianon führen, wo fie nur bemüht war, auf 
den Bußfpisen zu gehen, aus Furcht, fie möchte die Parquets von 
Eitronenholz und indifhem Holze mit ihren Nägeln riten. 


Als fie zum festen Zimmer fam, vernahm fie ein leiſes, luſtiges 


Lachen zweier weichen Stimmen, was fie fo einfchüchterte, daß ihr 
Herz lebhaft zu fchlagen begann; da fie aber eingetreten war, wurde 
fie alsbald wieder ruhig: e8 war nur ihre Freundin, die Königin. 

Frau von Lamballe war bei ihr. Diefe faß aber in einer Fenſter⸗ 
vertiefung vor einem Miniatur MealersPulte. Auf dem grünen Teppiche 
des Pultes Tagen Pinfel und Elfenbein bereit, daneben ftand ein 
Glas Waſſer. 

„Ah! hier iſt ſie,“ rief die Königin mit feierlicher Miene, und 
ſprang auf, um ſie an den Händen zu nehmen. 

„Wie friſch, wie hübſch ſieht fie aus! Welch’ ſchönes Modell 
für Sie. Nun, treffen Sie gut, Frau von Lamballe! Setze Dich, 
mein Kind.“ 


Und die reizende Marie Antoinette ndthigte fie auf einen Stuhl. 


Pierretie war ganz verblüfft; ihre Keinen Füße hingen balancirend 
vom hohen Eite herab. | 
„Aber fehen Sie, wie fie fich gut Hält,“ fuhr die Königin fort, 


„fie laͤßt fich nicht zweimal fagen, was man von ihe will. Ich wette, 





fie hat Verſtand. Halfte Dich gerade, and Höre mi, mein Kind. 
Es werben zwei Herren hieher Fommen. Ob Du fle fennit, oder 
nicht Fennit, das thut nichts, und geht Dich auch nichts an. Du 
wirt Altes thun, was fie Dir auftragen. Ich weiß, daß Du fingft 
und Du wirft fingen. Wenn fie Dich eintreten und abtreten, gehen 
und Fommen heißen, fo wirft Du cintreten und abtreten, gehen und 
fommen, ganz genau, hörſt Du? Alles gereicht zu Deinem Beten. 
Madame und idy werden ihnen helfen, Dich Etwas zu lehren, was 
ic) wohl weiß, und für unfere Mühe verlangen”wir nichts, ale daß 
Du jeden Tag eine Stunde vor diefer Dame fiteit; das tft Dir nicht 
zu beſchwerlich, nicht wahr ?« 

Nierretted Antwort beftand nur darin, daß fle bei jedem Worte 
roth und blaß wurde; aber fie war fo glücklich, daß fie gern bie 
Feine Königin wie eine Kamerädin umarmt hütte. 

Als fie die Augen gegen die Thüre wandte, fah fie zwei Männer, 
einen dicken und einen großen eintreten. Wie fie den großen erblickte, 
Fonnte fie fi) des Ausrufs nicht erwehren: „Halt! das iſt ....“ 

Aber fie biß auf den Finger, um jtill zu bleiben. 

„Nun, wie finden Gie fie, meine Herren,“ ſprach die Königin, 
„habe ich mich getäufcht ?“ 

„Iſt Das nicht Roſe felbit?“ fagte Schaine. 

„Eine einzige Note, Madame,“ fprach der dickere von Beiden, 
„und ich werde erfennen, ob es bie Rofe von Monfigny, wie bie von 
Sedaine ijt.* | 

„Wohlan, meine Kleine, wieberhofe diefe Tonleiter,“ fügte Gretry, 
ut, re, mi, fa, sol fingend bei. 

Pierrette wiederholte. 

„Sie hat eine göttlihe Stimme, Madame,“ fprady er. 

Die Königin ſchlug in die Hände und fprang freudig auf. 

„Sie wird ihre Mitgift gewinnen,“ rief fie aus. 

Seit dem Tage, da midy mein armer Michel in Bincennes be- 
ſucht und in der Stellung des eriten Gliedes gefunden hatte, magerte 
ich auf lächerliche Weife ab, denn id) hörte nicht mehr von meiner 
Heinen Familie in Meontreuil fpredhen, und glaubte ſchon, Pierrette 
habe mich ganz vergeffen. Das Regiment Auvergne lag feit Drei 
Monaten in Drleans und das Heimweh) fing an, mich zu paden. Ich 
wurde augenfcheinlich elend und Fonnte mein Gewehr nicht mehr halten. 
Dei meinen Kameraden fiel id) in Berachtung, man weiß ja, wie jede 
Krankheit hier Verachtung auf fich zieht. 

Die Einen glaubten mid, geringfchäsen zu müffen, weil fie mich 
wirklich für fehr krank hielten, die Andern, weil fie meinten, id) 
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ftelle mich nur fo; in febterem Falle blieb mir nichts Abrig, als zu 
fterben, um zu beweifen, baß ich Wahrheit ſprach; aber ich konnte 
weder fogleich gefund, noch fo Fran werden, um mich nicderlegen zu 
mäften — traurige Lagel 

Eines Tags fuchte mich ein Dfficder meiner Kompagnie auf, und 
fagte zu mir: 

„Mathurin, Du, der Dun lefen Fannit, lies das eln wenig.“ 

Und er führte mid auf den Jeanne d'Arc Plab, einen mir theuern 
Pag, wo ich einen großen Iheaterzettel las, auf welchem Folgendes 
gedruckt war: 


Huf Befehl 


» Nächſten Montag außerordentliche Boritelung von Frene, 
puenes Stück von Herrn von Voltaire nnd von Roſe und Colas 
von 9. Sedaine, Mufit von Monfligny, zum Benefiz von Mademoi⸗ 
„ielle Eolombe, berühmter Sängerin der italienifchen Komödie, welche 
„im zweiten Stüde erfcheinen wird. Ihro Majeftät die Königin 
„hat die Vorſtellung mit ihrer Gegenwart verherrlichen zu wollen 
»gnädigſt verfprochen. « 


„Nun,“ fagte ich, „mein Kapitän, was geht das mid; an ?« 

„Du bift ein guter Menſch,«“ entgegnete er, „ein hübſcher Zunge, 
ich werde Dich pudern und frifiren laffen, damit Du beffer ansfiehit, 
und man wird Dich dann ale Schildwache an die Thür der Loge ber 
Königin ſtellen.“ 

Sefagt, gethan. Als die Stunde zum Theater gefchlagen hatte, 
ftand ih in großer Uniform des NRegimentes Auvergne in der Flur 
auf blauem Teppich, in der Mitte von Guirlanden und Feſtons, Die 
man überall vertheilt hatte. Blumen waren auf jede Stufe der 
Iheatertreppe geftreut. Der Direktor lief mit entzüädter, freudiger 
Miene überafl umher. Er war ein Fleiner, gedrängter, dicker, roth= 
nafiger Mann, in himmeldlauem feidenem Kleide, mit großem rad» 
fürmigem Sabot. Er bewegte fid) unaufhörlich, lehnte fich alle Augen⸗ 
blicke an das Feniter und rief aus: 

„Das ift die Livree der Frau Herzogin von Montmorency; Das 
der Läufer des Herrn Herzogs von Lauzun; Der Prinz von Gues 
mönde langt fo eben an; hinter ihm Here von Lambesch Haben 
Ste gefehen? Sie wiſſen fchon? — die Königin gut iſt! Was fie 
gut iſt!“ 

Er lief ganz außer ſich bin und her und fuchte Gretry; gerabe 
vor mir flieg er mit der Raſe auf ihn. 





„Sagen Sie mir, Herr Gretry, mein lieber Herr Gretry, fagen 
Gie mir, ich bitte Sie, iſt es denn nicht möglich, mit ber berühmten 
Sängerin zu fprechen, die Ste mir bringen. Wohl mag es einem 
Unwiffenden und Nichtliteraten nicht geftattet feyn, ben leifeften Zweifel 
an ihrem Zalente zu erheben, aber ich möchte doch gern von Shnen 
erfahren, ob die Königin nicht unzufrieden feyn dürfte. Man hat 
feine Probe gehalten.“ 

„Hel Heil“ antwortete Gretry mit fpöttifcher Miene; „darüber 
kann ich Ihnen nicht Auskunft geben; ich darf Sie aber verfichern, 
dag Sie fie nicht fehen werden. Eine Sängerin dieſer Art ijt ein 
verzogenes Kind, mein Herr. Aber Sie werden Sie fehen, wenn fie 
die Bühne betritt. Sit es Indeffen auch eine Andere, als Mademoi- 
felle Eolombe, was thut das Shen?“ 

„Wie, mein Herr, ich Direftor des Theater von Orleans, ich 
ſollte niht das Recht haben?“ erwiederte er, die Baden aufblafend. 

„Kein Recht, mein braver Direktor!“ ſprach Gretry. „Wie können 
Sie einen Augenblick an einem Talente zweifeln, für das ſich Sedaine 
und ich verbürgt haben ?« fuhr er erniter fort. 

Es war mir fehr lieb, diefen Namen mit Bedeutung nennen zu 
hören; ich wurde aufmerffamer. 

Der Direktor, ein Mann, der ſich auf fein Gewerbe veritand, 
wollte von den Umftänden Nuten ziehen, 

„Man rechnet mich alfo für Nihts? Wie fehe ich denn aus? 
Sch Habe mein Theater mit unendlichem Vergnügen geliehen — allzu 
glüdlich, die erhabene Fürftin zu fehen, die... . * 

— „A propos, fprady Gretry, Sie wiflen, daß ich beauftragt 
bin, Sie zu benachrichtigen, daß die Königin Ihnen eine der halben 
Einnahme gleihe Summe zuftellen laffen wird ?« 

Mit tiefer Entrüftung grüßte der Direktor zurüdtretend und 
zeigte dadurch die Yreube an, bie er bei diefer Nachricht empfand. 

„Pfui! mein Herr, pfui! Sch fpredhe nicht davon, troß der 
Ehrfurcht, mit der ich diefe Gnade annehmen werde; aber Sie haben 
mir Feine Hoffnung auf Etwas gemacht, was aus Shrem Genie... .« 

„Sie wiffen auch, daß es fih darum handelt, Sie zum Direltor 
ber italienifhen Komödie in Paris zu ernennen ?“ 

„ah! Herr Gretry.“ 

„Bei Hofe fpriht man nur von Ihrem Verdienſte; alle Welt 
liebt Sie, darum wollte die Königin Ihr Theater fehen. Der Direfe 
tor ift Die Seele des Ganzen; ihm entftrömt das Genie der Schrift« 
fteller, der Komponiften, dee Deforateurs, ber Zeichner, der Unzünber 
und der Auskehrer; er ift der Urfprung und das Ende von Allem; 








das weiß die Königin wohl. Sie haben bie Preife der Plibe um bas 
Dreifache erhöht, Hoffe ich ?“ 

„Mehr noch, mein Herr Gretry, fie Foiten einen Louis; ohne bie 
Achtung zu verlegen, bie ich dem Hofe fehuldig bin, Fonnte ich fie 
nicht niedriger ſtellen.“ 

In diefem Augenblick entitand ein gemwaltiges Getöfe von Pferden 
und ein lautes Kreudengefchrei, und die Königin trat fo ſchnell ein, daß 
ih und bie Wache vor mir kaum Zeit hatten, das Gewehr zu präjen« 
tiren. Es folgten ihr zwei ftattliche, wohl parfumirte Herren und eine 
junge Dame, die ich als ihre Begleiterin in Montreuil wieder erfannte. 

Das Schauſpiel begann fogleih. Le Kain und fünf andere Künft« 
ler von der Komödie Françaiſe waren gefommen, um das Trauerfpiel 
Irene darzuftellen, und id) bemerkte wohl, baß das Städ feinen un» 
unterbrochenen Fortgang nahm, denn die Königin plauderte und lachte 
fortwährend, fo lange es dauerte. 

Da vernahm ich eine mächtige weibliche Stimme, bie ſich von 
der Ecene erhob und mir tief in das Innere drang; ich zitterte und 
mußte mich auf mein Gewehr ftüben. Es gab in der Welt nur eine 
folhe Stimme, eine Stimme, bie aus dem Herzen kam, und in der 
Druft wie eine Harfe wiedertönte, eine Stimme voll Leidenichaft. 

Als ich mein Ohr an bie Thür legte, und durch die Oeffnung am 
Gaze⸗Vorhang ber Loge fah, Fonnte ich die Schaufpieler und bag 
Stüd beobachten, das fie fpielten; eine Fleine Perfon fang: 

„Ein graues Vögelein 
Bauet ein Neſtchen fein, 


Zraulih und warm und Flein, 
Legt feine Jungen d’rein.“ 


Und fprady zu ihrem Geliebten: | 
„zieb mich fein, lieb mich fein, mein Königlein!“ 

Und als er auf dem Fenfter faß, fürchtete fie, ihr fchlafender 
Vater möchte aufwachen und Colas fehen, und änderte ben Refrain 
ihres Liedes und fprad) : 

„ieh Did, zurüd, man kann Dich fehen.“ 

Es durchfchauderte meinen ganzen Körper, ale ich fah, wie diefe 
Rofe Pierrette glich; das war ihr Wuchs, ihr Kleid, ihr roch und 
blauer Bund, ihr weißes Röckchen, dag waren ihre offenen naiven 
Züge, ihe wohlgeformtes Bein, ihre Schuhe mit fülbernen Schnallen, 
ihre roth und blauen Strümpfe. 

„Mein Gott,“ fagte ih zu mir, „wie müffen doch die Schaus 
fpielerinnen geſchickt ſeyn, fogleich anderer Leute Geſichtszüge anzu⸗ 
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nehmen! Das iſt die berahmte Mademoiſelle Eolombe, die ein präch⸗ 
tiges Hotel bewohnt, die mit der Poft hieher gefommen iſt, die mehre 
Lackaien hat, bie in Paris wie eine Herzogin gefleidet geht, und 
gleicht doch chen fo jeher Pierretten. Man fieht aber doch, daß es 
nicht fie it. Meine arme Pierrette fang nicht fo gut, obgleich ihre 
Stimme wenigitens eben fo fchön: iſt. 

Ich mußte indeffen immer Dusch die Deffmung ſchauen und blieb da 
fiehen, bis man mir die Thüre heftig an das Geficht fchlug. Der 
Königin war zu heiß, fie wollte ihre Loge geöffnet haben. Ich hörte 
“ihre Stimme; fie fprach ſchnell und laut. 

„Sc bin ganz zufrieden, der König wird fich über unfer Aben- 
teuer fehr beluftigen. Der Fürft Kammerjunker mag Mademoiſelle 
Colombe fagen, fie möge ed nicht bereuen, mir die Ehre ihres 
Namens überlaften zu haben. Wie Föftlich unterhält mich diefer 
Hbend it — 

„Meime liebe Prinzeffin ‚“ fprac fie zu Frau von Lamballe, „wir 
haben viel Zufchauer hier getroffen. Alle, die da find, thun ein gutes 
Wert, ohne ed zu vermuthen. Sehen Sie die Bewohner der guten 
Stadt Orleans, entzuückt über die große Sängerin, und den ganzen 
. Sof, der gern Beifall klatſchen möchte; beginnen wir!“ 

Zu gleicher Zeit gab fie Das Zeichen zum Klatfchen, und ber ganze 
Saal, als wärden die Hände entfeffelt, lieh Fein Wort von Rofe 
mehr ohne raufchenden Beifall vorübergehen. Die velzende Königin 
war entzädt. 

„Es find hier,“ ſprach fie zu Heren von Biron, „drei taufend 
Verliebte, aber dießmal glähen fie für Nofe und nicht für mich.“ 

Das Stüd ging zu Ende und die Damen warfen ihre Bouquets 
auf Rofe. 

„Wo it aber der wahre Liebhaber ?« fagte die Königin zu dem 
Heren von Lauzun. Er ging aus der Loge und gab meinem Kapitän, 
der auf der Flur umherjpazierte, ein Zeichen. 

Abermals ergriff mich ein Zittern, ich ahnete, dag mir Etwas 
wiberfahren würde, ohne zu veritehen, was, oder nur zu über: 
legen. — — 

Mein Kapitän verbeugte ſich tief und ſprach leiſe mit Herrn von 
Lauzun. Die Königin ſchaute mich an; ich lehnte mich an die Mauer, 
um nicht umzuſinken. Man ging die Treppe hinab, und ich ſah 
Michel Sedaine, dem Gretry und der Direktor mit der albernen 
Wichtigkeitsmiene folgten; ſie führten Pierrette, die leibhaftige Pier⸗ 
rette, meine Pierrette, meine Schweſter, mein Weib, meine Pierrette 
von Montreuil. 
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Der Direktor fohrie von Weiten: „ein herrlicher Abend von 
achtzehntauſend Franken!“ | 

Die Königin lam wieder und fprady vor ihrer Loge mit unges 
ihminfter Heiterfeit und wohltbuender Zartheit, indem fie Picrrette 
bei der Hand faßte: 

„Komme, mein Kind, es gibt Feinen andern Stand, bei dem 
man feine Mitgift in einer Stunde Zeit ohne Sünde gewinnen Fann. 
Ich werde morgen meinen Zögling zu dem Herrn Pfarrer von Mons 
treuil führen, der uns hoffentlich beide abfolviren wird. Er wird 
Dir vergchen, daß Du einmal in Deinem Leben Komödie gefpielt, 
das iit dag Geringite, was cin ehrlihes Mädchen begehen Fann. 

Dann grüßte fie mich. Mid) grüßen! mich, der ich mehr als 
halbtodt war, welche Graufamfeit. 

»Sc hoffe,“ fagte fie, „daß Herr Mathurin jest nicht anftchen 
wird, das Dermögen von Pierrette anzunehmen; ich füge nichts bei, 
fie Hat eg felbft gewonnen.“ — — 

— — Da erhob fid) der gute Adjutant, nahm Pierrettes Porträt 
und ließ es von Hand zu Hand gehen. 

„Das it fle,“ fprach er, „in demfelben Anzug, mit biefem Kopf⸗ 
puß, dieſes Tuch um den Hals, bag ift fie, wie fie die Frau Prin⸗ 
zeffin von Lamballe malen wollte. „Es ift Deine Mutter, mein 
Kind,“ fagte er zu einem nieblihen Mädchen, bag er auf feine Kniee 
figen ließ. Sie fpielte nie mehr Komödie, denn fie Fannte nur bie 
einzige Rolle in Roſe und Colas, die fie von der Königin gelernt 
hatte.“ — | 

Er war bewegt. Der alte weiße Schnurrbart zitterte und eine 
Ihräne rann darüber. 


Wie man sich in Paris vor dreifsig 
Jahren .amusirte. 
| 


Dan Fann c8 nicht oft genug wiederholen, unfere Zeit iit traurig 
geworben, jelbft dag luſtigſte Volk der Erde, die Franzofen, find ernil, 
ſchwerfällig, mürriſch; man lacht nicht mehr, man amufirt fich nicht 
mehr in Paris. Sch werde mich hier nicht Darauf einlaffen, eine ges 
lehrte Abhandlung über diejes Berfinftern des alten franzöfifchen Ehas 
rafters zu fchreiben. Sc denfe, man wird mir glauben, wenn id 
meinen Lefern einen retrofpectiven Blick auf die Parifer Vergangenheit 
werfen laſſe. Sch will nicht einmal der Gaturnalien unter bem Ne 
genten, noch der Orgien unter dem Direktorium Erwähnung thun; 
ich finde eine viel nähere DBergangenheit für meinen Zweck geeignet, 
naͤmlich die ruhmvolle Periode des Eonfulats und der erften Tage 
des Kaiſerreichs. 


Wie war damals Paris fo voll Freude und Luftigfeit! Wie bie 
Unterhaltungen fi) drängten und bie Vergnägungen fid der ganzen 
Bevölkerung mittheilten. — Alles genoß, Einheimijche und Yremde, 
Militärifche und Bürgerliche; Paris war ein ungeheures Feſt; jeder 
Tag ein Feiertag, jeder Abend, jede Nacht für die den Revolutiond 
Stürmen kaum entronnenen Seelen. — Man hatte es aber au 
nöthig, fol ein Leben zu fühlen, dieſes Glück zu athmen, nad 
ben entſetzlichen Schreden während ber blutigen Bacchanalien ber 
Revolution. 


Die nationale Stimmung war fo glänzend colorirt, man war fo 
glüclid, in der Gegenwart und vertrauend auf die Zufunft, fo vol 
von gloriöfen Wundern, daß man wohl ben Kopf babei verlieren 
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konnte. Der erfte Eonful hatte endlich allem Unweſen gefteuert, ben 
politifchen Sturm befchworen und die Ruhe herbeigeführt. Der Friede 
von Luneville gab unfern Waffen eine ehrenvolle Ruhe; der Friede 
von Amiens hatte uns die momentane reundfchaft von England 
zugewenbet. Bonaparte, der Sieger und Schüber von Stalien, war 
zum Präfidenten der cisalpinifchen Republik ernannt worden; er hatte 
die Lifte der Ausgewanderten abgefchafft, das Eoncorbat proclamirt, 
die Senatoren gegründet, ben ruhmumftrahlten Orden der Ehrenlegion 
geftiftet; was fehlte noch ber Eraltation, dem Raufche des Volkes? 
Und fie ergoffen fich und glänzten nach allen Seiten. 


So wie bei allen Bebürfniffen des Volkes, fo bezieht ſich auch 
hierin Alles aufeinander; Unternehmungen, die auf Volksfreude fich 
gründen , . entftehen und gebeihen mit derfelben. Deßhalb fah man in 
der Hauptſtadt Theater, dffentlihe Gärten, Bälle, Fur; alle jene 
Anftalten, welde bem öffentlihen Vergnügen gewibmet waren, In 
Menge entfichen. Und wahrlih, man amuflrte fih gut um bag 
Jahr XIL in Paris. 

Wir wollen mit den Theatern anfangen, diefen untrüglichen Ther⸗ 
mometerm ber Zufriedenheit und Des Neichthums der Völker. Acht 
und zwanzig Theater waren geöffnet; jedes Stadtviertel beſaß feine 
Bretter und fein Parterre. Dieß dauerte fo lange, bie im Jahr 
1807 ein Faiferliches Dekret biefer bramatifhen Wuth Schranken 
feste, mit einem Schlage zwölf Theater töbtete, und neue zu Öffnen 
verbot. 

Das Theatre des Arts, welches bie frühere Oper war, entfaltete 
feine Wunder in bee damaligen Rue de la Loi, welches die heutige 
Rue de Richelieu if. Als am 8. Juni das euer bas Theater im 
Palais royal zeritört hatte, erbaute der Urchiteft Lenvir, mit bem 
Beinamen Le Romain, bag Theater an der Porte St. Martin in 
dem Zeitraum von zwei Monaten. Man betrachtete bieß wie ein 
Wunder ber Baukunſt. Um ben Parifer Damen zu gefallen, erfanden 


die Meodiften bamals ‚einen Stoff von Opern » yeuerfarbe (couleur 


feu d’Opera). 

Am Anfange bes Zahrs 1793 hatte Mlle. Montanſier, tie große 
dramatifche Spefulantin, die noch zu achtzig Zahren Theater verfchas 
cherte, einen Saal in der Rue de la Loi eröffnet. Diefer wurde von 
ben Künftlern der Oper, nachdem fie Die Porte St. Martin verlaffen 
hatten, in Befchlag genommen und Theatre des Arts getauft. Hier 
entzädte Garbel das Publikum mit feinen Balleten: Paris, Tele 
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maque, Pſyché, der Deſerteur und ber erite Schiffer. Hier wurden 
bie Tänzer Veſtris, Nivellon, Goyon, Deshayes, Divefiris, Milliore 
bewundert, aber vor allem jene Mad. Gardel, von ber ein Schrifte 
fteller mit der bamals gebraͤuchlichen mythologifchen Emphafe fagte: 
„Man ftelle fi) Terpfichore vor, umgeben von ben Nymphen ihres 
Hofftants, Venus in ber Mitte der Grazien, von Spielen, Neizen 
und Umoretten umgeben, und man wird das Bild Diefer berühmten 
Tänzerin haben.“ 

Hier auch applaudirten bie Dilettanten von damals, Laisnez ale 
Achill, Lais, Cheron ale Dedip, Mad. Cheron ale Iphigenie, Mad. 
Maillard Elytemneftra. Hier gab man Gluck, Piccini, Sachini, 
Gretry, Semoine, Goſſec, Mehul, Das Orcheſter dirigirte ber Bürger 
Rey. Dreimal wöchentlich wurde Oper gegeben: Dienilag, Freitag 
und Sonntag. Wie heute, fo verfammelte ſich damals die vornehmfte 
Geſellſchaft zu dieſen Vorſtellungen. | 

Die Comedie francaise war in Ihrem jehigen Theater in ber 
Rue de Richelieu. Diefer Saal wurde im Jahr 1737 zu -bauen ans 
gefangen und den 15. Mai 1790 dem Publikum geöffnet. Die Schau⸗ 
fpieler, die hier agirten, gaben dieſem Theater den Titel ber -Varietes 
amusantes; Bordier, Volange, Beaulien waren Komiker, die Alles 
entzücdten. Die .Geleifchaft der Comédie francaise hatte ſich hier 
inſtallirt, nachdem Sageret feine durch politifhe Paſſionen zerftreuten 
Mitglieder in Louvois und Feydeau wieder vereinigt hatte. Jetzt fah 
man im, Theatre francais den glänzenden Bund ber Eontat, Devienne, 
Mezeray, Desbroffes, Petit, Mars und Mole, Talma, Yleury, 
Dazincourt, Monvel, Baptifte aind Michaud, Dugazon, Vanhove, 
St. Prir, Naudet und Belmont. Die ſchönen Tage ber Comedie 
waren zurüdgefehrt. ' 


Der Saal ber Fomifhen Oper, ein zu jener Zeit ber Militäre 
und fröhlichen Liebeshändel befonders beliebtes Genre, war 1791 
geöffnet worben; hier wurbe italienifche und franzdfifche Oper zugleich 
geboten. Hier fang man Lefuenr, Eherubint, Dalayrar, Diehul; das 
war, benfe ich, genug, wenn man nun noch die Talente dee Sänger 
dazu zähle, um ben Geſchmack hieran zu rechtfertigen. Es waren 
wahrlich die fchönen Tage der Fomifchen Oper. 

Die Opera buffa war zum Theater Favart zurücgefehrt, nad 
dem Eril, weldes ihr bie Strenge der republifaniichen Sitten aufer 
legt hatte. Sie war dahin zurädgefehrt zur großen Yreude ber Pa⸗ 
riſer Geſellſchaft. Mile. Montanſier hatte hier auch ihre Hand im. 
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Spiele. Mau fing zuerft mit Eimarofa, Paeflello, Garti, Bianchi 
an. Kafanelli, Parlamagni, Martinelli, Binaghi, ben man ale 
Baſil im Barbier lange wicht vergeffen Fonnte, Mad. Strinafackhi, 
die man bie Sängerin ber Leidenfchaften nannte, die Parlamagni, 
Bolla, Pellegrini, Seveiti waren die geliebten Känftler der damaligen 
Dilettanti und Incroyables. Schon Damals weiffagte man, daß dieſe 
große mufifalifche Schule, welche unter dem befonderen Schube bes 
eriten Eonfuls in Frankroich eingeführt wurde, fowohl in ber Com⸗ 
pofition, als in ber Ausführung und dem Gefange eine große Revo» 
lution hervorbringen werde. — Die Prophezeihung iſt wirklich ein» 
getroffen. 


Das Odeon, diefes Theater, welches der Einſamkeit oder dem 
Feuer gewidmet foheint, brannte damals zum erſten Mal zum großen 
Leidweien der Parifer ab. Ein Schriftiteller jener Zeit nannte es in 
ber Bitterfeit feiner Gefühle über den Verluſt deffelben, den prächtig» 
ftien Tempel Thaliens und Melpomenens und das fchönfte moderne 
Theater. 


.. Man erzeigt dem Vaudeville die Ehre, ber lebte und unver⸗ 
brüchlichfte Zufluchtsort der franzöfifchen Heiterfeit zu feyn. Und in 
ber Ihat, man hat felbft 1792 und 1793 dort gelaht. Es war 
ſtets das Theater nad) der Mode. Kein pilantes Abenteuer, Feine 
geiftreiche Bosheit entgingen den Barrés, Radet, Armand Gouffe, 
Ehazet, de Jouy, Dieulafoi, Philippon de la Madelaine, Segur, 
Bourgueil u. f. w. Damals nannte man bas Baubeville » Theater: 
»La boite à lesprit.« Oft rechtfertigte es dieſes Epitheton. 


Das Varietes- Theater, welches früher das Theater Montanſier 
hieß und nun bag Theater des Palais royal ift, hatte zuerft den 
Schaufpielern gehört, bie fi) de Beaujolais nannten; diefe behaup- 
teten ed, von 1780 an, zehn Jahre lang. Zuerſt ließen fie Mario⸗ 
netten fehen, dann Kinder, und da nichts fo fortfchreitet, als bie 
Dramatifche Induſtrie, fo ließen fie endlich große Schaufpteler fpielen 
oder lebende Marionetten, welche bie Pantomime ausführten, wäh—⸗ 
rend die andern in der Eouliffe das Stück herſagten. Diefes felts 
fame ESchaufpiel zug bie Menge an. Rad biefen erfchienen hier 
Schaufpieler, welche zu Folge der bramatifchen Licenz während ber 
Republif Oper Drama, Eomödie und Tragdbie, Furz Alles fpielten. 
Endlih, am 18. Germinal im Jahr IV., wurde bas eigentliche Thea⸗ 
ter des Varietes gegründet. Hier war Brunet ber Liebling der 
Menge durch feine Galembourgs, feine geiftreihe Niaiferie und fein 
j * 33 * 
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Bomifches Talent. Dorvigny und Aude, ber noch jet manchmal 
fchüchtern fid ein Billet zu dem Theater feiner früheren Triumphe 
erbittet, lieferten für Brunet den Eanevas feiner Thorheiten. Er 
füllte dann den Dialog aus. 


Eines der verfährerifchiten Anziehungsmittel biefes Ihenters war 
fein Foyer, das Rendezvous ber fchönen Weiber, ber Incroyables, 
der Spaßmacher und der MUbenteurer, die Reſidenz des Bergnügens 
und der Thorheit, die fih nicht bloß inf Gedächtniß der Zeitges 
noffen erhalten, —J auch in den Zeichnungen der Karrika⸗ 
turiſten. — 

Picard der Aeltere dirigirte das Theater Louvois, welches vor⸗ 
dem von den Troubadours occupirt wurde, fpäter von Forioſo, dem 
GSeiltänzer. Die Künftler des eingeäfcherten Odeons verpflanzten hie= 
her ihr Repertoir, von dem Tid Picard ein Drittheil zueignen konnte. 
Seine einſichtsvolle Direction, fo wie bas Talent ber Acteurs hatte 
ihm die Gunſt des Publikums zugemwenbet. 


| Das Ambigu comique, von Corſe erbaut, hatte fih bald zu 
großem Glanze erhoben, und gab den öÖfonomifchen Liebhabern des 
Boulevards Melodrama, Comddie, Pantomime und Oper. Hier ſah 
man damals das Melodrama „Salomo's Urtheil“, welches ſich auch 
über Deutfchland verbreitete. 


Die Gaite, das ältefte Boulevarb» Theater, war lange von Geils 
tänzern und Nequilibriiten eingenommen worden, und fing nun unter 
ber Direction von Eoffin-Rosny und Martin an, aud Melodramen 
und Pantomimen zu geben. Lebtere fah man überall, fo groß war 
die Luft, die das Publikum daran fand. 

Die Theater» Speculation artete in Manie aus. Das Hang 
an der Porte St. Martin, welches proviforifh der Oper dienen 
folte, und nun lange leer ftand, wurbe jebt ebenfalls von einer 
Truppe geöffnet, die Pantomimen und Melopramen gab. Auch aus 
ber alten Theatiner= Kirhe, auf dem Quai Voltaire, die vor ein 
Paar Jahren erſt abgeriffen wurde, hatte man ein Schaufpielhaus 
gemacht. — 

Noch gab es die Varidtds amusantes, bas Theatre des Jeunes 
Artistes, das Theatre sans pretention mit ber Devife: „Wenig vers 
fprehen und es halten,“ dem es zwar nicht immer nadhfam, aber 
doch fehr wohlfeile Päge hatte. In das Theater Iyri-comique ging 
man, um Racine entflellen zu fehen und über Corneille's verhunzte 
Berfe zu lachen. Auf dem Zettel. diefes Theaters Eonnte man Ephi- 
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genie ftatt Iphigenie lefen und dergleichen mehr. In dem Theater 
du Marais, fo wie in dem, Theater de Bienfaisance fpielte man zum 
Beiten der Armen; in dem letzteren ſpielten fogar Blinde für bie 
Dlindenanitalt. Ein gewiffer Meareur hatte ein Theater errichtet, 
welches den pomphaften Namen führte „des jeunes Eleves dramatiques 
et Iyriques.« Noch ein anderes Theater war in der Rue du Bae, 
und das Theater de la Societe-Olympique war fehr Fein und lag 
in der Rue Chanteraine. Das Theater Molidre, welches feit der Zeit 
mehrmals wieder geöffnet und zugemacht mwurbe, hieß des Variétés 
Nationales et Etrangöres. Es war allen großen dramatifchen Werfen 
Europa's gewibmet. Auf dem Plate der alten Kirche St. Barthelemy, 
wo König Robert, Sohn Hugo Capets oft das Pluvial umhing, und 
im Ehore fang, erbaute man 1793 ein Theater, weldyes den Namen 
führte de la Cite-Varietes et de la Pantomime-Nationale. Wie man 
fieht immer Pantomime! . Dies war einer der fehönften und höchiten 
Eile von Paris. Um diefes lange Berzeichnig von Theatern zu coms 
plettiren, nennen wir noch das der Patagonier, welches nichts Riefen- 
mäßiges hatte, und das ber Liliputer, wo Marionnetten fpielten. 
Der bucklige Seraphin zeigte ſchon damals, wie heute, feine Ombres 
Chinoises im Palais royal Pro. 121. NRobertfon gab in ber Rue 
de Capucins im Jardin d’Apollon feine hydraulifchen und galvanifchen 
Mirafel und Phantasmagorien. Der Bürger Pierre fah viele Leute 
in feinem pittoresfen und mechanifchen Theater; der Bürger l'Olive 
bei feinen hydrauliſchen Erperimenten im Palais royal; das Gticrges 
fecht zog damals wie heute die Fleiſcher und Hundebefiger nad ber 
Barriere von Belleville, und der berücdhtigte Tuffaud⸗Curtius etalirte 
in feinem zum Sprichwort gewordenen Kabinet die Bildniffe der Kon⸗ 
fuln der Republif und das Hemd, welches Heinrid, IV. getragen hatte, 
als er ermordet wurde. 

Zum Schluffe diefer feenifchen Unterhaltungen in dieſer an Uns 

terhaltungen fo reichen Zeit nennen wir noch das prädytige Amphi⸗ 
theater, welches Franconi, der erfte dieſes Namens, deffen Ruf als 
Stallmeiſter fchon ehrenvol befannt war, auf bem a 
eröffnete. _ 
War das nicht ein Ueberfluß an Grgöplicfeiten ? und wie wirb 
das VBerzeichnig erft wachen, wenn wir noch die Öffentlichen Gärten 
hinzufügen, wo Bälle und Unterhaltungen aller Art dem Heißhunger 
der gierigen Menge vorgefest wurden. 

Sieben oder acht Öffentliche Gärten Öffneten ihre wolfüftigen 
Boskets und ſtillen Alleen einem Jeden; hier waren Bälle um ganz 
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Paris, die Armee, die Konfulargarbe, ganz Europa tanzen zu laffen. 
Der erfte Garten diefer Art, der in Paris eröffriet wurde, war Tivefi 
in der Rue de Ülichy, der jest zerftört ift, um projectirte Straßen 
dort abſtecken zu laffen. Man zahlte 2 Fr. für den Eintritt und hatte 
Tanz, Wafferfahrt und andere Spiele im Ueberfluffe frei. Der Barf 
von Mouffeaur, der Philipp von Orleans gehört hatte, war gleichfafis 
dffentliy geworden; im Garten des Hotel Byron tanzten Die Weber: 
bleidfel der eleganten Gefellfchaft des Faubourg ©t. Bermain. Aus 
dem Elysee-Bourbon hatte ein gefchickter Spefulant das Dörfchen von 
Ehantiliy gemacht. Diefen Namen hatte es deahalb erhalten, weil 
die Kabinete mit Stroh gedeckt waren und an jenes Dorf erinuerten, 
welches der Prinz von Eonde in feinem Parf von Chantikly hatte 
erbauen laffen. Woafferfahrten, Ringelfpiele, Scaufeln, Koncerte, 
Luftballong,. Feuerwerke, Dejeunas, Grfrifehungen aller Art, Tau; 
im Freien oder in den Zimmern, das waren die Unterhaltungen im 
Dörfchen von Ehantiliy, vormals Elysee-Bourbon, fpäter eine Refis 
denz Napoleons. Damals. hatte man ben Eintritt für 24 Sous, 
wovon man 15 für Lebensmittel berechnete, und Jeder konnte in bem 
Palais meublirte Zimmer miethen, welche ben Genuß des Gartens 
für den Miether einfdyloffen. 

Der Garten Marboeuf, von dem Engländer Sanfen angelest, 
nad, dem Mufter der Giürten feines Vaterlandes, gab alle Eonntage 
Feſte. Endlih Frascati — und wenn man Frascati fagte, fo hatte 
man Alles gefagt — denn hier war. der Mittelpunkt von Paris, der 
Moden und der Bergnügungen, ber Ihorheit und bes luſtigſten 
Lebend. — Der Zulauf in Frascati war ungeheuer, unb kam 
mit nichts in unfern Tagen verglichen werden; das ganze elegante 
Paris drängte fih in dem Fleinen Garten von Trascati, wo fid 
jest die Eolofjalen und, einförmigen Häufer des Boulevard Mont: 
martre und Der rue Neure Vivienne erheben, und noch unter dem 
brillanten Nnumen Frascati das traurige Spielhaus der rue Rich 
lieu liegt. — 

Die finnlihen Republikaner des Konfulats tanzten aber nicht nur 
in ben Gärten, in Tivoli, in dem prinzliden Pallaft Elyade, im 
Föniglichen Park von Mouffeaur, in Marboeuf, in Frascati, fonbern 
man tanzte überall. Die Bälle fehlten nirgend, ganz Paris wieber: 
halte von Drcheftern, Die Soirdes-Amusantes, ber bal d’ „m 
ein berühmter Bauchrebner den Gefang ber Mönche und bie Drgel 
nachahmte; die Gefeltfchaft der Flora in einem ber fchönften Ariſto⸗ 
Eraten« Hotels, in ber me du Bac, wo ber Bürger DBerton, ber 
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Komponift der line, das Orchefter birigirte; der Ball von Paphos 
und wohl noch dreißig andere von geringerem Belang ‚ Dies waren 
die Bälle, auf denen im Jahr XI. die Iujlige Bevölkerung von Paris 
fih herum tummelte. 

Sch muß hier noch, um dieſe große Gallerie zu vollenden, eines 
Etabliſſements Erwähnung thun, welches den unerfättlichen Parifern 
von damals ein präctiges Pantheon der Vergnägungen feyn folfte. 

Diefes Etabliffement hieß: la Veillee, eine Urt von Parifer Eden 
en miniature. Auf dem Plate, wo fonft die Kirche St. Pierre des 
Arcis geitanden hatte, baute Lenoir, ber Schöpfer der provfforifchen 
Oper an der Porte St. Martin, dieſes ercentrifche Ding. Die Veillde 
zeigte nicht eine gleichgültige Reihe von ſymmetriſch angelegten Zim⸗ 
mern; der Anblick des Bildes, die Anordnung ber Rocalitäten, Alles 
wechfelte bei jedem Schritt. Bon dem Erdgefchoße zum Giebel des 
Gebäudes führten unmerflihe Abhänge durch mannigfaltige Schluchten 
und Gänge, bie von malerifch geordneten Felſen gebildet wurden. 
Zwei Orchefter riefen die Jugend zu üppigen Tänzen; Kinder fanden 
die ihnen geziemenden Spiele; in zwei mit Gefchmad verzierten Saͤlen 
hatte man Lectüre, Unterhaltung, Spiele, Sehenswürdigfeiten, phy⸗ 
fifalifche Erperimente, Auf zwei Theatern ſtellte man Sprichwörter 
und Vaudevilles vor; man gab Florian und Berquin. In einer Hütte, 
hinter den Ruinen eines Tempels, verfaufte eine Bäuerin Milch und 
ländliche Erfrifchungen. Zwifhen lachenden Gebüfchen und zierlicyen 
Pavillons und Grotten präfentirte ein Limonadier ftäbtifchere Erfris 
fhungen; über eine fanfte Rampe flieg man zu dem Reflaurateur im 
Erdgefchoße hinab. Am Ende einer Allee zwifchen Felfen, die mit 
Volidren verziert waren, fand man ein Theater. In diefer Allee waren 
acht Boutiquen, wo man die entgegengefesteften Dinge Faufen fonnte; 
Waffen und Moden, Bücher und Kinderfpielzeug waren hier zu haben, 
So war das Etabliffement der Veillee, welches jedoch bald nur an 
außerordentlichen Feten geöffnet wurde, und dann zur Zeit der Winters 
bälle. Ein gleichzeitiger Schriftfteller fagt davon: „Es zeigte den 
Anblick der üppigften Vegetation, der lachendſten Yrühlingslandfchaft 
mitten unter dem Schnee und Eis des Nivofe. 

Selbit bis zu den armen Marinierd ber Rapee und bes Gros» 
Caillou wollte Alles von biefem Strome der Luftbarfeiten, der fo viel 
Geld in Umlauf brachte, Nuben ziehen. Sie gaben Fifcherftechen 
während des Sommers, alle Sonntage vor dem Invaliden⸗Hotel, und 
den Befchluß machte ein Feuerwerf, Das war bie Hauptfache bei 
Allem; fein Feſt ging ohme Feuerwerf vorüber; Paris wa ganz 
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närrifch verliebt in Schwärmer und Raketen; ed mar bas goldene 
Zeitalter der Yeuerwerfer. 

Mas denken nun wohl bie Leſer v von dem damaligen Paris? Wie 
verfchwinden unfere farblofen und lauen Unterhaltungen, wenn man 
fie mit jenen ewigen Zeiten vergleicht, und fügt man nun zu biefem 
ganzen Regifter noch die herrlichen Promenaben hinzu, bie Tuilerien, 
die Boulevards mit Spaziergängern und herumziehenben Schaufpielen 
alfer Art, die Soireen, bie Privarbälte, das Leben auf den Schlöffern, 
welches wieder auffam, die Reunionen der guten Gefellfchaft, bie fid 
wieber belebte, dann wird man einfehen, welche Reize diefe Haupt 
ftadt bot, als die Siege Bonaparte's, ber Ruhm ber franzöfifchen 
Armee und inſonders die Rückkehr zu‘ dem normalen Zuftande ber 
Sefeltfchaft Alles in einen Raufc des wahren Glücks verfeht hatte. 
Sa, man amüſirte fich Herrlich in Paris vor breißig Zahren! 











Fewuil 


tleton. 


— | Z——— 


Aleine Zeitung. 


St, Yetersburg, 4. Nov. 
Nachdem mehre Tage Eisgang auf ber 
Newa war, ging fie endlich den legten DEtober 
gänzlih zu, und geftern, Sonntag den 3. 
wurde die Kommunikation beider Ufer durch 
die Iſaaksbrücke wieder hergeſtellt. | 


Riga, a Dltober. 


— Der erfie Schnee fiel hier vom 20. auf 
von 21. d. M. Am 22. hatten wir 11 Grad 
Költes am 23. begann der Eidgang auf ber 
Düna, die heute bei einer Kälte von 10 Graden 
zuging. Noch an demfelben Vormittag ging 


man zu Fuß hinüber, Faſt 00 Schiffe müſſen 


bier überwintern. 


fiterarische Mebersichten. 


AESTHETISCHES LEXICON. 


Von 
Jg. Jeitteles. 
Wien. Bei Carl Gerold. 183. 
° Diefed Werk zeichnet ſich vor allen feiner 


Art durd) Klarheit der Begriffö-Beftimmungen 
und Gebrängtheit aus. Der Werfafler bat fich 


vor allem überflüffigen Wortkrame gehütet, 
und allein auf Deutlichkeit bingenrbeitet, wos 
durch alle Verwirrung verhütet wird, die in 
der Regel dadurch entfieht, daß die Lericogras 
phen ſehr unwiſſende Lefer voraudfegen, denen 
fie. wie den Schullnaben bociren und immer 
noch eime Erklärung der Erklärung geben zu 
müffen glauben, weil fie ſich felbft nicht Kar 
find. Kein Bweig der Kunft iſt von Jeitteles 
unberüdfidytigt geblieben oder fitefmütterlidy 
behandelt worben, am vollftändigften jedody 
find die Ausdrüde der Tonkunſt entwidelt, und 
zwar fo vollftändig,, daß der Muſiker keines 
anderen mufitalifhen Lericond bedarf, wenn 
er fidy zum Nachſchlagen diefed Hülfsbuch ans 
ſchafft. Aus allen einzelnen Theilen leuchten 
Verftändniß der Sache und wiſſenſchaftliche 
Kenntniffe, neben einem ehrenvollen, beutfchen 
Fleiße. Dede Eleine Handbibliothek follte dieſes 


LUSTSPIELE 
von 
Johannes Miksch. 
Dresden und Leipzig, in der Arnold’schen 
Buchhandlung. 1838, 


— Mikſch iſt nit der Verfaſſer diefer 
Luſtſpiele, ſondern der Ueberſetzer oder Bear⸗ 
beiter, denn „ber Eheftifter«- und ⸗»die 
Mitgift« find nah Goldoni, ⸗»die Reben⸗ 





buhler⸗ nah Sheridan geſchrieben. Die 
Wahl war glüdlicher bei den beiden italteni- 
fen Komödien, ihre Uebertragung bat fidh 
durdy Bäufige Darftelung auf ben beutfchen 
Bühnen gerechtfertigt; unläugber iſt auch 
Mikſch hier mehr zu Haufe geweſen; er ver: 
fand es beffer, mit dem Stoffe umyufpringen 
und das Driginal für und Dund- und Bühnen: 
recht zu machen. Bei weitem minder gelungen 
tft die Bearbeitung der Rivals, die fich in dieſer 
Form durchaus nicht zur Aufführung auf dem 
deutſchen Theater eignen. Mikſch Bat ver: 
geffen, daß Sheridan fein Luftfpiel für jene 
Klaffe ded Publitumd gefhrieben, die um 
Mitternacht für den halben Preis in Drury: 
lane erſcheint, wenn die Tragödie ſchon gefpielt 
il; es muß da eine derbere Koft gegeben wer: 
den, bie in unfern, von allen Klaſſen der 
Geſellſchaft gemiſchten, Sälen anflößig wird, 
Die ewigen Schimpfworte edeln und an, und 
die Flüche fo originell fie audy find, fo fehr fie 
ein fchallende® Gelächter bei den Punſch glüs 
henden Seeleuten hervorbringen,, find für uns 
fere zarteren Nerven beleidigend. Mikſch hätte 
follen bloß die Anlage benügen und den Dialog 
ganz umſchaffen, dann wären bie alberne Mis 
fireß Malapropos und die fentimentale Libie, 


ber feigherzige Aderland und der hungrige, 


Scländer recht ergögliche Figuren getvorden, 
Aus einigen Stellen leuchtet auch hervor, daß 
der Bearbeiter der engliſchen Sprache nicht 
ganz mächtig iR, was ihm eben Leine große 
Erleihterung bei der Arbeit gewährt Haben 
Mi 


Musik. 


Setis gibt in diefem Augenblide 
zu Bräffel eine „UniverfalsBios 
grapbie der Mufifer“ heraus, 
von welcher die beiden erſten Liefe⸗ 
rungen erfchienen find. 


Theatern 


Das Stuttgarter Hoftheater brachte 
ung neu die Oper Ludovic von Herold 
und Halevy; wir haben Norma zu 
erwarten, dann wird die Oper Agnes 
son dem Kapelimeifter Krebs in Hams 
burg folgen, und Lindpaintner’s nemefte 
Dper: die Macht der Tonkunft, Tert 
von Caſtelli, für diefen Winter den 
Beſchluß mahen. Das Scaufpiel 
beachte und nah Herrn Marr’d Abs 


gang: die Borleferin, nad, dem Kraus 


zoͤſiſchen, und Eorona von Saluzzo 


von Raupach; nach dem neuen Jahre 
erwarten wir Lear, durd, Seydelmann 
dargeftellt. 


— Die neue Oper von Halevy, die 
fo eben in Paris probirt wird, heißt 
nicht, wie man früher verbreitete, 
„Leone,“ noch „bie Frau des Blinden,“ 
fondern fle wird unter dem originellen 
Titel: „der Blitzſtrahl“ angekündigt 
werden. 


Das schwediche Theater. 


Schon gegen das Ende des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts gab man im 
Schweden theatralifhe Vorftellungen. . 
Joh. Meflenius, der die Idee hatte, 
in fünfzig Luft: und Trauerfpielen bie 
ganze ſchwediſche Geſchichte darzuftels 
len, ließ von den Studenten zu Up⸗ 
fala Trauerfpiele, wie 3. 8. im Jahr 
1612 das Trauerfpiel: „Herzog Nagnar 
und Prinzeffin Svanvhita, aufführen. 
Unter der für Künfte und Willen 
fchaften fo berühmten Regierung ber 
Königin Chriftine gab Stjernhjielm 
Ballete mit Eouplets vermifcht, faſt 
alle in franzöfifcher Sprache, heraus. 
— Später führte eine herumzichende 
Truppe, unter der Direckion eines 
Deutfhen, Namens Seyerling, mehre 
in's Schwedifche überfehte Comödien 
son Holberg auf, und im Jahr 1787 
begann das von dem Grafen v. Höps 
fen errichtete Nationals Theater feine 
VBorftellungen mit Dalin’s Luftfpiel: 
„Der ſchwediſche Stutzer“ (Svenska 
Sprätthöken). Biel Auffehen erregte 
fein Zrauerfpiel „Bronhilde“, das als 
Nationalftäd mit fo großer Begeiftes 
rung aufgenommen wurde, Daß es 
damals zum guten Tom gebörte, es 
auswendig zu willen. Guflav IIL, 











leſdenſchaftlich für das Theater einge 
nommen, fparte nichts, um demſelben 


Glanz; zu geben. Die beften Werte 


der franzdfifchen Bühne wurden in’s 
Schwediſche Abertragen, und der König 
ließ fogar 1781 eine ausgezeichnete 
franzöfifhe Truppe nad Stodholm 
tommen. Da Guſtav felbit Dramen 
für das National » Theater verfailt 
hatte, fo beeiferte fid Jedermann, 
den Wünſchen ded Monarchen mit 
neuen Stüden und Ueberfegungen zus 
vorzußommen. Freiherr v. Manders 
ſtröm verfuchte zuerſt, Eomifche Opern 
ins Schwedifhe zu überfeben, und 
bediente fich biebei des fFranzöfifchen 
Metrumg, um die Muſik beizubehal- 
ten. Bon Wellander erfchien die erfte 
ſchwediſche Original-Oper: „Tbetis 
und Peleus“, in Muſik geſetzt von 
Uttini. Die Parodie wurde von Hall⸗ 
mann und Andern an den geſchäͤtz⸗ 
teſten Stüden mit vielem Glück ver⸗ 
ſucht. Sein Vaudeville: „Gelegenheit 
macht Diebe“, iſt ein kleineß niedliches 
Stück, voll Witz, das ſtets dem Pu⸗ 
blikum gefallen wird. Das Reperto⸗ 
rium des ſchwediſchen Theaters be⸗ 
reicherte ſich nunmehr mit vielen 
ſchätzbaren Werken, von denen wir 
namentlich die Trauerſpiele: „Guſtav 
Waſa“ und „Guſtav Abdolph“, von 
Kellgorn, und die „Koͤnigin Blanka“, 
von Kapitän Andres Lindenberg her⸗ 
vorheben, welches 1821 zu Stockholm 
erſchien, und von der fchwedifchen 
Akademie gekrönt wurde. Der erklärte 
Guünſtling Thaliens in Schweden iſt 
Lars Hiortsberg, deſſen natürliches 
und unnachahmliches Spiel den ein⸗ 
ſtimmigen Beifall des Publikums er⸗ 
haͤlt, das ihn den ſchwediſchen Garrik 
nennt, und nm den Rollen des Juden, 
des Kapitains Puff und des Eharlar 
tans in „Gelegenheit macht Diebe“ 


unübertreffitih findet. Die ſchwediſche 
Akademie ertheilte diefem, auch durch 
merkwürdige Schickfale ausgezeichneten 
Künftler im Jahr 1834 den Preis ber 
Beredſamkeit. 

ESreiſchũt.) 


Rossini und Bellini. 


Wenn Roſſini gleich auf ſeinen 
Lorbeeren ausruht, ſo intereſſirt er 
ſich doch lebhaft für jedes neue auf⸗ 
firebende Talent, dem er gewöhnlich 
Mufter und Stübe zugleih IR. So 
war auch Bellini ftetd um ihn, unb 
unterwarf die Partitur der „Purita⸗ 
ner“, fo bald fie beendiget war, dem 
Urtheile des großen Meiſters. Roſſini 
liebte Bellini wie feinen Schüler, 
Der Bater deſſelben fchreibt ihm jetzt 
einen Brief, um ihm dafür zu dans 
ten, deſſen wörtliche Ueberſetzung wir 
unfern Lefern mittheilen wollen. Wir 
verbürgen die Antbenticität dieſes 
Schreibens. 

„Mein Herr, der Verluſt meines 
geliebten Sohnes Vincenz, ben ich fo 
eben erlitten habe, Bat mic zur Ver⸗ 
zweiflung gebracht; dies Ereigniß bat 
zugleich die Mutter und meine Fa⸗ 
milie fo untröftlich gemacht, daß wir 
das Leben nur wie eine Laſt betrach⸗ 
ten. Es gibt einen unglüdlichern 
Bater, ale ih bin! Ich kann nur 
bitterlich weinen die wenigen Tage, 
die wir nod unter den Men—⸗ 
(hen zu leben geftattet find, und 
boch gibt es unter den letzteren fo 
große, wohlthätige, tugendhafte, die 
unfere Ergebenheit und unfere Dank⸗ 
barkeit verdienen. Sind Sie nicht 
@iner davon, den die Welt bewunbert 
und verehrt, und dem die Bamilie 
Bellini in ihrem Herzen ein Denkmal 
ewiger Dankbarkeit und Liebe errichtet 
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dat? — Sie haben immer ihn, den 
ich ewig beweine, in feinen Arbeiten 
ermuthigt; Sie haben ihn beſchützt 
und Alles gethan, um feinen Ruhm 
zu vergrößern. Und nadı dem Tode 
meines Sohnes, wie beforgt waren 
Sie nicht, fein Gedächtniß zu ehren, 
und ed der Nachwelt theuer zu ma- 
hen! Die Seitungen haben es mir 
gemeldet, und ich fühle mic durch⸗ 
drungen von folcher großen Güte, und 
von dem gleichen Beltrebungen einer 
Menge von ansgezeichneten Künits 
lern, für welde gleihfall$ meine 
Dankbarkeit ohne Gränzen feyn wird. 
— Geyen Gie, mein Herr, mein 


Dollmetfcher, und verfihern Sie dies 


fen Künftlern, daB das Haupt ber 
Samilie Bellini, fo wie unfere Mit 
bürger von Catanea, ein unauslöſch⸗ 
lihes Andenken dieſer großmätbigen 
Handlung bewahren werben; ich werbe 
nie aufhören, daran zu denken, wie 
viel fie Alle für meinen Sohn gethan 
haben; ich will es laut ausrufen mit 
ten unter Ihränen: wie liebevoll das 
Herz des großen Roſſini und wie 
gut, gefühlvoll und gaftfrei die fran⸗ 
zoͤſiſchen el feyen. — 
Rofario Bellini, - 


Aus der Gesellschaft. 


Am Tage Aller Seelen, der auch 
dieſes Jahr fih, wie alle Jahre, im 
Weihrauchdämpfe und Nebel hüllte, 
‚gab der Prinz von Wagram eine 
große Jagd in feinem Park zu Gros: 
bois. Der Herzog von Nemours, der 
Prinz von Labanoff, Lord Münfter 
und der Graf von Cambis waren 
Bäfte.. Der Sand der Alleen von 
Grosbois Fnifterte unter den Rädern 
ber glänzenden @quipagen, die mit 
ben fchöniten Damen beſetzt waren. 


— Zu berfelben Seit gab Mab. de 
Semonville einen Blumenball zu Ber 
failles in einem ächten fpanifchen Paseo, 
durchduftet von Blumen, Geſtraͤuchen 
und reizenden Tänzerinnen. 


— So hat denn auch der trübe reg⸗ 
nerifche November, weit entfernt, die 
Adminiftrationen der Theater zu ent⸗ 
muthigen, dem Publikum manches In⸗ 
tereffante gebracht. Es gab in der legten 
Woche nicht weniger als a neue Bor; 
ftellungen: im Gymnase: la Pension- 
naire mariee; in den Varietes: le 
Jugement de Salomon; im Theatre 
Francais: un Mariage raisonnable und 
im Palais royal: la Tirelire.. Der 
Regen, der diefe Stüde auf die Theater 
niederftrömte, machte zugleich, daß 
man ihnen nicht entrinnen konnte; 
man war gezwungen, im Iheater zu 
bleiben. 


— Herr von Appony wird in feinem 
Geſandtſchafts⸗Hotel vertraute Mati⸗ 
nées geben, wobei man Muſik mas 
chen wird. — Lady Stuart, bie vers 
gangenen Winter fehr intereflante 
Bälle gab, Hat fich dieſes Jahr auf 
das Land zurückgezogen, d. 5. fie 
wohnt im Bois de Boulogne. Man 
fpricht jebody von wunderbaren Soi⸗ 
reen, die fle dort veranftalten wird, 
und macht ſich darauf gefaßt, in ſei⸗ 
denen Strämpfen bei 25 Grab Kälte 
sach ihrer Retraite zu wallfahrten. 
— Man fürchtet nur, daß die eng 
liſchen Kutſcher, die eigentlich die 
Herren find, das ſehr Abel nehmen 
werden. 


— Herr von Talleyranb empfängt 
viele Herren von der hoben Diplo 
matie; die Gefandten von Rußland 
und Oeſtreich find Die ftebenden * 
ſucher feiner Salons. 
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Herr von St. Cricq. 


Seit einiger Seit macht ber Graf 
Julius von St. Ericg durch feine 
Seltfamfeiten ein ziemliches Auffehen 
in Paris. Abends kommt er zu Tor 
toni und fordert drei Gläfer Gefro⸗ 
renes; das erfte ißt er, bie beiden 
andern fchüttet er in feine Stiefel. 
Anh hatte er die Gewohnheit, ſich 
der Salzdoſe zu bedienen, um feinen 
Thee zu zudern, und wunderte ſich 
dann, daß der Thee einen fo fonders 
baren Geſchmack habe. Nah einem 
beftigen Wortwechfel ftälpte er (ih 
eintt die Salatfchäffel auf den Kopf, 
daß ihm die weichen @ier über dag 
Geſicht liefen. Noc vor einem Mo⸗ 
nat Eonnte man im Cafe anglals ges 
gen zwei Uhr des Morgens einen 
großen Lärm mit Tellern, Gabeln 
und Mefiern hören. Dieß war ders 
felbe Herr von Gt. Cricq, ber fein 
Gouper arrangirte. Er war immer 
in einen ungebeuren blauen Mantel, 
gleihh Agamemnon, drappirt. Nie, 
felbft in den Hundstagen, legte er. ihn 
ab; doch öffnete er ſtets alle Fenſter 
und Thüren des Eaffeehaufes, weil er 
fehr heiß hatte. Er war mäßig, trank 
wenig und ſprach viel von Napoleon. 
Sein Geſpräch war geiftreich, oft aber 
paradox. Das Theater der Porte St. 
Martin nahm er vorzüglich in Schuß, 
und wehe dem, der es gewagt hätte, 
den Direktor oder bie Scaufpieler 
beffelben anzugreifen. Jeden Abend 
faß er in einer Loge des Profceniums 
anf drei Stühlen und hörte aufmerk⸗ 
fam zu oder fchwahte mit den Scans 
frielern, während fie auf dem Theater 
waren. Oft folgten zwölf bis fünf⸗ 
zehn Fiaker nach einander dem guten 
Herrn von St. Cricq, der ihr Water 
und Ernährer war. Manchmal nahm 


er ſiebzehn, wenn er ſchnell ein Ges 
fhäft zu Ende bringen wollte. Nach 
einem unangenehmen Borfall, den er 
im englifchen Caffeehaus hatte, ging 
er an Krüden, die er jedoch einmal 
ans Serfirenung bei dem Polizei⸗ 
Praͤfekten felbit ftehen ließ. Er 
führte eben Klage, dab er nach einem 
Kampfe in jenem Eaffeehaufe hinten 
möüfle,. und dabei fprang er ganz lu⸗ 
fig die Treppen hinunter. — Bei ber 
großen Promenade von Longchamps, 
wo fih ganz Paris im Frühlings» 
fhmude zeigt, fprengte er durch die 
Champs Elysees in drei Mänteln und 
Pelzftiefeln, tro ber Hibe, und mit 
einem aufgefpannten Negenfhirm im 
der Hand. Dabei ift Herr von St. 
Ericg, wir wiederholen es, ein fehr 
geiftreicher Mann‘ voll Wis und Ges 
fhmad. Als ihn zulebt der Wirth 
bes englifhen Eaffeehaufes nicht mehr 
einlaffen wollte und feine Thär vor 
ihm verfchloß, ließ er ſich Dietriche 
machen und öffnete bie Thür mit Ger 
walt. Dabei fchrie er: „Ich bin bier 
herein gelommen mit dem Willen 
meines Baterd und des Herrn Gis⸗ 
guet, und nur bie Gewalt ber Bas 
jonette foll mich vertreiben. — Jetzt, 
da Herrn von St. Ericg im englifchen 
Eaffeehaufe nicht mehr fervirt wird, 
ißt er mit den Beduinen zu Mittag, 
bie in Paris ihre Künfte zeigen. 


Lacenaire, 


Ein neuer Kriminals Prozeß Hat 
in diefen Tagen die Parifer wieder 
in Athem erhalten. Ein Menſch 
wurde verurtbeilt, ber feiner Bildung 
nach eine ehrenvolle Stellung in der 
Gefellfchaft hätte einnehmen koͤnnen, 
und jest durch eine Reihe von Schanbs 
thaten unb mehre Ermorbungen ſich 


den Weg zum Schaffott gebahnt bat. 
Er war feinem Stande nad Hand⸗ 
Iungsreifender, und erichien vor Ges 
richt in einem fchönen blauen Kleide 
mit glänzenden Haaren und einem 
ſchwarzen Schnurrbart. Sein Geficht 
it bleich und intereffaut. Er gibt 
yor, mit Seren Scribe ein Vaudeville 
in Gemeinfchaft verfaßt zu haben. 
Scribe Hat fo viele Mitarbeiter, daß 
einige Mörder und Spisbuben mit 
unterlaufen tönnen. In ben türkis 
fhen Bäbern war er auf den Monat 
abonnirt. Hier wuſch er auch fein 
mit Blut gefärbtes Pantalon nad 
dem Morde rein. Dann ging er noch 
benfelben Abend in’s Schaufpiel, und 
nod) dazu in bie Varietes, das Inftigfte 
Theater in Paris. Wie Eonute biefer 
Menſch lachen, nachdem er bie ganze 
Nacht hindurch gemordet, des Mors 
gend fein Pantalon in den tüur⸗ 
tifhen Bädern gewafchen batte, und 
Abends feine Eontremarke für bas 
VBarietes Theater kaufte. Diefe ent 


fesliche Kaltblütigkeit kann man nur. 


in Paris finden; Blut ded Morgens 
und Schanfpiel des Abends; ein fo 
nieberträchtiged Lachen herrſcht nur in 
Paris; außer Paris flieht der Mörber 
in das Dickicht ber Wälder, bier ſchaut 
er Madelon Friquet von feinem ges 
fpersten Site zu. — Es wird die 
Lefer wahrfcheinlich, fo wie uns, im 
Srfiaunen feben, daß er fih Carl 
Moor an die Seite ſetzt, und 
"ang Schillers „Räubern“ ſich zu 
feinen Gräuelthaten eraltirt haben 
will. — 


Pariser Witze, 
Die in Paris anwefenben Bebnis 


nen haben unter Andern zu einem 
Briefwechſel in einem Witzblatte Ver⸗ 


anlaſſung gegeben,. von denen wir deu 
eriten hier mittheilen: 


Ben Ibrahim L 
Araber von Geburt, Springer durch Zufall, 
Schaufpieler aus Geſchmack, 
an ſeinen Freund 
Mohamed Effendi, 
Gigenthümer der großen Wüſte Sahara, Cor⸗ 
poral der Nationalgarde von Oran. 

Mein Gott, was iſt Frankreich 
doch für ein ſpaßhaftes Land, mein 
lieber Mohamed, und wie froh bin 
ich, hingereist zu ſeyn, wenn auch 
nur aus Rückſicht für die Kenntuiſſe, 
die ich dort fchöpfe, ohne ber 30 Fr. 
und einiger Cent. zu gedenken, die 
ih mir dort verdiene, — und bie 
Nahrung noch dazu! 

Ih muß Dir fagen, daß ich mich 
fogleih mit allen ausgezeichneten 
Männern dei Tages in Berbindung 
gefeht babe; ich babe einen intimen 
Sreund an einem Comparfen bes 
Theaters der Porte St. Martin ge 
funden, der das erfte Genie der Welt 
und der beite Schaufpieler der Erbe iſt. 

Seit vierzig Jahren ftellt dieſes 
zweifüßige Wunberthier die entgegenges 
fetteiten Perfonen mit einem Talent, 
einer Seelenruhe und einer Gleich⸗ 
gültigkeit dar, die Niemand aus dem 
Gleichgewicht bringen kann. Bald ift 
er Bauer, bald großer Herr, Soldat 
oder Prinz, im Nothfall Großſultan, 
und wenn der Augenblid es befiehlt, 
anch Beduine. Er iſt jung und alt 
aufs Commando; — er bat weder 
Haare, noch Zähne, noch Baden, weil 
er eigentlich gar Fein Alter hat; das 
für befiät er viele Perücken, viele 
@ifenbeinzähne, viele Waden, klein 
und did, muskulds ober ſchlaff. — 
Sieht man diefen Mann von unbebei, 
fo zweifelt man, ob er eine Seele 
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habe, denn er iſt ausgetrocknet, "wie 
Pergament, kalt wie Marmor, runz⸗ 
lih wie Chagrin und till wie ein 
Sandkorn. Aber auf der Scene, dem 
Publitum gegenüber, wird er ein 
ganz Anderer: er lacht, er weint, er 
muͤht ſich ab, ex droht, wird zornig, 
bittet, befiehlt, fchlägt ſich, bleibt 
Sieger, wird befiegt, und heult nad 
Herzendluft: „Singt! tanzt! — Laßt 
uns fechten und ſterben! — SHeitere 
ent, faͤllt die Brut! — Auf zum 
Siege! — Munter, munter, ohne 
Sorgen, trala la la! — Für's Vaters 
land in den Tod!“ Und Alles mit 
derfelben Stimme und mit berfelben 
Bewegung. Diefe Bewegung will ich 
Dir näher befchreiben, weil fie ſehr 
ausdrucksvoll ift: „Man ftelit fi drei 
Viertel vom Publikum uud ſieht nach 
der Seite; dann führt man die rechte 
Hand nah) bem Fleck, wo das Herz 
ſeyn foll, und drückt fie dort heftig 
während anderthalb Minnten; dann 
nimmt man fie weg, und ſtreckt dem 
Arm in gerader Richtung zum Hims 
mel. So bleibt man fichen.“ Mein 
Sreund, der Comparfe, beftätigt, daß 
man mit einer folhen Bewegung 
fprechen, fingen und tanzen kann, und 
dadurch, was man nur will, ansbräcdt. 
Er fcheint mir hierin glanbwärdig zu 
ſeyn, ba er fchon ein halbes Jahrhun⸗ 
bert das Handwerk übt. 

Die Converfation dieſes Imbivis 
duums ift fehr angenehm. Er erzählt 
mit der einfältigiten Miene die tolls 
ften und unglaublichfien Dinge. Ich 
balte ihn jedoch für einen kleinen 
Lügner. So verficherte er mir neu⸗ 
lidy, daß, ehe er auf dem Theater der 
Porte St. Martin figurirte, er im 
einer andern Welt lebte, die man 
Dpera nennt. Hier war er nach und 
nach eine Welle des rothen Meeres, 


ein weißer Bär, erit ein Vorberfuß, 
dann ein SHimterfuß eines Cameels, 
ein Teufel, eine Säule, ein Spipbe, 
ein Sandelaber und ein Wind gewe⸗ 
fen. Ic vergaß, ihn zu fragen, ob 
er nicht auch Kohl, Iwiebel und gelbe 
Nübe geweien ſey. Das wäre doch 
drollig. Ich will mic, darnach erkuns 
digen. 

Die Schanfpielerinnen fcheinen mir 
im Ganzen recht gute Mädchen zu 
feyn. Sie plaudern mit und, und 
unterſuchen uns vom Kopf bis zu ben 
Süßen, ald wenn wir feltene Thiere 
wären. Sie nehmen und bei ben 
Händen, befühlen unfere Schnitern 
und fragen nach tauſend Dingen, von 
beuen Eines lächerlicher als das Ans 
dere ift, von denen wir jedoch nichts 
verfiehben. Das darf aber Niemand 
wundern, denn fie haben eine Sprache, 
De man gränblid, kennen muß, um 
den Sinn zu erratben. Neulich hörte 
ich eine, die in ihrem Ankleidezimmer 
su ihrem Mäbchen fagte, und dag, 
ohne zu lachen: „Kleine, ftelle meine 
Beine auf ben Kamin, thue meine 
Bähne in's Waſſer, verichließe aber 
mein Roth in den Schrant; Hüften 
und Waden kannſt Du aufs Ganapee 
legen, doch nimm Dich in Acht, daß 
Du fie nicht platt drückſt!“ 

Verfieht Du Etmas davon? — 
Mir find es Raͤthſel. Leb wohl! 


Dermischtes. 


Viele Seitungen melden ans Nea⸗ 
pel, nad Zrieftiner Berichten, daß 
eine Sängerin Gambrici ans Eifer 
fucht einer Sängerin Marina durch 
eine an den Kopf geworfene Krone 
von Bronce ober Gußeifen tödten 
ließ; allein wir koͤnnen verfichern, 
dab dad Ganze eine jener lofen Er 





Don Yuand Rechten ift fein Erzieher, Don Quezada, den Samfon unüber 
er Meine Noviz daneben iſt Peblo, den Dem, Anaid fehr liebenswürdig ausf 
ilipp II. weint die Jüdin Sara Über ihre verlorene Hoffnung bei der ent 
Rammung ihres Verlobten, Dies iſt die berühmte Leontine Say, iekige V 


In Modebild, enthaltend: eine Dame in einem Ueberrode von Gros de Te 
id einem Atlashute mit Blumen, Gin Kinderanzug von Alepine mit Woll- 
ine Dame in einem Kleide von Satin Rachel, unb einem Sammthute mit ? 
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fopften an eine ungeitalte Thüre, an ber Fein Außeres 
Beftimmung . dee Anjtalt verfündete. Die Stabt wollte 
n nicht vor dem Fremden enthülfen, der ſtolz auf einen 
prübergeht, welcher von einem Fieber oder einem Geld: 
ängt. Cine betagte Schweſter mit ber Brille auf der Nafe 
ie führte ung in einen niebrigen Saal, an beffen Wänden’ 
d Trinlkgeſchirre mit Apotheker⸗Etiquetten aufgeſtellt waren, 
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Diefer Saal ift in ber Ihat auch die Upothele ber Armen. Man 
vertheilt hier unentgeldlich Arzneimittel unter fie, und bie Schweiter, 
die uns empfangen hatte, iſt mit der Bertheilung beauftragt. So if 
baffelbe Haus zugleich ein Haus für Arme, die am Körper, und Arme, 
die am Beifte leiden. Man reicht ihnen das Almoſen der Arzneimittel, 
fo lange fie den Berftand befisen, haben fie ihn verloren und Damit 
auch die Schaam ehrlicher Armuth, fo empfangen fie in ber Anftalt 
das Öffentliche Almofen an Brod, Bett und Pflege. 

Obgleich bei unferem Beſuche im Hofpiz, durch die Eigenfchaft 
einer. ber Perfonen, Die mir die Ehre erwiefen, mich dahin zu führen, 
mit ber bloßen Neugierde der Zwed einer vfficiellen Inſpection ver- 
Hunden war, fo Fonnte ich doch bemerfen, dag wir Unruhe unter ben 
guten Religidfen verbreiteten, die, an Arme und Narren gewöhnt, 
nur durch den Oberarzt der Anftalt wiffen, wie Diejenigen leben und 
fich Heiden, welche weder arm noch verrädt find. Sie errötheten und 
flüfterten mit leifer Stimme; fie ſchienen ängftlich wegen der Wirkung 
unferes Befuches auf ihre armen Pfleglinge, und glaubten fi) wohl 
überdieß der Leiden wegen fchämen zu müſſen, die wir zu berühren 
im Begriffe ftanden. Wir benahmen ihnen die Unruhe durch unfern 
Ernſt und die mitfühlende Achtung, die der Neugierde ihr beleidigen 
des, huchmäthiges Weſen benimmt. Die jüngfte von den Schweitern 
erhielt den Befehl, uns die Anftalt zu zeigen. Sie ergriff einen Bund 
Schlüffel, und wir traten in die erfte Thür im Innern. 

Was ich hier zum Preife nieberfchreibe, wird nicht zu den ehren« 
werthen rauen in dieſe Einfamfeit dringen, wo fid irdiſche Engel 
derer annehmen, welche die Menfchen von fich weifen und Gott noch 
nicht haben wit Bediene ich mich eines weltlichen Ausbrudes, wenn 
ih von Einer von ihnen fpreche, fo habe ich nicht zu befürchten, daß 
Diefes Andenken an die Außenwelt ihr abgeſchiedenes Leben ſtören, 
und ein beicheidenes Crröthen unter dem weißen Schleier hervorrufen 
möchte, der ihr reizendes Antlib Halb verhüllt. Warum foll ich nicht 
für die Lefer die Größe ihres Opfers bewundern, warum nicht im 
achtungsvollen Ausdrüden eines Weſens gebenfen, das Anmuth, Geiſt, 
Schönheit in dieſem fchredilichen Aufenthafte begraben hat? Und bas 
that die junge Schwefter, die ung begleitete. Beſäße ich boch bag 
Geheimniß einer zugleich Feufchen und romantifchen, firengen und- 
zarten Sprache, um ohne Entheiligung biefes fo nieblidhe, milde, 
züdhtige, ja, foll ich es fagen, fo erlofchene Geftcht, um dieſen Spiegel 
einer Geele zu malen, die fi) nur noch durch verftänbige, gleichmäßige 
Güte auf ber Oberfläche zeigte. Ihr ſchwarzes Auge, ihr leichter 
Blick, der über die Gegenftände Hinzugleiten fchien; ihre blaffen Lippen, 
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welche fchöne Zähne fehen ließen; Wangen, deren Jugend die Fiöiter 
lihe Strenge noch nicht zu zerflören vermocht hatte, an benen jedoch 
von Tag zu Tage einige Rofen verwelkten, die im Hauche ber Welt 
wohl bald wieder in neuer Bläthe eritanden wiren; ihr graziöfer, 
obwohl vernadhläßigter, gleichgüftiger Gang; ihre durch die unfbrm« 
liche Weite der Klofter «Kleidung dem Anblicke gefliffentlich entzogene 
Seitalt; ihre zarte, obwohl der Schwingung entbehrende Stimme, bie 
an der Seele Hinftreifte, wie Ihr Auge an den Gegenftänden; ihre 
weißen, zarten Hände, die aus weiten Aermeln von demfelden Leichen« 
tuchftoffe, wie der Beruftfchleier, hervortraten und die dicken Schlüffel 
am Bunde mit der Sorglofigfeit eines Pfürtners handhabten, affe 
diefe Schönheiten, bie fih ihrer felbit nicht bewußt waren, madhten 
die junge Nonne zum vollfommenen Mufterbilde der Frauen, Die 
zwifchen Himmel und Erbe leben, die der Erde durch die Barmherzige 
keit und dem Himmel durch den geiftlichen Tod des Körpers anges 
hören; zum Muſterbilde ber Gefchöpfe, die hier ihre Reinigung vor« 
nehmen, ehe fie zum Paradiefe gelangen und nur Die Sünde ihrer 
Entitehung zu fühnen haben; der weiblichen Wefen, die weder Frank 
noch gefund, weder jung noch alt find, die über die Fahre Hinfchreiten, 
ohne «8 zu fühlen, die da iterben, ohme gelebt zu haben. 

Sobald id, fie mit dem Schlüffelbunde ung nahen ſah, und fie 
mit matten Lächeln und abgewandtem Blicke ein Zeichen gab, daß 
wir ihr folgen follten, empörte ſich mein ganzes Herz. Es durch⸗ 
kreuzten meinen Kopf Gebanfen an Tyrannei, gezmungenes Gelübde, 
ſchwachmüthige Berwandte; und es erfaßte mich ein wenig der philo« 
fophifche Ingrimm des achtzehnten Jahrhunderts gegen Religions⸗Ge⸗ 
lübde. Sch Hildete einen Roman, entriß das liebreizende Gefchöpf ber 
Finſterniß des Hoſpizes, gab es der Welt zurüd; es wurde Gattin 
und Mutter; es machte dag Glück zweier Familien aus; es erbaute 
ung durch feine Tugenden; es entzückte ung durch feine Eigenfchaften; 
ich ftellte mich fo auf den unrichtigften Gefichtspunft, um. die Lage 
der jungen Schweiter zu erforſchen, und lief Sefahr, an diefer fügen 
Blume vorüberzugehen, ohne ihren Geruch eingeatlymet zu haben. Als 
ih fie näher betrachtete, ftürzte mein ganzer Roman zufammen. Ich 
fehte bei diefer von den Menfchen getrennten Seele eine entfernte 
reuige Sehnſucht nach der Welt, einige Unruhe, ein wenig den An« 
ſichten unferer Zeit entfteömende Empörung gegen alle Bande ber 
Eonvenieng und Pflicht, voraus; wer ſollte auch glauben wollen, eine 
fo reizende Frau wolle nur ein Schatten ſeyn. Bei ihren erften 
—— rum mir — ein, nee fie begriffen und nicht beftagt 
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fein wolle. Ich mußte mid über diefe Stufe romanhafter been 
erheben, die nah Allem nur bie Rhetorik unferee Epoche ift; ich 
mußte wenigftens für einen Nugenblid beffer werben, um dieſes junge 
fräufiche Leben zu veritehen, wo felbit das Opfer etwas Maſchinen⸗ 
mäßiges hat, wo felbit die erhabenfte Hingebung Feine Rechenfchaft 
von fich zu geben vermag. Sch ging an ihrer Seite und richtete viele 
Fragen an fie, anfangs mit der albernen Neugierde eines Ungläubigen, 
der mit aller Gewalt hinter biefer. entfagenden jugend eine Spur von 
Sehnſucht nady der Welt entdeden wollte, dann aber mit zarter, ver 
fländiger Achtung und einem Mitgefühle, das mein Herz nicht beun- 
ruhigte und das ihrige nicht in Derlegenheit bradyte. Alle ihre Ant 
worten waren richtig, genau und durchaus nidyt Angftlich; ich Durfte 
fie oft und frei bei jeder Frage anfchauen, ohne daß fie das Geſicht 
zurüdzog, von dem fie wohl glauben mochte, es fey Feine andere 
Schönheit daran zu bemerfen, als die der alten Schwefter Apothekerin. 
Ehe ſich noch Leidenfchaften regten, in der früheiten Jugend Hatte ſich 
die Religion diefer Seele bemädtigt; die inneren Uebungen hatten 
biefen Schlummer verlängert, und fehon feit einigen Zahren war, wie 
es fcheint, von diefer Lethargie der Tod herbeigeführt worden. Hätte 
ih den höltifchen Gedanken gehabt, fie zu ihrer, in einem Srrenhaufe 
bsegrabenen, Schönheit zurückkehren zu laſſen, fie würde mich wohl 
wicht verftanden haben. Kein Wort der Berfuchung hätte ber fanften 
Nachtviole, die ſich des Tageslichts entwöhnt, den Kelch erfchließen 
Fönnen, der geichloffen bleiben follte, bie zum Aufgange der Sonne 
des ewigen Lebens. Das Herz, diefes zarte, leicht verwundbare Ding, 
in dem jedes zufällig hingeworfene Korn wüthende Leidenfchaften Feimen 
läßt, diefes Herz hatte bei der jungen Religiöfen noch nie gefprochen; 
fie hatte es wie ein weltliches, noch nie entfaltetes Gewand, unter 
alten ihren Mädchen» Anzügen, Feſtkleidern, unter dem Gefchmeibe 
und ben der Scheere verfallenen fchwarzen Haaren ihren Verwandten 
selaffen. 

Zuerſt zeigte fie und die verfchiedenen Abteilungen des Gebäudes, 
die Schlafgemäder, die inneren Säle, die Küche, das Kranfenzimmer. 
Alle diefe Zimmer find bewunderungswärbig reinlich gehalten. Die 
Betten in den Schlafgemaͤchern find gut, weich, geräumig; viele arme 
Weiber, die, fo lange fie noch ihren Beritand befaßen, faum ein 
ärmliches Strohlager hatten, fanden wenigitend, als fie ihn verloren, 
ein Bett, um forglos darauf zu fchlafen; wunderbare Barmherzigkeit, 
bie fchon auf Erden eine Wiedervergeltung voraus reicht, wie fie das 
Shriftenthum im Himmel verheißt! In materieller Beziehung erfreut 
fi diefes Hofpiz aller Schönheit .(erfcheint diefes Wort nicht als eine 








bittere Ironie), welche mit einer Anftalt diefer Art verträglich if. 
Alle Diefe Lebensgeifter, die ihren Kompaß verloren haben, werben 
fo forgfältig bewahrt, als gehörten fie Kindern, denen der Kompaß 
noh gar nicht zu Theil geworden iſt. Die Irren genießen Luft und 
kicht und Freiheit der Glieder, wenigſtens diejenigen, welche an einer 
unfchädlichen Narrheit leiden; im Ueberfluſſe empfangen fie Diefelbe 
Nahrung, wie die frommen Zungfrauen, von denen fie ihnen bereitet 
und verabreicht wird. Ein gefchiefter, auf der Höhe ber Wiffenfchaft 
Rehender Arzt, ein Dann, der es begriffen, daß bei folchen Krank: , 
heiten die Kunft vorzüglich in verftändiger Güte befteht, befucht fie 
jeden Tag, um bie Geifteslichter zu erforfchen, die bei denen durch» 
brechen, deren Uebel heilbar ift, und durch ftufenweife Behandlung 
die Rückkehr zu unterſtützen, um Diejenigen zu befänftigen, die in 
Verzweiflung gerathen find, um Allen freundliche Worte zu fagen, 
um die abzuhalten, aber nicht zu beftrafen, welche Uebles thun, mein 
Gott! weil fie nicht wiffen, was fie thun. Sie haben aud, einen 
Geiſtlichen und eine abgefonderte Kapelle, wo felbft die Ausfchweifend- 
ken, wie uns die Schwefter erzählte, ſich fammeln und mit vieler 
Andacht beten. Seltfame Parodie oder feltfame Beitätigung der Worte 
des Evangeliums: „Selig find die geiſtig Armen.“ 

Es ergriff mich eine Ungebuld, fie zu fehen. Die Schweiter 
führte uns auf die Flur im erſten Stockwerke, gegen die fid) weiße 
gedielte Zellen mit einem Bette und einigen Fleinen Geräthfchaften 
Öffnen. Hier find die Schlafzimmer der Seren, welche mehr Freiheit 
haben, weil ihre Krankheit Feine ſtrenge Aufficht erfordert. Wir 
fahen zwei, die unfer Sutereffe auf verfchiedene Weife in Anfpruch 
nahmen. Die erite von diefen Verrückten war eine glücliche Närrin. 
Außer einem beträchtlichen Einfommen und viel mehr Mitteln, als 
Bedürfniffen, gewährt ihr ihre Marrheit größere Freuden, als den 
Meiſten unter uns unfere Bernunft. Wir traten in die Zelle eim, 
wo wir fie fibend und mit weiblicher Arbeit befchäftigt fanden. Sie 
erhob fich und fprad) lachend taufend gewöhnliche Dinge, die fi) von 
der Eonverfation ciner Hausfrau nur durch den Mangel an Zufams- 
menhang unterfcheiden. Das arme Weib mochte etwa fünfzig Jahre 
zaͤhlen. Zwanzig Jahre hat fie in diefem Haufe zugebract, ſtets 
heiter, ftets glücklich, vollkommen gefund, zufrieden mit der Freiheit, 
die man ihr gejtattet; nie führt fie eine Klage; die Schweftern em⸗ 
pfängt fie mit freudigem Lachen, und macht ihnen zum Borwurfe, 
daß dieſelben fie nicht häufig genug befuchen, als müßte bie arme 
Frau ihren Ueberflug an Glück mit einer zarten Seele theilen. Sie 
leidet am Serfinn ber Zufriedenheit und ift dazu vieheicht durch große 


534 





Leiden gelangt. Es iſt ein glüdlihes Weſen, aber nur, weil es | 
feinen Zuftand nicht Fennt. Im Momente, wo ſich dieſe Verrüdte in 


der Nacht ihres armen Geiltes erfchaute, würbe fie fterben. Nichts iſt 
fo fanft, fo blühend heiter, als dieſes gutmüthige flamändifche Gefiht; 
es ſchien uns fo viel Gutes zu wünfchen, und doch ließ ung bie 
Unglücfiche gehen, ohne ein Wort zu fagen, um uns aufzuhalten, 
und nahm ihre GStridzeng zur Hand, mit dem fie ihr Gefpräd fort« 
feste, wie mit einer redenden Perfon unferer Art. Sch betrachtete 
fie von außen durch Bas Fenſter; fie lachte nod) immer, aber augen 
ſcheinlich, ohne ſich derer zu erinnern, bie fie fo eben gefehen hatte. 
Nichts drücte in ihren Zügen die Narrheit aus, wenn nicht ein 
ewiges Lachen bag ficherfte Zeichen der Verrücktheit auf einem menſch⸗ 
lichen Gefichte iſt. 

Die andere Geiftesfranfe war ein Mädchen von etwa dreißig 
Sahren, häßlich, aber mit gefcheiten, Charakter-Feſtigkeit bezeichnenden 
Zügen. Mit großen Schritten, ftolz und fehweigend, mit ber Miene 
eines Weibes, die dem Mißgeſchicke Tros zu bieten vermüchte, ging 
fie auf der Zlur umher. Sie wurde verrüdt, weil fie über ihrem 
Stande liebte. Der Gegenftand ihrer Neigung iſt der Gouverneur 
der Provinz, ben fie nie gefehen, ber auch, fol ic) glauben, was 
man mir gefagt hat, nichts weniger, als ein Romanheld it. Shre 





Narrheit befteht in der bedauernswürbigiten Leidenfchaft, in einer 
Doppelt ungleichen Liebe eines Mädchens von untergeorbneten Ber 


hältniffen und eines häßlichen Mädchens. Wer vermag zu fagen, was 
die arme Nürrin gelitten hat, che ihr Verſtand ein Opfer ber Krank⸗ 
heit geworden iſt, ob es nicht die Unmöglichfeit war, die Gattin eines 
heimlid, geliebten jungen Mannes von ihrem Stande zu werben und 
der täglich erneucrte Schmerz, daß fie feine .Scele nicht zum Spreden 
auf feinem Gefichte bringen Fonnte, was fie in den Wahnfinn dicfer 
ehrgeizigen Liebe für einen öffentlichen Beamten verſetzte. Welche 
traurige MWiderfprüce im Gefchide! Diefes Weib befist alle Schön 
heiten des Körpers und läßt alle der Geele vermuthen; aber fie iſt 
ohne alle Herzensgäte; jene verbirgt in fid, unausſprechliche Schaͤte 
an Zürtlichfeit, Liebe, Hingebung; aber ihe Geficht iſt abitogend. 
Diefe Reichthümer müſſen aber Gelegenheit finden, ſich zu ergießen, 
oder fie werden das arme Gefchöpf zerftören, in das fie Gott gelegt 
hat. Iſt ihr Kopf nicht ſtark genug, fo wirb der Berftand entweichen 
und mit ihrem Verſtande die wirkliche Welt, in ber fie zu einem 
Leben ohne Liebe verdammt war; fie wird ſich in einer eingebildeten 
Welt bewegen, und barin fchön zu feyn und zu lieben und jeden Tag 
die Ankunft des Geltebten zu erwarten wagen. Wiberfteht ihr Kopf 








affen Qualen einer verfehlten Beſtimmung, fo wird fie einige Seit 
ihre fehwache Vernunft nach fich fchleppen, und in ihren einfamen 
Nächten mit dem Schickſale Fämpfen; ſchwaͤcht fih ihr Leben, ſo wirb 
bie Welt um fie her bald glauben, es fey ein Gebrechen der phufifchen 
Drganifation, denn wie fie häßlich geboren ift, fo Fonnte fie auch 
fhwächlih, Hinfälig geboren werden. Der Arzt wird Mittel verord» 
nen, aber eines Abends wird diefe arme Seele, beruhigt, glücklich, 
dem Körper entfliehen, der fie niedergedrüdt Hat, mit gerechtem An⸗ 
fpruche auf unermeßliche Eutjchädigung, denn, mein Gott, welde 
Qual war fehmerzlicher, unnüßer, als die ihrigel 


Des Gouverneur von Gent unbefannte Geliebte träumt vom Ehren 
plate im Palafte des Gouvernements, von hohen Titeln, von Earroffen, 
Livreen, und trägt den Kopf fehr hoch. Alle ihre Tage find von Hoffnung 
belebt ; ihr Gefängniß betrachtet fie wie das legte Hinderniß von Seiten 
der Derwandten, und jeden Morgen erwartet fie, daß man fommen 
und fie mit großem Ehren: Eortege nach dem Haufe ihres Verlobten 
führen werde. Sie fühlt ihre HäßlichFeit nicht mehr, fie beſchaut ſich im 
ihrer Narrheit, dem einzigen Spiegel, ber ihr fchmeichelt, und darin 
findet fie fi fo fchön, fo prächtig, wie eine große Dame mit mehr 
vornehmen, als hübfchen Zügen und majcitätifhem Wuchſe; Romane 
und Narrheit theilen fi in Bollendung des Porträts. Sie betrachtete 
ung mit einer gewiffen Geringſchätzung, denn ohme Zweifel erwartete 
fie den Eortege, der fie zu ihrer glänzenden Bermählung abholen folte, 
und da fie ung ohne Degen und Epaulettes erblickte, fo fehien fie zu 
fügen: das find nicht die Leute, auf die ich harre. Es erfaßte mich 
ein lebhaftes DBerlangen, fie zum Spreden zu bringen, und ich bat 
die Schweiter,, fie herbei zu rufen. Sie trat mit unzufriedenem, vers 
drießlihem Gefichte und hochmüthigem Blicke herzu. „Diefe Herren 
möchten mit Shnen reden,“ ſprach die Schwefter mit fanftem Tone, 
und wir uäherten ung begierig. „Mit mir?“ entgegnete fie. „Ja, 
mit Shen.“ Sie zucdte leicht mit ben Achfeln und wandte ung den 
Rüden, wie Leuten, die fich getäufcht Haben. So glaubte ich wenig» 
ſtens nach Allem, was ich von ihr fah; aber bald entitand ein Zweifel 
in mir und ich fragte mich mit biutendem Herzen, ob unfere Neu: 
gierde fie nicht von ihrem Zuftande unterrichtet haben Fünnte, und ob 
fie fich nicht vielleicht aus Schaam von ung entfernt habe! 


Die Schwefter führte ung in den Baal, in welchem fid, die un« 
ſchädlichen Närrinnen aufhalten, die, welche gefheit find, fagte 
fie ung mit ihrer fchönen Stimme. Sie find an Feine Arbeit gebunden. 
Mehre firiden, denn das befchäftigt ihre Einbildung, bie Einen ver- 
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hatten fi figend, die Andern ganze Tage lang ftehend, ohne die mindeſte 
Ermüdung zu zeigen, Wie man fie am Morgen fieht, fo findet man 
fie am Abend wieder, unbeweglid, ohne Blick, ohne Gehör, ohne 
Stimme, ohne Willen. Sie ſchlafen nicht, und wachen nicht; es 
ijt Das vegetative Leben der Pflanze, die fih nur vom Winde bewegen 
läßt; fie bewegen fi) ebenfalls nur vom Plage, wenn man fie zu 
Bette treibt. Dieſe laffen den Kopf auf die linfe Schulter Hängen, 
Jene auf die rechte; Andere wechleln Worte, die ſich durchkreuzen, 
aber nicht entfprechen; Einige murmeln, auf Stühlen Fniend, Gebete, 
die fie mit fremden Dingen vermengen; wieder Andere fprechen mit 
leifee Stimme. Es ift ein Agglomerat von Wefen derfelben Geftals 
tung, aber Feine Gefellfchaft; fie berühren ſich und find Doch getrennt; 
fie erfennen fi) und fragen nicht, warum fie da find; fie ſprechen ſich, 
ohne cinander zu verftehben. Sie haben weder Haß, noch Neigung, 
noc Begriff von Unterfchied, ja nicht einmal den Inſtinct der Thiere 
in Gruppen. Wenige nur hoben den Kopf, als wir durch den Saal 
gingen; die Arbeiterinnen fchienen am aufmerffamften; es bedarf wohl 
noch eines mafdinenmäßigen Verſtandes, um die Hände zu lenfen. 
Nur zwei oder drei näherten ſich ung und betrachteten ung ängftlich, 
ſey es als Wefen verfchiedener Art, fey es, als böten wir ihnen eine 
Aehnlichfeit mit Etwas, das fie in einer Welt gekannt hatten, in der 
fie fich nicht mehr befanden. Trotz dem tiefen Gefühle des Mitleidg, 
das mid, für die armen Weiber weich flimmte, befürchtete ich immer, 
es Fönnte fcheinen, ich wolle meinen jtolzen Geiſt inmitten dieſer 
Trümmer menfclichen Berftandes zur Schau ftellen, und konnte nicht 
glauben, diefe Weiber würden nicht einen neidifchen Vergleich zwifchen 
ihnen und mir anftellen. Die Schwefter beruhigte mich. Keine von 
diefen Unglüdlichen war im Stande, zu vergleichen. Folglich auch 
nicht zu beneiden. Sch war für fie ein Gegenftand der Neugierde 
und nicht ein Neugieriger. Es durchfchauerte mich der Gedanfe, daß 
dieſe verfallenen Gefchöpfe, überliege man ihnen ein vernünftiges 
Weſen, ein Spielzeug daraus bifden und fid, vielleicht über feine 
Bernunft, ale über die größte Narrheit Iuftig machen würten. Gott 
‚verhüte es, daß mir das im Traume gefchehe! 

Die Franfen Weiber und Diejenigen, welche mit Gewalt im 
Bette gehalten werben, befinden ſich in einem abgefonderten Schlafe 
Gemache. Es ift diefes ein großer, von fanftem Lichte fpärlicdy er⸗ 
leuchtetee Saal; mehr oder minder Licht vermehrt oder vermindert 
ihre Leiden. Man fah hier Alte, bie burch die Laft der Jahre und 
lange Entbehrungen dahin gelangt waren, Leute, in benen der Geift 
vor dem phnfifchen Leben entfchwunden, elende Körper, aus benen bie. 
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Seele gefchieben it, ehe der Todeskampf anbrach. — Als ich diefe 
Todten betrachtete, die noch athmeten, fragte ich mich, warum der 
Senjenmann fo lange vor den Betten zögere, auf denen fie ſchon Falt 
und eingetrocnet wie die Leichname liegen, während er vielleicht an 
ein Nachbarhaus Flopft, und ein junges Mäddyen in der Blüthe der 
Sahre, der Schönheit und ber Hoffnungen, die einzige Freude feiner 
Mutter, heimfucht. Diejenigen, welche man mit Gewalt auf bem 
Bette hielt, waren jünger. Die Arme durch dag Kamifol gebunden, 
das Auge heiß und naß, das Geſicht feucht, mit einer gewiffen aus 
ben zerriffenen Zügen fprechenden Demäüthigung, ale wären fie im 
ungleichen Kampfe unterlegen, waren fie mehr ausgeſtreckt als liegend, 
während ihr zerbrechlihes Gehirn nur ein Gedanke durchkreuzte, ber, 
fi) ihrer Bande zu entledigen. „Betrachten Sie diefe hier,“ ſprach 
die Schweiter, „brei Männer Fönnten Faum mit ihr fertig werden, 
wenn fie frei wäre.“ Ich ging ganz nahe zu dem Bette. Es war 
ein junges, ſchrecklich abgemagertes Weib, mit hohlen entzündeten 
Wangen, mit einer Art von Wuth Athem hofend, aber von außer 
ordentlich edler, intereffanter Gefichtsbildung; fie mußte nicht in Folge 
gewöhnlicher Leiden hieher gebracht worden feyn, und ihr Wahn« 
finn entfproßte vielleicht nur einer zu ftarfen Seele, die mit allzu: 
ſchwachen Organen ausgerüſtet war. Sc fragte nad) ihrer Geſchichte; 
man wußte fie nicht. Die Familien, welche eines ihrer Glieder in 
das Hofpiz ſchicken, theilen nicht immer das Geheimniß dieſer fürch⸗ 
terlihen Trennung mit; denn es Fünnte dieſes Geheimniß oft eine 
Schande für fie und ihre Opfer feyn. Sc hatte nicht hinreichend 
Faltes Blut, um Romane über dieſe wüthende Phyfiognomie zu ſchaf— 
fen; aber, als wir vorKbergingen, glaubte ic) an der Bewegung ihrer 
tippen eine verwundete Intelligenz und jene Art von Schaam eines 
Narren zu bemerken, dem eine dunkle Erinnerung an feinen verlornen 
Beritand geblieben if. Im Augenblick, ‚da ich diefes ſchreibe, ift bie 
Unglückliche vielleicht tobt. Ihr Wahnfinn beftand nicht allein in einer 
Desorganifation des Gehirnes; ihr ganzes Wefen wurde zu gleicher 
Zeit von bemfelben Uebel erfaßt, und ein langfames Feuer verzehrte. 
die Arme in ihrem Bette, wo die aufmerffame Liebe der Schweitern 
vergebens auf ihre Belebung bedadıt war. „Sie kann kaum mehr 
gehen“, fagte die junge Schweiter, ſchon bereit, mit ben blaffen Häns 
den Diejenige zu begraben, welche ber Tod ihrer fanften Pflege zu 
entreigen im Begriffe ſtand. Das Falte, abfprecdhende Wort wurde 
mit fo himmliſchem Tone geſprochen, daß id) den guten Engel, den bie 
Religion Jedem von ung gibt, vor mir zu fehen glaubte, wie er den 
ſterbenden irdifchen Gefährten mit dem milden Kummer eines Waͤch⸗ 
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ters betrachtet,. der weiß, wo beim Austritte aus bem Leben bas 
Weſen hingeht, das ihm anvertraut worden. 


„Wir werden jetzt Einige fehen, die wüthend find, ohne krank zu 
ſeyn,“ fagte fie, indem fie ung zum oberen Stockwerke hinauffährte. 
„Diefe Weiber hier würden ung mit ihren Zähnen und Nägeln zer: 
reißen, wenn wir ihnen die Freiheit ließen.“ 


Wie ſchrecklich it es, in ſolchen Ausdrücken von Gefchöpfen fpre 
chen hören zu müffen, die ung ähnlich find, und — wie wir — ber 
Mutter Milch gefaugt haben! 

In diefem Augenblide waren nur zwei da. Man hält fie in 
wohl verfchloffenen, mit Balken befeftigten Zellen in Käftgform. Die 
Eine ftand aufrecht, den Kopf gegen den Balfen geftemmt, an den fie 
fi) Frampfhaft mit ihren Händen anflammerte, Die Einbildungsfraft 
entwirft zum Voraus das Porträt, welches wir erbliden follen. Ich 
hatte wilde Gefichter, biutgierige Augen geträumt; ich wollte Die Zäge 
mit den Inſtinkten in Einklang bringen. Diefe Unglücliche führte 
mich zu der Wirflichfeit zurüd. Es war ein altes, runzeliges, trax 
riges Weib, mit ausdrudslofer, obwohl mehr harter als Tanfter 
Phyfiognomie; auf ihre Miene hin hätte man um ihre Freiheit bitten 
mögen. Gie fagte uns einige Beleidigungen, Falt, mit monotoner 
Stimme, als wäre ihr armes Gedächtniß allein bösartig gemejen; 
vielleicht wollte fie uns nur fchmeicheln. Sch weiß indeffen gewiß, 
daß ich nidyt mit meiner Einbildungsfraft, fondern mit meinen Augen 
unter ihren welfen Lippen bie langen weißen Zähne, bag einzige 
Ding gefehen habe, dag fie mit den wilden Thieren gemein hat, Deren 
Loos fie vermöge der Natur ihres Wahnſinns theilt. Das reichte Hin, 
die Balken zu rechtfertigen. In Freiheit gefegt, würde fie die Haͤnde 
ihrer Wohlthäterinnen zerfleifcht Haben. Mußte da nicht unwillfürlid 
das Mitleiden in mir erfalten. Diefe Unglückliche efelte mich an, 
wie ein monjtruofes Naturjpiel, das die Seele eines Thieres in den 
Körper eines Weibes geworfen. Bielleicht leitete mich die wahre 
oder falfche Anficht mehr aus Suftinft als aus Erfahrung, dab 
bösartige Narren bösartig gewefen feyn müſſen, ehe fie Narren 
wurden. — 


Das Mitleid regte ſich wieder bei dem unglüdlichen Weſen, das 
im naͤchſten Käfig röchelte, obgleich fein Wahnfinn fchredlicher war, 
als der des alten Weibes mit den langen Zähnen. Wan hatte eis 
Fallthüre an den Balken des Käfige angebracht,. fo daß fie Luft nad 
Licht nur duch ein Loch erhielt; Tageshelle Hätte fie außer ſich ge: 
bracht. Gorsfältiger verwahrt, als die wilden Thiere, in engeren 
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Haft, als die graͤßlichſten Mörder, gehaßt von Licht und Luft, die nur 
wie fpise Pfeile zu ihr drangen, die fie In ihrem Käfig toben machten, 
wenn man fie ihr nicht fpärlich zumaß, ein Ding ohne Namen, halb 
nackt, däfter, formlos, zufammengefauert, ein furchtbares Geheimniß 
ſelbſt für die befonbere Kunft, welche unabläffig die Krankheiten der 
Seele analyfirt und erforfcht, hörte ich fie im Dunkel flöhnen, wo 
man kaum ihr Geſicht fehen Eonnte, das fie unter den gefeffelten 
Armen vorjtredte, als wollte fie fi) gegen das Wenige von Luft und 
Tag vertheidigen, das man ihre nothwendig hatte laffen müffen. Man 
Fönnte ein Narr ..werden, wollte man biefe Dinge zu fehr in ber Nähe 
und mit zu viel Sympathie betrachten, Was geht im Innern dieſes 
Weſens vor? Wer Fann fagen, daß eine Behandlung, die fo fehr 
ber Rache gleicht, am Geeignetften fey, das Uebel zu hemmen, oder 
wenigftens dem Tode fein fehmerzhafteftes Herannahen zu entziehen ? 
Sit die Kunft zuweilen verdammt, fich des mächtigen Beiltands des 
Mitleids zu berauben? St fie denn nicht eine Parodie auf dag Mits 
leid dieſer fanften, liebevollen Schweiter, wie fie einem gefeffelten 
menfchlichen Gefchöpfe in ein Käfig kaum von feiner Länge durch ein 
Lod Nahrung reicht? Mein Kopf gerieth in ber That in Verwir—⸗ 
rung. Man muß auch feine Vernunft nicht durch ſolche Yeuerproben 
führen; jie wärde aus Dem Geleife gerathen, fähe fie, was an ihr ifl, 
uud wie wenig Mittel ihr gegesen find, um bamit ihren eigenen 
Kranfheiten entgegenzutreten. Sie ift fo ſchwach, ſelbſt, wo fie am 
ſtärkſten iſt. Sch verlangte wieder nad) dem Hofe hinabgeführt zu 
werden. Diefe ftöhnende, hinten im Käfige fich bewegende Maſſe 
belajtete meine Seele wie ein Alp; im Sonnenlichte wollte ich fie 
vergeſſen. 

Aber in dieſem Hofe fand id, andere Närrinnen, etwa zwanzig 
an der Zahl. Die Einen lagen auf dem Boden, die Andern ftierten, 
an die Mauern gelehut, gen Himmel, aber mit einem Blicke, in bem 
man Feine Spur von Anrufung oder Hoffnung fuchen mußte, nein, 
mit einem albernen Blicke, für den das Azur des Himmels nicht 
mehr Licht bot, als die Yinfternig. Alle Uttituden vom inneren 
Saale fand ich hier wieder. Mehre Famen zu uns, um ihre Freiheit 
zu erbitten; Alle hatten Befchwerden gegen bie junge Schweſter. Ein 
altes Weib mit Brillen, mit dem emphatifchen Tone und den Geber« 
den eines Marktſchreiers, drohte ung, fie werde dem Könige fchreiben, 
wenn man ihr die Thore nicht Öffne. Eine Andere im Zwangskami⸗ 
fole, ein dickes rauhes Weib, mit ſtarkem Barte, männlicher Stimme, 
wäüthendem Auge, verfolgte die Schweſter mit Schimpfreden, wie dieß 
Weiber aus der Hefe des Volles untereinander mit einer Auswahl 
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verworfener Worte zuweilen thun. Die Nonne erröthete nicht einmal, 
viele von: den beleidigenden Neußerungen hatten gar feinen Sinn für 
fie; fie Fonnte fie öfter vernehmen, ohne fie zu hören; ihr Gebächtaig 
war fo Feufch, als ihre Seele. Nie werde ich vergefien, mit welcher 
Anmuth fie Die Unglücliche zu befünftigen fuchte, indem fie ihr mit 
milden Worten zuredete und mit ihrer fchönen Hand leichte Schläge 
auf die Schulter gab. Die Närrin flimmte jedoch Feinen geſchmeidi⸗ 
geren Ton und hörte nicht auf, uns Beleidigungen nachzurufen. Da 
fam ein anderes, im Zuitande vollfommener Schwäche befindliches, 
abfchredend Häßlihes Weib mit herabhängenden Lippen und blödem 
Auge, überdieß taubitumm, ergriff fie mit fchmeichelnder Miene beim 
Arme und 309 fie nach ber entgegengefebten Seite hin. Die Rärrin 
folgte der Blödfinnigen, wie ein Kind feiner Mutter folgt. Bon 
Allem, was ich an diefem traurigen Drte gefehen hatte, erfchten mir 
diefes am fonderbarften und unerflärlichiten:: eine Freundſchaft zwifchen 
der Vernunft beraubten Wefen, ein Herzensfcdimmer in ber Nacht 
zweier zeritörter Geiiter. 

Es war Zeit, zu gehen. Es ift eine ftarfe Prüfung, eine Stunde 
mit Beſchauung geijtesfranfer Weiber hinzubringen. Sch betaftete 
meinen erfchütterten Berftand, als befürchtete ich, nur die Hälfte 
zurüdzubringen. Wir gingen durch einen der Eorridor im Erdge: 
fhoße, wo ſich die Zimmer der Nonnen befinden. Die Eine faß am 
Piano und fpielte die Melodie einer Kirchenmufif. Das Wenige, mas 
id vernahm, ging mir zu Herzen und dämpfte die unausſprechliche 
Unruhe, in die mich al’ diefe Schreckniſſe verfebt hatten. Ein Paar 
harmonifche Noten in einem Winfel diefes Haufes der Leiden, wo bie 
menfchliche Stimme ihren natürlichen Ausdruck verloren hat, und nur 
noch ein langer artifulirter Seufzer iit, war etwas fo Unerwartetes, 
Befänftigended. Und dann dieſes Zeichen feiner Bildung, an ber bie 
Mufif ihren Theil genommen, erhöhte noch fo fehr den Preis bed 
DO pferd diefer heiligen Jungfrauen! Auf eine, vielleicht nicht ganz Discrete 
Weiſe bezeugte ich der jungen Schweiter, wie es mir verfländig er 
feine, daß die Strenge der Anftalt ihnen biefe angenehme Erholung, 
die einzige Erinnerung, die ihnen von ber Welt bleibe, nicht verfüge, 
und daß die Religion, die von ihrer Seite fo viele Hingebung genießt, 
ihnen eine Erquidung durdy die Muſik, das Feufcheite und religidfeie 
aller Bergnügen, geitatte. 

Als wir danfend von ihr Abfchied nahmen, fpärte ich, Daß Etwas 
fih in meine Beine verwidelte. Unglücfelige Mutter, bie das Kind 
an das Licht der Welt gebracht hat, weldyes ich mit verfnoteten Glie 
dern, mit geiferndem Drunde, mit einem Auge ohne Blick auf. ber 
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Platte Friehen fah; ein fo abfloßendes Weſen, daß ihm die eigene 
Mutter nicht hätte liebFfofen Fünnen! Es war hier unnüger, als ein 
Ihier. Die Eivilifation ber Alten hätte es in den Abgrund gefchleubert; 
die moberne Eivilifation wird eg nähren, zu Bette legen, kleiden, big 
zu feinem Tode. Auf welcher Seite ift das Mitleid? 

Man rühmt in Gent auch das Hofpiz der geiftesfranfen ns 
ich fprach davon, daß ich es ebenfalls befuchen wolle. 

»Ich werde Sie um Erlaubniß bitten, Sie nicht dahin begleiten 
zu dürfen,“ fagte mir eine von den Perfonen, welche die Güte hatten, 
mich zu dem Hofpize der Weiber zu führen, und feine Stimme Fang 
fo verändert, daß ich meine Bitte bereute, wie eine : Beleidigung, die 
ih einem Yreunde gefagt. 

Der Mann, der auf den Brief eines alten Bekannten mich mit 
fo vieler Zuvorfommenheit empfangen, ber ernite, in feinen Gewohn⸗ 
heiten methodifche Greis, ber auf eine fo verbindlihe Weife die Ord« 
nung feines Lebens unterbrochen, um mir die Honneurs feiner Stadt 
zu machen, wollte fich durch feine Worte nicht einem neuen Frohn⸗ 
dienfte der Saftfreundfchaft entziehen: 

. Er Hatte einen Sohn in diefem Irrenhauſe. 


Die todte Schiffsmannschaft. 


Ein Seeabdenteuer. 


Erzählt von 
A. Patersi de Fossombroni. 





Es war im Juni 1913, als die Kriegsbrigg, le Euiraffier, den 
franzöfifchen Conſul in der Levante mit feiner ganzen Familie nad 
Smyrna führte. Ich felbft war mit einer Privat-Miflion beauftragt 
worden, und hatte ben Befehl erhalten, mid, an denfelben Bord zu 
begeben. " 

Der Euiraffier war ein fchöneg, zierlihes Fahrzeug von gutem 
Anfehen, wenn ed unter Segel war, und ein Schnellfegler dabei; dieß 
war nöthig, denn dag Meer war mit englifchen Schiffen bebedt. Da 
der Commandant im Voraus wußte, daß Damen an Bord feyn wär« 
den, ſo hatte er fein Schiff mit vielen Gegenftänden des Lurus und 
der DBequemlichfeit verfehen. In dem Zimmer, weldes mit aus 
erwähltem Geſchmack möblirt war, fah man einen herrliden Flägel 
von Pezold und andere mufifalifche Snftrumente, die einen angenehmen 
Eontraft mit den Trophäen aus Eäbeln und Piftolen bildeten, welche 
die gewöhnliche Deeoration diefes Gemaches find. Unfere Mahlzeit, 
wozu der Capitän jedes Mal einen feiner Offiziere einlud, war eben 
fo ausgefuht, als man fie in Paris nur wünfdhen konnte. War 
fhönes Wetter, fo brachten wir den Abend plaudernd oder fpazierend 
auf dem Dede zu, den Himmel betrachtend oder die Wellen, und bie 
wohlduftende Luft des mittelländifchen Meeres einathmend. War es 
finiter und Palt, fo blieb man in bem Zimmer; dann mufieirten bie 
Damen; man febte fih um den Commandanten, ber ung von feinen | 
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Abenteuern nnd von feinen Kämpfen gegen bie Engländer erzählte. 
Diefe Abende hatten für mich einen unnennbaren Reiz, der dieſe 
Reife, die erfte und angenehmfte, die ich zur See gemacht, mir für 
immer in’d Sedächtniß geprägt hat. Ein merfwürdiger Vorfall, der fich 
ereignete, nachdem wir vierzehn Tage von Toulon abgefegelt waren, 
wirb überdieß verhindern, daß ich Diefe Tage je vergeflen werde. 


Das franzöfifche Reich Friegte damals gegen ganz Europa, und 
obgleich der Euiraffier gut ausgerüſtet war und eine trefflihde Mann⸗ 
ſchaft hatte, fo durfte doch der Commandant, zu Folge der Inſtructio⸗ 
nen bes Marine- Minifters, Herzogs von Deeres, mit Feinem Feinde 
anbinden, und fi nur im äußerfien Falle vertheidigen, bis daß er 
Den Eonful in Smyrna abgefebt haben würde, Wir begegneten einigen 
englifhen und ruffifhen Kriegsfchiffen, denen wir jedoch auf großen 
Ummwegen glüdlid, entlamen. Endlich ſchien das Meer mehre Tage 
Hinburch freier zu feyn, und wir hofften, durch unfere Gefchwindigkeit 
Das zu gewinnen, was wir an Zeit verloren hatten. 


Den 20. Juni Abende neun Uhr waren wir unter dem zweiten 
Grade ber Länge und dem fieben und breißigiten ber nördlichen Breite, 
ungefähr auf der Höhe von Algier; das Wetter war heil und ziemlich 
ſchön, aber ein flarfer Wind, der aus Welten blies, hatte die Damen 
gendthigt, Nachmittag in dem Zimmer zu bleiben. Das’ Schiff ging 
mit allen Segeln, und Alles war in der beftlen Ordnung; der Com⸗ 
mandant erzählte ung von feiner erften Schlacht, der von Trafalgar. 
Er war eben bei dem Tode Lord Neliong, als wir oben ein verwirrtes 
GSeräufh von Tritten und Stimmen verkahmen; in. demfelben Augen⸗ 
blick trat ein Unterlieutenant ein und meldete dem Capitän, daß die 
ade ein großes Schiff fignalifirt habe. Der Eapitän unterbrach 
feine Gefhichte, um auf das Deck zu fleigen und durch bag Glas 
nach bem Schiffe zu fehen. Es war in der That ein großes Yahr« 
zeug, welches gegen ben Wind gerade auf und zufam. 

Der Eommandant febte das. Sprachrohr an: 

„Ale Mannſchaft oben!“ 

Dad war fchon gefchehen. 

„Ale Hangmatten herunter! « 

Das war in einem Augenblid gefchehen. 


Nun wurden bie Neffen eingenommen; ſogleich ſchwankte das 
Schiff gewaltig der Länge nach, als wollte es die Wellen fpalten und 
in ben Abgrund finfen, dann aber richtete es ſich wieder ganz an« 
muthig zurecht und fing den Wind mit einer bewundernswerthen 
Schnelligkeit; wir rißen förmlich aus, 
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Nachdem Alles fe angeordnet war und das fremde Schiff jeden 
Bortheil über ung verloren zu haben fdhien, flieg der Eommandant 
wieder hinab und fchickte fih an, feine Erzählung zu vollenden; aber 
er konnte daran nicht denken. 

Die Damen erzählten ſich ſchreckliche Geſchichten von algieriſchen 
Eorjaren. 

Der Commandant, ber daran feinen Gefchmad fand, ging ruhig 

fort, um fi), angefleidet, wie er war, auf feine Matrage zu legen, 
nachdem er vorher Befehl gegeben hatte, ihn ſogleich zu erweden, 
wenn fich etwas Außerordentliches zeigen follte. 
Was mich betraf, fo blieb ich bei den Damen, um ihnen Geſell⸗ 
ſchaft zu leiſten, da ſie nicht ſchlafen gehen wollten. Ich muß geſtehen, 
daß ich nicht ſehr ruhig war; nicht etwa, daß ich die Barbaresken 
fürchtete, denn dieſe pflegten zu ſagen: „Allah beſchütze uns, etwas 
anzugreifen, das feinem Sohne, dem großen Napoleon, gehört“; aber 
nicht ganz fo ruhig befand ich mid, in Hinſicht der fpanifchen und 
englifchen Kriegsfahrzeuge. 

Beim Anbrechen des Tages flieg der Eommandant auf das Ver⸗ 
def; der Euiraffier fegelte noch immer mit gleicher Schnelligfeit, und 
das andere Fahrzeug ſchwamm am Horizonte, diefelbe Straße, als wir, 
verfolgend. 

Gegen Adyt Uhr wurde der Wind fo friſch, daß die Maiten fi 
bogen; ihr Krachen erregte die Beforgniß, daß fie brechen Fönnten. 
Man war genöthigt, einige Segel einzuziehen. Nun gewann Das 
andere Fahrzeug einen nicht geringen Vortheil über ung, und zwar 
fo, daß es um eilf in unfere® Sahrwaffer war. Es war ein großes 
Schiff, ſchwarz angeftrihen, von gutem Bau, und hatte ganz das 
Ausfehen eines Piraten; jedod, bemerfte man an feinem Taumwerf, von 
dem Einiges. zerriffen war, eine folche Unordnung, bie bei biefer Art 
von Schiffen nicht gewöhnlich iſt. Auch erfchien Niemand; die Stüds 
pforten waren zu. Die Fahrzeuge fegelten einige Zeit hinter einander. 
Als nun ber Commandant einfah, daß es zu fpät fey, den Kampf zu 
vermeiden, ließ er fo mandvriren, dag wir auf einen Flintenfchuß, 
Bord an Bord, mit dem Fremden famen. Nun fchloß er felbit die 
Damen in das Zimmer ein, und flieg hinauf in großer Uniform, ben 
Säbel in der einen Hand und das Sprahrohr in der anbern; ber 
Teommelfchläger wirbelte, und Seber begab fich auf feinen Poften. — 
Dann trat tiefe Stille ein, und man erwartete das Weitere. 

Der Eommandant flieg auf den Hadbord, und rief den Frem⸗ 
den an: 


„Ho! Schiff, Ho!« 








Keine Antwort. 

„Ho! Schiff, Ho!“ 

Keine Antwort, und Niemand erfchien. 

„Zum Henfer,“ fagte der Commandant, „fputten fie Unferer; zicht 
die franzöfifche Ylagge auf, und gebt eine Salve.“ 

Alsbald entfaltete fi) ein prächtiger dreifarbiger Pavillon, und 
der Donner verhallte in der Unendlichkeit. 

Aber Feine Flagge erfchien am Bord bes jtillen Fahrzeugs. 

„Das it doch feltfam,“ fagte der Eommandant; „jetzt fchießet 
einmal fcharf.“ | 

Ein zweiter Kanonenfchuß verhalte, und eine Kugel fiel auf die 
Lehne des Verdecks an dem fremden Schiffe, zertrümmerte eine Lufe, 
und riß ein Stüd des großen Gegeld weg; der Feind verlor hiedurch 
an Schnelligkeit, und wir legten etwas bei, um mit ihm gleich zu 
fegeln. — 

Der Schuß blieb ohne Ermwiderung. Der Commandant richtete 
fein Glas auf die Oeffnung in der VBerdedicehne...... Mit einem 
Mal zeigte fih ein Erftaunen auf feinen Zügen. 

„Seht doch!“ rief er, „follten fie tobt feyn? Dort am Fuße bes 
Hauptmaſtes.“ 

Und er reichte ſein Glas ſeinem Lieutenant. 

„Commandant,“ ſagte dieſer, „ich ſehe zwei oder drei Menſchen 
auf der Erde liegen, und einen Andern ſtehend an dem großen Maſte 
lehnen, aber Keiner rührt ſich.“ 

Es wurde noch einmal das Fahrzeug angerufen, ohne Antwort 
zu erhalten. Jetzt ergriff der Commandant cin Gewehr, zielte nad) 
dem itehenden Mann und ſchoß. Der Menſch ſchien eine leichte Be⸗ 
wegung nach vorn zu machen, blieb jedoch ftehen. 

„seht, meine Herren,“ fagte der Commandant, indem er fein 
Gewehr niederlegte, „müflen wir das Ding doch in der Nähe bes 
trachten; hollah, zwölf Mann und ein Unterlieutenant in's Boot.“ 

Die Matroſen zauderten; abergläubifche Erinnerungen hatten fich 
ihres Geiftes bemädtigt. Ein alter Schiffmann brummte fait unver 
ftändlich Etwas in den Bart, das wie „fliehender Holländer“ Flang. 

„Haltet Ihr mich zum Beten, dummes Bolf,“ fchrie der Com⸗ 
mandant; „wißt Ihr nicht etwa fo gut wie ich, daß ber fliehende 
Holländer nur beim Cap der guten Hoffnung angetroffen wird.“ 

„Das ift wahr,“ riefen jebt Alle aus einem Tone. 

„Alfo vorwärts! Hollah in's Boot, und zwar noch ſchneller, als 
ich diefe Worte hier gefprochen Habe,“ 

Ang. Lewalds Europa. 16%. IL 35 
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Sc verlangte, mit von der Expedition zu feyn, und fprang mit 
Alten in das Boot. Unfere Rubderer ſchwammen Fräftig gegen das 
unbefannte Fahrzeug hin, und in fünf Deinuten waren wir unter ber 
Puppe, um feinen Namen zu lefen. 

Er war in großen weißen Buchitaben gefchrieben: La Annun: 
eiacion. 

Wir fliegen hinauf ganz bewaffnet durch die Stückpforten des 
Zimmers; Alles war zerbrochen und in Unordnung. Die Kaften waren 
geöffnet und einige Goldſtücke, die in ben Winfeln lagen, ließen ung 
vermuthen, daß das Schiff geplündert worden fey; die große Flagge, 
blau, gelb und roth und fchwere Ketten daneben brachten ung auj 
den Gedanfen, daß wir und auf einem columbifchen Sklavenſchifft 
befinden. - E 

In dem ganzen Schiffe herrfchte diefelbe Zeritörung; wir unter: 
fuchten ben Raum und die Zwifchendede, ehe wir hinaufitiegen. — 
Scyießpulver, Lebensmittel, Waffen lagen durchnäßt im Raume, und 
nicht ein einziges lebendiges Wefen zeigte fich unfern Blicken. Jedoch 
hörten wir über unfern Häuptern ein verworrened und feltfames Gr 
räufh. Die Lufen waren offen, und wir fliegen hinauf, Die Piftele 
in der einen, den Säbel in ber andern Hand; aber fobald wir. den 
Fuß auf das Verdeck gefeht hatten, benahm uns ein Peitgeftanf den 
Athem, und das gräßlichite Schaufpiel ftelite fich unfern Blicken dar. 
Ungefähr SO Unglüdliche lagen ausgeftredt auf dem Boden, an den 
Füßen und Händen angenagelt; ihre Leichname, auffaltend abgemazgert, 
und in einem Zuftande vollfommener Fäulniß und zum Theil aufge: 
freffen von einer unzähligen Dienge von Würmern und großen Ratten, 
die eben jenes feltfame Geräufh machten, welches wir unten gehört 
hatten. Eine diefer Leichen, die und ber Capitän des Schiffes ge 
wefen zu feyn ſchien, war längs dem Hauptmafte angenagelt, unt 
unweit von ihm hatte man gleihfam aus wilden Spott eine Tonat 
mit Swiebad und eine andere mit füßem Waffer hingeitellt; der Kor 
per, beffen Bruft von der Kugel unferes Capitäns burchbohrt war, 
war nach vorn gebeugt, als hätte er die Hände logreigen wollen, um 
nach dem Snhalt der Tonnen zu greifen. Nad der Magerkeit alle 
Leichname zu fchliegen, war es wahrfcheinlich, daß die Mannfchaft 
lebendig angenagelt worden war, und dann vor Hunger geitorben iſt; 
die Beine des Eapitändg waren von den Ratten bis an die Knie ab 
gefreffen, und die Knochen entblößt. 

Bon Screden ergriffen, wußten wir nicht, wen wir Diefer ab 
fcheulihen Grauſamkeit anflagen follten, als ein Matrofe, der unten 
geblieben war, uns eine Slafche brachte, die er in einer Schublade 
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gefunden hatte. Wir zogen ein Papier heraus, worauf in englifcher 
Cprache Folgendes ftand: 


„Den 27. December 1812 in den Gewäffern von Puerta mayor 
de las Esmangas begegnete der Eapitäin W....3, Commanbant der 
Sregatte Sr. großbritannifchen Majeftät Hamlet den columbifchen 
Cflavenfchiff La Annunciacion. Zu Folge der englifchen Geſetze über 
den Sflavenhandel befahl der Commandant des Hamlet, die ganze 
Mannfchaft gefangen zu nehmen, welche ſich in einem Zuftande völ- 
figer Trunfenheit befand. Als er jedoch in dem Raume des Sklaven 
(hiffes die Leichname zweier Engländer fand, die man nicht Zeit ge— 
habt hatte, in's Meer zu werfen, und Daneben viele Waaren, welche 
diefer Nation geraubt waren, fo hat der Commandant des Hamlet 
Bergeltungsrecht geübt. Er ließ die Mannfchaft auf ihe Deck nageln, 
und übergab fie den Winden mit offenen Gegeln. 


Sn See, den 27. December 1812. 


Der ECapitän, 
Commandant der Fregatte Sr. aroßbritannifchen Majeität Hamlet, 
WB... 


So hatten die Unglüdlidhen, ein Spielzeug der Winde und des 
Sturmes, auf offener See herumgeirrt, und ein feltfamer Zufall fie 
durch die Meerenge von Gibraltar treiben laffen. 

Auf Befehl unferes Commandanten wurden die Leichname logge: 
nagelt und in altes Segeltuch gewidelt. Den Capitän nähte man in 
feine columbifche Flagge ein, und bei Sonnenuntergang fenfte man 
Alle unter Kanonendonner in’s Meer. 

Die Annunciacion wurde angezündet und brannte die ganze Nacht; 
beim Anbruch des Tages begruben fie die Wellen. 

Einige Tage hierauf lief Die Brigg le Euiraffier in den Hafen 
von Smyrna ein. | 


5 * 


Die Wache eines Gatten. 


Bon ber 


Herzogin von Abrantes. 


zn 
1 


(Aus dem fo eben in Paris erfchienenen erften Theile der Memoires sar 
la Restauration, die bedeutendes Auffehen machen, theilen wir unfern Lefern 
folgenden Zug mit, der den edeln Charakter eines jüngit veritorbenen, allge 
mein verehrten Monarchen in einem fchönen Kichte erfcheinen läßt.) 





Sm Jahr 1809 oder 10 lebte in Wien ein Mann, deſſen vor: 
nehme Stellung in der Gefellfchaft ihm ein hohes Anſehn gab. Der 
Graf von *** war jtolz auf feinen Adel, und oft erwähnte er, daß 
derfelde noch nie eine Verdunflung erlitten habe. 

Der Graf von ** * verheirathete ſich; er nahm eine junge fchöne 
Frau, deren Herz und Geele vielleicht Anſprüche auf cin glücklicheres 
Loos machen Fonnte, ale auf Die adelige Eitelfeit, und jene jtete Een: 
tralifation nad) einem Punfte hin: die Ehre des Haufes! 

Die Frauen find eben fo beforgt, wie Die Männer für bie Er: 
haltung der Reinheit eines fchönen Namens; wenn man fie aber jtets 
daran erinnert, fo zwingt man fie, Daran zu Denfen, daß fie in diefer 
Welt leben, um fi aud, andern Genüffen hinzugeben, welche die 
harten und ungefelligen Yorderungen des Ahnenſtolzes ihnen verweigern. 
Auch diefe Frau wurde bald unglüdlich, und fühlte es tief; ihr Leben 
wurde eine Hölle. Der Graf, immer Falt und abgemeffen, lebte nur 
der Hoffnung, einen Erben feines Stammes zu haben. Die Gräfin 
erfuhr es von ihm felbft, und belaufchte nie ein anderes Wort oder 
einen Blick, der in ihrem Herzen einen liebenden Gedanken, ein Gefühl 
von Liebe gefuht hätte in ſolches Dafeyn wurde nur zu bald 
zu einer Kette fchmerzlicher Tage, ohne Zukunft und ohne Hoffnung. 
Nur einen Weg gab e8 für diefe junge Frau, um dem Tode zu ent: 
rinnen, ben ihr die Laft eines zu heftigen Kummers gewiß bereitet 
haben würde. Die Unglüdliche folgte diefem Pfade. Sie liebte! Sie 





349 





war glücklich, oder fie befaß doch mindeftens den Schein des Glücks, 
und während einiger Monate, vielleicht einiger Jahre fand fie ſich 
mit dem Unglüd ab. Es iſt aber ein unerbittliher Gläubiger, und 
feine Stunde fommt gewiß. Der Graf von *°* erfuhr das. arge 
Geheimniß, und diefe Beleidigung Fonnte er nicht vergeben. : Zwei: 
Schlachtopfer erfor ſich feine Rache: das eine blieb in dem Duell, 
wozu der Graf es gefordert hatte; Die Beſtrafung des andern follte 
fchrecflicher, als der Tod feyn. Indem die Gräfin den Tod eines- 
Weſens erfuhr, welches ihre Dafeyn verfhönt und fie erft zu leben 
gelehrt hatte, dachte fie zuerſt daran, ihm zu folgen; aber fie war 
wirflich fehuldig, und Gott erlaubte es daher, daß fie geftraft werde. 

Bald fah man die Gräfin nicht mehr öffentlich; fie ſey Frank, 
hieß es; fie nahm Feinen Befuch an, und Furze Zeit darauf verſchwand 
jie gänzlich aus der Welt. Man gab vor, daß fie zu ihrer Genefung 
auf einem der Schlöffer ihres Gatten wohne; einige Tage fprach man 
davon, Dann dachte Niemand mehr daran. Und doc, war fie ſchön 
und jung, und bie Welt lichte fie; aber die Welt liebt nur die, welche 
fie unterhalten und bei ihren Feſten gegenwärtig find. 

Während man fie fo vergaß, lebte diefe unglüdlihe Frau, um- 
ein Dajeyn mit glühenden Dornen zu empfinden. Eines Morgens war 
fie im Narrenhaufe erwacht. Zuerft glaubte fie, unter dem Einfluffe 
eines hölliichen Traumes zu feyn. Sie Fniete nieder und betete. Sie 
glaubte, daß Gott ihr eine noch ftärfere Laſt auferlegt habe, und doch 
hatte der Tod fchon die größte Hälfte der Strafe auf ſich geladen. 
Arme junge Frau! war es denn nidyt genug, den zu bemweinen, ben 
Du liebteit, den feine Liebe am Meorgenroth feiner Tage in den Sarg 
gebettet hatte. Mußteſt Du ihn noch beweinen an dieſem abfcheulichen 
Orte, wo das Wuthgefchrei der Wahnfinnigen der fanften Klage Still: 
ſchweigen auferlegte, bie fid) aus dem gebrochenen Herzen ber jungen 
Grau hervordrängte. Sie war todt für die Welt. Shr eigenes Ges 
ſpenſt vor der entfehlichen Perfpective einer Zukunft ohne Sonne und 
ohne Freude. So fah dieſe unglüdlicdye Frau zehn Jahre dahin fließen. 
Sie beflagte fidy nicht mehr; was hätte die Klage ihr genübt? Schon 
lange hatte fie die Gewißheit, daß eine folche Klage nur ein leerer 
Schalt war, ber fih an den Wänden ihres Kerfers brach. Auf die 
rührenden Worte, welche fie an ihren Wächter richtete, antwortete 
er mit einem fpöttifchen Lächeln, deffen Kälte ihr Herz fill ſtehen 
machte, er fagte zu ihr: Sprich nicht fo, Du bit ja wahnfinnig; 
ſchweig ſtill! | 

Und die Ungluͤckliche ſchwieg! Manchmal gingen Neugierige an 
ihrer Zelle vorüber, und fpradhen laut von ihrem fchönen Wuchs, von 
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ihren immer noch anmuthigen Gefichtezügen. Dann hob fie den Kopf, 
und ihr Blick danfte der mitleidigen Stimme, bie jo mild ſprach an 
diefem Orte der Thränen und der Verzweiflung. 

Eines Tages betrachtete fie ihr Wächter mit einer Art von Theil 
nahme. Sie wurde davon überrafcht. Am andern Morgen bezeigte 
er ihr eine Sorgfalt, die ihm bis dahin ganz fremd geweſen war. 
Zwei Tage darauf Fam ein Vorſteher der Anitalt in ihre Zelle, und 
fprach mit ihr. Endlich, eine Woche fpäter, erflärten Die Aerzte, die 
man bis dahin nie bis zu ihr kommen ließ, daß die Frau Gräfin 
von *°* gänzlich Hergeitellt fey, und baß fie das Haus ver« 
laffen dürfe. 

Graf von *** war geitorben! 

Nachdem fie zehn Zahre in diefem Grabe zugebradyt hatte, wollte 
die Gräfin nicht wieder in der Welt erfcheinen, wo ihre Gegenwart 
wie ein Geſpenſt angeitaunt worden wäre. Cie jchloß fich in einer 
gänzlichen Zurüchgezogenheit ein, und jah nur ihre vertrauteiten Freunde, 
welche wirflich an ihren Wahnſinn geglaubt hatten. 

Bald gelangte diefe Gefchichte zum Kaiſer. Sein Herz war voll: 
fommen; feine große Seele erfüllt von Tugend und Gerechtigfeit, und 
vor Allem war feine Rechtfcharfenheit von einer unübertroffenen Strenge. 


Als er den eben erzählten Borfall erfuhr, muchte er ihn wahrhaft 


unglücklich. Wie? vief er aus, ſolche Ungerechtigfeiten werden unter 


meiner Herrfchaft begangen? 

Noch an demjelben Tage Iud ein fehr gnädiges Handbillet bie 
Gräfin von 222 auf den Abend in die Faiferliche Burg. 

Eine foldye Einladung war ein Befehl. Die Gräfin antwortete 


ehrfurchtsvoll, daß fie dem Gebote Sr. Majeftät nachfommen werde 


Um 9 Uhr Abends verfügte fi) die Gräfin, in Trauer gekleidet, 
und in einen langen fehwarzen Echleier gehüllt, nach ber Faiferlichen 
Hofburg. So bald fie erfchien, wurden die Thüren geöffnet, und man 
geleitete fie in das Cabinet des Monarchen, der allein war. 

„Madame,“ fagte er, indem er auf fie zuging und fie bei ber 
Hand nahm, um fie nad, einem Lehnjeftel zu führen, „Sie jehen einen 
recht unglücklichen Mann vor fi. Sit es denn wirklich wahr, daß 
Sie das Opfer einer fo fehreienden Ungerechtigkeit geweſen find, die 
fih an eine Sie betreffende Gefchichte knüpft?“ 


Die Gräfin verbeugte fih. Dem Kaifer entfuhr ein ſchmerzlichet 


Ausruf. Dann verlangte er einige nähere Umſtände zu erfahren. 

Die Gräfin ertheilte fie ihm Flar, genau und wahrhaft. Während 
fie ihre traurige Erzählung beendigte, war der Kaifer ſehr niederge 
fhlagen. Endlich ſprach er: 


# 
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„rau Gräfin, ich bin zu Ihren Dienften; Sie können Alles von 
mir erwarten. Was verlangen Sie, um bie Kränfung gut zu machen, 
die Sie erbuldet haben ? « 

- Die Gräfin fenfte die Augen, und antwortete nicht. 

„Sprechen Sie es aus, Madame, ich werde Shnen nichts ab» 
fchlagen. Wollen Sie eine Gnade, fo find Ihr Monarch und feine 
Räthe erbötig, ihre Unwiffenheit dadurdy gut zu machen. Wollen Sie 
Vermögen, fo fol das, was ich perfünlich befige, Ihrem Wunfche 
entfprechen ; denn es wäre nicht gerecht, daß der Staat meinen Fehler 
gut made. Alfo fprechen Sie frei, Madame, was wünfcdhen Sie?“ 

„Einen Pag in’s Ausland, Ew. Mejeftät“ « 

Der Kaifer rieb fich die Stirn. 

„»Ich habe Ihnen gefage, Madame, daß Sie mit mir frhalten 
Eönnen; alfo noch einmal: was wünfdhen Sie?“ 

„Einen Paß, Em. Majeftät.“ 

„sch fehe, Sie find graufam, Sie wollen nicht * in den Staaten 
eines Monarchen wohnen, der eine Ungerechtigkeit, ein Verbrechen, 
wie das an Ihnen verübte, ungeſtraft begehen laͤßt. Aber ich wußte 
es nicht, und Niemand wußte es von denen, die mir nahe ſtehen. 
Seyn Sie nicht ſo hart gegen mich, und überlaſſen Sie mich nicht 
Gewiſſensbiſſen, die nichts beruhigen kann, wenn Sie mein Reich ver: 
laſſen haben. Sagen Sie mir, was Sie wünſchen.“ 

„Einen Paß, Sire!“ 

Und bei dieſem dritten Male lag in der Stimme der Gräfin ein 
ſo beſtimmter Entſchluß, daß der Kaiſer nachgab. 

„Nun wohl,“ ſprach er, indem er aufſtand und tief ſeufzte. „Sie 
foflen Shren Paß haben. Aber Sie beftrafen mid) graufam, Madame.“ 

Man erneuerte die Verfuche bei ber Gräfin, ohne damit glüd: 
licher zu feyn. Sie wollte dag niemals annehmen, was fie ben Preis 
der Thränen nannte. 

Sch will, daß mir das Recht bleibe, mich zu beflagen, ſprach fie 

in der gereizten Bitterfeit ihres Herzens, denn Ddiefe Frau, Die gut 
und fanft vor ihrem Unglück gewefen war, ‚wurde nun grämlid) und 
finiter, und vielleicht felbft ungerecht gegen Alles, was fie umgab. 
Sie feufzte und meinte über ihr jung dahin gemähtes Leben, dag den 
Wächtern eines Narrenhaufes als Beute gefallen war. Der gute 
Kaifer Fonnte nichts mehr gut machen, obgleich er eben fo wenig Davon 
gewußt, als Graf Stadion, fein erfter Miniiter. 

Die Gräfin von *** verfaufte ihre Güter, und verließ Oeſtreich, 
um fi) in einem neuen Baterlande niederzulaffen. 


urn 








Wenige Stunden einer Nacht. 





Novelle. 
— — 


J. 


Die Sonne war verſchwunden; einige Sterne glänzten hernieder 
aus Wolfen, die einen dunfeln Himmel trübten; das Meer war rubig; 
leife Winde bewegten es fanft, und die Wellen fehlugen dumpf und 
einförmig an dag fteile, unfruchtbare und wilde Geftade der Halbinfel 
von Quiberon. Unweit davon, dem pittoresfeiten Punkte der Niedere 
Bretagne, zeigte fich den Blicken zur Seite eines Forts, dag auf der 
Höhe lag, eine einfame Wohnung, in ewigem Stiflfchweigen begraben. 
Dieß war ein Schloß, dag man von Ferne Faum entdeckt haben würde. 
Hier lebte irgend ein ausgezeichneter Mann, ber die Wiffenfchaften und 
die Einfamfeit Tiebte, oder irgend ein alter Edelmann, der fi) von dem 
Hofe Ludwig XVI. zurüdgezogen hatte; denn unfere Gefchichte trug 
ſich im Sahr 1785 zu. 

Diefen Abend zogen zwei Männer auf braunen Pferden an dem 
dicken Gebüſche vorüber, welche wahrfceinlich aus der eben befchriebe- 
nen Wohnung waren. Sie befanden fi) bald in einem ebenen, freien 
Wege, hielten plößlich vorfichtig und geräufchlog, und ließen ihre 
Blicke ſorglich umherfchweifen, ale wollten fie die Nacht Durdyforfchen, 
die fie umgab. Man muß glauben, daß fie nichts entdedten, und 
daß fie zu dieſer Stunde allein zu feyn wünfchten, denn ber Eine 
fprad) zu dem Andern: | 

„Alles geht gut; vorwärts!“ 

Und beide Pferde rannten nun ſchnell auf dem Grafe dahin, das 
ihre Schritte unhörbar machte. Die Reiter waren feltfam gefleidet; 
fie trugen blaue Banerfittel ohne Gürtel; jener, weldyer gefprochen 
hatte, hatte Dazu zierlidhe Stiefel und ein Beinfleid von fchwarzer Seide 
an. Die Haare waren nicht nach der damaligen Sitte gepubert ; fondern 
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blond und einige Locken flatterten losgegangen im Winde unter einem - 
breitfrämpigen Hut von grauem Filz. Das jugendliche, bleiche Geficht 
erhielt von blauen, glänzenden Augen einen tief lebhaften Ausdruck; 
aber dieſer Lebhaftigkeit mifchte fi) ein Schatten von Schmerz und 
Entfeben bei. 

Der Andere, jünger als diefer, fehien ungefähr fünf und zwanzig 
Stahre alt zu ſeyn; er war faft auf Diefelbe Art gefleidet, jedoch von 
brauner galligter Gefichtsfarbe, den Ausdrud von Härte in allen 
Zügen. Es zeigte fi) in dem ganzen Wefen Beider, daß fie nicht zu 
der niedrigen Klaffe der Gefeltfchaft gehörten, und in ihrem Benehmen 
fprach ſich zu viel Vorſicht und Klugheit aus, als daß fie nicht ein 
Vorhaben beabfichtigen follten, deſſen Folgen Beforgniffe erregen 
Fonnten. — Nach drei oder vier Minuten nahm der Erite wieder 
das Wort: 

„Und wenn der Marquis von Elunay ung begegnete? Du weißt, 
dag er das Schloß eine Biertelitunde vor ung verließ.“ 

„Bit Du närrifch, Archur? Wann hätte Dein Bormund fid) 
wohl jemals dag Vergnügen gemacht, Deine Schritte zu belauern?“ 

Er fprach nicht weiter, das Wort erfticte auf feinen Lippen; er 
hielt ven Zügel feines Pferdes an, und gab feinem Freunde ein Zei« 
hen, daſſelbe zu thım. 

„Anſelm,“ murmelte er leiſe. 

Und mit der Hand zeigte er auf etwas Schwarzes, das fi nur 
wenige Schritte von ihnen an einem Kreuzwege fortbewegte. Es war 
ein Mann, den auch Arthur erfannt haben mußte, denn er ſchien zu 
fürdten, ihm zu begegnen. Als er fich im Schatten verloren hatte, 
ſprach Anfelm lachend: 

„Zum Henfer! das war Dein ehrenwerther Bormund.“ 

„Und weißt Du, daß er unfern Weg genommen hat?“ 

„Sp müffen wir cinen andern fuchen; wir Durdhfchneiden Die 
Ebene in gerader Kinie, und in weniger als fünf Minuten werden 
wir Dort feyn.“ 

Arthar antwortete nichts, aber fein Pferd feste über die Wiefe, 
feinem Freunde nad), und beide junge Leute fetten ihr Gefpräd), troß 
der Eile ihres Rittes, fort. 

„Wo geht der Marquis hin?“ fragte Anfelm. 

„Das iſt mir gfeih, ih werde ihn nicht mehr wiederfehen! 
Meine Zufunft trennt mich von ihm. Ich entferne mich von feiner 
Wohnung, um nie wieder dahin zurücd zu Fehren. Allein werde ich 
meine Louife befiten; wir fliehen, und morgen find wir nicht mehr in 
der Nieder» Bretagne; in acht Tagen werden wir Frankreichs Süden 
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erreicht haben, und in drei Wochen werden wir nicht mehr in Frank— 
reich ſeyn.“ 

„Um nie wieder dahin zurüd zu Fehren.“ 

Jetzt entitand eine augenblidlihe Paufe. Die Pferde ließen vom 
fcharfen Trade nad, und Anfelm Enüpfte die Unterhaltung wieder an.. 

„Du liebſt fie wohl recht ſehr?“ 

„Wer jollte fie nicht lieben?“ erwiderte Arthur mit tief bewegter 
Stimme. „Sit fie nicht fchön, arm, treu, Die fittfame Tochter eines 
Fifchers, die nur noch eine Mutter hat, deren Vater im Sturm um- 
fam, deren Hoffnung und Glück nur in meiner Liebe ruht ?« 

„Über diefe Liebe wird von der Welt verdammt.“ 

„die Welt! Ich kümmere mid nicht um ihren Ausſpruch, denke 
ſtets daran, daß ich ihr entfliche, und daß ich mich in einer Wälle 
verbergen will.“ 

Hier brach Die Unterredung ab. Sie waren bei einer elenden 
Hütte angelangt, die unter Gebäfchen verſteckt lag. Arthur flieg ab, 
und fagte zu feinem Freunde: 

„Führe die Pferde Hinter das Haus, dort folft Du auf mid 
warten. Sch Fomme nicht allein; denn fie verfprach mir, zu folgen.“ 

Anfelm ging jtilffchweigend feitab. 

Arthur ſtieß leife Die Thür der Hütte auf, und befand fich in 
einem Zimmer, das von einer Rampe mäßig erhellt war. Auf einem 
Stuhl, neben einem ärmlichen Bette, fchlummerte eine Frau, deren 
gefurchtes Geſicht Schmerzen und Kummer verrieth; neben ihr jtand 
nachdenflid, ein junges Mädchen, das jetzt plötzlich den Kopf erhob, 
denn eine Stimme flüjterte: 

„Louiſe!“ 

„Arthur, ich wartete auf Dich!“ rief ſie, ihm freudig entgegen 
eilend und mit beiden Armen ſeinen Nacken umſchlingend. 


I. 


Der Graf von Rainſy war nur zwanzig Jahre alt in dem Aus 
genblide, wo dieſe Begebenheit ſich zutrug; es war brei Jahre vor 
dem Zeitpunfte, daß er in die glänzende große Welt gefchleudert, in 
den Kreis aller ihrer Reizungen trat, welche die Schritte eines jungen 
Menfchen bei feinem erften Erfcheinen in der Geſellſchaft nach allen 
Seiten hin beengen. Dem Scheine nach ſchwach, aber mit einer ſtar⸗ 
fen und reinen Seele begabt, überließ er fih dem Hange zur Melan: 
cholie, die jedoch nur in einem eriten und unbeftimmten Gefühl ber 
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Liche ihre Quelle hatte; ein immerwährendes Hinneigen feines Herzens 
zu einem andern Herzen verzehrte fein Dafeyn, und wuchs von Tag zu 
Tag fo jehr, daß dadurch Der Marquis von Clunay, fein einziger und 
wahrer Freund auf der Welt, beunruhigt wurde. Arthur war eine 
Waife, ohne Familie, und hatte in ihm nicht nur einen VBormund, 
fondern einen Bater gefunden. Der Marquis war ftolz ohne Gränzen, 
ſtreng bis zur Unmäßigfeit; die einzigen Schler, die man ihm vorwer- 
fen Fonnte. Sein Mündel war zu jung und zu eraltirt, um ihn zu 
verſtehen, und empörte fi) daher gegen eine -Bormundfchaft, welde 
ihm drüdend und ungerecht fchien; deßhalb war ihm feine ganze Um⸗ 
gebung trüb, langweilig, farblos; er hatte alle feine Illuſionen mit 
fi) in die Welt genommen, und mußte einige ſcheitern fehen an Hits 
dernijjen, die fo gewöhnlich im Leben find, die ihm aber wie ein vers 
hängnißvolles Geſchick erjchienen. In dieſer moralifhen Stimmung 
verließ er die Welt mit Verachtung, und fchwur, fein Lchen fortan 
ungefannt in Ruhe hinzubringen. Er floh daher in fein altes väter: 
liches Schloß auf der Halbinjel von Quiberon. Dorthin folgte ihm 
nur einer feiner Freunde, Namens Anjelm, ein junger Menſch, von 
dem wir hier nidyts mehr fagen wollen, al8 daß feine unorbdentliche 
Lebensmweife ihn aus den Salons der Hauptitadt verbannt hatte. — 
Deshalb zog fich aud der Marquis von Elunay nach dieſem entfernten 
Beſitzthum zurück, um feinen Mündel nicht aus dem Gefichte zu 
verlieren. 

Arthur ritt oft auf der Halbinfel fpazieren. Eines Abends fand 
er auf dem Wege ein junges Mädchen, deſſen Schönheit ihn lebhaft 
ergriff; er fragte fie um ihren Namen, den fie ihm verbergen wollte. 
Er folgte ihr in ihre Wohnung, und erfuhr dort, daß fie Louife 
heiße und bie Tochter der Wittwe Mulfon fey; fie ſchien ihm Franf 
und arm, und feine Börfe gleitete in die Hand diejer Unglüdlichen. 

Er fam oft hieher, von der fanften und reinen Schönheit des 
Mädchens angezogen; er liebte fie, wie er bis dahin noch nicht ge« 
liebt hatte, 

Noch blutete fein Herz von allen Täufchungen, die er in der 
Welt erfahren, und es beglüdte ihn, feine Seele an diefer ſtillen 
Leidenschaft erheben zu Fünnen, Die wachſen und gedeihen follte, wie 
jeder einzige, einfame Gedanke, der nur in ſich felbit Nahrung findet. 
Er verchrte Louife bis zur Verachtung der übrigen Welt, bis zum 
Dergeifen feiner Pflicht, der Freundfchaft und Religion, um fid) ganz 
allein ihr hinzugeben; er fchwur, daß fie fein Weib werden follte, und 
dag bemüthige Gefchöpf danfte ihm mit gefalteten Händen und betete 
zum Himmel. Er begriff jedoch, dag die Gefeflfchaft, die er verfluchte, 
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ihm nie diefe Heirat) vergeben würde; er wußte, daß der Marquis 
von Clunay ein unüberjteigliches Hinderniß fey. Daher wollte er nad 
einer unbegränzten Unabhängigkeit greifen; er entfchloß fich, Frankreich 
zu verlaffen. War die Wüfte mit ihr nicht eine Welt? Er wußte das 
einfache Mädchen fo vertraut mit feinen Sdeen zu maden, daß fie 
begeiftert einwilligte und ihm verſprach, dorthin zu gehen, wohin fie 
Arthur führen würde. 


IL 


Als Arthur bemerkte, daß die Mutter des Mädchens fehlief, ſagte 
er leife, indem er Louiſe in feine Arme preßte: 

„Wir find frei, Louife! Wir haben nichts zu fürchten, denn wir 
find reih; in fünf Tagen erhalte ich in Paris eine Summe von 
200,000 Franken, Die man mir vorftreden wird. Deiner Mutter 
fende ich 50,000 davon; das wird ihr genug feyn, wie ich denke.“ 

Das Mädchen blieb in Arthur’s Armen und wendete dag Geficht 
traurig ab, fenfte feinen Kopf, und ſchien nachzudenfen. 

„Mein einziger Freund, Anfelm,“ fuhr er fort, „wird ung bes 
gleiten; er erwartet ung, folge mir, Louife.“ 

Er wollte das arme Kind fortzerren, aber fie leiftete ihm einen fanf- 
ten Widerftand, indem fie einen Blick auf ihre fchlafende Mutter warf. 
„Nun, was haft Du?« | 

„Es iſt fo traurig, feine Meutter verlaffen zu müffen. ch, mein 
Freund,“ fuhr fie dann weinend fort, „laß ung hier bleiben; man hat 
mir gejagt, Daß ich auf Dem Punfte ftehe, ein Verbrechen zu begehen.“ 

„And wer fagte das!“ rief Arthur mit unterdrüdtem Zorn. 

„Ein auter und mitleidiger Mann, der mid) wic ein Vater be: 
handelte; ein Mann, der ung befucht, um ung Hülfe zu fpenden. 
Ohne ihn würde meine Mutter fchon vor Hunger geftorben ſeyn.“ 

„Sein Name?“ 

„sch darf ihn nicht nennen. Er hat es verboten, und idy muß 
ihm gehorchen.“ 

„Und mir Fannit Du ihn verbergen, mir? Du liebt mich alfo 
nicht mehr? « 

„Mein Arthur,“ feufzte fie, indem fie ſich an feinen Hals hing, 
und ihm die Stirne Füßte. „Sch follte Dich nicht lieben? Vergißt 
Du, daß das Meer nahe ift, und daß ich mid, fchon hineingejtürzt 
hätte, wenn Du nicht meine Geele erfüllte!“ 

„So fagteft Du mir geitern, Louife, und fchwurft hoch und theuer, 
mir zu folgen. Komm!“ 
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„Nein, laß mich, laß mid) hier!“ fchrie fie, indem fie Arthur 
zurückſtieß. „Ich kann meine Mutter nicht verlaſſen.“ 

„Es iſt ſpät, wir müſſen fort!“ rief der junge Menſch, indem er das 
laut ſchluchzende Mädchen aufheben wollte, das auf die Kniee geſtuürzt war. 

— Sn diefem Augenblicke erwachte Die alte Frau wie aus einem 
ſchweren Traume, 

„Send Ihr es, Herr,“ feufzte fie, indem fie Arthur erfannte.... „Sch 
habe einen fürdhterlichen Traum gehabt; mir träumte, daß ich meine 
Lonife, mein armes Kind, verloren hätte. Es hatte ſich ertränft!« 

Sie hielt inne, durch ein leiſes Geräufch außerhalb der Hütte auf: 
merfjam gemacht. Die Thür wurde aufgeftoßen, und ein Mann trat ein; 
es war der Marquis von Elunay. Arthur bebte und ließ den Kopf finfen, 
Der Marquis ftellte fih vor ihn und maß ihn mit drohendem Blicke. 
Kein Wort entichlüpfte feinen Lippen; er drüdte Louiſens Hand und 
gab ihr ein Zeichen. Frau Mulfon und ihre Tochter gingen in ein 
anderes Zimmer. Arthur blickte auf und zitterte, denn er war allein | 
mit dem Marquis: „Sch weiß Alles, junger Unbejonnener,“ ſprach diefer. 

„Und wer Fonnte Sie fo gut unterrichten, mein Herr?“ erwiberte 
Arthur mit bitterer Sronie. 

„Was geht das Di an? Sch habe nur zwei Dinge Dir zu 
fügen: das erite, daß ich ſchon lange von Deiner Liebe Kenntniß 
habe; das zweite, daß ich von Dir verlange, nie mehr bei Louifen 
zu erſcheinen.“ 

„Berlangen Sie nichts, ich werde nicht gehorchen.“ 

„Sie werden gehordhen, mein Herr Graf, oder ich laffe Sie frei 
für immer. « | 

Der Marquis machte bier eine heftige Bewegung. Er z0g eine 
Piftole aus feinem Kleide hervor und richtete es nad) feiner Bruſt. 

„Sie wollen fich für mich tödten,“ fchrie der junge Menfch, in 
dem er ihm in den Arm fiel. „Bin ich Shnen denn fo theuer 7“ 

„Unbefonnener! Hat man mir nicht Dein Leben anvertraut, unb 
Könnte ich es gleichgültig entehren fehen? Nein, Arthur, das wird, 
das kann nicht feyn.“ 

„Aber ich liebe Louiſe, ich will fie zu meiner Gattin machen.“ 

„Höre mid an: ih will Dir mein Herz Öffnen. Lonife ift 
ſchön und fanft; iſt das aber wohl genug? Wird man Deine Frau 
nicht verachten, weil fie von Dunkler Herkunft ift; Du wirit fie der 
Welt verbergen müffen um jeden Preis.“ 

„sch entfagte der Welt; ich habe ihrer nicht nöthig.“ 

„Sie aber Fann Deiner nöthig haben: Du willit fliehen, Du 
fuchft ein Weib und die Einfamfeit einer Wüfte; o über den Egois⸗ 
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mus eines jungen Menſchen! Und Deine Talente ſollen vergraben 
feyn? Will Gott, daß man allein lebe, nur fich, und feiner Brüder 
vergeſſe? Es wäre Dir befier, wenn Dir der Tod Deine Geliebte raubte.“ 

„sch bin überdrüffig der Menſchen, und will fie fliehen! « 

„Das werden wir fehen. “ 

Der Marquis fehien Diefes Geſpräch nicht fortfegen zu wollen 
und entfernte fih von Arthur, um nad dem Zimmer zu gehen, wo 
Luife und ihre Mutter fi) befunden. 

Arthur war allein. Die Sprache des Marquis hatte ihn gereizt. 
Nach einigen Minuten glaubte er draußen verworrene Stimmen zu 
hören und zu gleicher Seit entfeste ihn ein Piſtolenſchuß. Dann ward 
Alles ftill; nur die Seitenthür wurde aufgeriffen und Louiſens Mutter 
trat allein zu ihm. 

„Sie wollten meine Tochter entführen ?« fchrie fie u und 
weinend vor Wuth. 

„Wo ift fie jebt?“ fragte der arme Arthur voll Scheeiten. 

„gebt iſt fie in Sicherheit, Herr Graf.“ 

Und der junge Menfh, der befürchtete, daß Louiſe das Opfer 
einer fchreclichen Katajtrophe geworden war, ftürzte verzweifelnd in 
das Nebenzimmer, aber er fand es leer: er rief nach Anfelm; er Tief 
hinaus. Sein Fuß ftolperte über Etwas, das am Boden lag; von 
Angft getrieben, bückte er ſich darnach; es war Das Geficht eines 
Menfchen von Blut überjtrömt, ein Leichnam! Der ermordete An« 
felm! Ein Schrei des Entfegens entfuhr feiner Bruft; er warb wahn⸗ 
finnig.. Wer hatte biefen Mord begangen? Wer hatte die Pferde 
fortgeführt? Und Louife, war fie wirflich entführt worden? Der 
Derbacht richtete fich nach dem Marquis; er eilte dem Schloffe zu, 
das er Faum vor einer Stunde erit verlafien hatte. 

Keuchend und elend erreichte er feine Wohnung. Er dachte, daß, 
wenn der Marquis Louife bis hieher gefchleppt haben würde, er auch 
jede Spur, ihren Aufenthalt zu erforfchen, vereiteln würde; daher 
befhloß er, mit Borficht zu handeln. Zn dem Hof des Schloſſes 
waren die Ställe. Hier fand er die beiden Pferde, Die man ihm bei 
der Hütte genommen hatte. Nun blieb es ihm 2 mehr zweifelhaft, 
une Louiſe hier fey. 

In dem Augenblid, da er eine Thür öffnen wollte, vernahm er 
dahinter zwei deutliche Stimmen, und erfannte Eouife und den Marguis 
von Clunay; er zitterte vor Zorn und Entfeben; er wollte zu ihnen 
hinein ftürzen, als er aber bemerkte, dag die Thür verfchloffen fey, fo 
blieb ihm nichts übrig, als zu horchen. Ungeduldig, die Projeete bes 
Marquis zu erfahren, verlor er nicht ein Wort von der Unterredung. 
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„Ach,“ weinte das junge Mädchen, „was wird er von mir denken 7« 

„Was liegt daran!“ erwiderte fireng der Marquie. „Arthur ift 
ein Thor, den ich heute von Dir entfernen mußte. Jetzt irrteft Du 
fchon mit ihm auf irgend einem einfamen Pfade, und weinteit um 
Deine Mutter.“ 

„Und wenn ich denfe, daß Sie um meinetwillen einen armen 
jungen Menfchen getödtet haben! Hätten Gie fein Leben nicht er: 
halten Fünnen !« 

„Und warſt Du nicht Zeuge des Kampfes? Wollte er Dich nicht 
meinen Armen entreißen? Zuckte er nicht einen Doldy auf mid), ich 
hatte nichts als ein Piitol, mein Kind! Wag hätte ich thun follen ?« 

Louiſe verbarg ihr Geficht in ihre Hände und weinte. 

„Bald wirft Du nah meinen Gütern in der Normandie gebradyt 
werben; Deine Mutter foll Dich begleiten, und wenn ich Dich einſt⸗ 
weilen hier verbarg, fo gefchah es, um Arthur von Dir entfernt zu 
halten. « 

Nach diefen Worten verließ der Marquis das Mädchen, um die 
Befehle zur nahen Ubreife zu geben. Louiſe, voll unterwärfiger Ent: 
fagung, gehorchte dem Willen des Marquis, in dem fie nur ben 
Beichüger ihrer Mutter fah. Ein Strom trüber Gedanfen umfluthete 
ihre Seele. — Plöglich hörte fie ein leifed Klopfen an der Tapeten 
thür und ihren Namen. 

„Louiſe!“ 

„Arthur,“ rief das Mädchen aufſpringend. 

„Oeffnet« 

„Großer Gott, Arthur!“ fchrie fie verwirrt, und durchlief dag 
Zimmer, als wenn fie fliehen wollte. 

„DOeffne!« 

Louiſe antwortete nicht; fie war faft nicht mehr bei Sinnen. 

„Deffne mir, oder ich tüdte mich,“ fuhr der junge Menfch wüs 
thend fort. 

Louife fprang zur Treppe, betäubt und zitternd vor Liebe und 
Angſt. Er trat ein, bleich, aufgelöst, mit glühenden Blicken; fo 
ftand er ihr gegenüber. 

„Louife, armes Kind!“ 

Sie warf ſich halbtodt in feine Arme. 

„Barum kommſt Du?“ fragte fi. „Willſt Du ung verderben!“ 

„Ich Hätte mich getöbter, hätte ich Dich nicht fehen Dürfen.“ 

„DO mein Arthur! Fliehe jest, da Du mich gefehen haft,“ rief 
das Mädchen mit verftelltem Lächeln. „liche, denn ich habe geſchwo⸗ 
ren, Dich zu verlaffen.“ 
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„Und ich,“ rief Arthur mit drohender Stimme, „id, habe gefchwo: 
ren, Dich nie zu verlaffen, und ich verlaffe Di) auch nicht. Sch 
werde mit Gewalt Alles entfernen, was fich meinem Willen entgegen 
itellen wird. Nur Du ſollſt mein Weib werden; die Hand, die es 
verjucht, unfer Band zu zerreißen, wird erfalten! Du mußt mir folgen!“ 

Er ergriff Louifens Urm, und zog fie nach der Treppe. 

„Srbarnen!“ wimmerte fie. „Sch liebe Dich, denn der Gedanke, 
Dich zu verlaffen, zerreißt mein Inneres. Ohne Dich werbe ich nicht 
leben Finnen! Und doch muß es feyn! Wenn ich Deine Frau werde, 
fo raube ich Dir die Achtung der Welt, Du wirt Feine Ruhe, Feine 
Freude genießen; ed war ein Verbrechen, Deine Schwüre anzuhören. 
Fliehe, verlaß mich, denfe nicht mehr an mich!“ 

„Louiſe!“ 

Arthur war auf's Höchſte gereizt. Noch einmal umfaßte er 
Louiſe, um ſie fortzuſchleppen. Da öffnete ſich eine Thür: Arthur ließ 
Louiſe los und wendete ſich dem Kommenden entgegen. Es war die 
dunkle, ernſte Geſtalt des Marquis. 

„Arthur, fort von hier!“ donnerte er ihm entgegen. 

Der junge Menſch wollte antworten; ſein Geſicht zeugte von 
ſeiner innern Empfindung; aber er erblickte außerhalb des Zimmers 
an einem Fenſter Louiſe mit gefalteten Händen und geſenktem Haupte. 
Ein Schritt weiter und ſie ſtürzte in den Abgrund. 

„Louiſe!“ rief Arthur, indem er zu ihr hinlief. 

„Leben ohne Dich kann ich nicht,“ erwiderte fie ſchluchzend. 

Und wie Arthur ſchon die Hand nach ihr ausſtreckte, um ſie zu 
ergreifen, ſchwang ſie ſich zum Fenſter hinaus und fiel in die finſtere 
Nacht, wo fie verſchwand, während ein verhallender Schrei gehört 
wurde. Auch Arthur antwortete mit einem Schrei, und wollte ihr 
folgen, aber eine Eifenhand hielt ihn auf, und brachte ihn im das 
Zimmer zurüd. Er warf fich zitternd, vor Schmerz vernichtet, dem 
Marquis zu Füßen. „DO mein Gott!“ war Alles, was er mit zum 
Himmel gewendeten Augen fagen konnte. 

„Unbefonnener,“ fprad der Marquis mit feftem Tone, „jest ſollſt 
Du nicht Das Leben verlaffen, da Du erft zu leben beginnen wirit. Zwei 
Derfonen Deiner Neigung fanden Dir im Wege; fie find todt! Darum 
muthig voran! Nichts hemmt mehr Deinen Schritt; Du follit es willen, 
junger Menſch, daß das Herz fi ftählen muß, wenn man lang und 
glänzend in ber Welt leben will. Wer feft nach feinem Ziele jtrebt, muß 
über viele Gräber; dieß ift die elende Nothwendigkeit der Beftimmung dee 
Deenfchen: morgen vielleicht ſiehſt Du diefe Wahrheit felbft fchon ein!“ 


En 1, ne 
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essen, Handel und Gewerbfleife 


Shen mande Zeremiaden find über unfere Meffen geflage 
worden! Wie Fümme’s, hat man fich gefragt, daß an einem Orte, 
den die Natur für den Großhandel gefchaffen zu haben fcheint, ſowohl 
durch feine Lage an zweien europäifchen Flüſſen, als auch wegen ber 
glüdfeligen Gegend, die ihn umgibt, beſonders aber wegen bes großes 
artigen Unternehmungsgeijtes und bes bedeutenden Reichthums feiner 
Bewohner, daß an dieſem Orte die Meffen in allen Zeitläuften fo 
Außerft unwichtig bleiben? darauf ift immer Verſchiedenes geantwortet 
worden. Die Einen fagten, ein Meßplatz vertrage fi nicht mit einem 
Seftungsplaße; die Undern fägten, bie reiche Nebenbuhlerin Franke 
furt läge ung zu nah Auf dem Halfe; die Dritten endlich behauptes 
ten: Eine Meffe in Mainz fey ein Unding; die Natur babe unfern 
Handel auf den Bedarf der Gegend, und auf einige Zweige des Ges 
ſchaͤftslebens befchränft, die, im Fall wir fie zu benutzen wüßten, für 
immer commerzielle Thätigkeit nach Mainz bringen müßten. Unfer 
Heil ruht in ruht und Wein, den vollfaftigen Ergebniffen 
unferes Bodens und unferes Klima’s! Diefe haben unleugbar Recht! 
Jedoch würde heutzutage unfere Yeitung gerade nicht im Widerfpruche 
mit einem Meßplabe ftehen; denn es ijt befannt, daß Kriege in Zukunft 
bei dem fo fehr fich befeftigenden Gleichgewichte im politifchen Staaten⸗ 
hunde, bei dem fich täglich mehr confolidirenden großen Handelsvereine 
und andern, mannigfadyen, großen Unternehmungen für das materielle 
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Wohl der Menfchen, weldye Unternehmungen fämmtlid zu ihrem 
Gedeihen den tiefiten Frieden nöthig haben, daß unter Diefen Um⸗ 
ftänden Kriege Seltenheiten feyn werden, und, wenn fie ausbräcden, 
weniger flörend auf Künite, Handel und Fabrifen feyn müßten. Daß 
aber die Nähe Frankfurts unferer Meſſe nichts fchaden Fönnte, 
haben wir in neuerer Zeit an Offenbach gefehen. Wie leicht hätte 
Mainz das werden Fünnen, was Offenbach geworden ift! — Unfere 
Meſſen alfo find und bleiben große Märkte, berechnet für hiefige 
und nachbarliche EConfumtion. Sie find erjt in der lebtern Zeit, durch 
den Beitritt Naffaus zum großen Zoflvereine, um etwas bedeutender 
geworden, weil nun auch ber Rheingau feine Bebürfniffe hier Faufen 
Fann. So unwichtig aber auch unfere Meffen in merfantilifcher Bes 
ziehung, fo intereffant find fie in Bezug auf die vielen Schenswürdig. 
Feiten, bie fich jedesmal hier einfinden, und eine Art Satyre auf den 
nichtsbedeutendet Meßhandel bilden. Sin ber dießjührigen Mainzer 
Herbſt⸗Meſſe waren wir namentlidy reichlich damit verfehn, und mit 
Vergnügen erinnern wir ung noch der Menagerie des Hrn. Martin, 
des berühmten Thierbändigers, der gerade hier mit feinen Löwen 
Toste, während ihn englifche Journale von Tiegern zerreißen Tießen, 
fo wie des herrlihen Wacsfiguren » Kabinetts des Hrn. Branden 
burger aus Berlin. — — | 

Nur in drei Gegenitänden ift der Handel zu Mainz Höchft be⸗ 
deutend und hat die Konfurrenz Feines Orts zu fürdten. Sch meine 
ben Früchte, Wein: und Kolonialmaaren- Handel. — Den 
Fruchthandel anlangend, fo wird diefe ergiebige Nahrungsquelle 
für immer an den Hafen von Mainz gefeſſelt ſeyn; denn die Umge⸗ 
bung des getreidereichen Landes, die leichte Zufuhr auf dem Maine, 
Rheine und den herrlichen Kunſtſtraßen, der außerordentliche Abſat 
nach allen Richtungen Deutſchlands und des Auslands, ſtempeln Mainz 
zur Fruchtkammer der Nachbarn. Ja, es traf ſich vor einigen Jahren, 
daß ein einziges hieſiges Handelshaus mehre franzoͤſiſche Departements 
mit ſeinem Fruchtbedarf aus dem Ueberfluſſe von Franken und Heſſen 
verſorgte, und dadurch ſelbſt bis in die Armften Klaſſen Nahrung ver: 
breitete. In der That Fann man in fo fern unferem Fruchtmarkte 
eine europäifche Bedeutung geben, als in Amfterdam, London, Marı 
feiffe eben fo fehr nad) den Sruchtpreifen des Mainzer Marfts gefragt 
wird, wie in kleinern Handelsftädten der Standpunft der Courfe zu 
Paris und London Richtſchnur ihrer papiernen Spekulationen wird. 
Dazu kommt, daß man ſo eben hier im Begriffe iſt, eine Foloffale 
Fruchthalle und Fruchtkeller zu erbauen, wodurd) die Waare 
und die Berfäufer, die uns fo fhön mil!Brod verſorgen, goſchützt, 
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und nicht affen Stärmen der Witterung Preis gegeben feyn werben. 
Bereits hat unfer, für alle patriotifchen Zwecke befeelter, Stadtvor⸗ 
ftand eine große Summe zu diefem Unternehmen bewilligt, und bie 
Genehmigung der Regierung, die eben fo wohlmollend als väterlich 
gegen uns Rheinheffen handelt, wird auch nicht fehlen. — Die zweite, 
reiche Erwerbsquelle bietet der Weinhandel den Mainzern. Dreißig 
große Weinhandlungen ſtehen bier in voller Blüthe. Wie 
wäre es möglich, daß diefe alle Konkurrenz anderer Rheinwein-Hands 
lungen zu Boden drücten, wenn fie nicht den Conſumenten bedeutende 
Bortheile gewährten? Und in ber That find die Verbindungen er- 
ftaunenswerth, welche dieſe Handlungen angefnäpft haben; nach affen 
Richtungen Europas gehn bie Verfendungen; die Waare iſt rein und 
vorzäglih und meift billiger, als von andern Orten her. Lebteres 
namentlich ift leicht zu begreifen. Mainz liegt im Mittelpunfte des 
Rheingaus und ber Pfalz; bie hiefigen Handlungen Fennen die Mo« 
mente genau, wann und wo fie Faufen, und es trifft fih gar nicht 
felten, daß der Winzer den Erlös der Erndte fchon lange im Boraug 
in der Tafche hat, denn ber Spefulant wartet die Reife der Trauben 
nicht ab, ihm genügt frhon die Blüthe. Jedes Pläschen, wo ein 
guter Tropfen wächst, Fennt der Mainzer, und weiß dieſe Kenntnig 
zu feinem und feiner Abnehmer Vortheil zu nüben. — Den Kolos 
nialsWaarenhandel betreffend, fo leuchtet ein, baß diefer von 
Belang feyn muß. Außer Edln und Mannheim befindet fi auf 
Weit und Breit Fein Freihafen zum Depot diefer ausländifchen Pros 
Dufte, und die Feinern Bereinsitaaten der Nähe waren und find bis 
jest, zumal fo lange Franffurt dem Vereine nicht einverleibt ift, ge 
nöthigt, ihre Vorräthe aus dem hiefigen Freihafen zu beziehen. Wir 
waren Zeugen von den großartigften Gefchäften, welche in allen Mauth⸗ 
Erifen mit diefen Waaren hier gemacht worden find; am auffalfenditen 
aber war die Regſamkeit in biefen Gefchäftszweigen, als unlängft 
Naſſau wirflih, Frankfurt nur in der Meinung ber Menge, dem 
großen, preußifch« heffifchen Handelsvereine beitrat. Unfere über und 
über angefülten Magazine waren plöhlich geleert, man zahlte bie 
Waaren gern mit höhern Preifen, wenn fie nur noch ſchnell genug 
nah NRaffan und Frankfurt eingeführt werden konnten. Ungeheure 
Summen find zu diefer Zeit hier gewonnen worben! — Huf diefe drei 
Produftenzweige befthränft ih der Großhandel zu Mainz; es find die 
reelften Zweige des ganzen Geſchaͤftslebens. Fuͤr Papier - Spefulation 
find unfere Kaufleute zu ſolid, und viel zu vernünftig, um ihr Hab 
und Gut auf bie Lauer eines Moments zu fehen! Der Manufaktur 
| 36 * 
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Waarenhandel ift aber bei ung in der That nur auf Mainz berechnet, 
und von feinem großen Belang. — — 


Für Induftrie und Fabrikation wird in Mainz zwar nicht 
fehr viel gethan; Doc, zeichnet ſich Manches In der Beziehung aus, 
Die Kunftfhreinerei 3. 3. hat im Auslande einen großen Ruf. 
Die Möbel der Mainzer Schreiner empfehlen fi durd, Stärfe und 
Schönheit der Formen; bedeutende Verfendungen davon gehen nad 
England und Holland. Unfere iInländifchen Bäume, Nüjter, Nußs und 
andere Obftbäume, und die gemaferten Wurzeln einiger Waldbäume 
liefern dazu Das vorzägliche Material. — Zwei bedeutende Chaiſen⸗ 
Fabriken blühen unter der Leitung ber Herren Gaſtoll und Bor: 
dello. Höchft geſchmackvoll und dauerhaft find ihre Arbeiten; fie 
werben fehr gefucht. — Viele große Gerbereien eriftiren bier; denn 
die Nähe der Eichenwälder. kommt diefen fehr zu flatten, und wir 
haben hier mehre Leders und Saffian-Fabrikationen, die viele Hundert 
Arbeiter befchäftigen. Der Abſatz ift meiſt nad) Norbdeutfchland, — 
Schotts Mufifalien-Handlung, verbunden mit einer Fabri—⸗ 
Fation mufifalifcher Inſtrumente ift bis nad) Amerifa wohl 
befannt; dieß Gefchäft hat eine, feltene Ausdehnung, die Waaren 
dieſer Leute werden fehr gepriefen. — Sogar Schuh⸗Fabrikationen 
von großer Bedeutung haben wir hier; alle Meffen werden damit 
verfehen, und ganze Schiffsladungen nach der neuen Welt verfendet. 
Die Werfftätten unferer Meifter vom Leiiten find übervölfert, fie ver- 
. dienen Yabrifen genannt zu werden. — Sn Del und Yabrifaten 
ähnlicher Bebürfniffe wird Unglaubliches In Mainz gethan, und 
es gab hier eine Zeit, wo die Gefchäfte in Del die umfangreichiten 
waren. Man fiehbt aus bdiefer nur oberflächlichen Skizze, daß auch 
außer dem Großhandel noch reidye Quellen des Erwerbs und des 
Wohlitandes für Mainz vorhanden find, aus denen. feine fleißigen 
Bewohner fchöpfen können. — 


Am Schluffe diefes Bildes darf ich nicht vergeffen, noch zwei 
Hauptquellen unferes Wohlftandes anzuführen. Sch meine den Zus 
fammenfluß der Rhein-Reifenden, und die Garniſon unfe 
rer Bundesfeſtung. Wer fih einen Begriff machen will von ben 
zahlreihen Fremden, die fat das ganze Zahr hindurch, befonderg aber 
zur Sommerszeit unfere Gajthöfe wahrhaft belagern, der muß felbit 
das alte Maguntium, biefe neue und vorzügliche Station ber Rhein« 
reife, befuhen. Ungeheuer iſt der Andrang, und. zwar nidyt allein 
von Engländern, wie man behauptet hat, obwohl die Bewohner 
Albiong fleißige Gaͤſte in Mainz find! Vieles vereinigt fi), um biefen 
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Zufammenfluß von Fremden zu begründen. Der Rheingau, bie 
TZaunusbäder, die fo wichtigen und zahlreihen Merfwär 
bigfeiten aud alter und neuer Zeit, und befonbers das Gefammts 
bild unferer fhönen Gegend, diefes Edens von Deutfchland, 
alles das find Magnete, die die Fremden anziehen und feffen. Der 
Rheinreifende Fann nicht im Fluge aus unferer lebensfrohen Rheinſtadt 
fommen; vieles ladet ihn ein, einige Tage hier zu verweilen. Die 
Dampffchifffahrt Hat dieſen Zudrang von Fremden noch vielfach ver: 
färft; man muß reifen, man kann Diefer guten Gelegenheit nidyt 
widerftehen! Da bringen uns denn täglid, die Dampfböte des Ober« 
und Niederrheing eine Fülle von Fremden; unfere großen Gafthöfe 
am Rheine (rheinifher Hof, holländifcher Hof, Rheinberg) 
vermögen nicht, Diefen Segen ganz zu faflen; fie find genöthigt, Die 
Sremden In Wohnungen der Stadt unterzubringen, und verfchaffen 
dadurch auch Andern Nahrung. Die großen Gafthöfe in ber Stadt 
felo (Kaifer, drei Kronen, englifher Hof, weißes Roß x.) 
find nicht weniger zahfreich befucht; doch jebt mehr von Städtern als 
von Fremden. — Bon unferer Sarnifon nur ein Wort, Seder 
fiebt ein, wie wichtig eine Truppenmaffe von 15,000: Soldaten für 
den coımmerziellen Verkehr aller Klaffen der Einwohner einer Stadt, 
wie die unfrige ift, feyn muß. Viele Millionen ftrömen von auss 
wärts, durch dieſe öjtreichifche und preußifche Befabung, in ünfere 
Pforten ein; dieß Verhältniß begründet den Wohlitand unferer 
Mittelflaffe, und theilweife auch unferer Umgegend, weldye die Ers 
zeugniffe des Bodens an diefe Eonfumenten abfest. Unfere Feſtung 
ift ung im Nugenblide eine Goldgrube; die Zulirevolution hat in der 
Beziehung indireft vortheilhaft auf uns gewirft, indem durch fie 
unfere Garnifon ſich fo fehr fteigerte. Möge dieß Verhaͤltniß ein 
dauern des feyn! Das ift ein Furzes Bild unferer commerziellen und 
induſtriöſen Lage. Jedem Unbefangenen muß einleudhten, baß wir 
„Mainzer Urfache Haben, mit dieſer Lage zufrieden zu feyn! — 


566 





Srauen-DPerein. 


Anmuth und Milde find die Hauptzüge der Mainzer Damen; 
ihre Liebensmwärbigkeit wird erhöht durch das heitere Naturell ber 
Rheinlande, fo wie durch ein gewiffes offenes, freies, ungezmungenes 
Weſen; Gaben, mwodurd die Gonverfation mit diefen Damen einen 
eigenen Reiz erhält. — Wir wollen jebod, in den Rahmen viefes 
Bildes nur einen Zug dieſer holvfeligen Gefrhöpfe aufnehmen, die 
Milde nämlich, wie fie fich in diefem fo äußerſt wohlthätig wirkenden 
Frauenverein außert. Fragt man nad) dem Alter dieſes Inſtituts, 
fo antwortet uns die ungeſchmückte Spradye des Elends in rührenden. 
Worten, daß daffelde nun ſchon fünfzehn Jahre die fchmerzlichften 
Wunden lindere, das geheimſte Weh entdede und entferne, Die häße 
lichten Bloößen der Armuth mit dem liebliden Gewande zärtlicher 
Gefühle umhülle; daß dieſe Anſtalt die nie mwanfende Stutze fey, 
woran bie darbende Unfchuld ſich lehne, die Troſtesquelle für alle 
Entbehrungen, Sorgen und Befümmerniffel Su der That, unfer 
Armenwefen erhält erft durch biefe zarte Frauenſorge jenes Gepräge 
frommer Liebe, weldye unfere Spenden für ung felbft zur wahren 
Wolluſt umſchafft! — Die Organifation diefes Mainzer mwohlthätigen 
Frauenvereins ift mufterhaft. Er hat ſich zur Aufgabe geitellt: bie 
Unterſtützung und Verpflegung weiblicher Kranfen, Wöchnerinnen und 
ſonſtiger weiblichen Dürftigen; ferner Bekleidung und Erziehung ars 
mer Mädchen in und außer der Öffentlichen AUrmenfchule, und Sorge 
für das ehrliche Fortlommen der Herangewachfenen; endlich ſoll fich 
daran, um das Werf zu Frönen, eine Berbefferungs-Unftelt für weib⸗ 
liche Dienftboten reihen, ähulihd dem Magdalenen: Hofpital in 
London, worin Mißtreß Frey ſo wohlthätig und erfolgreich wirft. 
Das ift wahrlidy eines weites Feld zur Einhüllung jener ebeln Saat, 
Die zum Fommen der Menfchheit emporfproifen fol! Auf dem dornen⸗ 
vollen Pfade des Lebens Fenne ich Feinen fchmerzlicheren Anblick, als 
ben, welchen die Betrachtung unglüdlicher, verlaffener Frauen 
gewährt! Diefen Urmen fehlt meiit die phyſiſche und fittlihe Kraft 
zur Befämpfung des Mißgeſchickes, und leider zu oft unterliegen bie 
ebeliten Keime des weiblichen Herzens unter der Bürde unverjchuldeten 
und unabwendbaren Elends! Greift hier ein edler Frauenverein mit 
Fräftigem, helfendem Arme in Das Rad des Geſchickes, fo kann oft 
der troitlojeite Zuitand eines ſchwachen Gefchöpfes abgewehrt, und das 
Zcermalmtwerden einer Tugend leicht, fehr leicht verhütet werden! Bier 
iſt der Punkt, wo das zartfühlende Frauenherz und das tiefer blickende 
Srauenauge unendlich heilfamer fürforgend wirfen kann, als der noch 
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fo gute Wille der Männervereine, und wir könnten gar beichrente 
Beifpiele von aufrecht gehaltener, moralifcher Kraft und Tugend durch 
paffend eingeleitete Hüffe von Seiten unferes Frauenvereins erzählen, 
wäre es uns darum zu thun, dem befcheiden = flilfen Wirken biefer 
Anftalt den Schleier des Geheimen und Berborgenen zu nehmen, ber 
Das Wohlthun fo reizend macht! — 

Die Mitglieder des Vereins, mehre Hunderte, theilen fi) in 
Befördernde und Wirfende. Eritere find die Unverheiratheten 
und Diejenigen, welche bloß mit den Erzeugniffen ihrer Hands und 
KRunftarbeit beitragen; Lebtere find Frauen und Wittwen, weldye in 
jeder Beziehung für die Zwecke des Vereins wirken, und. benen na» 
mentlih die perfönliche Sorge für wirkliche Arme und Kranfe über« 
tragen it. Ein edler Wettjtreit herrfcht zwifchen diefen beiden Klaſſen 
uneigennügiger Wohlthäterinnen. Wie Jene nämlich fid) beeifern, die 
Foftbarften Erzeugniſſe ihres Kunitfleißes um die möglichſt höchſten 
Preiſe im Bortheil der Anftalt an den Käufer zu bringen, jo bemühen 
fih die Andern, ihre Pflege für die Armen und Kranken möglidift 
labend, lindernd, tröftend werden zu laffen, damit die Unglücklichen 
wenigitens von biefer Seite das Leben liebgewinnen mögen. — Die 
Eentral= Armen«- Commiffion ernennt für jedes der ſechs 
Stadtviertel eine den Bedürfniffen angemeffene Anzahl von Pflegerin- 
nen aus den Mitgliedern des Frauenvereins. Diefe bilden in jeder 
Section das weibliche Pflegeamt, unter Affiitenz eines männlichen 
Pflegers vder eines andern, mit dem Gefchäftsgange der Gentrals 
Eommiffion vertrauten Mannes In jeder Section übernimmt eine 
Dflegerin vorzugsweife die Sorge fir arme Kindbetterinnen, die zweite 
für fonftige weibliche Kranfe und unmündige Kinder, Die dritte die 
Aufficht auf die In den Frei- und Nähſchulen ſich befindlichen 
Kinder ihrer Section. — Die Borfteherinnen der ſechs weiblichen 
Dflegeämter bilden den allgemeinen Vereinsvorſtand unter Affiitenz 
eines Conſulenten der Central:Urmen:Commiffion und unter Direction 
einer Obervorfteherin, welcher ein Sekretär der Eentral-Commiffion 
zur Abfaffung der Protofoffe und der Eorrefpondenz des Vereins beis 
gegeben iſt. — Die Berfammlungen finden fowohl bei Den Gectiong: 
Pflegeämtern, als aud) bei dem allgemeinen Bereinsvoritand zweimal 
in jedem Monate fo ftatt, daß die letzteren den erjteren einige Tage 
nachfolgen, wodurch die Ueberſicht der Wirkffamfeit erleichtert wird. 

Die Fonds dieſes Vereins find reichlich bedacht; es fließen in 
Diefelben gewiffe Summen aus der Central-Armen-Commiſſion, dann 
Die Geldbeiträge der befördernden Mitglieder, endlicd die Einnahmen, 
welche durch den Berfauf und die Verlofung der Handarbeiten, durch 
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Liebhaber » Eoncerte u. f. w. erzielt werben; endlich auch bie vielen 
Gefchenfe edler, patriotifher Menfchenfreunde, denen es darum zu 
thun ift, ihre Wohlthaten an die Würdigften ertheilt zu fehen. — 
Bedarf eine Arme, Kranfe oder Berlaffene Unterftübung, fo wenbet 
fie fi) zwar zuerſt an die Eentral= Armen -» Commiffion,, diefe aber 
verweist an die SObervorftcherin des Vereins, welche alsbald die 
Dürftige ihrer Bezirfspflegerin empfiehlt, von welcher auf der Stelle 
für die paffende Unterftägung geforgt wird. — Bei jedesmaliger Anfs 
nahme eines Mädchens in die Freis oder Nähfchule wird der Bor: 
ftand des Frauenvereins wegen der ftatutenmäßig von der betreffenden 
Bezirfspflegerin zu übernehmenden Auffiht benadyrichtigt. Diefe uns 
terzieht ſich mit affem Eifer diefer heiligen Funktion. — Im Mat 
jeden Zahres erhalten die Mitglieder von der Obervorfteherin Ein» 
ladungsbriefe zu Beiträgen an Arbeiten und Stoffen, und nun beginnt 
eine Thätigfeit unter dieſen Wohlthuenden, welche die fchönite ift, bem 
fid) weiblicher Fleiß hingeben Fann. Diefe Handarbeiten werden bank 
im Spätherbft auf den Altar der Menfchheit niedergelegt, und in ber 
fehlimmen Wintergzeit kommen diefe Opfer der Armuth gar berrlid 
zu Nütze! Heilig ift das Band, das diefen Frauenverein zuſammen⸗ 
fehließt ; es heißt — Menfchenliebe! 
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Kleine Beitung. 


Bredlau, . Nov. ®) 


Ich wünſchte, Bredlau wäre ein großer 
Saal, ich ein Künftler, wie der Soncertmeifter 
Müller aus Braunfhweig, diefe Beitung 
eine Geige und die vorliegenden Zeilen ein 
Zonftüd, weldye ih auf ihr fpielen könnte; 
wie gerne möchte ich dem geneigten Lefer nur 
einen Theil ded Genuſſes gönnen und gewaͤh⸗ 
ven, der mir und allen am verwichenen Sonn: 
abende im Concert Anwelenden in fo reihen, 
Baum geahnten Diaße zu Theil wurde, um wie 
viel lieber Freunden und Bekannten und vor 
diefen allen noch ganz befonderd meinen lieben 
Schülern, 

SR die Tonkunſt mehr als ein bloßes 
freies Spiel mit Tönen, wie Nägeli be: 
Bauptet, Bann fie, wie ich glaube, dem für fie 
Ausgebildeten zur verfländlichen Spradye, zum 
lebendigen faßlichen Ausdrude von Gefühlen 
und Anfhauungen werben, fo müflen wir Hrn, 
Müller zu den beredteflen, geiwandteflen, aus⸗ 





*) Wir theilen dieſen trefflich gefchriebenen 
Auffag aus der Breßlauer Zeitung mit. 
Der Verfaffer ift Director einer Gefang: 
ſchule in Breslau; Herr Müller if 
einer der erften jcht lebenden Virtuofſen. 


gezeichnetiten Beherrſchern biefer Sprache zäh 
len. — &8 Tann und wird mir nit einfallen, 
Hm. Müller lobhubeln oder gar empfehlen zu 
wollen; beffen bedarf er nidyt, fein Auf ſteht 
in ganz Deutfchland feft, und auch Hier hat er 
ihn Präftig begründet. Allein es ziemt mir, 
aufmerffam auf ein Talent zu machen, deflen 
gehörige Würdigung offenbar in Kunſtkenntniß 
und Gefhmad weiter führen, dem Praktiker 
bedeutender Fingerzeig für den von ihm einzu 
fhlagenden Weg werben muß. Verſuchen wir 
die Eigenthümlichkeiten ded Künſtlers anzu: 
deuten, fo müflen wir zunächft feinen Eräftigen, 
markigen und dabei doch fletd angenehmen, in 
Höhe und Tiefe durchaus gleihartigen Ton in's 
Auge faffen, Wie der Sänger ald Grundlage 
des Geſanges den Ton fidher ergriift, ſtets 
zufammenhält (non distaccar la voce iſt die 
erfte alt- italiſche Geſangsregel) und mit ans 
deren Tönen fo fehl verbindet, daß ihm jeder 
von ihnen in allen XAbflufungen der Stärke 
und Schwäde zu beliebigem Gebrauche, in 
volllommenfter Kreihelt unter willkürlicher 
Beherrſchung ſtets zu Gebote fleht, fo bafirt 
ſich das Spiel des Hrn. Müller auf feſte und 
fihere Führung ded Bogend, weldye ganz auf 
Geſangesweiſe den Saiten ihre Töne entzieht. 
— Bei der vollfommenften ausgebildeten Me: 
chanik, im Cantab;le und legato, in Nolatilen 
und Paflagen, in Staccato’®, im Auf: und 
Niederſtrich, m Trillern, Trillerketten, Triller⸗ 
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Torlingen, in Contraſtrichen der mamnigfachften 
Nuancirung, in Doppelgriffen, ſelbſt in einer 
ganz eigenthümlichen Art vom Harpeggien, mit 
fpringender flaccatoartiger Bogenführung auf 
und ab, ſtets bleibt der Son rund und voll, 
wird niemals ungleich, ſchrillend, pfeifend oder 
ponticellartig, wobei er dennoch nah Maßgabe 
des Ausdrucks verfhiebene Kärbung erhält. — 
Mufterhaft iſt die Zonbildung auf der äußer⸗ 
fien Sränze der Höhe bis in's 4 geflrichene e 
hinauf, auf welchem der Künſtler noch ein 
in Geſangsweiſe ganz vollkommenes messa 
di voce zu bilden weiß. — Ueberhaupt iſt er 
ein fo vollfommener Sänger, wie man ihn 
felten findet; alles gewinnt Leben und Aus⸗ 
druck unter feinem Bogen, überall tritt 
Sprache und Deklamation hervor. Daher 
bleibt auch die Aufmerkfamkeit ded Hörers 
dauernd gefeflelt und wird zu fletö wachfender, 
regerer Theilnahme geziwungen, — Man ann 
fich kaum etwas Vollkommeneres vorftellen, 
als des Künſtlerz Adagio, und begreift aus 
ihm, wie groß er als Quartettift feyn muß. 
— Nicht minder geiftreich it fein Allegro: ber 
betannteften Korm weiß er durch ganz eigene 
Accente und Stridarten eine neue Seite ab: 
zugewinnen, ihr einen ungewöhnten Ausdrud 
zu geben, ohne dabei nur im Geringiten den 
Charakter ded Ganzen aus den Augen zu vers 
lieren. — Piquant und keck und dennoch voll 
Anmutd und Grazie iſt fein Rondo; in der 
allbefannten Mayſeder ſchen Polonaiſe traten 
die dürftigſten Gedanken ſprechend und praͤg⸗ 
nant hervor, und von der größten Feſtigkeit 
und Stetigkeit im Halten des Charakters 
zeugten die Veränderungen über Beethoven's 
Sehnfuchtöwalzer, die, immer üppiger in fort: 
gefegtem Kampfe mit immer größern Schwie⸗ 
zigkeiten fih entwidelnd, bis zu dem brillans 
teften Schluſſe nit einen Augenblid des 
fhwermüthigen Ausdrucks entbehrten. — 

Auß diefen Andeutungen erhellt, daß unfer 
Künftler nichts Auffallendes der Art wie Vou⸗ 
her oder Paganini an fich hat; wäre ein Ver: 
gleich flatthaft, fo könnte und Müller dur 
feine Senialität der Auffaflung , große Kor: 
tectheit bee Ausführung und durch gänzlidhe 


Vermeidung aller Eleinen Effektmacherei an 


Lipinsky erinnern, obſchon jener und mehr 
einen auf italifcher Melodie fußenden deutfchen 
Sharakter, diefer auf franzöfifher Viotti⸗ 
Rhodeſcher Schule fußende Hinneigung zum 
italifhen zu entwideln ſcheint. — Wenn die 
Wiederholung ded Ausdrucks eines leider zu 
früh veritorbenen genialen Mannes erlaubt 


iR, könnten beide als lebendig gewordene - 


Geigenthum bezeichnet werden. Won Müller, 
wie von Lipinsky, kann jeder Künftler lernen, 
nicht nur jeder Geiger, jeder Muſiker; haupt⸗ 
fählih if er unfern an guten Muftern fo 
arınen Sängern aufs Nachdrücklichſte als Vor: 
bild im charakteriſtiſchen Beleben der Melodien 


‚großen adminifkrativen Divifionen. 


zu empfehlen. — Wer jemals die trefflidhen 
Haydn'ſchen oder Mozart'ſchen Quartette ges 
fpielt bat, verſuche es, die angebeutetm Mes 
Iobien, vorzüglid) die der Adagiod, nad 
Müllers Art aus eigener Seiftesfülle repros 
duzirend zu formen, und er wird erflaunen, 
welch eine Quelle goldhaltiger Schaͤtze vielleicht 
oft unbeadhtet an ihm vorüber gefloflen ifl. — 
Jede Tonſchrift iſt durchaus eine unzulängliche, 
Fe. kann nur Höhe und Tiefe, Länge unb 
Kürze, Stärke und Schwäche beftimmt bes 
zeichnen, mit einem Worte, nur das Tonwerk 
in feinen äußeren Formen bem Auge bar 
flellen. Wer nicht zwiſchen ben Zeilen zu leſen, 
wer diefe nicht zu beleben verſteht, dem bleibt 
fein Inhalt ſtets verſchloſſen, und es iſt leider 
nur zu wahr, daß dig Tonkunſt immer mehr 
in einen leeren Mechanismus ausgeartet iſt, 
feitbem die Somponiften jeden Ausdruck, jede 
Nuance durch ein Beichen andenten wollen, 
und dadurch das Schaffen ded Lebendigen nur 
verhindern, Wohl müflen wir bei der Treffs 
lichkeit unſeres Künftler auf die Quartett⸗ 
Aufführungen in Gemeinſchaft mit feinen drei 
Brüdern lüftern werden, und gewinnen durch 
ihn wohl eine Ahnung jener durdy ganz Deutſch⸗ 
land berühmt gewordenen Kunflleiftungen. 


Mofewins, 


kiterarische Mebersichten. 


ESSAI STATISTIQUE 
sur les 
Bibliothäques de Vienne, 


Par Adrien Balbi. 
Vienne. Chez Frederic Volke. 1835, 


° Ein werthvolled Werl, dem wir eine 
ſehr genaue Sufammenftellung der in Wien 
vorhandenen Titerarifhen Schäge verdanken. 
@8 finden fidy überall in diefer Schrift nügs 
liche ſtatiſtiſche Vergleichungen mit den Samms 
lungen im übrigen Europa, wozu der Verf. 
theild feine eigenen Nachforſchungen, theils 
die vorzüglichften Schriftfteller über den gege- 
benen Gegenfland benügt. In einem umfaflen: 
den Anhange gibt Balbi die Statiftit der 
Arhive von Venedig und der tedinologifchen 
Sammlung, deren Gründimg und Ausbildung 
ein Verdienſt Kaifer Ferdinand ı. If, ferner 
einen Ueberblid über bie Fortſchritte der Civi⸗ 
lIifation, der Induſtrie, des Handels, der Be 
völferung in der öfterreichifchen Monarchie, 
und endblid ein flatifrifched Gemälde feiner 
Auch bei 
diefem Anhange fieht man forgfältig geſam⸗ 
melte Vergleichungen eingeflteut. Der Rei⸗ 
ſende, der Bibliotheken im Allgemeinen oder 
einzelner Materien und Studien wegen auf: 
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ſucht, erhält ein bequemes Handbuch, und der. 
gewöhnliche Lefer wird fi Überzeugen, wie 
weit bie Anfichten von der Wahrheit abgehen, 
die man Über Deſtreich zu verbreiten gefucht 
Bat. Die Wiener, denen man fo oft zum 
Borwurf gemadit, daß fie fid) einyig und als 
lein um ihre fihönen Pferde, um ihre treffliche 
üche und Staberliaden befünmern, befißen 

t weniger als 45 öffentlide oder Privat⸗ 
Bibliotheten, 15 mineralogifhe Sammlungen, 
2» für Zoologie und Anatomie, 23 für Antis 
quitäten, phyfikaliſche Inftrumente, Aftronos 


mie, Technologie und Heraldik, und 20 Me⸗ 


dailten = Gabinette, Alle biefe Sammlungen 
find reich audgeltattet, Die kaiſerliche Biblio: 
thek allein enthält nach Balbi 24 Seltenheiten, 
36,016 Dianufcripte, 12,000 Incunabeln, unges 
fähr 230,000 gebrudte Bücher, ferner die 
reichſte Kupferfli Sammlung, die es gibt, 
und endlich 6000 Bände mufitalifcher Werke. 


MENSCHEN und GEGENDEN 
von 
Karoline ve. Woltmann. 


Zwei Bände, Breslau, bei Jos. Max u. Comp. 


—* Stau v. Woltmann, welche vor Kurzem 
den Sigungen der Naturforſcher in Bonn beis 
gewohnt Kat, um gelegentlih ihre geognoftis 
fen Kenntniſſe zu entwideln, fpricht aud in 
diefem Werke davon, daß ihr Hauptftäbte 
Nebenfache ſeyen, das Bild des Landes fey ihr 
am Kerzen gelegen; die Dame hält fi aber 
darum doch gehörige Beit in den Städten auf, 
und ſchenkt ihnen alle erdenkliche Aufmerkfams 
Leit auf ihrer Reiſe vom Rheine nach Stalten. 
Das Urtheil der Frau von Woltmann iſt nit 
nur oberflächlich, fondern höchſt inconfequent, 
was fie auf der erften Beile behauptet, das 
ſtoßt fie auf der britten wieber um. Die 
Dame will es mit Eeiner Partei verderben, 
barum heuchelt fie hier einen fo heftigen Si⸗ 
beralismus, daß fie von den Fürften als Des⸗ 
poten ſpricht, und von ber Schweiz rühmt, 
daß man da felbft den Hunden bie Freiheit 
ahfehe, während fie an einer andern Gtelle 
erzählt, fie habe die Ehre gehabt, in einem 
italieniſchen Wirthöhaufe in dem Bette zu 
ſchlafen, in welchem kurz vorher ein König 
übernachtet hatte, — Von poetiſcher Begeiſte 
rung muß bad Werk durchweht feyn: ein 
Eſelstreiber, deffen Thier nicht mehr vorwärts 
will, ſchreit: animo! animoi ⸗-Glücklich das 
Land, wo auch die Eſel animo haben!« ruft 
Frau v. Woltmann aus, — Frau v. Wolt⸗ 
mann kann nit umhin, und oft genug darzu⸗ 
thun, daß fie vier Sprachen ſpreche. Gut für 
fie, fie kann ihr Werk felbft in andere Spra⸗ 
en überfegen, wenn bie Sranzofen, Engländer 
und Staliener fo unböflih feyn follten, es 
nit zu thun! 


ANSEL M. O, 
Von 
Charles Didier. 


Aus dem Französischen übersetzt von 
Dr. Karl Andree, 


Braunschweig. Bei G. C. L Maler sen. 1838. 


* Die Verfhwörungen der Garbonart 
in unferer Beit liegen biefem Romane zu 
Grunde. Der Ort der Handlung iſt haupt⸗ 
ſãchlich Rom, Was hier vom Carbonarismus 
enthüllt wird, iſt nicht gerade mehr, als was 
bereits zur allgemeinen Kenntniß gekommen 
iſt, nur finden ſich die Erſcheinungen ſchärfer 
ausgeprägt, in klareres Licht geſtellt, als in 
den Mittheilungen, die wir den Zeitungen zu 
verdanken haben. — Das Weſen des großen 
Bundes iſt näher zuſammengerückt, die Wirk⸗ 
ſamkeit, die fih auf verborgenen Wegen ent⸗ 
widelte, zu deutlicher Anfhauung gebracht. — 
Die Novelle ſelbſt dürfte einen räfcheren Bang’ 
nehmen, und fid nicht fo oft durch überflüſſige 
Bwifhenwürfe im Fortfchreifen hemmen lafſen. 
Der beſchreibende Theil, die Schilderungen der 
Landſchaften namentlich, find aͤußerſt lebendig 
in einem wirklich poetiſchen Geiſte gehalten; 
auch die Zeichnungen der Figuren find Eräffig 
und beſtimmt. Der Verfaſſer iſt auf biefem 
Boden und unter diefen Menſchen zu Haufe, 
und bewegt fidy unter ihnen als treuer, kennt⸗ 
nißreiher Beobachter. Durd die Ueberfegung 
Hat der Gruft des Stoffes noch an Werth 
gewonnen. — = 


RUSSLAND, 
POLEN und FINNLAND. 


Statistisch- geograpisch - historisches Tableau 
aller Theile der russischen Monarchie. 


1, Band, 8, 270 S. mit 3 lithogr, Planen, bei 
J. Brieff in St. Petersburg. 


— 3 Haar Schnitz ler Hat dem ruſſiſchen 
Yublitum den Plan feined Werkes in einem 
großen Proſpectus vorgelegt. Bein Werk ift 
unpartheilfy und mit großer Umſicht entiwors 
fen, und bietet dem Fremden eben fo inters 
eflante als merfwürbige Notizen. Er verdient 
das gerechtefte Lob für die Mühe, die er fi 
gab, Irrthümer zu tiderlegen, welche viele 
Neifende über Rußland in Umlauf gefegt 
haben. — 


Theater. 


Man glaubt, daß die neue Oper von 
Meyerbeer in der erſten Haͤlfte des Ja⸗ 
nuar in Paris aufgeführt werden wird. 
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— Als Mile. Mars neulich ihren 
Wieder» Auftritt auf dem Theater 
Francais feierte, betrug die Einnahme 
4400 Franken. 


— Nach Meverbeer’s Oper kommt 
Notre Dame de Paris von Mlle. Ber: 
tin an die Reihe; dann folgt Stradella 
von Niedermaier; hierauf Graf Ju⸗ 
Lian von Gomis und eine fantaitifche 
Oper von Berlioz. 


— Der ältere Baptifte it im 
7oſten Fahr geftorben. Er war einer 
der älteften Mitglieder des Xheater 
Francçais, wo er faft alle Fächer nad) 
und nad) ausgefüllt hatte, 


Napoleons Aut. 


Der Nachlaß des berühmten Malers 
Gros wird in Paris verfteigert. Am 
9.2 M. kam andy Napoleond Hut 
an die Reihe, welchen derfelbe bei 
Eylan getragen. Dies Ereigniß war 
- früher angezeigt worden, und die 
Menge drängte fih hinzu, als gelte 
es, ein Monument anzuftaunen. Und 
es ift ein Monument, diefer Hut von 
Eylau. 

Der öffentliche Ausrufer intonirte 
mit offizieller Stimme: „Hundert 
Thaler für den Hut Napoleons!“ 
Nun rückten die Kaufliebhaber an. 
Der Erfte war ein Mann von unge 
fähr vierzig Jahren, mit feinen Zügen 
und grauen Haaren, im Aeußern 


Heren von Chateaubriand nachäffend. 


„Schon wohne ich in der rue de 
la Victoire,* fing er an, „in dem 
Haufe des erften Konfuls, damit die 
Nachwelt einit fagen Fönne, daß die 
beiden größten Genies des Tahrhuns 
derts unter demfelben Dache gewohnt 
haben; nun will ich noch diefen Hut 
erftehen, den Hut bes Mannes, ber 


im Kriege dag war, was id in der 
Literatur bin. Ich gebe mit Freuden 
das Honorar meines letzten Romans 
für diefe Reliquie hin. Vier hundert 
Sranten für den Kleinen Hut.“ 

„Ich bin großmüthiger, als Sie,“ 
rief ein bageser Herr in einem gräs 
nen Ueberrode. „Ich biete für den 
Hut den Werth meiner jetons de 
presence, der Akademie während des 
legten halben Jahres. Bünf hundert 
Sranten für den Kleinen Hut.“ 


„Ich werde nicht dulden, daß dieſe 
militärifche Reliquie in die Hände eines 
Feberfuchfers füllt, eines fogenannten 
Literators,“ rief nun mit einer barſchen 
Stimme ein Dann, der wie zwei Tro⸗ 
pfen Waffer den Bildern gli, die 
wir von Cincinnatus befigen. „Ich 
babe ſchnell meinen Landſitz ‚verlaffen, 
diefer Bleine Hut gehört alfo mir von 
Nechtöwegen; als einziger Erbe ber 
militärifchen Talente und des kriege⸗ 
rifhen Genies Napoleons ift aud 
mein Kopf der einzige in Europa, der 
diefer kleine Hut bededen darf. Alſo 
ſechs hundert Franken für diefen Fleis 
nen Hut.“ 


„General,“ rief lächelnd ein junger 
Menſch von 17 Fahren, weiß und roth 
von Geſtcht, und kokett gekleidet, „Ges 
neral, Sie haben Recht, Sie find der 
Einzige in Europa, dem diefer Hut gut 
ſtehen würde; aber in Aften ift nod 
@iner, dem er befler ftünde. Gott 
bewahre mich, daß ich diefen Hut 
für mich wollte; ich Bin ein Dilettant, 
ich liebe die Künfte, und beberrice 
fie im Louvre; ein jeder andere Hut 
ift mir recht; aber id) bin beauftragt, 
diefen hier für den General Allard zu 
faufen, Connetable ded Königreichs 
Lahore. Sieben hundert Franken für 
den Pleinen Hut.“ 
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„Boddam! ih bin Wellingtons 
Better, und will ibm diefen Hut zu 
Weihnachten fchenfen. Acht hundert 
Franken für den kleinen Hut.“ 

„Sum Henker die Engländer!“ 
fhrie ein alter vernarbter Schnurr: 
bart, „lints um, Mplord! Wir find 
eine ganze Hetze alter Hafen, die fich 
am Fuße der Bendomefäule zufamıs 
men gefunden haben, um eine Subs 
feription zu machen, damit wir ben 
alten Hut kaufen können, den wir Alle 
einft im Feuer geiehen haben; denn 
wir waren auch bei Eylan, und ich habe 
zwei Wunden dort befommen. Alfo 
neun hundert Franken für den Fleinen 
Hut.“ 

So weit war man mit der Der 
fteigerung, als ein Greis einher 
wantte, den zwei Lakaien unterftüßs 
ten. Sein Blid war erlofchen, und 
um ben Mund fchwebte ein feines 
fardonifches Läheln. Er betrachtete 
einen Augenblid den Hut, indem fid) 
ein diabolifches Lächeln auf feinem 
Geſichte entwidelte, und murmelte 
dann zwifchen den zahnlofen Kiefern: 

„Eylau! was müsten ihm feine 
Siege, die von meinen Intriguen 
anfgewogen wurden. Auch ih fah 
ihn mit biefem Fleinen Hut bedeckt 
und mit feiner Krone; ich blies bin, 
und er ftand mit bloßem Kopfe.“ 

Hierauf nahm dieſe mofteriöfe 
Perfon ein gleihgültiges Geſicht an 
und fprah: „Tauſend Franken für 
den Heinen" Hut! a 

Aber alle diefe Liebhaber trieb ihre 
Luft nicht weiter; ‚der alte Soldat 
allein würde wohl Stand gehalten 
haben, doc, feine Boͤrſe erlaubte es 
Ihe nicht; die Anbern gaben bald 
die Partie auf. 

Den Bleinen Hut erhielt aber auch 
weder der Vicomte von Arlincourt, 


noch Herr Biennet, noch Bugeaud, 
noch ber Herzog von Choiſenl, nody 
ber Prinz von. Talleyrand. — Nur 
zwei trieben ihn weiter in bie Höhe; 
Herr Elary *) ging bie auf 1920 Fr. 
und der Doctor Delacroir bis 1960. 
Diefer Lebtere erbielt ihn. Nachdem 
der Hut ihm zugefchlagen war, wollte 
die Berſammlung wiflen, wer der 
glückliche Beſitzer fey. | 


„Es ift ein Franzoſe!“ rief ber 
Doctor Delacroir, und ein einftim- 
miger Bravoruf ericholl. 


Uebrigens war es fhmerzlich zu 
feben, daß Fein Name, ber unter 
dem Kaifertbum groß wurde, Feiner 
der Emporkömmlinge, die Napoleon 
mit Gunſtbezeigungen überhäufte, ſich 
eingefunden hatte, um diefe ruhmvolle 
Reliquie zu erlangen. Diele Herzoge, 
Marfchälle und Pairs fchienen fich zu 
fürchten, daß der Eleine Hut ihnen 
vorwerfen Eönnte, fie feyen undankbar 
und Berräather geweſen. 


Die Beduinen auf der Pariser 
Bibliothek. 


Die Beduinen haben die Parifer 
Bibliothet befuht, wo man ihnen 
einige arabifhe Manufcripte zeigte. 
Sie ſchienen nichts davon zu verftehen, 
nur Sidi Mohammed, ein Mann 
von 50 Jahren, ſetzte feine Brille auf, 
und war im Stande, einige Worte 
zufammen zu lefen. Dies beweist, 
daß die jetzt in Paris anmwefenden 
Bebuinen zu der unterften Klaffe ara« 
bifher Voͤlkerſchaften gehören. 


*) Anmerkung. Jerthimlich meldeten 
einige Blätter Armand Garrel, — Herr 
Slary iſt deu Schwager ded Königs vor 
Schweden. 
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Die franzöftfchen Blätter laſſen ſich 
dieſe Gelegenheit nicht entſchlüpfen, 
ihre Witze zu machen. Gie berichten, 
daß die Beduinen die Bibliothek am 
deshalb befuchten, am fld ben ges 
lehrten Orientaliſten vorzuftellem. 
Zuerſt wurden fle an Herrn Reinaud, 
Konigl. Adiunct gewieſen, allein «8 
war derſelbe Fall, wie einſt mit dei 
wirklihen Chinefen und Herrn Abel 
Remufat, dem berühmten Parifer 
Edinefen. — Uimfonft breitete Herr 
Reinaud Alles vor ihnen aus, was 
er in feinem Kopfe an orientalifchen 
Schäten befiht, und eben fo brachten 
die armen Drientalen Alles vor, was 
fie von ihrer eigenen Sprache befiten ; 
. Keiner verſtand den Audern! Endlich 
ftanden beide Zeile einander genen» 
über, mit offenem Munde und den 
gräulichiten Kopffeymergen von der 
unerhörten Unftvengung. Die Parifer 
Araber erflärten hierauf, daß wenn 
Die Araber der Wäfte wirklich arabiich 
fprehen follten, fie zu den unterften 
Volksklaſſen gehören müßten, während 
fie felbft dag Arabifche der beiten Ge⸗ 
ſellſchaften der Wülte Sahra ſprechen. 

Als die Beduinen in ber Biblio 
thek die vielen Menfchen faben, bie 
ihnen dahin gefolgt waren, fo glaubs 
ten fie, es handle fich bier wieder 
um eine Vorftellung für den Director 

Des Porte St. Markin:Theaters, nur 
an einem andern Orte. Wie man 
ihnen ein prächtiges Eremplar des 
Koran zeigte, hielten fie es für dad 
Vaudeville, woraus der Gouffleur 
fouffliren follte. Und da man ihnen 
mehre Manuferipte vor die Nafe hielt, 
fingen fie an, ihre kleineren Exercitien 
zu machen, lafen aber ten Wort. 
Da kamen die gelehrten Araber ber 
Bibliothek darin überein, daB bie 
Beduinen wichtige Gründe. haben müß⸗ 


ten, nicht zu leſen, und zwar suerft: 
weil Keiner von ihnen lefen koͤnne. 


. Die gelehrten Araber der Biblio 
thet wollen Über Diefen wichtigen 
Beſuch der Akademie einen Bericht 
abftatten. 


Shawl und Holzochuhe. 


Die Königin von Belgien hatte 
vor ungefähr ſechs Wochen viele koſt⸗ 
bare Stoffe und Kleider nach Paris 
an das Haus Gagelin beordert. Die 
Kite, welche diefe Gegenftände ent 
bielt, ift aber von Kille nach Mons 
verloren gegangen, ohne daß Man 
eine Spur davon entdedte, 


Am letzten Sonntag erfchien jebedh 
in der Kirche von Pierre-Boig, einem 
Fleinen Dorfe bei Valenciennes, eime 
junge Bäuerin, die durch ihren ſelt⸗ 
famen Aufzug alle Blicke auf ſich 
lenfte. Sie war in einen prädjtigen 
Mantel gewidelt, über ben fie einen 
Shuwl aeworfen hatte, ber 15,808 
Frauken werth fepn konnte, und babei 
hatte fie Holzichuge an. Als man fie 
befragte, ward fie verlegen. Der 
Maire begab ſich fogleih in ihm 
Wohnung, wo man eine Kifte fand, 
worin Sammt, feidene Kleider, Mi 
tel von hohem Werth und ſechs Shawlb 
von feinfter Gattung ſich befanden. 
Hier geftand nun die Bäuerin wel 
und: „Zum Henker! id hab's auf 
der Landftraße gefunden, und da es 
Kleider find, fo Hab’ ich fle angelegt; 
da ift nichts Büfes daran. Warum 
baben’s die nicht zurädktgefordert, bie’s 
verloren haben.* Die Kifte wurde 
fogleich nach Paris gefandt, md Ms 
arme Mädchen für ihre ſchönen Jh 
fionen, 'die fie nun verlor, butchamdern 
paſſenderen Schmuck entſchaͤdigt. 
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Englische Militärstrafen. 


Obgleich die periodifhe Preffe und 
die Redner des Unterhaufes beitändig 
gegen ben barbarifchen Gebrand, eifern, 
die Soldaten mit der Peitſche, Cat of 
nine tails, zn züchtigen, fo befteht fie 
immer nod in der englifhen Armee. 
Erſt Fürzlih trug ſich wieder ein 
trauriger Ball zu, den eine foldye Bes 
ſtrafung herbei führte Die Times 
enthalten dagegen einen fulminirenden 
Artikel, der in einige deutfche Zei⸗ 
tungen übergegangen if. Wir er 
zählen bier die Thatſache. 

Thomas Ramsby, Soldat der 
königlichen Marine, der in Woolwich 
in Garnifon lag, war ein fchlechtes 
Subject, der bald im Gefängniß, bald 


im Spital lag. Während des leuten 


Jahres war er dreimal in dem lebte: 
ven, wo er ſich ftetd gegen die Krans 
fenwärterinnen verging, die äußerſt 
ſchätzens werthe und tugendhafte Frauen 
find. An dem Abende, che er das 
lebte Mal das Spital verließ, war 
ibm die Arzenei, die man ihm reichte, 
zu Ealt oder zu warm, und er wurde 
darüber fo böfe, daß er die Wärterin 
fhimpfte unb ihr dad Gefäß an den 
Kopf werfen wollte. Nach feiner Ges 
nefung wurde er von einem Krieges 
gericht zu 150 Peitfchenftreichen vers 
urtheilt. Er Hatte aber kaum Die 
Hälfte feiner Strafe erlitten, als er 
unter den Händen des Trommel⸗ 
ſchlägers Sanderſon, an dem die Reihe 
zu ſchlagen war, ohnmächtig ward und 
in das Spital von Woolwich gebracht 
‚ wurde. Nach drei Wochen ergriff ihn 
ein beftiges Fieber; fein Kopf ſchwoll 
anf, und er ftarb am Kinnbadenkrampf 
 (locked jaw), ben die Kunft ber Aerzte 
nicht befiegen Eonnte. Der Eoroner 


und eine Fury von 17 Notabeln ber 


Gegend unterfuchten die Sache. David 
Buchanan, der in demfelben Regis 
ment biente, erklärte, dab Ramsby 
mit blutendem Rüden in’s Spital 
gebracht worden war, und daß die Haut 
aufgehauen war; im Uebrigen aber 
wich fein Zuſtand in Feinem Punkte 
von den Andern ab, weldye diefelbe 
Strafe erlitten hatten. Der Doctor 
Billings fagt aus, Soldaten ceurirt 
zu haben, bie 500 Peitfchenhiebe bes 
kommen hatten. Der Trommelfchläs 
ger Sanderfon erklärt, in feinem Les 
ben mehr als hundert Soldaten ges - 
peitfcht zu haben, die fih gar nicht 
übel darauf befanden. „Vier Kame⸗ 
raden,“ fügt er hinzu, „fchlugen vor 
mir den unglüdlihen Ramsby; ich 
fhonte ihn fo viel ich Fonnte, und 
nachdem er umgefallen war, erhielt 
id) fogleich den Befehl, aufzuhsren.“ 
Die Jury fprach nad, zehn Minuten 
langer Berathung: „Thomas Ramsby 
flarb in Folge eines Nervenfiebers 
und Kinnbackenkrampfs, welche durch 
die harte Süchtigung herbeigeführt 
wurden, wozu das Kriegegericht ihn 
verurtheilte.“ Lautes Applaudiren und 
Beifalljiauchzen erfchallte im Saale, der 
mit Militärperfonen und Bürgern ans 
gefüllt war, wovon jedoch mehre eben 
dieſes Beifalld wegen verhaftet wurden. 
Der Eoroner fagte: „Meine Herren 
Gefchworenen, ed ftand Ihnen frei, 
Ihre Meinung auszufprecdhen. Diefer 
Ausſpruch hätte aber in kunftgemäßern 
Ausdräden und nah dem Gebraude 
abgefaßt ſeyn follen.“ Hierauf ers 
widerte der erite Gefchworene: „Wir 
haben gefucht, fo energifch als möglich 
und mit aller Achtung, die wir den 
Geſetzen fchuldig find, unfere Meinung 
über eine eben fo fchändliche als grau⸗ 
fame Züchtigung abzugeben, die fchon 
länaft hätte abgefchafft werden follen, 
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Wir hoffen, das bie höchſte Behörde, 
durch dieſes Beiſpiel veranlaßt, geeig⸗ 
nete Maßregeln ergreifen werde, um 
die Nothwendigkeit der militärifchen 
Disciplin mit den Rechten und Pflich⸗ 
ten der Menſchheit zu vereinbaren. 

So weit iſt man noch bei dem 
hochgeprieſenen Volke der Britten in 
gewiſſen Dingen zurück. 


vermischtes. 


Der Triumphbogen de I’Etoile ift 
nun fertig; der leute Stein wurde 
an bemfelben eingefügt den 25. Nov., 
in dem Angenblid, ald ber König 
eben durch die Barriere nad) Neuilly 


fuhr. 


— Das neue preußifhe Staats⸗ 
Handbuch nennt unter den Capitula⸗ 
ren des reſtaurirten Domkapitels zu 
Brandenburg auch den Biſchof der 
evangelifchen Kirche, Dr. Eylert. 


— Ans Wien wird gemeldet: Es 
fieht nicht nur dem Kärntherthor-, 
fondern aud dem Hofburgtheater eine 
Aenderung bevor. Man fagt, der 
Director defielben, Herr Regierungs⸗ 
rath Deinhardſtein, würde fein 
Amt niederlegen und eine Profeſſur 
übernehmen. Man nennt Herrn von 


Zedlitz als künftigen Leiter biefer 
großartigen Kunftanftalt. — Um das 
Kärntherthortheater bewirbt ſich and) 
der Pächter des ftändifhen Theaters 
zu Prag und des Theaters im ber 
Joſephſtadt, Herr Stöger. 


Uekrolog. 


% K. H. die Kran Fürſtin von 
Montfort, Shwefter Er. Mai. 
des Königs von Würtemberg, 
it am 28. v. M. im Alter von 52 
Sahren zu Laufanne geftorben, wohin 
fie fi feit einigen Monaten aus 
Stalien zurücdgezogen hatte. — Sie 
hinterläßt drei Kinder. Durch ihre 
treue und liebevolle Unhänglichfeit an 
ihren Gatten rechtfertigte fie alänzend 
jenen Ausſpruch des großen Berbann 
ten von St. Helena: „Das fchönite 
Zeugniß für meinen Bruder Jerome 
ift die Liebe, die er feiner Gattin eine 
geflößt hat. Ihr Benehmen, ald nad 
meinem Sturze, der König, ihr Bater, 
die Scheidung verlangte, ift bewun⸗ 
dernswerth, und hiedurch ſchrieb biefe 
Fürſtin mit eigenen Händen ihren 


Namen in die Tafeln der Geſchichte 


ein.“ Geit zwanzig Jahren ift bieß 
der fünfte Todesfall in der Familie 
Napoleons. 


— — — — — — 


Die artistischen Beilagen. 


Mit dem heutigen Hefte übergeben wir unfern Leſern: 


1) Das wohlgetroffene Bildniß des ehemaligen 
des Königs Runjet - Sing von Lahore ſteht, 
der Parifer in hohem Grade auf ſich zieht. 

V Die Canzonette Nizza von Roſſini. 


franzöſiſchen Generals All ard, der in Dien ſtea 


und in dieſem Augenblicke die Au fmerkſamkeit 





Gerausgegeben von August £ewald. 
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- Chronologische Mebersicht 
der Monate | 


September, Oktober und November. 





vVon Dr. C. 2. Al. 


ie 


Wer den politifchen Horizont vor drei bis vier Monaten beobe 
achtet hat und Wer denfelben heute beobachtet, kann nicht in Abrede 
ftellen, daß damals Wolfen aufgeftiegen waren, Die inzwifchen wieder 
verſchwunden find. Das Zufammenziehen ungewöhnlicher Streitmaffen 
von Seiten zweier der erften Militärmächte, Die bedeutenden Winfe 
von Orten her, wo an die Leute für unterrichtet halten durfte, Die 
Anfündigung eines Eongreffes mit der muthmaßlichen Abficht, die Coas 
litionen wieder aufleben zu laſſen — was brauchte es mehr, um fich der 
Erwartung hinzugeben, daß der Schauplat des Principienjtreites end- 
lich auf das Schlachtfeld verlegt werden fole? Niemand Fonnte fich 
ben Aufwand fo großer Mittel denfen ohne einen großen Zwed. 
Jeder wollte fü Flug ſeyn, das Geheimniß zu errathen. Schon rech⸗ 
neten die Börfenmänner ängftliher, die Sarnifonen, im Vorgefühl 
fünftigee Triumphe, puzten ihre Waffen, die Ordnung erblidte ihren 
Erbfeind, die Revolution, zu ihren Füßen. 

Wie? Wenn die Hölfenmafchine um einige Zoll beffer gezielt, Die 
Republif, die Propaganda der Geſchicke Frankreichs ſich bemächtigt 
hätten? Alsdann wären dieſe Luftlager ſchnell in Feldlager verwandelt 
gewefen, und die Freunde der Ruhe mußten fi) mit einem auswätrtis 
gen Krieg befreunden, der ja allein den innern Frieden zu bewahren, 
die ſchwere Noth anarchifcher Grundfäge von ihrem Vermögen, ihrer 
Ehre, ihrer Perfon abzuwenden vermochte. Millionen hätten Die vor 
bereitete Intervention als ein Meiſterſtück providentieller Staatsfunft 
gefegnet. 

Aug, Lewalbs Europa, 1835, 11. 37 
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Die IntimidationdsGefehgebung änderte diefe Berhältniffe. Frank⸗ 
reich Hatte fich felbft befiegt. Mit feinem Einlenfen auf die Bahn 
der Eonfervativpolitif hörten Die Beforgniffe, die Vorwände zur Eins 
mifchung auf. Ludwig Philipp hatte bewiefen, daß er die Auswüchſe 
verderblicher Volksleidenſchaften zu bemeiltern wife wie Keiner. Das 
Juſte⸗Milieu gewährte jezt fait mehr Bürgfchaft als eine Reftauration. 
Man durfte, man wollte das glüädlich begonnene Werf nicht ftören. 

Noch erhob in Spanien die Revolution ihr Haupt. Mächtige 
Sympathien fprahen für Don Carlos. Allein ed war nicht mehr die 
Zeit von Berona. Die Legitimität, fo fehr ihr der Schiffbruch biefer 
Monardie nahe gehen mußte, der einen Augenblick unvermeidlich 
ſchien, befand fich hier in ähnlicher Lage, wie die Propaganda gegen: 
über der polnifchen Inſurrektion. Es gab Feinen Luftballon, um ein 
trojanifches Pferd über Die Pyrenäen zu fchaffen. Denn wie anders Fonnte 
Etwas gefchehen, als durch einen Bruch mit der Quabrupel: Allianz? 
Dieß war der europäifche Krieg, auf die Gefahr Hin unternommen, 
die kaum vernarbten Wunden, welche die Revolution dem europäifchen 
Staatskörper gefchlagen, wieder aufbrechen zu fehen! Bon fo über 
wiegend affgemeinem Intereſſe erfchien aber Doch die Frage nicht: ob 
auf der Halbinfel das falifche Geſetz regiere, oder die unfchuldige 
Iſabella mit den Cortes, und waren eg felbit die alten Eonftituirenden 
von Cadix. Da wäre der Einfat; größer gewefen, als der zu hoffende 
Gewinnſt. So blieb, wenn ein unmittelbares matcrielled Eingreifen 
nicht rathſam war, nur die moralifche Intervention übrig — das feier: 
liche Zeugniß einer Theilnahme, welches den Anhängern der royaliftifchen 
Sache Muth einflößen, fie zur Ausdauer begeiitern Fonnte. Aber Wer 
weiß nicht, daß die Politif lieber Ihatfachen anerkennt, als Rechte, fo 
lange dieſen nicht der Stempel der Macht aufgebrüdt it? War fie 
nicht gefonnen, dieſen Stempel nöthigeu Falls felbft aufzudräden, fo 
durfte fie auch nicht die Rüdjicht auf den Prätendenten allein walten 
laffen, fondern fie mußte, ehe fie einen Öffentlichen Schritt that, den 
wahrfcheinlihen Eindrud auf das übrige Europa mit erwägen. Sie 
mußte fich geftehen, baß eine bloße GefinnungssAeußerung den Ans 
fchein der Schwäche, eine Drohung überall die Gegenwirfung feind: 
feliger Elemente hervorgerufen hätte. 

Iſt nun deßwegen Spanien in den revolutionären Wirbeln unter: 
gegangen? Keineswegs. Es ringt mühfam gegen fein Verhaͤngniß. 
Oder ift Don Carlos verlaffen? Auch nicht. Mit dem Gelb der 
armen Basen allein, die für das Vorrecht wohlfeiler Regierung fech 
ten, Fönnte er fo lange nicht wirthfchaften. Wer fein Banquier ifl, 
weiß man nicht. Uber derfelbe muß noch reicher und freigebiger fepn, 
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als Rothichild, da er monatli 20 Millionen Realen liefert und Feine 
Zinfen nimmt. 

Der fpanifche Charakter ift hartnädig und die dortigen Hebel find 
auch hartnädig. Trotz Gefängniß und Berbannung betreten die Mäns 
nee von 1812 und von 1820 immer von Neuem die Bühne, zwar 
etwas gemäßigt in Anfichten und gereift durch die Jahre und bie Ers 
fahrungen fremder Länder, leider aber weniger mit politifchen Talenten, 
als im Grund ihrer Seele noch mit dem alten verlezten Stolz, bem 
der Gedanfe unerträglich ift, daß ihr Vaterland von einer Stufe der 
Unmacht und Erniedrigung zur andern herabfinfe, während fo viele 
Nationen, wetteifernd in Wohlfahrt und Bildung, voraneilen, Zit ber 
gefellfchaftlihe Organismus Fräftig genug, fo wird die Natur ben 
Krankfheitsftoff ausſtoßen, wenn man ihr Zeit läßt, zu wirfen. Sonſt 
wird freilich nur aus einer völligen Zerfegung der veralteten Zujtände 
das junge Leben geboren werden. Die wäre ein Weußerftes, was 
fein Theil wünfcht. Aber bereits ift es dahin gefommen, daß Spanien 
gleihfam fait nur die Wahl hat zwifchen einer Beſonnenheit, welde 
die geeigneten energifchen Mittel verfäumt oder einem Radicalismus, 
der die Befonnenheit verliert. Die mehr ihre als feine Lage berüds 


ſichtigenden auswärtigen Rathgeber, deren Einfläffen es hauptfächlich 
dieſe traurige Alternative verbanft, follten bedenken, daß fie auf foldye 


Weife gerade Das herbeiführen Fünnen, was fie vermeiden wollen. Die 


_ füdamerjfanifche Revolutionggefchichte zeigt an einem warnenden DBeis 
ſpiel den Abgrund ber Radye und der Wuth fpanifcher Bürgerfriege,. 


und zugleich die Anfähigfeit dieſes Volkes, ſich aus feinen Verlegen- 


heiten heranszuhelfen, und nicht vielmehr immer tiefer in den Sumpf 


hineinzugerathen. Eine ungefchickte Reaktion — und Die jezt aufgelösten 
Junten würden bald wieder beifammen ſeyn, würben vielleicht bag 


Mutterland mit Aufzügen aus bem noch nicht ausgefpielten Drama 


der Unitarier und Föderaliften der Pampas befchenfen! 
Bisher ift es der Weisheit der Staatenlenfer gelungen, felbft die, 
wie es ſcheint, bösartigften Schäden der alten .europäifchen Republif 
auszubeffern oder zu verdecken. Die alten Formen haben eine grö— 
Bere Kraft der Beharrlichkeit bewährt, ald man ihnen insgemein zus 
getraut hatte. WBölfer hatten fih unterfangen, fie abzufchütteln, und 
Männer der Revolution, zur Gewalt erhoben, haben fid daran ange: 
Hammert. Europa, das man voll Friegerifeher oder revolutienärer 
Reizbarfeit glaubte, hat beiderlei Berfuchungen glücklich widerftanden. 
Wird es immer widerfiehen? Iſt man verfihert, dab der Strom der 
Zeit nicht wieder die Ufer überfluthen werde, in denen er jezt fo ges 
täufchlos bahinfließt? Finſter und ungewiß ift die Zukunft, Wie die 
37 * 
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Schöpfung, fo feiert-ber Weltgeift feine Panfen. Wohl Denen, bie fir 
benützen, um ihr Haus zu beftellen ! 

Indeß Freidt eine mannigfaltige Bewegung durch Das europäiiche 
Staatenleben, bei einigen Bölfern als fefte, Flar gedachte Willensrich⸗ 
tung, bei andern als träumerifhes Schwanken zwijchen Gegenwart 
und Vergangenheit, wiederum bei andern Dem Somnambulismus glei, 
ber durch den Magen liest. ) 

Werfen wir einen Blick über bie Scene. 

Rußland — fährt fort, ſeine Heere zu verſtärken, ſeine Arſenale zu 
füllen, ſeine Flotten des ſchwarzen und des baltiſchen Meeres zu üben, 
damit ſie ſchlagfertig ſind in der Stunde der Entſcheidung. Der Kaiſer, ſo 
huldvoll gegen feine Freunde, hat ein Wort zu feinen polnifchen Unters 
thanen gefprochen — es war offen und männlich, aber ſtreug wie das 
Schickſal, welches das unauflösliche Band zwifchen Polen und dem mos⸗ 
Fowitifchen Coloß gefchlungen hat. Der Abgefandte eines andern Welt: 
reichs befindet fich in Petersburg. Diefe beiden Reiche find Antipoden 
durch Charakter, Sitten und Verfaſſung. Als Rußland in Kalifch den 
Schimmer autofratifcher Herrlichkeit entfaltete, hat in Großbritannien 
ein Bürger im fchlichten Reiſerock die Hunderttaufende eines freien Volks 
gemuftert — eines Volkes, das über das mitelländifche und das atlan- 
tifche, das indifhe und das flile Meer den Dreizad ſchwingt, deſſen 
Kaufherren im Reichthum mit Königen wetteifern, Das ohne Soldaten 
regiert wird, das fich felbit Gefehgeber, Richter und Polizei ift. Wird 
des edeln Lords Beredfamfeit vermögend feyn, die Anfprücde neben: 
buhlerifcher Größe zu verfühnen? Welche Fragen wird er machen, 
welche Antworten zurückbringen? Wird er England wegen der Türkei, 


Derfiens, Indiens beruhigen ? Dean fagt, der Kaifer fey dem Grafen 
Durham gewogen, achte in ihm eine wüͤrdevolle Perfönlichkeit, die 


Er. Majeftät felbit in fo hohem Grade eigen ift. 
Deutfchland pflegt feine materiellen Intereſſen und vertheibigt 
fi) gegen die Gefahr, Die feiner Moral von Geiten des jungen 


Deutfhlands droht. Sn der leztern Angelegenheit find von mehren 


Regierungen Meaßregeln getroffen worden, die erftere, fo weit fie mer 
Fantilifch tft, geben fie gerne der Leitung Preußens anheim. Die 


Leitung Fönnte in Feinen beffeen Händen ſeyn. Preußen ſteht mit 


Nordamerifa in Unterhandlung, um dem beutfchen Handel bie 


überfeeifchen Häfen aufzufchließen. Es will .endlid, das Ausland zur 


Anerkennung des Rechts der Gegenfeitigfeit zwingen. Schon fehen 
gläubige Patrioten die deutfche Flagge auf den Meeren wehen. Glück 


auf! Aber fonderbar! Während Preußen mit fichtbarem Erfolg ben | 
Säfteumlauf einer gefunden Thätigfeit durch bie Glieder des großen 
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Bereind fördert, nimmt in feinen ditlichen Provinzen durch die Grenz⸗ 
fperre einer befreundeten Macht die Verarmung in bebauerlicher Pro⸗ 
greſſion zu. Ein Beweis, daß die Intereſſen der Staaten noch maͤch⸗ 
tiger ſind, als die Sympathien der Höfe! 

In Schweden iſt tiefe Stille. Sein König gehört der neuen 
Generation an, aber er hat dieſes Reich nicht verjüngt. Die Zeit 
ſcheint keine Spuren eingegraben zu haben, als die des Alters, ſo an 
Menſchen und Dingen. Alte, kränkliche Miniſter, ein greifer König, 
eine veraltete jchwerfällige VBerfaffung. Die Nation kann Finland 
nicht vergejien. Sie hofft von Oscar. 

Dänemarf if im Erwachen. Hatte die Ariitofratie durch ihre 
Mißbräuche einjt das Volk genöthigt, in der unumfchränften Monar⸗ 
hie feine Rettung zu ſuchen, fo feheint fie jezt fi) für berufen zu 
halten, den Anfängen ber conjtitutionelien Freiheit, Die der wohle 
wollende König verlichen hat, den Hemmſchuh anlegen zu wollen. 
Sie hat fi in den holiteinifchen Ständen dem Antrag auf eine vers 
faffungsmäßige NRegulirung des Budjets widerfezt. Da fie dieſes Recht 
nicht mehr allein beſitzen Fann, fo will fie es auch ihren Mitftänden 
nicht gönnen. 

Holland leiftet nody immer die Zinjenzahlung für die gefammte 
niederländifche Schuld. Trennung von Belgien wird allmählig auch 
des Nordniederländers Loſung. Die Oppofition in den Generalftaaten 
wirft dem Eabinet vor, daß es zu wenig gethan habe für Erledigung 
des Streites. 

Belgien ift mit Leopolds Regierung zufrieden: fie fcheint ben 
franzöfifchen Doktrinärs faft ein wenig zu liberal zu feyn. Die Folgen 
der Revolution find verwifcht. Der Wohlitand fleigt. Der Kampf ber 
Parteien ift verftummt. Der ſich kirchlich und wiffenfchaftlich orga⸗ 
nifirende Satholicismus macht die Kluft zwifchen Belgien und dem 
preoteftantifchen Holland noch fchroffer, erhebt aber auch eine Scheides 
wand gegen das unfirchlihe Franfreih. Das Volk ift für eine 
Handelsverbindung mit Dentfchland, 

Die Schweiz leidet an den Nachwehen vernachläßigter Volfe« 
bildung. Die bedeutendite Anklage gegen die abgetretenen Regierungen! 
Es gibt wenige Staaten, wo die Geijtlichfeit nicht auf die Landes⸗ 
Berfaffung verpflichtet wird. In der Schweiz wähnen die unwiffenden 
Gemeinden, der Berfaffungseid fey ein Angriff auf Die Religion. Die 
Obrigkeit muß unter militärifcher Bedeckung Die eidſcheuen Priefter vorladen. 

Oeſterreich denft an Herabſetzung ber Zinfe feiner Staatsſchuld, 
mobernifirt fein Heer. Es fühlt fich ftarf genug, in Stalien bas 
Syſtem ber Strenge durch ein Syitem ber Milde zu erfehen. Gein 


382 





Beftreben, die Ruhe biefer Halbinfel zu fichern, ift fo voflfommen | 
erreicht, daß die italienifchen Hdfe fi, ungehindert Durch einheir 
mifche Sorgen, der fpanifchen Sache widmen Fünnen. Sein Benehmen in 
Bezug auf Deutfchland iſt in einem Geift füderativer Selbftbefchrän: 
Fung, ber zwifchen ihm und Preußen Feine Eiferfucht auffommen läßt. 
Eich begnügend mit feiner politifhen Hegemonie, überläßt es Preußen in 
den nativnalöfonomifchen Fragen den Vortritt, und beneibet es nicht 
um den Einfluß und die Derdienfte, die es ſich dadurch erwirbt. 
Defterreich, als abgefchloffener Handelgftaat, iſt ber merfantilifchen 
Bewegung Deutfchlands fremd geblieben, und die Hoffnungen, die 
fchönen deutſchen Länder an der Donau in die große vaterländifce 
Genoſſenſchaft aufgenommen zu fehen, hat fich nicht verwirklicht. Aber 
Deutfchland erwartet, daß es ihm die Schifffahrt auf der Donan in's 
ſchwarze Meer eröffnen werde. Dieß erwartet namentlih Bayern, 
das fonft feinen Handelevertrag mit Griechenland fchwer zur Aus 
führung bringen Fann, es erwartet Dieß Ungarn, das für feine 
reichen Erzeugniffe auswärtige Märkte haben muß, bamit es nicht 
in feinem Bett erftide. in bayrifhes Dampfboot mit münchner 
Bier die Donau hinab Durd den Bosporus und die Dardanellen nad 
Athen fahrend und als Austaufch eine Foftbare Antifenfracht ladend, 
wäre Feine der wenigft überrafchenden Crfcheinungen unfered Zeits 
alters. Und Wer würde fich nicht freuen, wenn ber erfte Strom 
Europa’d, ale Waſſerſtraße hergeftellt, das Meittel würde, die euros 
päifche Bildung über jene Gegenden zu verbreiten, bie, obwohl 
fie des osmanifchen Soches ledig find, noch nicht für würdig gehalten 
werben des vollen Genuffes felbitftändiger Freiheit. Serbien 
und bie beiden Hofpodariate würden als aufblühende unabhängige 
Staaten dem Sultan nüglichere Nachbarn jeyn, als unter feiner jeßis 
gen zweideutigen Suzeränität, bie fie für den nächſten Kriegswechiel 
dem Eroberer auffpart. 

Wenn nur die Türkei fi an die Vorftellung gewöhnen Fönnte, 
daß fie mächtig war und daß fie es nicht mehr ift. Statt ſich in Dem, 
was ihr blieb, zu concontriren, fendet fie hie und da einen Belifar 
in’s Weite, und ſucht alte Eroberungen wieder an ſich zu bringen, bie 
fie doch nicht behaupten kann, und wodurch fie ihre Kräfte zerfplits 
tert. Sie hat fi) Tripoli unterworfen und den Bey von Tunid 
bewogen, daß er fich einen Baffa des Großheren nennt. Aber bort 
hefchränft fih des Eultans Herrfchaft auf eine von der arabifchen 
Bevölferung feindfelig umlagerte Stadt, und der Tuniſer gehordt, 
wann er will. Die Pforte grolit mit Griechenland, weil fie weiß, 
bag es fie beerben möchte. Beide Staaten würden beffer daran thun, 
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fi) als Berbündete zu betrachten gegen Gefahren, die von anderer 
Seite Fommen. 

Oder wäre Griechenlands Entwidlung fo, daß wenn ber Halbs 
mond in Konftantinopel fiele, fofort König Otto feinen Navarchen und 
Strategen befehlen Fünnte, das Labarum auf dem Dom der Sophia auf« 
zupflanzen? Uber die Schiffe, die in den erften Jahren des Befreiungs: 
Friegs das Ägäifche Meer beherrfcht haben, find verbrannt und verfault, 
die Palifaren, Die Bertheidiger Miffolonghi's, find zeritreut oder tobt. Mit 
einer Hand voll Taftifer, einigen taufend bayrifhen Miethfoldaten und 
der neuen Ehrenphalanr iſt Griechenland noc lange nicht furchtbar. 
Wenn nicht die Verträge, wenn nicht Englands und Frankreichs Flotten 
Griechenlands Küjten fchüzten, es felbit Fönnte feine Hauptitadt gegen 
Tahir »Baffa, den tärfifchen Nelfon, nicht vertheidigen. Ohne das bald 
erfchöpfte Anlchen ber verbündeten Mächte würden Bde Rubrifen ges 
nug in dem Königlichen Budjet feyn. Das Schaffen geht in Griechen: 
land Tangfam, möge das Werl deſto dauerhafter ausfalten ! 

Die Gegenwart iſt ein Faltes graufames Ding: es duldet Feine 
Illuſionen. Die idealen Phantafiegebilde von einem wiedergeborenen 
Griechenland, Polen, Sranfreich, all die Glorien einer veredelten Menfch: 
heit — fie find im Eonflift mit der Wirklichkeit ſchnell erlofchen. Der 
Traum von einem Bernunftftaat jenfeits der Meere, von einem Aſyl 
für verfolgte Meberzeugungen, von einem Kult der allgemeinen Bruder: 
liebe — er ift durch die Rohheiten des Lnnchgejehes und Das Gewim: 
mer von Millionen eutwärdigter intelligenter Wefen, Sklaven genannt, 
aufgefchredt worden. Doch rajten die Kämpfe des Zeitalters nicht. 
Zrübe Erfahrungen werden ben Geift, der ſich felbft erfannt hat, nicht 
entmuthigen, fie werden ihn nur belehren, daß er die Vollkommenheit 
nicht in den menfchlichen Erfcheinungen und Thaten, fondern in ben 
ewigen Geſetzen einer fittlihen Ordnung fuchen muß, daß nicht bloß 
das Erreichen eines großen Ziels, fondern daß ſchon das Streben bar: 
nad Belohnung iſt. 


1. Sept. — Anfang der großen Mandwer und Parabden in 
Schlefien, des Prologe zu den als noch impofanter angefündigten 
Mandwer in Kalifch. Aus Liegniz Fann man den Glanz nicht genug 
rühmen, der über diefe Stadt und die Umgegend fich verbreitet hat. 
Aus Beilan fchreibt man: „Ununterbrochene Carawanen von Schau: 
lufligen der Nähe und Ferne, zu Wagen, zu Pferd und zu Fuß, eilen 
in bie Leinwandſtadt ber Friegerifchen Schaufpieler. Bon der Oder, 
der faſt trodenen, bis zu ben Sudeten lauter Vergnügen und Feft: 
tage.“ Es ift hier. ein Verein regierender Häupter, Herren und 
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Damen, wie man ihn felten fieht: der König von Preußen mit 
Gemahlin und zwölf Prinzen und Prinzeffinnen, der Kaifer von Ruß 
fand mit Gemahlin, zwei Kindern und Bruder, zwei Prinzen und 
eine Prinzeffin von Medlenburg, zwei öſterreichiſche Erzhers 
zuge, ein niederländifcher Prinz mit Gemahlin, ein engliſcher 
Prinz, der Prinz Wafa, Prinzen und Fürften aus den Häufern 
MWürtemberg, Heffen:-Darmftadt, Naffau, DHeffen- Homburg, 
Radziwill, Holitein: Sonderburg - Auguftendburg, Reuß— 
Ebersdorf-Lobenſtein. Kriegerifche Muſik, geiftliche Muſik, Tanz⸗ 
muſik, Diners, Theepartien im Lager unter prachtvoll mit Laubwerk 
dekorirten Zelten, über welchen die vereinigten Wappen von Preußen, 
Oeſterreich und Rußland fich erheben, Pferderennen, Befuche bei Blüs 
cher’s Grabmal in Krieblowitz, der Jubel des Volks, deffen Her: 
beifteömen die nachfichtige preußifche Polizei nicht wehrt, und bei Nacht 
Illuminationen, Bivouakfeuer und von allen Regimentern gefdylagene 
- und geblafene Zapfenftreiche wechfeln auf die genußreichite Weile. Nur 
das Theater fehlte, wenn man nicht etwa einen Ubftecher nach Bres- 
lau maden wollte. Die hohen Herrfchaften follten für dieſe Entbeh⸗ 
rung in Kaliſch entichädigt werden. Die zahlreich anwefenden fremden 
Dffiziere aus fait allen Nationen Europa’s (darunter einige prachtvolle 
Bfterreichifche Hufaren= Uniformen) bewunderten die vollendete Dreflur 
der preußifchen Krieger. Sie Eonnten fich überzeugen, daß Linie und 
Landwehr, gleichviel, ob Infanterie, Cavallerie oder Artillerie, trob 
ber Kürze der bloß fechswöchentlichen jährlichen Uebungen, in jeder 
Beziehung mit einander wetteifern. Kenner theilten der taftiichen 
Kunit des Generallieutenant von Grolmann ben Giegespreis 
zu. Diefe ausgezeichneten Leiftungen des Sceinfrieged wurden von 
dem fünften und dem festen Urmeeforps aufgeführt und mwährten 
acht Tage. 

Der Streit über die Abfchaffung der NegersSflaverei in 
den Bereinigten Staaten dauert fort. Die Abolitionijten vers 
breiteten Traftätchen, deren Berfendung aber die Poften neuerdings 
verweigerten, daher jene fie um trockene Waaren, Spezereien, Arzneien 
gewickelt, den Negern in die Hände zu fpielen fuchten. Die Sflaven« 
beſitzer drohten mit Auflöfung der Union und mit dem Lynchgeieh, 
d. h. mit Ermorden, Peitfchen, Theeren und Befiedern, und wollten mit 
Feinen Nbolitioniiten mehr Handel treiben. Es gibt gegenwärtig 11 
Staaten mit Sflaverei, 13 ohne ſolche. Ueberhaupt wird mit der Sflas 
verei ganz Amerifa noch feine Noth befommen. Die Rordamerifaner 
Fönnen vielleicht, da fie Feine Staatsſchuld mehr zu verzinfen haben, 
ben Ueberfhuß der Einfünfte zu Ausführung einer ähnlichen Maßregel 
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verwenden; wie die Engländer in Weftindien. Was foll man aber 
von einer Regierung denen, welche die Sflaveneinfuhr zollfrei madıt ? 
Diefe Nachricht meldet man aus Peru, während zu gleidyer Zeit ein 
anderer Staat, Benezuela, die Sklavcneinfuhr ftreng verpönt hat. 
Je länger man den Unterfchieb der Farbe feithält, deito weniger darf 
man fi) wundern, wenn dann foldye Auftritte fich wiederholen, wie 
in Para, wo um bie Mitte Augufts Indianer die Stadt eritürmten 
und alle Weißen unbarınherzig niedermeselten. Selbſt wenn man ben 
Sklaven allen Unterricht verbietet, um ſie zu verhindern, bie Mens 
fhenwärde kennen zu lernen — ber Ausbrud, der Rache wirb einſt nur 
um fo fchredlicher feyn. 

3. Sept. — Der englifhe Botſchafter Graf Durham Fommt 
auf der Fregatte Barham in Eonftantinopel an. Die Belabung 
der Dardanellen-Schlöffer hatte Befehl, während der Durchfahrt des 
Lords unter Das Gewehr zu treten und ihn militärifch zu begrüßen. 
Es fcheint, der Lord wollte vorerft verfuchen, ob er nicht durch gefäl« 
lige Manieren mehr erreiche, als durch eine drohende Sprache. Da 
die ruffifhen Schiffe im Hafen von Eonflantinopel gerade die Throns 
befteigung des Kaifers feierten, fo flieg Lord Durham fogleid, in eine 
Schaluppe, ließ ſich nach dem Schiffe rudern, auf welchem ber Ges 
fandte Butenieff fich befand, und nahm an dem Seite Theil. Sn der 
Audienz beim Sultan am 11ten ſchloß ter Lord feine Anrede mit ben 
Worten: „Er habe bie aufrichtigen Wünfche für die Wohlfahrt bes 
türfifhen Reichs auszudräden, fo wie den Entſchluß Sr. brittifchen 
Majeftät, fi) jedem Borhaben zu widerfegen, welches gegen beffen 
Sntegrität gerichtet werden Fünnte.“ Der Sultan erwibderte: „Sie find 
enge der von mir gemachten Anftrengungen, den Zuftand meines 
Reiches zu verbeffern, und fo fchnell als möglich die Eegnungen der 
Eivilifation einzuführen. Mit Ihrem Namen war idy vertraut, ehe 
ih Sie noch gefehen Hatte. Ihr glänzender Ruf war Ihnen fogar 
hieher vorangegangen. Sch weiß, daß Sie gleich fehr geſchätzt werben 
son meinem Altiirten, dem Kaifer von Rußland, dem id) Sie meine 
Complimente zu überbringen bitte, Zwifchen ihm und mir hoffe id) an 
Shnen einen ſtets wirffamen Vermittler zu finden“ Der Kapus 
dan Baffa führte den Lord auf Befehl des Sultans überall herum, 
und zeigte ihm unter andern Schenswürdigfeiten auch das neu erbaute 
Schiff Mahmudie, zum Beweis der Fortfchritte des türfifchen See⸗ 
weſens. Während des Frühftüds, das ber Lord an Bord bes wirklich 
prachtvollen Schiffes einnahm, erhob er ſich, brachte Tahir Baſſa's 
GSefundheit aus, dußerte fih über die BVBortheile einer Seemacht 
bei weit auggebehnten Küften, und erklärte feine Ueberzeugung, daß 
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Fünftig die Flotten Großbritanniens und ber Türkei wetteifernd ihre 
Kraft nicht mehr gegen einander, fondern gegen den gemeinfchaftlichen 
Feind erproben würden. Der Kapudan Baſſa rief ein Donnerndes 
Amen. Auf feiner weitern Reife fpeiste der Lord bei dem ruffifchen 
Ahmiral Kafareff in Rifolajeff. Hier brachte er den Tvaft aus: 
„Ich fchlage vor, auf die Ehre der ruffifchen Flotte anzuftoßen. Sch 
wunſche, daß diefelbe den höchſten Gipfel des Gedeihens und ber 
Macht erlange, daß ftetS ein gutes Vernehmen zwifchen ihre unb der 
Slotte von Großbritannien herrfche, und daß beide Flotten nie anders 
zufammentreffen mögen, als in ber Abſicht, vereint zum affgemeinen 
Ruben und zum gegenfeitigen Ruhme ber beiden Staaten zu hanbeln!« 

Die ſpaniſche Regierung erläßt eine Proflamation, in welcer 
die Königin erklärt, fie werde fich nicht von den Grundſätzen bee 
Eftatuto Neal entfernen und Maßregeln treffen, um bie Aufrübrer, 
welche auf verfchiedenen Punkten des Königreichs revolutionäre 
Sunten errichtet haben, eremplarifch zu beftrafen, falls fie 
nicht eilen follten, fich zu unterwerfen und die Fönigliche Gnade anzus 
flehen. Diefe Worte der Strenge, etwas gemildert durch ein gleiche 
zeitiges Defret, weldyes bie während der Revolution von 1820 ges 
fchehenen Berfäufe Der Nationalgüter beftätigt und beren 
Rückgabe befiehlt — diefer Ausdruck eines unnachgiebigen Willens, 
während die Eentralgewalt aller Eommunicationen mit den Provinzen, 
after Hülfsquellen und Einnahmen aus denfelben beraubt und in der Haupts 
ftadt wie eingefchloffen ift — diefer Muth und dieſe Entfchloffenheit, den 
von allen Seiten hereinbrechenden Stürmen zu troßen, zeigen fchon den 
Verehrern des Grafen Toreno biefen Miniſter als den neuen Eid, 
ber die fpanifhe Monarchie retten wird. Der Serthum folite von 
furzer Dauer ſeyn. Kaum ift die Proffamation in ben Provinzen 
befannt, fo bricht überall der verhaltene Unmuth los. Die Zunta von 
Eadir erflärt den Grafen Toreno für einen Derräther, die von 
Granada erflärt nach einer dem Abfolutismus während der Revo⸗ 
Iution von 1820 fo bequemen politifhen Formel die Königin als im 
Zuftand der Unterdrückung (opresion) hefindlich und alle ihre Verfügungen 
bis zur völligen Herftelung ihrer Freiheit für null und nichtig. In 
Eordova werben Preßfreiheit und Zury eingeführt; die Urbanog nehmen 
den Namen Nativnalgarden an. Graf de lag Navas marfdirt 
an ber Spibe ber andalufifhen Freiwilligen gegen Madrid. Die 
Truppen der Regierung unter General Latre gehen zu Senen über. 
Die Zunta von Saragoffa ruft in einem Manifeſte an die Arrago—⸗ 
nier biefen zu: „Bon nun an wollen wir ftatt ehrfurchtsvoller Bor: 
ftellungen nur Bataillone hHinitelen, und die Hymnen bed Sieges und 
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ber Freiheit follen unter den Balkons ber Paläfte der ſtolzen Syba⸗ 
riten gefungen werden!“ 

9. Sept. — Ratification des unter'm A. März zwifchen Defterreich 
und Griehenland abgefchloffenen Handels⸗Vertrags. In 
Art. 17 ift Die Aus und Einfuhr der Erzeugniffe beider Länder auf der 
Donau ftipulirt, Die freie Donaufchifffahrt dürfte alfo wohl bald 
eine europäifche Yrage werden. Will DOeitreich gegen die Handels⸗ 
Eiferſucht Odeſſa's und anderer Stapelpläbe des fchwarzen Meeres 
feine Abficht gegen bie etwaigen inreden des die Dründung bes 
Stromes beherrfcheuden Rußlands durchfeten, fo kann es nicht fehlen, 
daß man Fünftig in Wien in ben türfifch » ruffifchen Angelegenheiten 
eine angemeffene Stellung anzunehmen wiffen wirb. 

10. Sept. — Erfte große Parade in Kaliſch. Da bie 
rnffifchen Gefanbtfchaften in ihren Paßbureau’s mit äußerfter Behuts 
famfeit verfuhren und zulezt die Maßregel beſchloſſen, alle Reife 
Inftigen geradezu abzumweifen, worüber befonderd manche verfpätete 
Engländer, die dießmal die große Tour gerne über einen fo fafhio 
nablen Ort genommen hätten, fehr verblüfft geweien feyn follen, fo 
feen fie nicht wie ihr Landsmann der Herzog von Gordon und andere 
toryſtiſche Notabilitäten fo glüdlich waren, baß man ihnen eine Aus⸗ 
nahme zu gut Fommen lieg — da ferner die Pälfe nur auf Einem 
Grenzamte abgegeben und wenn fie nicht gut getroffenen Bildniffen 
glichen,, leicht ungültig befunden werden konnten: fo Hatte fich der 
Zudrang vieleicht mehr vermindert, als felbit in der Abſicht bes 
Kaifers gelegen zu ſeyn fcheint, denn mehre von Ihm gemiethete und 
fürftlich eingerichtete Wohnungen blieben leer. Um fo ftärfer war die 
Aufforderung für bie gefchäftige Einbildungsfraft, fich die Scenen an 
ben Ufern der Prosna poetiſch auszumalen und eben daher bie 
Menge der widerfprechendften Nachrichten und die Schwierigleit, das 
Wahre vom Falſchen, Einfeitigen und Uebertriebenen zu unterfcheiden. 
Unverfennbar ift, daß, Wer den beiden Feiten in Schlefien und Polen 
nach einander anwohnte, bort andere Eindrüde empfing, als hier. 
Dort herrfchte der reine folbatifche Zweck und Geift vor, hier war 
mehr dramatifche Compofition. Das Lager von Kalifch zeigte Rußland 
nicht bloß als einen wohlgeräfteten Militärftaat im europäifchen Sinn, 
fondern als das Reich, das viele ber Friegerifchen Volfsftämme ber 
alten Greoßchane in fich vereinigt, vor deren wilder Tapferkeit einft 
die Welt gezittert hatte, freilich aber auf ber jetzigen Höhe der Kriegs« 
wiffenichaft Europa wenigſtens nicht zittern würde. Es Fonnte 
daher bei dem halb ausgefprochenen Zwed, dem Weiten Durch Heeresmacht 
zu imponiren, fait fcheinen, daß die Bericht-Erftattung bie Tataren, 
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Kirgifen, Koſaken, Tſcherkeſſen und das mufelmännifde 
Furdifche Eavallerieregiment zu fehr in den Vordergrund geftelit 
habe. Eine fo anziehende Erfcheinung in etbnographifcher Hinficht Diefe 
Afiaten in ihrer bunten, felbft gewählten, mit filbernen und andern 
Zierrathen überladenen Tracht und Bewaffnung, fo merkwürdig durch 
ihre Frembartigfeit und das Bild morgenländifcher Kampfesweife, bas 
fie darboten, dieſe Reiterfünite feyn mochten, wenn die Feden Söhne 
der Steppe im geſtreckten Galopp nad) einem Bogen Papier fchoßen, 
aus einem brennenden Strohhaufen eine Mübe herausholten, dreißig: 
bis vierzigmal unausgefezt auf die Erde und wieder aufs Pferd 
voltigirten, wenn fie den Dfcherrid warfen oder gar, auf den Pferden 
ftehend, unter furdhtbarem geheulartigem Schlachtgefchrei gegen den 
Feind anrannten — im regelmäßigen Kriege würde diefe Truppengattung 
Doch nur einen untergeordneten Rang behaupten. Dagegen als Echaus 
fpiel fürftficher Herrlidyfeit und Größe war das Manöwer von Kalifch 
ein außerordentliches Ereigniß, ob man nun diefe Truppenbewegung aus 
fernen Sarnifonsftädten an die Gränzen eines unermeßlichen Reichs, die 
Berlegung des Faiferlichen Hofes in's Lager, die Aufnahme fo vieler 
vornehmen Säfte und ihres Gefolge (allein gegen 500 Edelleute), bei 
denen der SKaifer den Wirth machte, ihre Unterhaltung durch die 
Künfte einer impropifirten Bühne, zu welcher Petersburg, Berlin, 
Wien und Madrid ihre Kontingente lieferten, Durch die Märfche und 
Zapfenitreiche von 2 — 3000 Mufifern und Treommelfchlägern, Durch 
die Sängerchöre mit der Refrainbegleitung von 136 Kanonen, durd) 
Das Feuerwerk, in welchem eine im Sturm eroberte Stadt ſich ver- 
ſinnlichte, ald aus den gothifchen Ihürmen, Mauern und Wällen 
40,000 Raketen aufichwirrten, wiederum alle Gefchüge drein bonnerten, 
jezt alle Truppen ein Heckenfeuer anfingen,, und über den Ruinen des 
ausgebrannten Vulkans das So Fuß hohe Transparent mit dem cofoffalen 
Namenszug ZI. Majeſtäten Des Königs von Preußen und der Kaiferin 
von Rußland im hellſten Briflantfeuer noch lange durch die ftille 
Nacht leuchtete — 0b man den ungeheuren Aufwand der jeder andern 
als eines gewaltigen Selbftherricherse Schabfammer hätte läſtig ſeyn 
müffen, wenn er auch die Koften eines wirklichen Yeldzugs noch nicht 
erreichte — oder ob man endlich das Staunen der Zeitgenoffen, dag 
Entzüden der Augenzeugen, die. Bermuthungen der Politifer oder Die 
Hpperbeln der Panegyriften in Betracht nimmt. Es war zu viel gefagt, 
wenn Einige in ihren Parallelen bis zur Bölferwanderung und den 
Kreuzzügen hinaufitiegen, Afien und Europa in Polen fi verfammeln 
liegen, Auch wurde Fein Deer von S0,000 Mann, wie anfangs bie 
Sage ging, fondern nur 53,000 Mann gemuftert. Wenn man aber 
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Alles in das einfache Gewand der Wahrheit überträgt, fo bleibt jeden Falls 
die originelle Idee des gemeinfchaftlichen Waffenfeites als eines Symbole 
ber VBerbrüderung zweier mächtigen Dynaſtien und ihrer ftreitbaren 
Heere, die Idee, welche die Loos'ſche Denfmünze in der Geftalt zweier 
zu Schuß und Trug neben einander. ftehenden Krieger in altdeutfcher 
und altnordifcher Tracht verewigt hat. Die harmonifche Anordnung 
bes Ganzen, wie der kleinſten Nebenumſtände drückte diefen Sinn aus, 
So die Parade des erften Tages, ale Ge. Majeftät der König von 
Preußen feine Truppen an Sr. Majeftät dem Kaifer von Rußland, 
gezterer die Seinen an dem König von Preußen, Ihre Majeftät die 
Kaiferin, das erhabene Band beider Familien, ihr Chevalier-Regiment 
und die ruffifhen und preußifchen Prinzen ihre verfchiedenen Eorps an 
den beiden Monarchen vorbeiführten. Der Kaifer, an der Spitze ber 
ruffifchen Snfanterie, hinter ihm der Fürſt Paskewitſch, ftatt des 
Degens den Feldherrnftab in der Hand, die Kaiferin, mit weißer rufs 
ſiſcher Mütze gefhmädt und im grünen Reitkleid, an weldem jeder 
Knopf ein großer Diamant war, Die preußifchen Prinzen in ruffifcher, 
die ruffifhen in preußifcher Generalsuniform. So die Urtigfeit Des 
Kaifers, dem König den Rapport zu überreichen. So die Deforation 
des großen Povillonfanles, mit den aus Flinten, Säbeln, Bajonetten 
und vollitändigen Armaturen errichteten Säulen, wo über jedem Tiſch 
das Porträt eines der Mitglieder des Faiferlichen oder des Föniglichen 
Haufes hing, das Bildniß des Könige aber in der Mitte prangte, 
So im Theater der erite Vorhang mit der Anficht der Pfaueninfel, 
bes Lieblings Aufenthaltes Sr. Majeſtät, geſchmackvoll von Sacchetti 
gemalt. So das Yeuerwerf, wo der gefrönte Name Friedrich Wil- 
helm, von einem fi) drehenden grünen Lorbeerkranz umgeben, zwifchen 
zwei mächtigen ſich drehenden Obelisfen über einem Altar in einer ſtrah⸗ 
enden Sonne erſchien. Daß fo viel Licht nicht ohne eine Schattenfeite 
feyn Fonnte, ift begreiflich. Durch nachläßige Behandlung eines Pulvers 
Farrens wäre faft ein großes Unglüd gefchehen. Mehre Prinzen follen 
fihh in der Nähe befunden haben, als es eine furchtbare Erplofion 
gab. Doch wurden nur einige Artilferiiten getöbtet. Den laut gewors 
tenen Mängeln in der DBerpflegung der Soldaten, Die eine Zeit lang 
Nichts ale Brod befamen, fuchte der Kaifer durch ftrenge Beftrafung 
der pflichtvergeffenen Beamten ſchnell abzuhelfen. Merkwürdig iſt das 
Refultat, welches ſich bei Vergleihung des Charafters der Soldaten 
beider Nationen ergeben zu haben ſcheint. In Sclefien war mehr 
Heiterkeit im Lager, die Mannfchaften verrichteten ihren Dienft mit 
frohen Gefichtern. In Kalifch begegnete man in den langen Zeltgaffen 
nur fchweigenden und in fich gefehrten Soldaten. Selten hörte man 
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ein munteres Lied aus einem Zelt erfchalten. Bei den Ruſſen bewegt 
fi) Altes noch in den ſtarren Yormen des paffiven Gehorfams, bei 
ben Preußen iſt mehr felbititändiger Trieb und Beruf. Ein Frater⸗ 
nifiren der preußifchen und ruffifchen Soldaten, von dem voreilige 
Zeitungen gemeldet hatten, Fonnte bei diefer Verfchiedenheit der Vils 
bung, wozu noch die der Sprachen Fam, nicht beabfichtigt feyn. Nach 
dem großartigen Schlußaft am 19ten — einem Sturm auf Kalifcy, in 
welchem das ganze Heer, die ruffifchen und preußifchen Garden voran, 
unter fortwährendem Hurrah bis an's Schloß rückte, aber bei Erſchei⸗ 
nung Ihrer Majeftät der Kaiferin plöglich verjtummte und die Fahnen 
fenfte, eilten die hohen Herrfchaften nah Töplib. „Die Truppen 
traten ihren Rüdmarjdy an, und widerlegten damit die Befürchtungen 
ber Politifer, nad deren Meinung ein drohendes Beobachtungsheer 
an den Gränzen ftehen bleiben folte. Die preußifchen Stabsoffiziere 
fchieden gerührt über die Huld und Herablaffung des Kaiſers, der 
Seven zum Abſchied umarmte und Füßte, aud eine Menge Orden 
unter fie austheilte. 

Daniel D’Eonnellg feierlicher Einzug in Mancheiter auf 
feiner demofratifchen Miffionsreife dur England und Schottland. Er 
erflärt in einer langen Rede von den Huftings an das verfammelte 
- Bolt dem Haus ber Lords den Krieg. Das Zweilammerfpftem 
möge bleiben, aber die erblichen Geſetzgeber taugen jo wenig, als bie 
erblichen Schneider. Seine Meinung ift, daß je 200,000 Menſchen 
in Großbritannien und Sreland auf 3 oder 5 Jahre einen Pair wähs 
fen foliten. Dieß würde für 24 Millionen Einwohner ein Haus ber 
‚Lords von 130 Mitgliedern geben. D’Eonnell bekennt ſich als einen 
Sreund des großen republifanifchen Prineipg, dag er ben heilen Stern 
ber europäifchen Zufunft nennt. Der Zudrang zu dem ihm zu Ehren 

von den Reformers veranitalteten Gaftmahl war fo groß, daß bie 
Einlaßfarten von dem urfpränglichen Preis von */, Pfund Sterling 
bis zu 10 Pfund Sterling fliegen. Welche Veränderung im Volks⸗ 
Urtheil — diefer glänzende Empfang eines Sreländerd und Papiften in 
dem proteitantifchen Großbritannien! Und fo ging es fort wie im Triumph 
ducch die großen Städte New: CEajtle, Edinburgh, Glasgow, 
überall Tauſende, ja Hunderttaufende (nad) DBerficherung der Tories 
freilich lauter Pöbel) bereit, ihn willfommen zu heißen, und er, uner: 
müdlich in Neben, zwei«, dreimal an einem Tag, mit unerfchöpflicher 
Hülle und jenem, alle Saiten der menſchlichen Gefühle burchlaufenden, 
bald patriotifch erhabenen, bald volfsthämlich derben Humor, feinen 
Lieblingstert abhandelnd: den Uebermuth und die VBerfehrtheit 
der Ariftofratie, und die Nothwendigfeit zu fteuern. 
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14.. September. — Töplib belebt ſich. Die ruſſiſchen Staats⸗ 
männer Neffelrode, Tatifcheff, Bruno, Pahlen, Schröber, 
mit dem Ritter Paez de la Cadena, dem fpanifhen oder vielmehr 
Farliitifchen Gefandten am petersburger Hof, waren die Früheften auf 
dem Plage. Aber erft am 26ſten wurde durch die Ankunft des Könige 
von Preußen der fogenannte Fürſtentag vervollitändigt, nachdem ber 
Öfterreichifche Hof, dem in Töplig die Ehre der Repräfentation zuftand, 
fon am 19ten eingetroffen war, und bie reiche Silberfammer in der 
faiferlihen Burg ihre Foftbariten Tafelgeräthfchaften, der Faiferliche 
Keller die edelften ungarifchen Weine, der kaiſerliche Marſtall 325 der 
erlefenften Pferde, die Faiferliche Wagenremife 125 Neifes und Pack⸗ 
wagen vorausgefchiedt hatte. Der Charakter der hiefigen Feſte war mehr 
der eines ſchimmernden Hoflebens, und der militärifche Apparat nur 
fo weit damit verbunden, als er fchlechterdings nicht entbehrt werden 
konnte — nämlich zu Meufterungen, zum aufferordentlichen Wachtdienſt 
und zur Aſſiſtenz bei einer Yeier, die man als den Brennpunft bes 
Ganzen anfehen durfte, der Einweihung bes ruffifhen Denkmals 
bei Prieften an der Straße von Culm. Es ſcheint, daß noch mehr 
Gaͤſte, namentlich regierende Herren, erwartet wurben, ale fich wirk⸗ 
lich einfanden. Denn es war Anfangs von 49 Kaifern, Königen, 
Eöniglichen Prinzen ꝛc. die Rede, die meift noch ihre Gemahlinnen 
mitbringen würden. Doc auch fo war das Städtchen Toplitz übervoll, 
dermaßen, daß mande Dame, die zu Haus über eine Reihe von 
Prunfgemäcdern zu verfügen hatte, ihre Toilette in einem Dachſtübchen 
machte — daß die hohen Herrfchaften, um nicht zu fehr überlaufen 
zu werben, durch ftrengere Etifettemaßregeln den Kreis um ſich ab» 
fließen mußten. Der Zutritt in’s Theater, in den Parf, konnte nur 
durch befondere Erlaubniß des Faifsrlichen Hofamts, in die im Babe- 
faal jeden Abend Statt findenden Reunionen nur erlangt werden, wenn 
man vorgejtelt war. Doch war das Ausfchließungsfpftem weniger 
ftreng als in Kalifch, wo man Obriſten⸗Rang haben mußte, um eine 
Eintrittsfarte in’d Theater zu befommen. An ber Faiferlichen Mit⸗ 
tagstafel ward gewöhnlid, zu 80 Couverts gefpeist. Da faßen Die re 
gierenden Herren und ihre Familien. Hin und wieder wurben dirigirende 
Minifter, Botfchafter, Fommandirende Generale eingeladen. Zwei Mars 
fhaftstafeln waren für die Ercellenzen, andere Tafeln für die Diener 
fchaft niederen Range. Auch hier waren es oft 250 Gedecke, alle 
aus der Faiferlihen Hofküche fervirt. Fremde mußten ſich glüdlich 
fhäten, an den Eingängen und in den Corridors durch Bediente oder 
Fourire einzelne Namen diefer Illuſtrationen fo vieler Höfe zu erfahren. 
Den Tag über befchäftigten fih II. Majeftäten und Hoheiten mit 
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gegenfeitigen Beſuchen, mit Sagbpartien, wozu die clarpfchen, bie 
lobkowitzſchen Forften die fchönjte Gelegenheit darboten, mit Auge 
flügen in den Umgebungen. Nidyt felten fal man lange Züge vergofbeter 
Wagen, mit von Gold ftarrenden Lafaien die Straße bebeden. Bon 
dem diplomatifchen Treiben war Nichts wahrzunehmen. Waren es bie 
fpanifchen, die türfifchen Angelegenheiten, über die man zu Rath 
ging? Gegen Franfreih, wenn es gleich fo wenig ale England feine 
Repräjentanten auf diefem Congreß hatte, fcheint es, war man feit 
Ludwig Philipps legislatorifhem Anlämpfen gegen die Bewegungs: 
Dartei nicht unfreundlich geflimmt. Deutſche Fragen mochten fich vor eine 
fo gemifchte Verfammlung nicht eignen. Wurden Protofolle verfaßt, 
für mögliche Fälle Vorkehrungen getroffen? Wollte man der weſtlichen 
QDuadrupelallianz eine dftliche Zripelaflianz entgegen feben? Mean 
weiß es nicht. Umfonft war Fuͤrſt Metternich mit feiner Kanzley, 
waren Neffelrode und Ancillon nicht da. Aber die Euliffen waren 
Dicht vorgezogen. Oder gedachte man mehr nur der Gegenwart, um 
fich ihrer zu freuen, nur der Vergangenheit, um fie zu feiern? Fand 
man in bdiefer Freude und in dieſer Feier auch die Gemwährfchaft ber 
Zukunft, ohne daß man fich deßhalb durch beitimmte Verpflichtungen 
zu binden brauchte? Das Weit am 29ten Fonnte diefe Doppelte Bedeu⸗ 
tung haben. Färft Metternid, hatte in aller Eile Plane und Modelle 
verfertigen laffen, zur Ausführung des Denfmals felbit reichte aber 
die Zeit nicht mehr als fo weit hin, daß die große vieredfige Oranits 
bafis nebit den dazu führenden drei Stufen hergeitellt werden Fonnte. 
Sonft war Alles gefchehen, um die Grunditeinlegung impofant zu 
machen. Zwei Kaifer und zwei Kaiferinnen, ein König, ein Großfürft, 
zwei Großfürftinnen, zwei Großherzoge, ſechs Erzherzoge, vier Erz 
herzoginnen, fieben und dreißig Prinzen, Herzoge und Fürjten mit 
ihrem Gefolge von Miniftern, Generalen und andern vornehmen Herren 
waren in ber Frühe auf das Schlachtfeld von Eulm hinausgefahren. 
Eine offene 120 Fuß lange Halle empfing die erlauchte Berfammlung. 
Bor diefem Pavillon wehten auf 60 Fuß hohen Stangen die Fahnen 
von Dejterreich, Rußland und Preußen und auf der vierten Stange eine 
Altianzfahne. Ein Earre umfchloß den Raum. Hinter dem Earre 
erhob fi) ein Geräfte für Zuſchauer“ von Rang. In weiterer Ent: 
fernung fand das Publifum. Nach der Einweihung des Steing dur 
den Defan von Töplig, thaten die drei Monarchen die gewöhnlichen 
Schläge mit dem Hammer und umarmten fih. Das Militär gab 
Salven, und den Dazmwifchen dDonnernden Batterien antworteten die 
jenfeits Culm bei den dortigen Öfterreichifchen und preußifhen Monu⸗ 
menten aufgepflanzten Geſchutze. Das in Erz zu gießende Denkmal 





it eine 3 Fuß Hohe Nachbildung der vor einigen Jahren zu Breſcia 
aufgefundenen. Bietoria. Sie Hält einen Schild, den fie auf deu 
Schenkel Rüzt, indem fie den 30. Auguit 1813. eingräbt. Der Kaijer 
Rifolaus hatte die eier noch befonders intereffant gemacht durch die 
Anwefenheit von ſechs Beteranen und einem Kapitän, die bei Culm 
unter General Oſtermann⸗Tolſtoi mitgefochten. Der Monard) 
überrafchte dieſen Offiziere durch ein Obriſtenpatent. Am 3. Oktober 
endigte die Verſammlung in Töplitz. 

Don Yuan Alvarez Mendizabal wird von ber Königin 
Ehriitine beauftragt, ein neues Miniiterium zu Hilden. Er hatte, um 
die Entwidlung der Dinge abzuwarten, feine Ankunft verzögert. 
Nachdem er nody am ten in Liffabon mit der Königin Donna Maria 
in Familie gefpeist, hatte er auf dem Weg über Eitremudura die 
Anfichten mehrer der einflußreichiten Patrioten Fennen zu lernen Ge⸗ 
legenheit gehabt und Fam am 5ten in Madrid in dem Augenblid an, 
als die infurgirten Provinzen fih) aus Berathungsjunten in Regiee 
rungsjunten zu verwandeln anfingen. Eine Syitemsveränderung war 
zur Nothwendigkeit geworden. Toreno Eonnte feine Drohungen nicht 
ausführen, um von der unfügfamen Nation fi) Gehorſam zu erzwingen. 
Denn man regieren wollte, mußte man fich verjländigen. Diefe Aufgabe 
übernahm Mendizabal. Nach feinem Programm foll Spanien nun cine 
aͤcht Fonflitutionchte Regierung befommen: verantwortiihde Minis 
fter, tie fih auf die Eympathien der Nativnalrepräfentation jtühen, ge⸗ 
feslihe Bürgfchaften der Freiheit uud Befcitigung des 
Kredits, wobei er an die Größe und Macht erinnert, Die England 
den in der Cartas Magna und der Habcas⸗Corpusakte niedergelegten 
Prinzipien verdanft. Den Bürgerfrieg will er ohne andere als natios 
nale Hülfsmittel beenden. Die Orbensgeiltlichen follen jckularijirt und 
als Pfarrer verwendet werden. Die von den Junten angeregte Frage 
einer Berfaffungss Reform, wo cs fih um Beibehaltung oder Modifi⸗ 
kation des Eſtatuto Real Handelt, umgeht er. 

18. September. — Die hartnädige Inſurrektion in Albae 
nien unterwirft fih: 12000 Mann großherrliche Truppen rüden in 
Scutari ein. Die Pforte hat jegt gegen den Bicelönig von Egyp« 
ten freie Hand. Man glaubte, der Vicekönig ſchüre insgeheim überall 
in der Türfei das Feuer an, damit der Gultan nie zur Ruhe fommen 
koͤnnte. Ein offizieller Artifel in der Zeitung von Cairo vom 19ten 
d. M. fucht dieſen Verdadyt zu widerlegen. Ein Beweis, daß. Die Lage 
Mehemed Ali's nicht glänzend ijt. Sit auch in Syrien durch Unter⸗ 
werfung der von. ihrem eigenen Oberhaupt Emir Beſchir verrathenen 
Drujen Shrahim Baſſa's Herrſchaft vorläufig gefichert, jo hat der 
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unglücliche Krieg in Arabien die egyptifchen Yinanzen gar fehr zer 
rüttet und muß, furtgefezt, das unter dem Drud fait erliegende Land 
noch mehr eutvölfern. Bon dem Bicefünig hat fonach ber Eultan 
wenig mehr zu fürchten. Derfelbe leiitet aud) gegenwärtig pflichtgetren 
feine Tributzahlungen. Unglüclicher Weife gehen im türfifchen Reiche die 
Yufftinde nicht aus. Schon ijt wieder einer in Samos ausgebroden. 
Diefe Infel hat fih an England gewandt. 

20. September. — Mendizabal — in feiner Perfon ift pas Kabinet 
perfonifizire — ſucht durch Beförderung populärer Männer zu Generals 
Fapitänen DBertrauen zu gewinnen. Mina kommt nad Eatalonien, 
Palafor nah Aragonien, Efpinofa nad Andalufien, Qui— 
roga nah Granada ꝛc. Diefe Ernennungen, fo wie bie verföhnlice 
Sprache des Minifters, die Aufhebung des Dekrets gegen die Zunten, 
bes Belagerungszujtandes in Madrid, die Milderung der Eenfur wir: 
fen günftig auf die Provinzen. Die Juntas löfen ſich auf oder find 
im Begriff ſich aufzulöfen. Nur Andalufien erregt Beforgniffe. Der 
Graf de las Navas iſt bis. Manzanares 31 Leguas von ber Haupt: 
ſtadt vorgerüdt. Dort hat er Halt gemacht und die Regierung läßt 
unterhandeln. Der Graf, der als Bertreter von fieben Provinzen des 
Südens auftritt, verlangt Handlungen, Feine Worte. Unter Handlungen 
veritebt er die Einberufung Fonftituirender Cortes. Seine 
Freunde Quiroga und Chaco und Andere, die ihn zur Nachgiebig⸗ 
Feit bewegen jollten, Fchren unverrichteter Dinge zurüd. 

26. September. — Die fjardinifche Regierung hatte Den portus 
giefifchen Geichäftsträger Rodriguez ausgewiefen, Dagegen der Her: 
zog von Palmella ein Dekret erlaffen, Fraft deifen binnen zwei 
Monaten, vom 31. Auguit ale dem Tag des Defrets an gerechnet, 
die Funktionen der in den portugiefiichen Beſitzungen befindlichen 
Handelsfonfuln fufpendirt und der ſardiniſchen Flagge die portugiefifchen 
Häfen verfchloffen werden. Das Kabinet von Turin erflärt nun, baf 
Se. Maj. zwar noch Feine Reprefalien brauchen wolle, einjtweilen 
aber, um bie Würde Shrer Krone zu wahren, befohlen habe, Shre 
Kriegsichiffe in gehörigen Stand zu ſetzen. Dean berechnet die Zahl 
der farbinifchen Schiffe, weldye die portugiefifchen Häfen jährlich be 
fuchen, durchſchnittlich auf 150, während die portugiefifche Handels: 
flagge in den fardinifchen Häfen kaum befannt iſt. 

28. September. — Einberufung der Cortes auf ben 16. 
November. Ihre Aufgabe fol ſeyn: ein neues Wahlgeſetz zu 
votiren, worauf diejenigen Eortes einberufen werden follen, welche Rd 
mit der Revifion des Eftatuto Neal zu befchäftigen haben werden. Zur 
Ausarbeitung bes Wahlgefeges wird eine Junta niedergefezt. Dos 
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Alcala Galiano und Andere von der Partei der fogenannten 
Exaltados gehören zu diefer Kommiſſion. 

29. September. — Die mailänder Zeitung enthält das Ers 
gebnig eines Hochverratheprozeffes gegen 20 Gutsbefiber, Advokaten, 
Aerzte 2c. Gegen 19 derjelben ijt die Todesſtrafe erkannt, dieſe Etrafe 
jedoch von dem Kaifer in Kerferitrafen von verjchiedener Dauer, von 
20 Zahren abwärts, verwandelt worden. Und dem Kerfer Fünnen fie 
entgehen durch die Wahl der Deportation nad Amerifa, die 
ihnen der Kaifer anbietet. Gattin und Kinder dürfen die Gefangenen bes 
gleiten und fie ihr gegenwärtiges Vermögen mitnehmen. Sn einem 
amerifanifhen Hafen angelangt, werden fie in Freiheit gefezt. 
Gewiß ein mildes Verfahren, wenn man es mit dem franzöfifchen Depors 
tationsgefeb vergleicht, dag den Gefangenen bürgerlid, todt macht und 
zu lebenslänglichem Kerfer unter einen andern Himmelsſtrich verurs 
theilt. Wie fern dieſe Faiferliche Entſchließung, die ſchon vom März 
(aus der Zeit bed Regierungsantritts) üt, fih auch auf die fräher 
Verurtheilten auf dem Spielberg erftreddt, darüber iſt Nichts befannt 
worden. Daß fie jezt eine gelindere Behandlung genießen, fcheint ges 
wiß. Sollte dem Kaifer Ferdinand der Ruhm vorbehalten feyn, zu 
einer allgemeinen Amneſtie für die politifchen Verirrungen ber lezten 


Jahre das Beifpiel gegeben zu haben? In Stalien hat diefer Gnade⸗ 


aft manche Familie getröftet. 

l. Oktober. — Cröffnung der dänifhen Ständeverfamm« 
lung in Ronesfilde. Das Fonftitutionelfe Leben in Dänemark bewegt 
fh mit einiger Aengitlichfeie. Mehre Wähler des Bezirks Kopen 
bagen Hatten ein Umlauffchreiben erlaffen, um zu einer Berfammlung 
einzuladen, in welcher die an die Stände zu dringenden Bolfswünfche 
befprochen werben follten. Allein die Polizei verbot die Verſammlung. 
Auch dürfen die Zeitungen Feine Berichte über die Verhandlungen liefern, 
Da dag Landtagsblatt nicht gleich erfchien, fo war dag Publifum Anfangs 
über die Art, wie die Vertreter des Volkes ihre Pflicht erfüllten, 
ganz im Dunkeln gelaffen. Man ift um fo mehr.von dem Bedürfniß 
der landſtändiſchen Deffentlichfeit überzeugt, als das vorgelegte Budget 
(Einnahmen 13,945,000 Rthir., Ausgaben 14,266,000 Rthlr.) ein jährr 
liches Defizit von 300,000 Rthlr. und eine Schuldenmaffe von 139 
Milionen Kthlr. (einſchließlich Holſteins) ausweist. Und Dänemark 
hat an dem Sundzoll eine Goldgrube (über eine Million jährlich) und 
das arme N orwegen, bas bei feiner Trennung von Dänemark feinen 
Schuldenantheil mit hinübernahm, hat blühende Finanzen, Aber Norwer 
gen hatte eine RepräfentativeDerfaffung! An intereffanten Anträgen und 
an Männern, die ihre Aufgabe ernit nehmen, fehlt es in ben beiden 
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Ständeverſammlungen von Dänemarf und Holjtein nicht. Eo wurde 
z. B. in Itzehoe von Baron von Halem zur Erleichterung dee 
Bauernftandes auf Einführung einer allgemeinen Wehrpflich— 
tigkeit angetragen, in Roesfilde von Braf Holſtein auf gänzlide 
Freigebung der Negerfflaven auf den Kolonien, da ber Begriff 
von der Anerfennung ber angeborenen Menjchenrechte in der ganzen 
civilifirten Welt, feit der Theilnahme Briedrihs VL an der Regierung, 
mit dem Ramen Dänemark verfnäpft jey. Bor Alten fcheint man ſich 
die Regulirung der Finanzen angelegen feyn zu lajfen, um zwiſchen 
Einnahme und Ausgabe ein richtiges Verhältniß herzujtellen. Als 
Rubrifen möglicher Erfparniffe wurden von Der Preffe bezeichnet: die 
Civilliſte, Die in Frankreich %,,, In Schweden */,, und in Dünemarf '/, 
(1’/, Millionen Rthlr.) der Staatseinfünfte beträgt; das Departement 
der auswärtigen Angelegenheiten, welches 380,000 Rthlr. koſtet; die 
(im Krieg doch unzulängliche) Flotte ꝛc. Und in der Berfammlung zn 
Roeskilde wurden in diefer Richtung nach einander vier Anträge ger 
ftellt: von Tutein: „den König zu bitten, Daß cr einige aufge 
Flärte Männer aus verfchiedenen Iheilen des Reichs zw 
fammen berufe, um ben finanziellen Zuftand Dänemarks 
der genaueſten Prüfung zu unterziehen;“ von dem Fürber 
Svane von Rocsfilde: „daß Se. Majeität geruhe, den Ständen 
eine detaillirte Berechnung über alle Aktiva Des Staats 
und die Einnahme davon, wie auch über die verfchhiedenen 
Kafſen, deren feite und laufende Einnahmen und deren 
Behalt mitzutheilen;“ von Procurator Haagen: „Daß eine 
Drüfungsfommiffion wo möglih aus Männern außerhalb 
ber Beamtenflafje genommen und ihr aufgegeben werde, 
Borfhläge zu mahen, wiefern Einfchränfungen und Er 
fparniffe zu bewirfen wären;“ von Algrin Ufiing: „Daß um 
die Staatsfhutld von der Finanzverwaltung gänzlich zu 
trennen, fic unter eine Nationalverwaltung zu jtellen, in 
ben verfchicdenen Zweigen des Staatshaushaltes alle nur 
möglihen Befchränfungen auszumitteln und auf diefer 
Grundlage ein die Einnahmen und deren Verwendung im 
Einzelnen nadhmweijendes Budjet augzuarbeiten, eine 
Finanzfommiifion niedergeſetzt werden möge.“ Ungeachtet 
der Abmahnung des Regierungsfommiffärgs, welcher der Meinung war, 
dieſe Anträge wärben die Befugniß berathender Provinzialitände über 
fhreiten, weil dadurch die Finanzverwaltung einer Kontrolle untere 
worfen würde, die in einer eingejchränften Monardie nicht größtr 
feyn könnte, bejchloß die Kammer mit überwiegender Majorität ſämmt⸗ 
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liche das Finanzweſen betreffende Anträge einer Kommiſſion zur Bes 
gutachtung zu überweiſen. Ein ähnlidyer Antrag von Aubert zu. 
Itzehoe wurde von einem Theil des Adels eifrig befümpft. 

4. Oktober. — Schluß des kaliſch-töplitzer FeiteyFlng 
in Prag mit Ehrenpforten, Illuminationen, Muſterungen, Hofbälten, 
Befuchen bei Karl X. und einer freudigen Ueberraſchungsſcene, die 
cinigen abweſenden Mitgliedern des Erzhauſes bereitet wird. Der 
Kaifer Nicolaus nimmt unverfehens Pos pferde, trifft am Yten in 
Wien cin, bezeugt der Kaijerin Mutter feine Berehrung, übers 
bringt der Fürſtin Metternich einen Brief von ihrem Gemahl, 
läßt ji) die Gruft öffnen, um an der Stätte fein Gebet zw verrichten, 
wo fein verewigter Freund der Kaifer Franz ruht, it am Abend 
des I1ten wieder in Prag zurüd, und tritt noch in derfelden Nacht 
die Hcimreife nach feinen Staaten an. Damit war Dad Zeichen gegeben 
zum allgemeinen Aufbruch. 

7. Oktober. — Das Zournal des Debats fängt an karli— 
ffiihe Artikel zu fehreiben, für deren Verfaſſer General Latapie 
gehalten wird, ber in den Dienſten des Don Carlos jtand. Offenbar 
machen Mendizabals Mapregeln ben Tuilerien Unruhe. Man denft: 
„Lieber Don Earlog als die Revolution!“ oder man hofft durch 
die Drohung, ſich mit dem Prätendenten zu verbinden, die fpanijchen 
Minister zu boftrinären Anfichten zu bekehren. Die Gerüchte von einer 
bewaffneten Intervention erneuern fi. Diejer veränderte Ton der 
franzöftfchen Minifterialblätter gibt der engliichen Preſſe (nach ihrer 
fharfen Polemif gegen die Intimidationsgeſetze, die in zahlreichen 
Berurtheilungen der Sournale Früchte tragen), namentlich dem Journal 
Lord Palmeriton’s, dem Morning Ehronicle zu den heftigiten 
Angriffen auf die Minifter Ludwig Philipps Anlaß, denen fchnüde 
Verlegung der Quadrupelalliunz vorgeworfen wird. Der Herzog von 
Broglie hält es für nothwendig, den General und die Debats zu 
desavoniren. Da der General gleihwohl felbit feine Autorſchaft bes 
hauptet, fo wird er vor Gericht geitellt und weil er nicht beweifen 
Fann oder will, verurtheilt, ohne daß deßwegen Sedermann überzeugt 
it, Daß nicht doppelte Karten gemijcht worden feyen. 

12. Oktober. — König Ludwig von Baiern feiert feine filberne 
Hodyzeit. Die Grunditeinlegung zu einer neuen Kirche in München, 
die dem heiligen Bonifaz gewidmet it, die Aufrichtung der von der 
Stade München dem Andenken des Königs Mar gewidmeten 120 
Centner fhweren Bildfäule auf cinem 30 Fuß hohen Piedeftal, die Vers 
änderung des bairiſchen Wappens und der Titulatur (Pfalzgraf 
bei Rhein, Herzog von Baiern, Franken und in Schwaben), - 
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eine Erweiterung ber Dotation bes Eivilverbienftorbens, dieſe und 
“andere Feſtlichkeiten und Entſchließungen reihen fich auf eine inter 
eſſante Weife an das glänzender als je gefeierte Oktoberfeſt. 

15. Oktober. — Der gegenwärtige ungarifhe Reichstag zeid: 
net fich vor feinen Vorgängern durch ein ernftes Veftreben aus, die Lage 
des Bauernftandes zu verbeffern. Oppofitionggeift gegen die Staats— 
gewalt, freimüthiger, feuriger Patrivtismus wurden auch fonft nicht 
vermißt. Parlamentarifche Talente wurden gefchäzt, bewundert — aber 
Alles im Intereſſe der privilegirten Stände. Ungarn blieb das Land 
der Edelleute. Nachgerade iſt die Macht der öffentlichen Meinung 
auch nach Ungarn gedrungen, die Meberzeugung, daß wenn die Ungarn 
im gebildeten Europa als eine geadhtete Nation angefehen feyn wolfen, eg 
nicht genug iſt, daß einzelne Stände an den Bortheilen der Eivilifation 
Iheil nehmen, ‚während die Maffe des Volks in den Edymub ber 
Barbarei verfunfen iſt — biefe Wahrheit mußte fich der ungarijchen 
Ariftofratie aufdrängen. Sie Fonnte nidyt länger jedem Schritt ber 
Rechtsgleichheit fich widerfeben. Und fo wurde die Aufhebung eined 
der unbilligſten Vorrechte, welches der Adel bisher genoß, von ber 
Ständetafel befchloffen — des Rechts, Bauerngüter, die er 
eigenthümlich oder nutznießlich erwarb, und die in einer 
Menge Ortfchaften den fünften oder fechsten Iheil bes rundes und 
Bodens ausmachten, der Befteurung zu entziehen. 

16. Oktober. — Der Kaifer Nikolaus läßt fih cine Depu⸗ 
tation der Stadt Warſchau voritellen und hält, wenn man den 
Gerüchten trauen darf, bie berühmte Rebe, über die in englifchen 
und franzöfifchen Blättern fo viel Lärmens gewefen iſt. Se. Majeität 
fol nehmlidy der Deputation unterfagt haben, die gebräuchliche Anrede 
zu halten, weil die Gefinnungen, die fie ausfprechen würde, doch 
nicht ihr Ernft wären, mit dem Beifügen: „die Polen follten fich glüd: 
lich ſchäätzen, dem ruffifchen Reich anzugehören, das, mitten unter ben 
Erfchütterungen der Gegenwart ftarf (nach einer abweichenden Verſion: 
allein ftarf) daftehe. Statt Deifen hörten fle nicht auf, aufrährifche 
Schriften zu verbreiten. Sie follten fid) aber warnen laffen: bei irgend 
einer Bewegung revolutionärer Art hätten die Truppen in der Eitabelle 
Befehl, die Stadt in Aſche zu verwandeln und ber Kai— 
fer werde dann nidht Derjenige feyn, der fie wieder 
aufbauen laffe. Wüßte er, Daß man es aufrichtig mit ihm 
meine, fo wollte er das Gefchehene gern verzeihen.“ Die Uedhtheit 
diefer Rede vorausgefest, fo würde die angeblich bevorftehenbde 
Herftellung des Königreichs Polen aus Anlaß der Vermählung 
des Prinzen Albrecht von Preußen mit der Großfürftin Olga, weldt 
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ihrem Gemahl Polen als Brautſchatz dringen werde, mehr als in’ 
Zweifel gefezt — eine Nachricht, der übrigens auch bie zahlreichen Dotas 
tionen ruffifher Generale mit anfehnlidhen liegenden Gü- 
tern in Polen mit dem Recht der Vererbung auf legitime Kinder 
ber griehifh=ruffifhen Konfeffion unzweideutig zu widerfprechen 
fheinen. Wenn man fich aber wundert, das Journal des Debatg 
faft in dem Augenblid, wo der neue ruffifhe Gefandte Graf von 
Pahlen in Paris anfam, an der Spite der feindfeligften Polemik gegen 
Ruplaud auftreten zu fehen, jo wollen Einige den Grund diefer De: 
monftration darin fuchen, daß man in den Tuilerien in Erfahrung 
gebracht haben foll, daß die ruſſiſche Politif auf die Hartnädigfeit 
bes Präfidenten Jackſon in der Frage der Entfcdhädigungsforderung 
der 25 Millionen nicht ohne Einfluß geweſen fey. 

17. Oktober. — Abſchiedsaudienz bes Yüriten Miloſch 
von Serbien in Konftantinopel. Mit Ehren überhäuft, Fehrt 
der Fürſt in feine Heimat zurück. Der Sultan ſprach ihn dfterg, 
ließ ihn bei Muſterungen neben fich reiten, zeichnete ihn auf jede 
Art aus, und gab ihm nocd zum Abſchied 16 Dekorationen für fein 
Gefolge. Er hatte aber auch neben andern Gefchenfen 500,000 Piafter 
baar zu den Füßen des Thrones niedergelegt. Der Yürft fcheint das 
ungezwungene Benehmen eines gewandten Staatsmannes mit der 
Einfachheit feines früheren Standes zu verbinden. Der öfterreichifche 
Gefandte Baron Stürmer hatte ihn zu einem Gaftmahl eingeladen. 
Da fagte er: „Auf des Großheren Gefundheit trinfe ich alle Tage, 
die Sefundheit Sr. Majeftät des Kaifers von Defterreich habe id) 
noch nie getrunfen.“ Bei der Feitlichfeit auf den ruffifchen Kriege» 
fhiffen, der er mit Lord Durham anmwohnte, ließ er ſich durch den 
fhönen Bortrag eines Geiitlichen fo von feinem Gefühl hingerifien, 
daß ihm die heilen Thränen über Die Wangen rollten. An der Zurüds 
nahme der ferbifchen Verfaffung ift wohl nicht länger zu zweifeln. 
Man fcheint fie mit dem Lehensverhältnig Serbiens nicht vereinbar 
gefunden zu haben. Die Erhebung eines feiner freunde auf den 
Patriarchenituhl von Konitantinopel wird dem Yürften trefflich zu Statten 
kommen, fofern es nöthig feyn follte, das Volk deßhalb durch den 
Klerus beruhigen zu laſſen. Doch, wie man aus Serbien fchreibt, 
wurde bie Berfaffung daſelbſt nur als dag Werf der Lateiner, d. I. 
ausländifcher Angeftellten und einiger Gapitäne betrachtet. Die Serbier 
wollen bloß Schuß für Freiheit, Ehre und Eigenthum. Nun, wenn fie 
dazu Feine Verfaffung brauchen, fo find fie zweifach glüdlich! 

24. Oktober. — Die madrider Hofzeitung enthält ein Des 
kret, das alle Spanier, die unverheirathet oder Wittwer ohne Kinder 





fmd, im. Alter von 18 bis 49 Jahren, zum Waffendienſt verpflichtet. 
Min will, um mit Dem Wufitand im Norden fertig zu werben, 
100,000 Mann ausheben. Schon. feit einiger Zeit hatte man 
ESammlungen patriotiider Beiträge veranjtaltet, wobei die Königin 
Negentin und Mendizabal (ein Mann, den man zu 50 Millionen 
Realen fchäzt) mit. gutem Beijpiel vorangingen. Die Spaltung (fo 
nannte man durd, einen Euphemismus die Unbotmäßigfeit der Zunten) 
feyeint jezt beigelegt zu feyn und in dem Rufe: nad Norden! ganz 
Spanien ſich zu vereinigen. Es wäre allerdings hohe Zeit. Denn das 
engliihe Hilfsforps in Bilbao ererzirt, und da Evang endlich 
anfbricht, um zu Eordova zu jloßen, muß er, um bem Feind auszu⸗ 
weichen, einen Umweg von 50 Stunden machen — das portugiefifche 
Hilfsforps (10,000 Mann), deſſen Einmarfd) von dem Herzog von 
Terceira ſchon am 5. Dftober angefündigt worden. war, rückt nicht 
über die Grenzen — Eordova und die Karlijten, denen Don Carlos 
durd) einen Tagsbefehl vom 27. Aug. die „[hmerzengreihe Mutter 
Gottes“ zum Generaliſſimus gefezt hat, liefern hie und da über ein 
nnbedeutendes Scharmübel pomphafte Siegesbulletins, aber in der 
Sauptjache bleibt Altes auf dem alten Fleck. In dem Minijteriafdes 
kret iit nur bedenflich, dag man fi mit 4000 NRealen vom Goldaten« 
dient .losfaufen Fann, Was diefer ganzen Maßregel ben Anſtrich ee 
Finanzipefulation gibt. 

3l. Oktober. — Die Königin Ehriftine verkündet eine neue 
populäre Maßregel — fie ftellt das Andenken. Riego’s her, beffen 
Namen noch immer den Spaniern für dag reinfte Symbol ihrer reis 
heit gilt. Zugleich werden die Anſprüche feiner Familie anerfannt. 
Etwa fonderbar ift freilich der Grund: es foll durch diefen Akt bie 
Unverleglihfeit der Meinungen, Anträge und Abftim 
mungem in den allgemeinen Cortes des Königreichs fanfe 
tionirt werden. Als ob Riego bloß wegen jeines Antrags auf die 
semporäre Abjegung Ferdinands VIL und nicht als Anführer ber 
Revolution zum Galgen verurtheilt worden wäre. Der Ganonicus 
Miguel del Riego in London, des Gencrals Bruder, lich nachher 
ein’ Schreiben in Die öffentlichen Blätter einrücen, in welchem cr 
Ihrer Majeität für die feiner Familie bewiefene Theilnahme dankt, 
aber hinzufügt : „die Achtung, die ich bem Andenken meines Bruder 
ſchuldig bin, der als Opfer feiner Hingebung für die Jutereſſen feines 
Landes geitorben .ift und meine Grundfäge, welche diejelben find, wie 
die feinigen, erlauben mir nicht, eine Gunſt anzunehmen, die, fo 
geoßmüthig und fähig fie auch. ist, mich in meinem Unglüc zu träiten, 
wicht aus der Ration ſelbſt hervorgeht und meinem Bruder nicht ale 





601 


Be 02) 


tin Suͤhmm gsakt ber Ration, fondern nur als das individeelle Geſchenf 
des großmäthigen Herzens Ihrer Majeität dargebradyt it.“ 

5. November. — Feierlihe Eröffnung des Benediftiner 
Hofters zu Augsburg durch den Miniiter Füriten von Dettingen 
Wallerjtein. Scder Freund des deutichen Bildungsweſens, der übers 
haupt in Diefer Uebergabe der Erziehung ber Jugend in bie Hände von 
Drdensgeiftfihen ein bedenkliches Zeichen der Zeit erblicken mochte, 
der Wer den verbreiteten Gerüdten Glauben beigemeffen hatte, baß 
vie Sejnitenanitalt in Freiburg zum Muſter genommen werben foße, 
nußte fi durch die geiitreiche Inaugurationsrede des durdylauchtigen 
Regierungskommiſſärs vollfommen beruhigt fühlen. Der Miniſter 
nachte ausdrüdlich darauf aufmerffam, daß die Benediftiner nicht eine 
Korporation feyen, die man eines „reaftionären Stanbpunfteg 
nindeſtens fähig halte, fondern cin Orden deutſchen Wes 
ſens und deutfcher Stiftung, für deffen unbedingtes Fern—⸗ 
'eyn von allen politiihen Tendenzen die Geſchichte voller 
chn Jahrhunderte zeuge, deren tief wiflenfchaftlihe Bildung, 
heitere Lebensanficht und echt veredelnde Erziehungsweife allen Kon⸗ 
'cifionen Achtung einflöße, und deren treuem Wirfen zunächſt die ger⸗ 
nanifhen Bölfer ihre. Eivilifation und den großartigen Charakter 
hrer geiitigen Entwiclung verdanken!“ Gewiß wenn fie diefem Bild 
ntiprechen, werden die verjüngten Zöglinge bes Montes@affino 
uf deutfchem Boden Feine unwilltommene Erfcheinung ſeyn! 

12. November. — Erfte vorbereitende Sitzung der beiden 
tammern der Corte Die Procuradoren (es find 116 Mits 
lieder anwefend) wählen einen proviforifchen Präfidenten. Die Wahl 
tt auf Don Zavier Zituriz Er ift ein Eraltado und wurde noch 
vor wenigen Moden von der Polizei anfgefucht, die ihn verhaften 
vollte. Uchrigens gilt er für einen Freund Mendizabals und auch 
cr vorige Präfident, jezt Kriegsminiiter Almodovar, gab ihm feine . 
Stimme. Die Föniglide Eröffnungs-Sigung ift am 19ten. Sonft bei 
en Proceres, iſt fie dießmal im Saal der Procuradoren. Die Königin 
agt in der Thronrede: „Sie freue fich, die Eortes verfammelt zu 
eben, um im Einklang mit der Regierung Ihrer Tochter über die für 
as Wohl der Nation wichtigiten Sragen zu berathen — fie freue ſich 
m fo mehr, als ein neues Zeitalter der Berföhnung und der Vater- 
andsliche begonnen, als der Bolfsaufihwung und die Loyalität, welche 
Spanien an den Tag gelegt habe, hoffen ließen, daß zum Lohn für 
ie Opfer Diefer großen Nation die Leiden des Bürgerfrieges ihr Ziel 
rreichen werden. Eie habe ihr Vertrauen Meiniftern gefchenft, welche 
uch Das des Nation befigen. Würden bie Vertreter ber fpanifchen 
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Monarchie diefen Miniitern auch ihr Vertrauen gönnen, fo werke 


man weber neue Analehen nach eine Erhöhung ber Steuern nöthis 
Gaben, nicht nur alle Bedürfniffe des Krieges beftreiten und den Ber: 
bindlichfeiten des Staats genügen, fondern aud das Loos feiner 
Gläubiger im In⸗ und Auslande verbeffern und den Krebit feit be 
gründen.“ Nachdem die Königin fofort mit einiger Prunkberedſamkeit 
ihren hohen Verbündeten, dem König von Großbritannien für 
deffen großmüthige Unterftübung mit Waffen, Kriegsvorräthen und bie 
Erlaubniß, für den fpanifchen Dienft in England zu werben, dem 
König von Frankreich für den Uebertritt der Fremdenlegion, ber 
Königin von Portugal für die von dem portugieltichen Hilfesforps 
4u erwartenden Erfolge gebanft, fodann die Beweife von Frenndfchaft 
von Geiten der Monarchen von Brafilien, von Dänemark, 
Schweden, Belgien und Griechenland und der vereinigten 
Staaten von Nordamerifa gerühmt, der mit den Staaten bes fpani- 
den Amerika angefnüpften Unterhandlungen, als eines Gegenftanbeg, 
bei welchem ber Rath der Eortes gehört werden fole, Erwähnung 
sethan, in Bezug auf die andern Mächte ſich aber mit der Bemerkung 
begnügt hat, die Berhältniffe zu denfelben feyen dem politifchen Ep: 
flem ihrer Regierungen und der Würde und Unabhängigfeit ber ſpa⸗ 
nifhen Nation gemäß — nachdem ferner der treuen Armee und ber 
Nationalgarde das gebührende Lob gefpeudet und diefen Tapfern die 
Errichtung eines Invalidenhotelg, ihren Waifen das Erziehung 
haus der Eintracht in Ausficht geftelt worden iſt — Fommt fie 
endlich an die Hauptfache, die Vorlegung dreier Gefebedentwürfe von 
höchiter Wichtigkeit: über die Wahlen, die Grundlage bee 
Nepräfentativfpiteme, über die Preßfreiheit, feine Seele 
und über die minifterielle Berantwortlichfeit, feine Bol 
lendung. In Spanien muß man fich über dieſe Thronrebe etwas 
verwundert haben, denn Niemand erwartete andere, als daß bie 
jesigen Eortes bloß aufferordentlicher Weife zufammen berufen werden 
folten, um ein Wahlgefes zu votiren, damit fie hierauf einer nah 
der verbefferten Wahlordnung gewählten Kammer Plab machen könnten. 
Nun tft aber die früher verſprochene Revifion des königl. Statuts mit 
völligem Stillſchweigen übergangen, und es gewinnt überhaupt ben 
Anfchein, daß die Regierung diefe Eortes fo ziemlich als ein orbent: 
liches Parlament betrachtet. Denn nicht allein von jenen drei Yun 
damentalgefeben ift die Rede, fondern noch von verfchiedenen andern 
legislativen Maßregeln zur Hebung des Ackerbaues, der Gewerbe umb 
ber Bffentlidhen Sittlichleit,. zus Regulierung des Looſes der Orbendgeif- 
ficyfeit, zur Veräufferung der Gemeindegüter, um aus dem. Erlös bie 





Ausgaben für ein neues Straßen» und Canalſyſtem zu beden und zu 
Mbänderungen in der Finanzverwaltung, als Vorarbeiten zu einem 
ausführlichen Budjet, welches indeß den Fünftigen Eortes vorbehalten 
bleibt. Was an der Thronrede zu loben ift, ift ein gewiffer Ton von 
Dffenheit, der in ihr hervortritt. Die Regierung bietet den Cortes 
an, von Allem Einficht zu nehmen, was in ber Derwaltung gefchab, 
felbft von Dem, was erjt vorbereitet wird, als da find: neue Geſetz⸗ 
bücher, die DOrganifation der Gemeindebehörden und der Provincials 
ftände, eine neue Organifation der Polizei, wodurch fie in die Hände 
der Gemeinden fommt, Berbefferungen im Unterrichtswefen, für welches. 
der Negierung Feine Ausgabe zu groß erfcheint, Errichtung von 
Provinzialbanfen zur Erleichterung des Verkaufs der zur Tilgung der 
Staatsſchuld beitimmten Nativnalgüter. Das von der Komifflon vor« 
geichlagene und von dem Minifterium genehmigte Wahlgefeb hat 
folgende wefentliche Beflimmungen : 1) Für je 50,000 Seelen full ein 
Deputirter feyn. Dadurch würde die Mitgliederzahl der Bolfsfammer 
ungefähr verdoppelt. 2) Die Befähigung zum Wahlmann richtet 
fi) theile nad Vermögen, theils nach Stand und Beruf. Wähler find 
alle Spanier Aber 25 Sahren, die entweder zu den Höchftbeiteuerten 
in einer Provinz, 100 auf jeden Deputirten gerechnet, und zu Den« 
jenigen gehören, deren Steuerbeitrag dem geringiten unter denen der Höchſt⸗ 
beiteuerten gleidy it, oder melde in eine ber nachftehenden Kategorien 
falfen: Advokaten, Aſſeſſoren, tyifealbeamte, Doftoren der Medizin 
und ber Eyirurgie und Apothefer mit offenem Laden, Doftoren bee 
Rechts, Kicentlaten oder Greffiers der Föniglihen Gerichte, Mitglieder 
der landwirthfchaftlichen Gefeltfchaften, Profefforen eines wiflenfchaft 
lien Lehrſtuhls, der Literatur (mit Ausnahme der Elementarlehrer 
und Sprachmeifter), Die verabfchiedeten Offiziere der Land» und See⸗ 
macht und der Miliz, die Offiziere der Nationalgarde von dem Kapi⸗ 
tänsgrade an und darüber, die penflonirten Staatsdiener, deren aktiver 
Gehalt 10,000 Realen (1250 Gulden) betrug. Die Wählerliften 
werden von der Provinzialdeputation mit Zuziehung der Gemeinberäthe 
verfertigt und alle Sahre im Juli Öffentlid, aufgelegt. Die Abtheilung 
einer Provinz in Wahlbezirfe it gleichfalls Sache ber Deputation. 
Den Vorſitz in der Wahlverfammlung führt der Alcalde des Orts, bie 
fie feloit ihren Präfidenten gewählt hat. Seber Wähler fchreibt auf 
feinen Wahlzettel fo viele Namen, als für die Provinz Deputirte zu 
wählen find. Die Bedingungen der Wählbarfeit find: dag Alter wie 
oben, weltlicher Stand, Anfäßigfeit als Familienhaupt; ein Eins 
fommen von 6,000 Realen (750 Gulden), oder ein Kapitals:Bermögen, 
in Grundeigenthbum, Staatsrenten oder Handels: und SInduftriegefchäften 
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von 240,000: Realen (30,000 Gulden); ein unabhängiger ehrenmerther- 
Beruf als Advokat, Arzt, Literater, wenn Das Cinfommen 10,000 
Realen beträgt; bei den Staatsdienern cin Bejoldungse= oder Penſions⸗ 
gehalt von 14,000 Realen (1750 Gulden). er als Deputirter 
cine befoldete Anftellung vom Staat annimmt, muß ſich einer neuen 
Wahl unterwerfen. Die Eintheilung der baskijchen Provinzen im 
MWahlbezirfe wird für jezt nicht vorgenommen, die Depntirten werben 
in den 4 Hauptitädten gewählt. Dieſes Wahlgeſetz iſt augenfcheinlich 
mit Beräcfihtigung der fogenannten Kapazitäten abgefüßt. Es it 
von einem populären Wahlrecht weit entfernt; aber ein folches wäre in 
Epanien vielleicht ein gefährliches Erperiment. Können die Karliiten 
prahlen, daß von den 100,000 Mann ein gut Theil für fie geworben 
werden werde — Was deſto weniger zu vermeiden feyn dürfte, je mehr die 
Reichen ſich fosfaufen — hatte die Gefchichte der Föniglichen Frei« 
willigen gelchrt, wie leicht die niedern Vollksklaſſen fich als fanatifche 
Merfzeuge des Defpotismus brauchen laffern: fo mußte die Gefebgebung 
die Sntereffen ber Freiheit dem Einfluß der ungebildeten Menge und 
der Priefter entziehen, fie mußte fie in die Hände Derjenigen legen, 
bei denen die meilte Intelligenz il. Nur wäre in der That Spanien 
zu bedauern, wenn diefe Sewährfchaften einer aufgeflärten Vaterlands⸗ 
liebe fi nur bei 30,000 Bürgern finden follten. So viel gäbe es nad) 
dem neuen Geſetz Wähler. Ein Werl der Eraltados könnte man Dich 
nicht nennen, oder es müßte unter einem überfpannten Liberalen in 
Spanien etwas fehr Nüchternes veritanden werden. Syn der Procue 
radorenfammer ift feitdem Iſturiz auf die Lifte der Kandidaten für 
die wirkliche Präfidentfchaft gebradyt worden, und die Regierung hat 
ihn beitätigt. Hier feheint zwifchen der Meajoritär und Mendizabat 
dag beite Bernehmen zu herrſchen, daher and die Adreſſe nur 
cin matter Nachhall der Thronrede iſt. Dagegen mögen bie Proceres 
mit dem Gang ber Dinge nicht fo recht zufrieden fenn. In ihrer 
Adreſſe fügen fie troden: „Eure Majeſtät erachten bie jegigen Miniſter 
Shres Vertrauens würdig, ber Etand ber Proceres behält fi vor, 
ihnen feine Unterftäbung zu bewilligen oder zu verweigern, wo und 
- wie er es für angemeften halten wird.“ 

16. November. — Der Pairshof verfammelt fi, um den Prozeß 
des Reſts der Aprilangeflagten und dann gegen Fieschi vor« 
zunehmen. Dean hört nur von A Mitfchuldigen Fieschi's, Pepin, 
Morey, Boirean und Befchet, welche vor den Schranken erfcheinen 
werden. Pepin foll das Geld zu den Flintenläufen und ber Haus—⸗ 
miethe Hergegeben, Morey Pulver und Blei angefchafft, Boireau am 
27. Juli Abends die Probe mit dem Borbeireiten am Haufe gemacht haben. 




















Bon bedeutenberen Prerionen als Anftiftern der That verlautet Nichts. 
Die Mprilangeflagten icheinen ihr altes Syſtem, fich nicht zu ver⸗ 
theidigen, ter Mechrheit nach beibehalten zu wollen. Da der Paird« 
hof die Angeklagten in drei Kategorien abtheilt, deren jede (zucrit die 
Unteroffiziere von Runcville) er Hefonders behandelt, fo fällt eben 
Damit die Kofleftivanflage weg. Das Intereſſe für diefe beiden Pro« 
zeſſe iſt fait gänzlich erlofchen, nachdem der eritere veraltet iit, und von 
dem andern Feine bedeutenden Aufichlüffe zu erwarten find. Die Schrecken 
der Hölfenmafdine, von der minifterielfen Gefellfchaft in Grands 
vauzr felbft perfiflirt, (wie denn mitten unter den boftrinären Ele⸗ 
menten der revolutionäre Teufelsſpuck iſt) find vergeifen und die Parifer 
finden bei den Scandalprozeilen eines La Ronciere, der die vornchme 
Welt auf den Bänfen der Angeklagten oder der Zeugen verfammelt, 
oder eines Racenaire, eines Diebes und Mörders im Philofophen- 
mantel, mehr Zerftreuung. . 

19. November. — In Portugal Auflöfung des Miniiterium 
Carvalho. Marquis von Loule, der Damenminifter genannt, 
wird Präfident des Miniiterrathe. Der Hof einer fiebenzehnjührigen 
Königin muß ein hübſches Feld feyn für Intriken! Die unbefeſtigte 
Ihronfolge fcheint ehrgeizige Hoffnungen zu nähren — und zwar, wie 
mar fagt, nicht allein bei der Prinzeffin Anna, Der Gemahlin des 
Marquis. Das Geſetz, wornach portugiefiiche Königinnen ihren Gatten 
in Portugal felbit zu wählen haben, iſt zwar von den Corted in Be⸗ 
zug auf Donm Maria außer Kraft gefezt, aber mehr als cine bir 
vornchmeu Zamilien des Landes ſcheint nicht ımeigennügig genug zu 
Denfen, um nicht Sicher eines ihrer Mitglieder auf dem Throne zu 
fehen. Und was könnte dem miguelitifch gefinnten Iheil der Ariitos 
Tratie, deſſen Einfluß fid, His in die Umgebungen der Königin ers 
fireden fol, angenehmer fepn, als Portugal in neue Verwirrung zu 
ftürzen — würe cd auch eine revolutionäre, wenn fie nur fpüter zu 
einer Reaktion führt? Die Parteien, die ſich vorgugsweife die Lopa⸗ 
fen nennen, find nicht immer die gewiffenhafteften. Daß es ihnen vjt 
felbit auf gewaltiame Ihronveränderungen nicht anfommt, davon ijt 
die gegen die Drangiiten in England erhobene Beichuldiguug, 
daß fie gegen Ende der Regierung George IV. fondirt haben, ob cine 
Ausſchließung Wilhelms IV. wegen deffen angeblich radicaler Grund⸗ 
fäbe zuläßig wäre, ein neuer fchlagender Beleg. Das Haus Sadıfen 
Coburg hat jezt die Ausficht auf einen neuen Thron. Dann muß 
Doch Leopolds beigifcher Thron gewiß ficher jiehen, wenn er, der 
Eidam des Königs von Franfreich, in einiger Zeit eine Nichte auf 
dem engliihen und einen Neffen auf dem portugiefifchen Thron hat. 





Wahrfcheinlich ftand die Fürzliche Reife des belgiſchen Königspaars 
nach England mit Donna Maria’s Heiratheplan in Verbindung. Aber 
auch in Wien fcheint man es zu billigen, daß die Wahl der Königin 
auf einen in Defterreich erzogenen Prinzen fiel. Der Brautwerber Graf 
Labradio fit bereits in Eoburg eingetroffen. Der präfumtive Bräus 
tigam Ferdinand it geboren den 29. Oftober 1816. 

21. November. — Sr. Majeität des Könige von Baiern 
Abreife nah Griechenland. ine englifhe Fregatte wartet des 
Monarchen in Ancona. Der König ſoll längit den Liehlingsgedanfen mit 
fi) herum getragen haben, einmal dag Land der Haffifchen Erinne 
rungen perfünlich zu begrüßen. Schwerlidd wäre aber diefe Rückficht 
allein jtarf genug geweſen, um fich über bie Bebenklichfeiten hinweg 
zu ſetzen, die von ber Ausführung eines folchen Entfchluffes in gegen« 
wärtiger Jahreszeit abichredien, wenn nicht der dringende Wunſch des 
Königs Otto und feines Staatslanzlers, die eines hohen Raths bes 
bürfen, und des Könige eigene Erwägung der fchwierigen Lage Gries 
chenlands hinzu gefommen wären. Wirklich fcheinen dort nicht alle 
Hoffnungen, die man von der Verwaltung des Grafen von Armansı 
perg gehegt hatte, in Erfüllung gegangen zu feyn, Fonnten es vieleicht 
nicht da, wo fo viel ganz neu, der Staat, die Monardie felbft 
gefchaffen werden müflen. Es fragt fih, od man nicht beffer daran 
gethan hätte, die Griechen fich felbit regieren zu laffen. Wenn es 
wahr it, daß Ddiefer Staatsmann um Enthebung von feinem Poiten 
nachgefucht habe, fo waren allerkings die Umſtände fo, daß fie auch 
einen Fräftigen Muth beugen Fonnten. In feiner Stellung ſtand er 
Jedem im Weg, als Fremdling hatte er Jeden zum Feind. Das war 
aber nicht genug. Bald hätte er fich gegen die feindjeligen Schriften, 
weldye Mitglieder der abgetretenen Regentichaft über ihn verbreiteten, 
vertheidigen ſollen, bald foltte er Das Journal de Smyrne befolden, 
damit es die griechifche Regierung nicht verunglimpfe, bald follte er bewei⸗ 
fen, Daß König Otto über Griechen und nidht über Slaven 
regiere. Bald wurde er als NRuffenfreund verfchrien, bald alg dem 
franzöfifchen oder dem englifhen Sintereffe ergeben. Man beichuldigte 
ihn, daß er fih an die Phanarioten und wiederum, daß er fich an 
die Napiſten oder Capodiftrianer hänge und die Patrioten entfernt 
halte. Durfte er Feiner der Parteien ein Uebergewicht einräumen, fo konnte 
er e8 Feiner recht machen. Das Sntereffe des Thrones war ein anderes ale 
das jeder der Parteien. Dieſes Intereffe zu wahren und feſt zu gründen 
war bie ihm gewordene Aufgabe, deren Löfung wahrfcheinlich nicht einmal 
unbedingt feinem Willen anheim gegeben war. Er brauchte Stäben 
und fuchte fie, wo er am meiften Ergebenheit zu ‚finden glaubte. . Die 
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riechen aber dachten eher an ihre fo blutig erfaufte Freiheit als an 
en Thron. Mancherlei trug bei, das Mißvergnügen zu nähren. Man 
atte ſich beim Regierungsantritt des Königs eine Verfaſſung ver⸗ 
proben. Sie erfhien nicht. Hatte die übereilte Refidenzverfegung 
ach Athen vornherein nachtheilig auf die Gefchäfte gewirkt, fo 
auerte bei der während des Sommers bis tief in das Spätjahr an« 
yaltenden Seuche, zum Theil einer Folge der Umwühlung bes alten 
Schutts durch die vielen Neubauten, Die Störung fort, und dazu Fam 
och der Verluſt einer geliebten Tochter, der den Vater in einem 
vembgefitteten Lande, wo der Yamilienfreis für Die übrige geſellſchaft⸗ 
iche Sfolirung allein Entfchädigung gewähren Fann, doppelt beugen 
nußte. Die Hinterlaffenfchaft fo vieler verfehlten Geſetzgebungsexperi⸗ 
nente war ihm geblieben, und nun, nachdem man von vielen Irr—⸗ 
hümern zurüdgefommen fchien, wollte doch Nichte vorwärts, Ein orga⸗ 
iifirter Staat kann folde Stiftitände der Regierungsthätigfeit ertragen, 
inen neuen machen fie Franf. Die Anfprüche der Veteranen aus ber 
Revofution wurden nicht befriedigt, viele Ehrgeizige durch Bevor: 
ugung von Ausländern verlezt, die Selbitjtändigfeit der Kirche nicht 
jenug geſchüzt. Die Unficherheit des Eigenthums nahm überhand. 
Den Räuberbanden boten die türfifchen Nachbarn eine bequeme Kreis 
tätte. Die militärifchen Mittel zu ihrer Bekämpfung maren unzu« 
änglich oder fchlecht geleitet. Die Staatseinfünfte ſtockten. Die Aus» 
ezahlung der dritten Serie der Anlehe fand Anftand. Indeſſen tft 
war Ciniges geichehen, was wenigitens als Beſtreben Etwas zu 
hun guten Eindrud gemacht hat. Durch Errichtung einer Eliten 
»halanx aus den Offizieren und durch Vertheilung von Chrenfreuzen 
in Offiziere, Interoffiziere und Soldaten der vormaligen irregulären 
torpe, wie Durch Unerfennung der Mearineoffiziere follen alte Dienfte 
relohnt werden. Durch Ernennung zu Staatsräthen will man bie 
yolitifchen Notabilitäten zufrieden ſtellen. Durch die Gründung ber . 
Banf (24 Millionen Drachmen baar, eben fo viel Papier) will man 
em Kredit aufhelfen. Allein dieſe neuen Penfionirungen werben ben 
Staatsfhab mit einer halben Million belaften (wiewohl bei 125 nen 
ejlätigten Mearinefapitänen, Lieutenants und Fähndrichen, lauter 
Spezzioten, Hydrioten und Pfarioten, ausdrücklich gefagt ift, daß fie 
och nicht in die betreffenden Befoldungsbezüge eintreten, fondern erft, 
venn fie in Difponibilität gejtellt ober zur Aftivität berufen werben) 
ind einige Dutzend Staatsräthe mit einem Monatsgehalt von je 500 
Drachmen fcheinen in feinem VBerhältniß zu ftehen weber zu einer Bes 
‚ölferung von 700,000 Einwohnern, noch zu einem armen Budjet, 
‚a8 Schon fo viel Minifterien zu bezahlen hat. Als Surrogat für eine 








Mbgeorbnetenfammer, welches diefes Kollegium ſeyn zu jollen fcheint, da 
die Mitglieder mit Rüdficht auf Die drei Provinzen, den Peloponnes, 
Das Feſtland und die Injeln ernannt werden, dürfte eine ſolche 
Bojarenverfammlung noch weniger den Öffentlichen Wünfchen ent» 
fprecyen. Die am 3. d. M. befannt gemachten Ernennungen enthalten etliche 
und zwanzig Namen von fehr verfchiedener Schattirung, wie Peter Maus 
romichalis, Theodor Kolofotronig, Andreas Zaimis, Georg 
Eonduriotig, Notos Bozarisu.f.f. Oder follte dieſer Staatsrath 
nur der Vorläufer einer wirklichen Verfaſſung ſeyn? Dürfte man darand 
fchließen, daß auch die Mitglieder der Ständeverfammlung von 
Epidaurus mit einem Chrenzeidyen bedacht. find? Die Ankunft 
Des Königs Ludwig muß die Antwort auf manche Frage bringen. 
Se. Majeität it begleitet von dem Staatsminijter und Bundcdtage« 
Gefandten von Mieg. Rah einem unverbüärgten Geräcdt wäre Ders 
felbe zum Nachfolger des Grafen Armansperg beitimmt. 

30. Nov. — Der amerifanifhe Sefhäftsträger Barton 
am frauzöſiſchen Hof it im Begriff, fich in Havre nach den vereinig⸗ 
ten Staaten einzufchiffen. Der Moniteur vom 15ten zeigte an, weil 
Hr. Barton die Pälje genommen, fo fey auch) Hr. Pageot in Washington 
abberufen worden. Demnach wiren wegen Nichtvolizichung Des Ent⸗ 
ſchädigungs⸗Vertrags die diplomatifchen Berbindungen zwifchen Frank⸗ 
reich und Nordamerifa abgebrochen. Ein Bermittlungs:Anerbicten ded 
englifhen Kabinets foll von franzöfifher Seite abgelehnt worden. ſeyn. 
Nun große Emfigfeit in den Häfen und Arfenalen von Breit und 
Zoulon. Es ſollen 15 Linienjchiffe fegelfertig gemadyt werden. Tem‘ 
es zwijchen beiden Mächten zum Krieg käme, |d hätte Amerika deu 
Bortheil ciner reidhgefühten Schablammer. Dem Vernehmen nad 
haben Dort die Zölle in dem zu Ende gehenden Finanzjahr 22 Milliv⸗ 
nen Dollars, 6 Millionen Über den Anfchlag, der Berfauf der Staats⸗ 
Ländereien (ſtatt 3'/,) 6 Millionen abgeworfen, und am 1. Jan. 1836 
dürften dem Präfidenten 15 bis 16 Millionen zur Berfügung bdaliegen, 
ungerechuct die 8 Millionen, welche der Regierung bei der Liquidation 
ber Banf heimbezahlt werden. Noch glaubt das Publikum fo wenig 
an einen Krieg mit Amerika, als mit der basler Landſchaft, mit 
welcher auch die Verbindungen abgebrochen find, wjewohl im eritern Fall 
die Rechtsfrage zweifelhafter ift, als im leztern. Denn offenbar hatte 
Frankreich Unrecht, der Landfchaft Die Aufnahme eines franzöjiichen Juden 
anzufinnen, wenn diefe Aufnahme mit ihrer Verfaſſung im Widerſpruch 
ftcht. Je ernithafter aber die Sache mit Amerifa ausſieht, deito mehr wird 
die berühmte Mäßigung des Juſtemilieu am Platz feyn. Und gewiß, wenu 
nicht Die inneren Fragen, die gegenwärtig die vereinigten Staaten aufregen, 
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den amerifanifchen Staatsmännern felbft einen ausmärtigen Krieg als 
Ableiter der Bolfsleidenfchaften wünfchenswerth machen — Ludwig Phi« 
lipps perfünliche Gefinnung (er heißt jader Napoleon des Friedens), 
die Lage von Frankreich, der republifanifche Geift in der Armee (man 
denfe nur an die vielen Berhaftungen), die Wunſche und Bedürfniffe 
des franzöftichen Handels, alle Neigungen der Partei tes Zufte-Milien, 
wenn auch die Nationaleitelfeit nody fo groß ift, find für eine gütliche 
Ausgleichung. Diefe Seedemonitrationen können auch nod) andere 
Abfichten unterftüben oder masfiren. Der Herzog von Orleans ift 
feit dem 31. Oktober (über Corfica) nach Algier abgereist, mo ein 
Feldzug gegen Abdel-Kader und vielleicht die Unterwerfung bes - 
Bey's von Eonftantine und der ungebintigten Stimme in’s Werf 
gefezt wird, welche dem Thronfolger, da man in Frankreich nicht 
glaubt, daß Prinzen geborene Helden feyen, Gelegenheit verfchafft, 
Lorbeern zu pflücken, auch der Colonifation, die befonders im füdlichen 
Frankreich Anflang zu finden fcheint, infofern zur Aufmunterung dienen 
kann, als aus diefen Anjtalten erhellt, daß die Regierung Algier ale 
eine Sranfreich für immer angehörige Eolonie betrachtet, wie 
fi auch der Prinz bei feiner Ankunft in Algier gegen die ihm aufs 
wartenden Deputationen Öffentlich ausſprach. Außerdem ijt aber auch 
fonft im mittelländifchen Meer viel Bewegung, um fich einen Theil 
ber franzöflfchen Rüjtungen aus andern Gründen als der algierifchen 
oder amerifanifchen Angelegenheit zu erflären. Die engliſchen Blots 
ten veritärfen fih. Sn den piemontefifchen Häfen herrfcht eine ges 
heimnißvolle Thätigfeit, von der man nicht weiß, Wem fie gilt. Bald 
heißt es, König Albert werde Portugal den Krieg erflären, bald, es 
fey auf der Infel Sardinien ein Anfitand ausgebrochen, den er 
unterdrücken müffe, bald, er werde fi) mit einer ruffifchen Flotte vers 
einigen, um Don Carlos Hülfe zu bringen, bald, er werde Dieß im 
Einverftändniß mit einigen italienifchen Zürften thun, und Don Ser 
baftian, ber Fürzlich troß der franzdfifchen Polizei den Weg durch 
Sranfreich nach dem Farliftifchen Hauptquartier gefunden, fen ſowohl 
der. Ueberbringer aniehnlicher Wedel von Seiten diefer Höfe, als ber 
Rachricht von diefer bewaffneten Sntervention gewefen. inige Flei« 
here Differenzen kommen unter dieſen Umjtänden fchwerlicdy in Be—⸗ 
kracht. Weder England noch Frankreich werden mit ihren Rüftungen 
eine Demonſtration gegen die italienifche Cenſur beabfichtigen, obgleich 
die Angriffe, welche dieſelbe gegen biefe beiden Regierungen geftattet, 
don Seiten Frankreichs zu Befchwerden in Neapel und von Seiten 
Englands zu einer Aufhebung des gefandtfchaftlihen Berfehrs mit dem 
Herzog von Modena geführt haben. | 


Aug. Lewaldes Europa, 1838, II. 39 
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‚ ‚Kiterarische Mebersichten. 


JUGEND - WANDERUNGEN, 
Vem Verfasser der Briefe eines Verstorbenen. 


Stuttgart, 18%. Hallberger'sche Ver- 
lagrhandlung. 


° 8 ſcheint, daB Kür Pückler dem Yu: 
blitem alle Perioden feined Lebend nad und 
nad) gedruckt vorzuführen gebenkt. Und warum 
folte er ſich aicht durch das Intereſſe, welches 
ſeine früheren Werke anregten, ermuthigt ſeiner 
angeborenen Schüchternheit entſchle,en und 
offen mit feinen Erfahrungen und Erlebniſſen 
an das Licht der Welt treten? Gegenwärtiges 
Buch Handelt von Reifen, die der berühmte 
Berftorbene in dm 9. 1808 und 1809 in Süd⸗ 
Frankreich und Italien unternommen. Bu bie: 
fer Zeit ſcheint Fürſt Püdler noch nidt fo ge 
mwaltig von der Sartenliebhaberei ergriffen ge: 
weien zu ſeyn, wie in Tpäteren Sahren; er 
reiöt mit jugendlicher Luſt an Allem, was be: 
ſchauenswerth ift, ohne ſich bei einzelnen Gegen⸗ 
fländen mit befonderer Vorliebe länger aufzu: 
Balten. L’aimable badinage, durch den fidh des 
Fürften Werte auszeichnen, wird aud bier 
dem Leier geboten; ed ift Alled in dem Zone 
erzaͤhlt, mit dem man im gefellfchaftlidyen 
Kreiſe ſich zu bewegen pflegt. Die Wanderun: 


gen find minder reich an Abenteuern und au 
die wenigen berüßrten find nur als flüchtige 
Erſcheinungen dargeſtellt. Ob Fürſt Püdler 
fein Tag ebuch zum Drude gegeben, ob er 
Erinnerungen jest erſt niedergeſchrieben, 
möge unentſchieden bleiben, Nach feinen üb⸗ 
rigen Werken zu ſchließen, möchte letteres eher 
anzunehmen ſeyn. Im Tagebuch müßten jedre 
Falls ſtarke Striche gemacht worden ſeyn, bean 
der Verfaſſer vermeidet es ſehr, Bemerkungen 
zu geben, bie ſich ihm aufgedrungen haben 
müflen, nur, weil fie bereit von Neifenden 
gegeben worben find, deren Werke zwiſchen 
1808 und unferer Zeit liegen, Am anziehendſten 
erfcheinen die Schilderungen aus Neapel, denen 
man gern einige Außbehnung gewänfcht hätte. 
und am liebenswärbigfien zeigt fi der Yurk 
dadurch, daß er nicht wie ein ermübdender Am 
tiquar, fondern tie ein gebifbeter Weltmont 
reist, — 


ALMANATCH 
dramatischer Spiele für das Jahr 1836. 


Von 
Lembert. 


Wien, Verlag von Frans Tendler. 
Zweiter Jahrgang. 


— Für den Werth der in diefem Almanach 
enthaltenen Stüde zeugt fon der Umiaed, 
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aß fle alle drei auf dem Hofburg : Theater in 
Bien mit Beifall gegeben worden find. Doch 
venn die auch nicht der Fall geweſen wäre, 
0 würde fhon der Name des VWerfafſers, 
er ſchon fo viele glückliche Arbeiten diefer Art 
eliefert bat, die Bühnenfreunde nad) diefen 
Stüden greifen laſſen. Das erfle heißt: der 
freund und die Krone, ein romantiſches Schau: 
piel in 4 Alten nad) Zeonarda da Seſſa. Es 
ſt in Verfen wieder gegeben, denen wir alled 
od beilegen Bännen. Sie find wohlklingend 
nd legen dem Schaufpieler keinen Zwang auf. 
)as zweite Stüd, unter dem Namen: Wahn 
md Wahnfinn, iſt eine freie Uebertragung des 
meh ſchon nach andern Ueberſetzern bekannte 
Zaudeville »Elle est foller. Das dritte Stück 
ndlich iſt „der Mientor« betitelt, nach einem 
Ref, imbelannten Wauderille - Theophile +. 
Der Ueberfeper Hat den Schuuplag dieſer Poſſe 
ach Deutfchland verlegt, und, wie es fheint, 
adurch eine erhöhte Wirkſamkeit für unfere 
Bühne erzielt. 


EXOTEREN, 
oder 


iss Neueste und Ariziebendste aus der Unter- 
altungs -Literstur des Auslandes, in freien 
Ueberscetzungen 


von ” 
Theodor Hell und seinen Freunden. 
Monatsschrift. Jahrgang 1838. 


wesden und Leipzig, 1835. Im Verlag der 
Arn eld’schen Buchhandlung. 


— Der fleißige Theobor Hell gibt und Hier 
ne inteteffante Bufammenftellung von See⸗ 
emälden, Sittenfhilderungen, Novellen aus 
em Franzöfiſchen und einer Novelle aus dem 
olxiſchen. Diefe Defte bilden ben dritten 
Iohrgang eined ähnlichen Unternehmens, dad 
nter dem Namen » Salmigondid« erſchienen 
ſt. Wir können an beiden ſowohl die Aus: 
vabht, als auch bie fleigige Ueberſezung rüb- 
nen, wodurch fie fih vor vielen ähnlichen 
Sammlungen außzeihnen. Wer ed weiß, was 
ir Mühe e8 macht, aus der Menge fremder 
lageserſcheinungen das Gediegene auszuſon⸗ 
een, das fi würdig zeigt, für eine längere 
Jauere auch unfern Landsleuten bekannt zu 
erden, wirb dem richtigen und feinen Takte, 
er fh in diefer Auswahl zeigt, feinen Beifall 
it verfagen können, und dad Lefepublitum, 
a8 fo gern nach Pilantem greift, aber nur 
gern fich die Mühe ded Suchen gibt, wird 
em Derausgeber der Eroteren und der Sals 
sigondid gewiß recht dankbar feyn, daß er 
ur, Fleiß und Kafmerkfomkeit feinen Wün⸗ 
Gen zworgekewm⸗n iſt. 


DRAMATISCHES VERGISSMEINNICHT 
für das Jahr 1836, 
Aus den Gärten des Auslands nach Deutsch- 
land verpflanzt von 
Theodor Hell. 
Dresden und Leipzig, in der Arnold'schen 
Buchhandlung. 


— Died ift daß dreizehnte Bändchen eines 
ale Zahr wiederkehrenden Buches, das ſchon 
manches brauchbare Stüd der Bühne geltefert 


bat. Diesmal enthält ed Caravaggio, ein 


Drama in 3 Aufjügen, und Geliebte oder Tob, 
ein Zuftfpiel in einem Aufzuge. 
nach dem Franzöfiſchen frei überfegt. Bei bem 


‚Erfteren ift der franzöfiſche Verfaſſer nicht ans 


gegeben, obgleich es gewichtiger und In Werfen 
auftritt, als das Zweite. Diefe Kleinigkeit 
iſt nah Scribe und Dumanoir, Man hätte 
hier nicht nöthig gehabt, To forgfaltig den 
Mitarbeiter Scribe's anzugeben, da jener doch 
nur die befannte Firma in Deutſchland bildet, 
und von feinen Mitarbeitern nur in feltenen 
Fällen Notiz genommen wird. Das Erftere 
it ein fogemanntes Aunftttama ; doch Fehlt. «8 
ihm nit an dramatiſchem Interefle, Die Verſe 
dünken und ein unnüger Luxus, und noch dazu, 
wenn fie wie hier nicht eben vom ſchönſten Suffe 
find , feine geſchmackvolle Bierde zu feyn. Das 
Luſtſpiel ift leicht und angenehm überſetzt, und 
muß, gut gegeben, auch Wirkung auf ber Bühne 
Kervorbringen. Dad Bud if dem trefflichen 
Darſteller, Emil Devrrient in Dresden, von 
dem Herausgeber in einem Sonnette zugeeignet. 


Hede. 


— Ueber Marmoriufen, die mit 
einem hochrothen Teppich bedeckt find, 
den gold’ne Stäbchen befeiligen, er 
blickt man gegen Mitternacht ein ſchö⸗ 
nes Paar berabjteigen. Ein junger 
Mann im kurzen Mantel, der ihm 
bis zu den Knieen reicht, und fo weit 
auffchlägt, um das blendend weiße 
Atlasfutter feben zu laflen, eriheint 
ung wie ein Page am Hofe Franz J., 
oder wenn wir ein wenig zum Spotte 
geneigt find, führt er uns einen Sga⸗ 
narelle von Molieres oder eine ähn⸗ 
liche Eomifche Maske der alten Poſſe 
in's Gedächtniß.. Und doch ift an ihm 


nichts Hiſtoriſches und nichts Komi⸗· 


39 * 
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ſches. Sein Atlas: Gilet, mit Gold 
geſtickt, gehört felbft nicht zu der Mode 
der alten Höfe. Sein Kleid, hellbraun, 
von kurzer Taille, mit langen Schößen, 
deſſen eng anliegende Aermel Faum 
bis zu den Handgelenten reichen, ift 
nicht etwa ein ausgewachfenes Kleid, 
das der Eigenthümer noch aus den 
Kinderjahren befist. Und felbit der 
Hut, gerdbrüdt und unförmlich, würde 
uns betrügen, wenn wir daraus ſchlie⸗ 
Ben wollten, daß fein Eigenthümer 
fi) Beinen neuen kaufen könne; in der 
- That ift ed nur die Weichheit bes Ge- 
webes, das jede Form beliebig ans 
nimmt. So entſpricht nichts hier dem 
Scheine, und in dieſem Allem neh⸗ 
men wir nur wahr dad Mufter eines 
der eleganteiten Dandy’s, der aus der 
italienifchen Oper oder aus dem aläns 
zenden Salon Rothſchild kommt; denn 
fo Eleidet fic heute ein junger Mann 
nach der Mode, und es bleibt ung nur 
übrig, den Namen feines kleinen Man⸗ 
tels noch hinzuzufügen, er heißt: Ka- 
saweiska. 

Aber neben diefem männlichen Mo: 
dell bemerken wir eine Frau, die fich 
in eine Polonaife von apfelgrünem 
Atlas, mit Schwan garnirt, einhüllt. 
Manchmal öffnet fie fie, um bie fchöne 
Zaille erbliden zu laſſen, die in eis 
nem engen Corfage von Atlas. fteckt, 
das mit Schleifen garnirt if. Die 
Aermel find eng und der Ellenbogen 
verfiert fich in eine Spiten-Manfchette. 
Erinnert dies nicht Alles an dag Zeit 
alter Ludwig XIV.? Und dieſe Mübe 
mit langen Spitenbärtchen, und diefe 
großen Bandfchleifen an beiden Sei⸗ 
ten der Wangen — ift ed nicht wie 
zu ben Seiten ber Ninon? Allein die 
junge fchöne rau, die mir fo geklei⸗ 
det fehen, hat nichts gemein mit je 
nen galanten Damen. Es ift ein Kind 


reicher Aeltern, welches aus der Pen 
fion genommen wurde, um verheira 
thet zu werden, und um bem Ge 
fhmade ded Tages genug zu thun, 
feine junge Schönheit in eine alte 
Eleganz gebüllt hat. Wenn man in 
einem Jahrhundert einen Artikel über 
unfere heutigen Moden abfaflen wird, 
fo wird man über die Anachronidmen 
erfiaunen müſſen, die in der Toilette 
unferer jungen Welt vereinigt erfchei 
nen. In der Ihat ift es für ung eine 
intereflante Sache, junge Leute von 
16 bis 20 Jahren in Accoutrements 
zu erbliden, wie fie unfere Großäl 
tern trugen. 


KRaupach. 


Die Blätter für literarifche Unter 
haltung enthalten Folgendes über Rau: 
pach: „Wer eine Reihe von Jahren in 
Berlin verlebte; wer in dieſer Zeit 
das Unglück hatte, Zeuge des Verfalls 
einer Bühne von fo bedeutenden Mit⸗ 
teln zu feyn; wer Angeſichts biefer 
übergreifenden Verſchlechterung, tägs 
(ih und ſtündlich fid in der Lieber 
zeugung befeftigen mußte, daß an dem 
Berfall bes Berliner Schaufpiels und 
Schauſpieler⸗Weſens faft nur der Ders 
Hofrath Raupach Schuld ift; wer es 
mitangefehen bat, wie die Berliner 
Acteurs in die Raupach'ſchen Dramen, 
in das hohle Breterpathog und Flod 
kelwerk, in das hölzerne Puppenfpiel, 
in den faden Prunk ber Repräſenta⸗ 
tion eingeheit find, die von Raupach's 
Schaufpielen ungertrennlich iind; wer 
„Waltenftein“ und „Hamlet“ nah Raw 
pach's Bearbeitung geliehen hat; wer 
endlich das beifpiellofe Unglück gehabt 
bat, den „Iibelungenhort“ und „Re 
best den Qeufel“ ‚ex .oficio beurthei⸗ 
len gu mülfen — dem tft-e® unfre: 
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tig zu verzeihen, wenn es ihm fchwer, 
wenn es ihm unmöglich wird, Rau⸗ 
pach irgend einen fruchtbringenden 
Einfluß auf die deutfhe Bühne zuzu⸗ 
geſtehen.“ 

RNaupach trägt zwar nicht allein, 
aber doc, größtentheils die Schuld an 
der Entartung der dramatifchen Kunit 
in Deutfchland, und fo lange er mit 
feinen Enzio's, Rafaeled, Eorona’d 
und heimfuchen‘ wird, kann und wird 
fih das Theater nicht in bie Hoͤhe 
bringen lafien. Auch Heine führt in 
feinem neueiten Werte „bie roman⸗ 
tifhe Schule“ Madame Bird: Pfei: 
fer und Herrn Raupadı den Franzofen 
vor, und fchildert dabei ſehr wahr und 
richtig ben jeßigen troftlofen Zuſtand 
unferer Bühnen, wenn er gleich im 
einigen nnbedentenden Angaben nicht 
eben ſehr genau if. _ Es wäre ein 
Glück, wenn jene Meteore am Thea⸗ 
ter: Himmel fich nicht mehr die Mühe 
geben wollten, uns mit neuen Ber: 
ten zu befchenten, und wir mit einem 
Male fo arm würden, zu alter, ver 
legener Waare wieder unfere Iuflucht 
nchmen zu mäflen: 


Santastische Concerte. 


Berlioz fährt fort, mit feinen ge 
nialen , aber auch zugleich bizarren 
Eompofitionen Auffeben zu machen. 
SeineSymphonien heißen „Epifode aus 
dem Leben eines Künftlers,“ „die 
Scene auf dem Felde,“ „der Teufels⸗ 
Sabbath,“ „der Mari der Pilger“ 
n. f. w. Als Parodie foll ein Wun⸗ 
derkind, dad nocd in der Grammati- 
cal⸗Claſſe fißt, eine phantaftifche Sym⸗ 
phonie in vier Theilen gefchrieben has 
ben unter bem Titel: „Epiſode aus 
Den een eined Grammatical⸗Schü⸗ 
ler8.‘%. Grften Theil: Allegretto, wel 


des ausdrädt, „die Grammatik A 
bie Kunft, richtig zu fprechen und zu 
fhreiben.“ weiter Theil: Adagio aus 
neun Takten, welches die neun Rede: 
theile vorftellen fol. in Bioloncefls 
Solo verfinnlicht das Subftantiv, dann 
operirt die Bratfhe und Clarinette 
einen glädlichen Uebergang zum Abs 
jeetiv. Eine Diffonanz bereitet den 
Artikel vor; zwölf einzelne Bogen: 
firiche als eben fo viele Sinſylbler 
führen das Pronomen herbei. Das 


Verbum Windet ſich durch Motive vor 


zwei, drei und vier Tempi an, welche 
durch verfchiedene Tonarten geben. 
Ein Flötenfolo drüdt die anmuthige 
Präpoſition and; angenehme Triolen 
das Adverbinm und bie Eomjunckiom, 
denen bie heftige Imterjunction folgt, 
welche durch einen Tamtamfchlag qus⸗ 
gebrädt wird. Dritter Iheil: Com⸗ 
plicirte Menuett, weldye die Abhand⸗ 
lung über die Participien darſtellt. 
Vierter Theil: Stretta mit Bugen 
und von ber ganzen tärfifhen Muſik 
begleitet, die Syntax darfteliend, mit 
alten Regeln und Ausnahmen, mit 
allen Raunen und Capricen bei &6 
nius ber Sprache, mit ber Rechtſchrei⸗ 
bung und allen ihren Bizarrerteen. 


Die Hindu in London. 


Eine ftattlihe Dame in xeifen 
Sahren, reich auf orientaliſche Weife 
gekleidet, fteigt aus einer brilanten 
Equipage, anf welcher hinten ein 
Maure fteht mit braunem Gedicht, 
einem weißen Turban, einen breiten 
Gäbel an Schnüren umgebängt und 
einem Erid ”) im Gürtel. — Diefe 
Dame tritt in das Polizei⸗Bureaux 
von Masiborough » Street in London, 


Indianiſcher Dolch. — 
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und nimmt ihren Platz ald Klägerin. 
Man vernimmt, daß es bie Frau ei⸗ 
nes indianifchen Füriten fen, der Ge⸗ 
fandter des Nuwab von Dude, eines 
Rahfömmlings des Großmoguls, am 
Londoner Hofe ift. Der Beklagte heißt 
Barton und befindet fich "unter den 
Händen der Polizeis-Agenten. Er foll 
Kenntnifle der orientalifchen Sprachen 
uud namentlid des Perfifchen beſitzen. 
Die Kleine filberue Medaille, die er 
im Knopfloche trägt, iſt ein Ehren⸗ 
geichen irgend eines orientaliſchen 
Herrſchers, dem er feine Werke ge: 
wibmet bet. Diefer Warten ift nun 
eines fchändlichen Vergehens ange 
klagt. Er fell einen filbernen Löffel 
dem Gelandten geitohlen baben, bei 
bem er als Dollmetſcher fungirte, und 
zugleich zwei Pfund Sterling und 
fünf Schilling (ungefähr a8 Gulden), 
womit ex einige kleine Rechnungen 
bezahlen follte, unterfchlagen haben. 
Die Pringeffin, welche ziemlich 
ſchlecht euglifh verfteht und es gar 
nicht fpricht, folgt inzwiſchen mit 
großer Aufmerkſamkeit der Verhand⸗ 
Inng, die jedoch Fein großes Gewicht 
gegen den Beklagten beransitellt. — 
Warton rechtfertigt fich, indem er den 
Hab des Gefandten und feiner Ge 
mahlin ganz andern Beweggränden 
zufchreibt. Er wollte wicht den ſchänd⸗ 
Ichen Bermittler machen, um bem 
Prinzen Frauenzimmer zuzuführen, 
and denen er einen Harem *) zu bil: 
den im Sinne hatte. Mit ber Fürftin 
Hatte ihn ein religidfer Streit ent 
zweit. Er half der Dame bie Palmen 
Davids in das Perſiſche Aberfegen, 
worin die Pringeffin, eine glühende 
Anhängerin des Itlamismus, eine 
Borberfagung ber Sendung Mahomeds 


*) Zenanah im Mongoliſchen. 


fand, während er, als guter Ehriſt, 
darin die Erfcheiuung unferes Hei: 
landes erblickte. „Uus diefem Grande 
beſchloß die Frau Gefandtin,“ fo fügte 
er hinzu, „mich aus dem Hotel zu ent 
fernen, und hing mir einen „deutſchen 
Bant“ (querelle allemande) an ben 
Hals.“ Hier wandte er ſich mit eine 
böflichen Verbeugung und einigen ent 
fchuldigenden Werten zu dem Dell 


metfcher der Dame, der ein geborene 


Würtemmberger war, worüber ein law 
tes Gelächter im Auditorium entitan®. 
Das Gericht ſprach Warton frei. 
Die bindoftanifche Fuͤrſtin fchien bar 
über ſehr eritaunt und fagte zu ihrem 
Dollmetſcher, daß man in ihrem Lande 
Ahr aufa Wort geglaubt haben würde, 
und daß Warton wenigitens am den 
Schandpfahl gelommen wäre. 


Englischer &erichtshandel. 


Ein junger Menfch von 24 bie 25 
Jahren, gut angezogen, beiten Mas 
nieren eben keine ausgezeichnete Er⸗ 
ziehung beurkundeten, meldete fich in 
London im Königlichen Palais, umd 
verlangte, Seine Majeftät in gehei⸗ 
men Samilienangelegenheiten zu pre 
hen. Man antwortete ihm, daB eine 
Audienz nicht fo leicht erlangt werde. 
Aber der junge Menſch erwiberte ohne 
Berlegenbeit: „Ich bin über dieſe 
Heinen Formlichkeiten hinweg ; denn ich 
bin der leibhafte Neffe Seiner Maje 
fat Wilhelm IV.“ Bergebens bemühfe 
man fih, ihm fortzufchaffen ; feine 
Hartnädigkeit zwang die Dienerfhaft, 
ihn arretiren zu laſſen und anf dit 
Wache zu bringen. _ 

Als er am andern Tage verhört 
wurde, exwiberte er: „Ich heiße Georgt 
FItiedrich Uuguſt Guelph, und bin 
des: Sohn des verſtorbenen Königd 


| 
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Georg IV., und wenn, wie man mir 
gefagt hat, ich in feinem Teſtamente 
anerkannt bin, fo muß ich nach dem 
Tode des regierenden Könige vor ber 
Prinzeſſin Bictoria den Thron beiteis 
gen. Ueberdies würbe die Regierung 
diefer Prinzeffin nachtheilig für das 
Land ſeyn, weil fie England von 
Hannover trennte, dad nur von maͤnn⸗ 
lichen Regenten beherrſcht werden ann. 


Sie erfehen daraus den großen Vor⸗ 


teil, ber darin liegt, mich anzuer⸗ 
kennen. “ | | 

Der Richter. Haben Sie einen 
Beweis über das, was Sie hier jagen? 

Der®efangene. Ich wurde vor 
einiger Zeit in Folge eines unbeden⸗ 
tenden Handels in dad Gefängniß von 
Whitecross - Street gebracht. — Hier 
fagte mir ein Gefangener, als er den 
Namen ausfprechen hörte, den man 
mir in ber Welt gegeben hatte, um 
meine erlauchte Geburt zu bemänteln: 
„Ich kenne Euch lange fhon und ich 
weiß, wo die Beweife zu finben find, 
welhe Eure Geburt beftätigen; ich 
tathe Euch, direct zum König zu 
gehen; bad ijt ein guter Kürft, der 
Euch das nicht Abel nehmen wird, weil 
Ihr ja erſt nadı ihm zur Regierung 
gelangen wollt.“ 

Man bemerkte fogleich fehr richtig, 
daß der arme Menſch durch die frans 
jöfifhen Journale, die nad, London 
tommen, den Verſtand verloren hatte, 
worin nämlich von einem Sohn die 
Rede war, welhen Georg IV. nad) 
als Prinz von Wales gehabt haben 
ſollte. 

Der Gefangene beſtand darauf, vor 
den Koͤnig ſelbſt geführt zu werden, 
und verſprach, wenn man ihn ges 
täufcht hätte, fogleich feinen Irrthum 
förmlih zu befennen. Durch bie 
Nachforſchungen, bie man anitellte, 


ergab es fih, daß der junge Menſch 
ein Schuhmacher ift, ber fchon feit 
lange einem ftillen Wahnfinne unters 
worfen war. 


Orfientliche Bader in der 
Türkei. 


Der häufige Gebrauch der Abwas 
fhungen, wie fie Mahomed anbefoh: 
len bat, ift die Urſache, Daß an jeder 
Straßenede in ber Türkei Brunnen 
angelegt find; und felbit auf ben 
Landſtraßen weit ab von den Stäbten. 
Das Grab Desjenigen, der  biefe 
Brunnen graben ließ, iſt gewoͤhnlich 
in ihrer Nachbarfchaft, von fchönen 
Bäumen umgeben. Die Brunnen 
find im maurifhen Styl gebaut und 
mit arabifchen Infchriften geſchmückt. 


Jedes Dorf bat feinen Hammam 
(dffentlihes Bad), und in jeden 
großen Haufe ift gleichfalls ein Bad 
enthalten. Sie werben durch untere 
trdifche Gewölbe geheizt, die mit Holg 
angefüllt find, über denen ein Kefiel 
mit fiebendem Waller fteht. Aus einer 
Eifterne fließt beitändig kaltes Warten 
nah. Jeder, der fidy baden will, zahlt 
beim Eintritt den dafür beitimmten 
Preis, und wird dann in ein vier 
ediged Zimmer geführt, an deſſen 
Wänden Polfter befindlic, find. Hier 
zieht er die Kleider aus, und bindet 
eine große baummollene Schürze vor, 
bie ihm bis auf die Füße reicht. Auch 
zieht er Pantoffeln an, um fi auf 
ben beißen Steinen bie Füße nicht 
zu verbrennen. So gelangt er durch 
mehre Zimmer, die nad) fleigenden 
Graben erwärmt find, in das eigents 
lihe Bad. Diefes iſt sund, mit einer 
Kuppel gededt, worin mehre ODeff⸗ 
nungen find. Die Zenfter find von 
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‚ bidem Glaſe, bie Kicht genug hinein» 
laffen, aber verhindern, daß Neugie⸗ 

rige hinein fehen Eönnen. Ein freies 
förmiger Pla im Fußboden zeigt die 
Stelle an, wo der fiedende Keffel un: 
mittelbar Darunter befindlich iſt. Kleine 
Springbrannen und marmorne Baſſins 
find in gleich weiter Entfernung an 
der Wand angebradit. - 

“(The London Magazine.) 


Vermischtes. 


‚Der zum Statthalter von Ober: 
Canada ernannte Sir Traricis Head 
if der Verfaſſer . der humoriſtiſchen 
Rheinreife, die unter dem Titel: 
„Bubbles of the Brunnens“ ſo be: 
kannt worben ilt. 


Nekrologe 


Der Prälat und General» Super: 
intendent, Herr v. Seubert, ift hier 
in Stuttgart am Nervenfieber geftors 
en. Während feiner Krankheit hat 
derfelbe eigenhändig ein rührendes 
Gebet aufgefett, welches er bei feiner 
Beerdigung. gefprochen wuͤnſchte. Dies 


ſem Wunfche des allgemein verehrten 


7 


Mannes wurde zur tiefen Erbauung 
der zahlreichen Anweſenden nachgefom« 
men. Es machte in ber That einen 
fehr ergreifenden Einbrud, bier ein 
mal die Stimme — nicht wie der 
Betende ſich felbit ausdrädte — ans 
dem Grabe, fondern bie Stimme eines 
Berflärten über demfelben in Wi 
nehmen. 


— Katharine Worlde aus Belt: 
indien, Wittwe des George Francis 
Grant, in der Welt bekannt als Für: 
fin v. Talleyrand”), ift, 74 Jahre 
alt, in ihrem Hotel, rue de Lille, 
Nro. 80, zu Paris verftorben. Be, 
dem Begräbniffe waren zugegen: Hr. 
von Gouſſot und Eharles Demon (dei 
Drinzen Gelchäftsführer). - Das Ge 
folge beftand. aus. zwei Wagen; Ile 


wurde mit Tagesanbrudy beerdigt. 


Druckfehler. 


Im legten Hefte, ©. Feuilleton p. 522 
2 Sp. 15 8, von unten flatt 17 Jahren lied 
71 Jahren. 


*) &o wurde fie in die Negifter ber Kirde 
des h. Ihomas von Aquin, wo man bie 
Trauerfeierlichkeit hielt, eingetragen. 


% 
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Die artistischen Beilagen. 


gt dem heutigen Hefte übergeben wir unfern Lefern: 


1) Die Bilbniffe von Victor Dugo und Alesender Dumas, 
2) Die Chargen derfelben nad Dantand Gypéabgüſſen. (S. Europa, S. 482.) 


® 


Herausgegeben von’ August ſewald. 











Telegraph von Deutschland. 


Beilage zur Zeitfchrift Europa. 





Telegraph,. 


Eine Menge Notizen 
und Zeitungen aus allen 
Städten und Städtchen 
des lieben deutfchen Ba: 
terlandes liegen vor ung. 
Indem wir ſie durch⸗ 
zlättern, ftoßen wir auf viele alte gute 
Bekannte. In Hamburg bekommt 
Siner Staffetten aus Stuttgart, Staf⸗ 
etten ans Paris, und es ift fein 
Wort daran wahr, es iſt Alles nur 
itel Nahdrud. Der Mann nennt 
ich zum Scheine „Freiſchütz,“ wir 
iennen ihn aber befler, er hat eine 
— Angſt vor Feuergewehr 
ınd kann daher kein Freiſchütz ſeyn. 


Des Telegraphen Pflicht iſt, Alles, 
Sutes wie Schlimmes, was ſich in 
Deutſchland zuträgt, zur ſchnellſten 
ind allgemeinſten Kunde zu bringen, 
and dazu beſitzt er Gott fen Dank die 
Mittel; denn was hier gedrudt wird, 
efen mehre taufend Menfchen, die in 
yem weiten Raume zeritreut wohnen, 
vo Deutfch verftanden wird. 





Wiener Aloden. 


Ein neues Ges 
webe, Baumrin⸗ 
dengaze, welche 
man zu Schärs 
pen gebraucht, ift 
fehr elegant: es 
hat eine ſtroh⸗ 
gelbe Farbe und 
(heine fehr be: 
iebt werden zu 
wollen. Anftatt 
der Cravatten bes 

| merkt man zu: 
weilen gefnüpfte Sammtbinden ‚*mit 
Softbaren Nadeln zufammengefügt. 





Journalistik. 


In Berlin Lommt ein Blatt hers 
and, heißt: „Serliner Kigaro,“ 
fo man in Deutfchland aber nicht Fennt. 
Wir würden es hier auch nicht nens 
nen, geſchähe es nicht blos, um der 
Art und Weife des Herrn Dettin- 
ger, feines Redakteurs, hier gebüb: 
rende Erwähnung zu thun. Wührend 
er, wo ed nur immer fid) thun läßt, 
mißfällige Aeußerungen über deutfche 
Scriftiteller, die mehr find als er, 
zu Markte bringt, füllt er zugleich 


‚ganze Blätter mit dem Nachdruck aus 


neu erjchienenen Schriften derfelben, 
ohne deren Titel anzugeben. Dafür 
fet er den Namen des Autors darum: 
ter, als wären die Artikel von Dem⸗ 
jelben für den Figaro eingefandt wor: 
en. Sit das nicht eben fo conſequent 
als ehrlih? — 


— Die allgemeine Theaters 

ronit bringt eine Nachricht aus 

tuttgart, die eben fo dumm erfon« 
nen als lügenbaft iſt. Seydelmann 
foll in Ungnade gefallen feyn, und der 
Hoffchaufpielee Marr aus Braun: 
fchweig fich am feine Stelle bewerben. 
Jeder hier im Orte wird willen, was 
er von dieſer Nachricht zu halten hat. 
Das einzige Wahre ift, daß Herr 
Mare im Oktober bier einige Gaſt⸗ 
rollen geben wird, und mir freuen 
und, das Publiftum anf biefen treffe 
lihen Künftler aufmerkſam au machen, | 
der zu den Wenigen zu zählen ift, bie 
von wahrer Liebe und Eifer für die 
Kunft befeelt werden. 


— €&8 heißt, daß ein vielver- 
fprehender Dramaturg nächſtens 
mit einer Schrift gegen Lewald's 
„Sendelmann und das deutfche Schau« 
Ipiel,“ an das Licht treten werde. Er 
foll nur noch einen Verleger ſuchen; 


u — 


ein Paar Leſer hat er ſchon im Vor—⸗ 
aus gefunden. 


Cheater. 


Die fchönen 
Dem. Elslers 
baben Urlaub in 
Paris genom» 
men und geben 
auf einige Mo: 
nate nadı ‘Ber: 


— (ill. 





— Hannover. Herr Pichler ſetzt 
feine Gaſtrollen fort. Als Schewa war 
er ſehr lobenswerth. Herr Heffen 
bat Malpeur mit feinen Antritt 
rollen. Sonnenberg im Piefterröfel 
und Carl im Juden find eben keine 
folhe. Die Geſtalt ift angenehm ; 
das Organ belegt und heifer. — Eie 
geben den Blaubart von Gretry nadı 
Fiſcher's Berbefferung. So iſt die 
Dper weder von Gretry, noch von gi: 
iher. Den Mufiffreunden würde jie 
aber in ihrer urfprünglichen Einfach— 
heit mebr aufagen, als mit dem Spek⸗ 
takelkram bes Theaters an der Wien. 


— Her Hammermeliter hat 
erſchrecklich viele norddeutſche Jour: 
naliiten zu Freunden. Er it Baſſiſt 
und fingt_jest in Wien fo laut und 
fhön, das es im ganzen Lande wie 
derhallt. . 
— Herr Ddring aus Mannheim 
galtirt in Hamburg. Der dortige 
»„Sreifhüß“ wollte ihn, ehe er ihm 
noch recht fuunte, über Alles feben, 
was bis jegt dort gefbielt hat. Setzt 
muß er leider nothgedrungen von defe 
fen Shylok fagen: „Herrliche Moe 
mente, aber im Ganzen mit Ber: 
tennung des poetifhen Prin- 
zips dieſerRoͤlle. Der Grundtypus 
war der Jffland⸗Devrient-Seydelmann⸗ 
Joſt'ſche u. ſ, w. So geht's, wenn alte 
Lente ſich übereilen. Warum doch fo 
leibenſchaftlich, alter Herr? — 


Anecdoten. 


Studiofus Der 
dammter Philister, hier 
nimm die Uhr zurück, 

- du bat mich bemogelt. 
— NN. Wie heißt — 
bemogelt? Was fehlt denn der Uhr? 





: Änd zu Männern andb 


Stud. Die Canaille, kaum dag 
fie 14 Zage gegangen iit, fteht fie mit 
einem Male till. 

NN. Wie kommen iTe mir für, 
Herr Doctor in schpe? — 14 Tage hat 
te qut gegangen? Gehen tie einmal 
vierzehn Tage binter einander, da 
werden tie auch fchon ftille jtehen. 

(Yofaune.) 

— Ein Fleiiher in der Nähe von 
Prag hat auf feinem Berkaufsladen 
die Aufichrift: „In diefem Lokale 
wird daß Fleifhergewerbe ge 


trieben“. 


Allerlei.> 


Kürglich duel⸗ 
lirten ſich zwei 
junge Polen und 
trafen’ ſich beide 
fo gut, daß der 
Eine am folgen» 
den Tage itarb, 
und der Andere ſchwerlich gerettet 
werden wird. 


— WBeitpreußen. In dem hinter 
dem Stolzenberge liegenden, eine 
DBiertelmeile von Danzig, entfernten 
Dorfe Wonneberg ift bei der neu— 
lichen Ankunft der kaiſerlich ruſſiſchen 
Gardetruppen ein Ereigniß bekannt 
geworden, in welchem der Zufall eine 
jemüthlihe kriegshiſtoriſche Rolle 
pielt. Während der Belagerung im 
Fahr 1807 war dort nämlich in dem 
Bauernhofe des Hofbeſitzers Schultz 
ein ruſſiſcher Soldat einquartirt, der 
ſich durch ein leutſeliges, beſcheidenes 
Benehmen die Gunſt und Freund— 
fchaft feiner Wirtheleute in folchem 
Mape erworben hatte, daB das gegen- 
feitige Scheiden nicht ohne Wehmuth 
erfolge war. Während ber asus 
zeit von 1813 erhält jener Banernbof 
wieder ruſſiſche Einquartirung, und 
unter dieſer Mannfchaft befindet fid) 
wieder der noch in gutem Andenken 
gebliebene Einguartirte vom 9. 1807. 
(bermalg_wird ſchweren Herzens ges 
chieden. Der Friede kehrt zuruͤck; die 
alten Wirthäleute ftarben; zwei und 
wanzig Sabre pafliren die große Zeit: 
Itrape; die damaligen Kinder, mit 
denen der Einyuartirte in den Jahren 
1807 und 1813 gekoſet and gerpielet, 
Frauen n⸗ 
— man hat ſich ngft einan⸗ 
er vergeſſen der Zufall hat ſein 
Gedachtniß bewe rt. Denn. als bie 














Bonneberaer Dorfichaft bei dem jeht 
rfolgten Durchmarich der Eailerlichen 
Barden eine Compagnie derfelben zu> 
urz dauernden gaftlihen Aufnahme 
rhaͤlt, it den zehn Mann, welche auf 
en Schulziihen Bauernhof kamen, ein 
Iter Unterofficier, ein hoher Mann 
nit Narben auf der Stirn, Ordens⸗ 
eichen auf der Brust und Dienitehren: 
eihen auf dem Arme, beiqegeben. 
Sol Rührung betrachtet derfelbe fein 
Auartier, findet fo manchen befannten 
Binfel des Haufes noch wieder; denn 
iefer Unterofficier ift Bein anderer, 
[8 der Einyuartirte aus den Jahren 
807 und 1813. Zum, dritten Male 
atte ihn bier, in weiter Ferne vom 
Saterlande, ber Zufall in ein und 
aſſelbe Duartier geführt, und ein 
jeitraum von acht und zwanzig Jah—⸗ 
en liegt dazmwifchen. 


— Ihre Königlihe Hoheit, Die 
rau Fürstin zu Hobenlobe-Debringen, 
vurde bei ihrer Ankunft in Schlas 
venbig mit folgendem, gut gemeinten 
Bedichte bewillkommt: 


Willkommen, Hocherlauchte, fey willkom⸗ 
men, 
Erhab'ne Fürſtin! ſey gegrüßt auf dieſen 
Au’n! ' 
Der Freude Funken, bang’ in uns ergloms 
men, 
Flammt heil nun auf in Liebe und Ver: 
trau'n. 
Denn doch entzüdt, Dich heute zu em: 
pfangen, 
Sind wir dem edeln Stavenfig entfandt, 
Und Harrten Dein mit glühendem Ver⸗ 
langen 
An unf'rer Klobnig heimathlichem Strand. 


af‘, Kürflin! Dir die Huldigung gefallen! 
Wir bringen einfach, aber tief und wahr, 
Don Deinen treuen Unterthanen Allen 
Sie, Hochverehrte! Dir mit Ehrfurcht 
bar. 
Sich" ein, zieh’ ein durch biefen Friedens: 
bogen 
In Deiner Oberfchlefier Waldgebiet! 
Es rauſcht die Kreude wie auf Meeres: 
— wogen Be 
Und jubelnd Alles Dir entgegen fieht. 


Zwar glänzt hier nit die Fülle und der 

1 Som 
Bon Dehringen's gefhmüdter, reicher 

. . 3 ur, .: J8 

Doch fchlagen treue Herzen Dir entgegen 
Und bieten in der ärmeren Natur, 

Für weinumkränzte Berge, üpp’'ge Auen, 
Erhab'ne Fürſtin, ihren beflen Schatz! 


Sie dieten freudig Liebe und Vertrauen, 
Nimm, Hocherlauchte, diefe ald Erfag!*) 


— Feuerfhaben. Dad Dorf 
Biere bei Magdeburg bat ein atoßes 
Unglüdf getroffen. In wenigen Stun: 
den waren brei Biertbeile des blühen— 
ben Dorfes nichts denn ein rauchender 
Aſchenhaufen. Der Sturm jagte Die 
Flamme mit fo fürchterliher Eile 
durch die mit dem ganzen Segen der 
dießjäbrigen Erndte aefüllten Scem 
nen und Wohnungen, und ermwedte 
die Gefahr an fo vielen Orten zugleic, 
daß ein Feder nur Daran Denken Eonnte, 
fein und der Seinigen Leben zu retten. 
Die Einwohner baben baber all ibre 
Habe verloren. Pfarre, Schule, 107 
Bauernböfe find ein Raub der Slam: 
men geworden; 176 Familien find 
größtentheils ohne Obdach, ohne Nah» 
rung, ohne Kleidung. Der Winter 
iſt vor der Thür und es iſt noch nicht 
ausgejiet, was man im Fiünftigen 
JZahr zu erndten boffen dürfte. 


— Dresden. Bei der lebten 
Hinrichtung der befannten brei Mör⸗ 
der bemerkte man auf einen Zu—⸗ 
fhauer im Durchfchnitt drei Bus 
fchauerinnen. Das nenn’ ih „ein 
zarteres. Geſchlecht.“ — 


— Münden. Die Luftfahrt bes 
Prof. Reihart wirb beim Dftobet: 
feite nicht Statt finden. Er beſitzt 
eine SchwefelfäuresFabrit in Sachſen, 
die f gut im Gange ift, daß er ſich 
nicht von ihr entfernen kann [ 


— Das Seebad in Travemünde 
war dieſes Jahr nur mäßig beſucht, 
obaleich der Beſitzer Deifelben alle ers 
denkliche Sorgfalt verwendet, un 3 
zu einem der ansgezeichnetiten Bäder 
Nord: Deutfchlands zu erheben. Die 
meinten der Badegäſte find aud bes 
reitd abaereist, und it die Salfon 
beinabe ı4 Tage früber wie voriges 
Fahr als beendigt anjufchen geweſen. 


— PFübed. Diemit dem ı. Januar 
b. %. in’s eben qetretenen „Yübedi» 
ſchen Blätter“ erfreuen fid der vers 
dienten Theilnahme aller Gebildeten, 
und es ilt nur zu wünſchen, daß bie 
wadere, unternehmende v. Robben: 
ſche Buchhandlung im diefem patriotis 





*) Diefe poetifche Ergießung wird gewiß hier 
in tutt art bei Aa Epeile det abe 
kums Anklang D. 





fchen, von ihr begründeten Inftitute 
auch fernerhin durch ——— Auf⸗ 
ſätze unterſtützt werde. Die letzte 
Nummer derſelben enthält außer eis 
nem Berichte über den —— 
Erfolg der Unterſuchungen über das 
Project einer Eiſenbahn von hier nad) 
dort und Altona einen Plan derfel: 
ben, von dem — en Generalagenten, 
Herrn Emil Muͤller, entworfen nach 
den Nivellirungen des Ingenieurs, 
Herrn Giles. Herr Müller, deſſen 
vielfache Beſtrebungen den herzlichſten 
Dauk aller ſich für_dieß großartige 
Unternehmen Intereffirenden verdient, 
hat auch diefer Tage mit dem Sams 
meln für Unterjeichnungen von Actien 
begonnen, und obgleid, er fih nur 
theilweife durch erfreulicdyen Erfolg be: 
lohnt fieht, fo verkennen Doch Manche 
fein eifriges Streben und hegen ängſt⸗ 
liche Beforgnifie, die fich jedoch, fobald 
Se. Majeität der, König von Däne- 
mark nur feine Einwilligung gegeben 
haben wird, legen werden. So dürfen 
wir uns der frohen Hoffnung hinge— 
‚ben, durch eine Eifenbahn den gefuns 
kenen Flor des hieligen Handels wie: 
der belebt zu fehen. — Den 18.0.M. 


tte der Paſtor der Dom:Gemeinde, - 


err Fr. Peterſen, das feltene Glüd, 
Eräftig und gefund an Körper und 
Geiſt dag fünfsigfte Jahr feiner Amts» 
führung zu vollenden. 


— In Bres lau befindet ſich eine 
hiſtoriſche Merkwürbigkeit, deren Da⸗ 
ſeyn nur Wenigen bekannt ſeyn dürfte, 
‚Vo ehrwürdig tie auch für Jedermann 
it. Bon rie drich des Großen 
nachgelaffenen Kleidern befit der dor⸗ 
tige Suchhändler Hebenitreit (Bes 

ber der Buchhandlung 7 F. Korn 
er Aeltere) einen vollitändigen Ans 
ug, beſtehend in Uniform nebſt Weite, 

einkleidern, Stiefeln, Hemde, Hut, 
Perücke, Nachtjacke, Unterjade, Hands 
ſchuhen und Hausrod von purpurro⸗ 
them Sammet. Die Echtheit derfelben 
bezeugt ein, von dem Kämmerer Schö⸗ 
ning, der den König bis zu feinem 
Tode bediente, augsgeftelltes, gerichtlich 
recognoscirtes Atteit, deſſen Siegel ſich 
auch an jedem Kleidungsſtücke befindet. 


— Ehrenbezeugung. S. M. 
der König von Preußen bat dem wirk—⸗ 


tichen Geheimenrath und Oberpräfl- 
denten von Scyleiien Dr. v. Merkel 
den rothen Adlerorden eriter Klafle 


mit Eichenlaub zu verleihen geruht. 


Herr v. Merkel it, bürgerlicher Abs 
funft, und fing feine Laufbahn ale 
Notarius an, 


— Herr Dettinger überfegt in 
feinem Sigaro les gueux de mer 
mit: „der Secbettler!“ — Bon 
den Meergeufen hat diefer Ritter 
au Surht und ohne Tadel wahr: 
icheinlich nie etwas gehört. 


— Görlit. Am 2. Sept. hielt die 
oberlaujigifche Geſellſchaft der Willens 
fchaften hiefelbit ihre 7eite Hauptver⸗ 
ſammlung. Der Präfident eröffnete 
diefelbe mit einer, bie Bearbeitung 
eines großen vaterländifchen Gefchichte« 
werds empfehlenden, und fich über bie 
Urgefchichte der Lauſitz verbreitenden, 
Rede. Der Past. ord. Herr — 
als Sekretär und Bibliothekar, las 
den Jahresbericht vor, woraus ſich er⸗ 
gibt, daß die Geſellſchaft jetzt aus 
219 Mitgliedern, nämlich 98 inlän⸗ 
difchen, 116 auswärtigen und 5 Eh: 
renmitgliedern beiteht. Berathen und 
befchloflen wurde eine neue Claſſifika⸗ 
tion der Mitglieder, die Einrichtung 
von gefonderten — — für die 
verſchiedenen Hauptfächer der Wiſſen⸗ 
haft, die Wiederaufnahme der Ars 
eiten zur Topographie ber Lauſitz, 


und die Herausgabe von Scriptores 


rerum Lusaticarum Seitens der &es 
ſellſchaft. 


— Jena. Der Beſuch unſerer Uni⸗ 
verfität nimmt merklich zu, ein Res 
59— welches der Gründlichkeit und 

em Eifer der Lehrenden, fo wie bem 
regen, wiflenfchaftlichen Sinn und dem 
fleißigen, erniten und geittteten Bes 
nehmen ber Studirenden zuzufchreiben 
ift. Sehr leſenswerth ift die in klaſſt⸗ 
ſchem Latein von Herrn Geh. Hofrath 
Doktor Eihftäde verfaßte Einleis 
fung zu dem Programm, in welchen 
bie akademifchen VBorlefungen für das 


.bevorftehende Winterfemeiter angekün⸗ 


digt werden. Der Gegenitand, ber da⸗ 
rin behandelt wird, iſt in der jetzigen 
Zeit von großem Intereſſe. 


— —— 
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Mode 


zine füllen ſich 
mit den fchös 
RE N nen neuen 
u we Stoffen der 

i Er. Winterfaifon, 

MWV ſowohl um bie 
F Kälte abzu⸗ 


Eauch Bu LE 
EFT in den geiellis 
gen Vereinen. 

ie Koͤnigs⸗ 

ftraße hat durch den neuen Laden des 
Herrn Bilfinger eine fchöne Zierbe 
erhalten; die geſchmackvollſten Ausla⸗ 
ke werden auch bier gewiß nicht 

en. 






Journalistik. 


In Nr. 223 drudte der Berliner 
Figaro die fpanifche Novelle „Rita“ 
wörtlih unferer „Europa“ nad, 
und in Nr. 224 fchimpft er ein We⸗ 
niges daranf. Das beißt Die Unvers 
(okmenei weit treiben! Wir wollen 
bm das DBergnügen am Scimpfen 
loffen, wenn der jaubere Herr Redak⸗ 
teur uns nur nicht beitehlen wollte. 


Missgeburt. 


Zu Nieder-Ihomaswaldau im aan 
lauer Kreife in Scleften, gebar ein 
unverbeiratheted Frauenzimmer eine 
Mißgeburt, von zwei mittelit des 
Bruflbeines zufammen gemwachlenen, 
aber völlig ansgebildeten Körpern 
weiblihen Geſchlechts, die fich erft 
wei Zoll unter dem Nabel trennten. 

as Zwillingspaar hatte zwei Köpfe, 
vier Arme und vier Süße, aber nur 
einen Leib und itarb nad) einer Vier⸗ 
telitunde. 


Warnungstafel, 


Sm Tarnait, in Schlefien, ftarben 
drei Kinder eines — in Folge 
übermäßigen Genuſſes von Johannis⸗ 
beeren. 

— 3u Dembowagura, ebendaſelbſt, 
wurde eine aus 4 Perſonen beſtehende 
Bamilie durch den Genuß giftiger 
Pilze in leblojen Zuftand verſetzt, aber 


durch wundärztlidhe Bemühungen wies 


der hergeitellt. 

— In Bogufhüß erkrankten 13 Per: 
fonen nach dem Genuffe von Fleiſch 
eines wahrfcheinlid am Milzbrande 
gefallenen Viehes. 


Nusik. 


Sn Wien bat der Profeſſor der Ge: 
ſapgleyre err Ludwig Schwarz: 
böd, ein Concert gegeben, wobei uns 
ter anderen Stüden bie Ouvertüre 
aus der Zauberflöte von Mozart als 
Bocalchor vorgetragen wurde. Ein 
feltener Einfall, deffen gute Ausfüh: 
rung aber gewiß einen großen Effect 
bervorbringen mußte. 


Theater. 
Aus Magdeburg wird gefchrie- 
ben: Mad. Holland, die *8 als 


Dem. Kainz ſich einen Namen er: 
fungen hatte, fam zu und, um zu 
geleen Da, ber Theater » Direktor 

etbmann im Sommer Beine Oper 
bält, fo bequemte fih die Dame, in 
einer Fleinen Piece aufzutreten, welche 
den Zitel führte: „Der Barbier von 
Sevilla, oder die neue Roline.“ Sie 
trug darin mit einer ausgefungenen, 
alten Stimme und noch älterer Ma: 
nier, Die erfte Arie aus dem Barbier 
vor. Hierauf gab ſie ein Andres: 
„Der betrogene Scanfpieldireftor , 
oder fünf Sängerinnen von 1835,“ 
und verſprach darin als Malibran, 








Sonntag, Heinefetter, Schröder: Des 
vrient und Kainz aufzutreten. Das 
Sujet war von einem Herrn Keites 
loot,*) die Muſik von einer Menge 
berühmter Tonfeber. Hier ſah man 
nun Mad. Holland als Malibran 
Zabatfchnupfen, ale Sonntag Chams 
pagner trinken, als Heinefetter zu 
Pferde fiten, und als Schröder: 
Devrient Apfelfinen fpeifen, und mit 
ihrem hübſchen Jokei auf freche Weife 
liebeln. Das ganze Stüd wimnielte, 
troß dem, daß die Schaufpieler aus 
genfcheinlich milderten und wegließen, 
von den brutaliten Unanftändigkeiten. 
Der Berichterftatter in der Zeitung 
für die elegante Welt fügt hinzu: 
„Es iit genug, folde Dinge zu ers 
ählen und felbit reden zu laflen; für 
*2* Dreiſtigkeit züchtigen Worte 
nicht genügend. Es gibt Frevel gegen 
die Civiliſation, die nicht mehr vor 
den Gerichtshof des Recenſenten ge⸗ 
hören, ſondern dem Schweigen, wenn 
nicht einer andern Behörde verfallen.“ 


— In Hannover ſcheint man über 
die Kunft eben diefer Mad. Holland 
außer fich gu gerathen. In ber „Pos 
faune“ wird jie als -„Königin: des 
Geſangs“ aufgeführt. — In der 
hat maht nah allen Nachrichten 
Al Sängerin in Hannover großes 

ück. 


— Herr A. Wohlbräd aus Bres⸗ 
lau fährt fort, in der Berliner Kö⸗ 
nigeftadt mir Glück zu gaftiren. Sein 
Fach find Fomifche und chargirte Rol⸗ 
len. Mad. Wohlbrück hat nicht ans 
gefprochen. 


— Der Berliner Freimüthige 
bemerkt: Eine Bühne, die in Abwe⸗ 
fenheit von zwanzig Mitgliedern *) 
ein neues. großes Zrauerfpiel einſtu⸗ 
diren (die Söhne Eduard’s von Delas 
vigne), ein Drama wie die Jungfrau 
von Orleans ausgezeichnet befehen, 
oft in zwei Häufern Tpielen kann und 
doch genen Fleinere Bühnen in vielem 
Wefentliden zurückbleibt, zeigt, daß 
es ‚De nicht an gutem Boden, aber 
wohl an der Eräftigen Hand eines 
Särtners fehle, der zur rechten Zeit 
Mlanze, ſäe, ſtütze und Eritorbenes 
und Wucherndes ausjäte und weg« 
fchneide. 


°) Der früher in Berlin ein Journal re: 
digirte. 
*) So viele gingen nach Kaliſch. 


— Dem. Earl maht in Prag, 
ber Muſikſtadt P r Excellence, nur ge⸗ 
ringen Eindrud. Man meldet von Ihr 
ald Donna Anna: Das zum eriten 
Duett mit Dttavio einleitende Reci— 
tativ trug fie vortrefflid vor und fpielte 
zugleich ausgezeichnet, auch das Ada: 
gie der großen Arie wurde mit Beifall 

etobnt, aber in Bravourftellen bielt 
fie den Vergleich mit Madame Bob 

orski nicht aus, weßhalb auc der 

eifall nur getbeilt war. Zudem wat 
es auffallend, dab Dem. Carl das 
erzählende Recitativ der eriten Arie 
zu langfam und ohne alfe Steigerung 
in Ton und Tempo nahm. Auch ſchien 
ihre Stimme in den höheren Chorden 
und in den Berbindungstönen der 
Regiſter angegriffen zu feyn. — Bir, 
die wir Dem. Carl bier genugfam 
zu kennen Gelegenheit hatten, fügen 
noch hinzu, daß diefelbe wohl zu fingen 
wiſſe, aber in einer felavifchen Nach⸗ 
ahmung der Pafta befangen fen unb 
vor Allem einer jugendlich frifhen 
Stimme entbehre. ee 

— Im Hofburgtheater in Wien ift 
ein neues Stüd von Herrn Bauern 
feld unter dem Titel: Bürgerlid 
ud Romantifc aufgeführt worden, 
worin Herr Hersfeld die Karrikatur 
eines „befannten Humoriſten“ auf das 
Theater gebracht hat. Nah Saphirs 
Bericht ın der Theaterzeitung ſoll das 
Stüd nicht befonders gefallen haben; 
es hat aber in der Ihat ein eclatan⸗ 
tes Glück gemacht. — 

— Raimund's Gaſtſpiele in Mün⸗ 
chen find mit dem glänzendſten Er⸗ 
folge gefrönt. Das Publitum drängt 
n zu_feinen Vorftellungen. eine 
erite Rolle war der Alpenkönig. 
Ueber feinen „Berfhwender“ (feine 
neuefte Arbeit) erführt man: „Diefed 
Stück wurde auf dem Sofepbitädter 


Theater in einem Zeitraum von 3 


naten 42 Mal, und bald nachher auf 
dem Leopoldftädter Theater 45 Mal 
bei gedrängt vollen Häuſern gegeben. 
Siebenzehn Scaufpieler "gaben das 
Stüd zum Benefiz, und hatten eine 
brillante Einnahme damit. 


— Das Drama der Madame Bird: 
Pfeifer: „Der Glödler von Ne 
tredame,“ welches dem herrlichen 
Romane von Victor Hugo nachgebildet 
ift, bat jegt ſo ziemlich die Runde 
auf allen Bühnen, und zwar mit 
entſchiedenem Glücke gemacht. Düri⸗ 
ten wir nicht auch die Hoffnung he⸗ 
gen, es einmal hier zu ſehen? 








‚— Ein _nmes_Städ von dem Ko 
niker Neitroy, Berfafler des Lumpacis 
Bagabundus, welches vor einigen Tas 
jen in Wien gegeben wurde, heißt: 
‚3u ebener Erde und im eriten 
Stode, oderdieGlückszufälle.«“ 
Das Theater an der Wien mußte der 
yedeutenden fcenifhen Arrangements 
vegen am Zage vor der erften Auf 
ührung geichldiien bleiben. 


Anecdote 


Ein Schneidermeiiter hat in feiner 
ın die Kundfchaft vertheilten Adreſſe 
ınter Anderem die Verſicherung an: 
führt: „daß er für ine ihm ans 
jetramte Kleidungsftüd garantire.“ 


Allerlei, 


solgendes ift die Ueberficht des Unterrichts in 
Zalzmann's Erziehungs:Anftalt zu Schnepfens 
thal während des Winters 1835-36. 

Religion in 3 Klaſſen. — Geſchichte 
a 3 Klaffen. — Geographie in 3 Klafe 
en. — Technologie in einer Klafle. — 
joologie in 3_Klaffen. — Mathemas 
ie in 3 Klaflen. — Phyoſik in einer 
Tlaſſe. — Bürgerlihes Rechnen in 
Klaſſen. — Kaufmännifches Red: 
ıen und Buchhalten in einer Klaffe. 
— Kenntniß des geftirnten Himmels, 
- Deuticd in 4 Klaſſen. — Franzö⸗ 
iſch in 6 Klaffen. — Latein in 5 Klafs 
en. — Griechiſch in 2 Klaffen. — 
engii h in 2 Klaffen. — Schreiben. 
- Zeichnen. — Vlanzeichnen. — Eins 
en. — Klavier, Biolins, Slötenfpielen. 
— Reiten. — Zangen. — Gymnaſtik. 
= A 
‚—,Der Komet bat fhon an Hels 
igkeit, ganz befonders aber an Um⸗ 
ang fo zugenommen, daß er nun wohl 
n Kurzem, gerade über dem hellſtrah⸗ 
enden Jupiter, Anfangs als Außerit 
natter Nebelfledt auch den bloßen Aus 
en fichtbar werden wird. 

— Die Gebrüder Tecklenburg in 
eipzig verkaufen gummirte, waſſer⸗ 
ichte Strümpfe, die beſonders in dies 
er feuchten SHerbitwitterung fehr em⸗ 
fehlenswerth find. Wie viele nügs 
ihe Gegenitinde verdanken wir nicht 
hon dem Gummi Elafticum, und 
ver hätte vor zwanzig Jahren wohl 
eglaubt, daß es zu etwas Anderem 
13 zum Auswiſchen von Bleijtiftzeich 
tungen zu brauchen wäre? Den Chi: 
wien verdanken wir feine nützliche 
Inmwendung. 


— Inder Dresdener Gegend fehlt 
es fo fehr an Butter für das Bieh, 
daß man bereits zum Eichenlaub feine 
Zuflucht nimmt. 


— Den 11. September zeigte ein 
preußifcher Schiffer der Polizei in 
Hamburg an, wie ihm durch ein zwei 
und zwanzigjähriges Mädchen, wel 
dies er von —— dorthin ges 
bracht, kurz bevor daſſelbe an das Land 
geſtiegen ſey, mittelſt Eröffnung eines 
Schrankes, zwei und ſiebenzig Thaler 
entwendet worden ſeyen. Der Polizei 
gelang es, die Thaͤterin ſofort Auen 
mitteln und zu verhaften. Das Maͤd⸗ 
hen zeigte jich fehr ſchwermüthig, und, 
wie es jchien, von Gewiſſensbiſſen ges 
foltert. Ueber die Urfache ihres Ges 
müthszuſtandes befragt, geitand ſie 
bald das Schrecklichſte, nämlich: ibre 
eltern, ihre Schweiter und noch vier 
andere Perfonen in Magdeburg (ihrem 
angeblichen Geburtsorte) mit Arfenik 
und Fliegenftein vergiftet zu haben, 
und mit einer großen Näuberbande in 
Derbindung zu ftehen. Noc an dem⸗ 
felben Abend wurden die nöthigen Re⸗ 
quifitiond: Schreiben nach Magdeburg 
erlaffen. Während der eriten Ver 
nehmung geftand fie noch, kurz vor 
ihrer Verhaftung Gift" genommen zu 
haben; aud veränderte fie plötzlich 
die Barbe. Es wurde Ärztliche Hilfe 
herbeigeholt, ein’ Vomitiv verordnet, 
und die Unglüdliche dann in einent 
Wagen nad dem Detentionshaufe ge 
bracht, wo fie von zwei Krankenwäre 
terinnen gepflegt wurde. Späterhin 
erwies es ſich jedoch, daß fie gar fein 
Gift genommen. Che noch die Ant: 
wort aus Magdeburg einging, geftand 
fie, daß fie ihren wahren Namen nicht 
führe, auch die Vergiftungen nicht in 
Magdeburg, fondern in Dresden, wo 
fie geboren ſey, vollführt habe. Wie 
man jetzt vernimmt, find Nachrichten 
aus Magdeburg eingegangen, die das 
bin lauten, dag ſämmtliche Perſonen, 
welche die Arreftantin angab, vergifs 
tet zu haben, mit Ausnahme eines 
jungen Mädchens, das an Krämpfen 

eitorben, noch am Xeben find, die 

erhaftete eine unverbeſſerliche Va⸗ 
abundin fey, und ſchon wegen Dieb: 
ahls und Betrügereien ſowohl in 
Magdeburgals anderswo -in Haft und 
Unterfuchung gewefen, aud) fchon mehre 
Verſuche gemacht babe, ſich das Leben 
durch Ertrinten, Vitriolöl und Ere 
hingen zu nehmen. 





—— 


— Während kein Reiſender nach 
Kaliſch feinen Paß viſirt erhält, 
find alle oͤſterreichiſchen Geſandt⸗ 
ſchaften beauftragt worden, einen 
Jeden nah Töplitz reifen zu 
laffen, der dazu Luft verfpürt 
und deilen Papiere in der Ordnung 


ind. 
a — Toͤplitz. Dad Prager Theaters 
Perſonal gibt während der Anweſen⸗ 
heit bes Kaiſers 6 Voritellungen, welche 
am 24. September begonnen haben: 
4Opern: der Barbier, Zampa, die Un⸗ 
bekannte, Norma; dann die Luftfpiele: 
die Einfalt auf dem Lande, von ds 
fer, die Iodten quälen die Eifer⸗ 
üchtigen (Laßt die Todten ruh’n!), 
von Raupac, und die Mäntel, nad) 
dem Franzölifhen von Blum. 

— In Wien bat man neue Walzer 
von einem Herten Steinbrecher, Die 
heißen Lilienwalzer, und Galoppe, 
die heißen Beilhengaloppe. Mos 
relli hat neue Walzer herausgegeben, 
die beißen luftige Wieners 
Streide, die aber fehr fraurig 
feyn follen; und fo geht das Walzer: 
Eomponiren rüftig fort. 

— Ein Gajtwirth in Breslau macht 
folgende Anzeige: 

„Heute, Montag, den 21. Sep⸗ 
tember gebe ic, eine Course d’oie oder 
ein bierortd noch nie gefehenes Gänſe⸗ 





„Reiten. Kalotſchke, Eaffetier zum 
Geelöwen.“ , 
— Herr Doctor Martin Honigberger 


aus Ungarn, der mehre Jahre als 
Arzt im Dienfte des Königs von La⸗ 
hore in Oftindien, Rundihit Sing, 
eitanden, iſt aus England über Ham: 
urg in Berlin angelommen. Cr 
begibt ſich über Wien in feine Heimath, 
um dort den Bericht über feinen zwans 
ü jährigen Aufenthalt in verfchiedenen 

Beilen des Morgenlandes zu fchreis 
ben, und gedenft, im Mai Pünftigen 
ee aufzutreten. Rundſchit 

ing ift einäugig und Lrüppelhaft 
gewachfen, nicht größer ale ein Knabe 
von zwölf Jahren und dabei ein Held. 


—In Königsberg 
in Preußen ift eine 
Srömmlergefellfchaft 

wegen Unſittlichkeit 

in Unterfuhung ges 

— In Berlin verkauft Jemand pas 
tentirte Kaffeemafchinen, und em: 


zogen worden. 


pfiehlt ſolche, ſeltſam genug, durd 
hi Zeugnille des Herrn General: 


ieutenants Mori; von Schdler und 
des Herrn Generalmajors Graf zu 





Waldburg⸗Truchſeß. 
5 — — — Könige 
4 Een herg. Im See⸗ 
a ee bade zu Cranz, 
| FE drei Meilen von 


7 ae hier, ift am 16. 
NEE September das 
' roße Logiers 
aus nebſt eis 
nigen Bauern 
der Slammen ges 


worden. , 3 
Wien. Ein Mas 
rionettentheater aus 
Mailand, unter der 
| Leitung bes Herrn 
er J. Bianchi ift bier 
reine Es foll 
ih, nach den Mai⸗ 
änder Berichten, fo» 
wohl durch Dekoras 
tionen und Coftümen, 
wie auch durch äußerft 
überrafhende Metamorphofen, aus» 
zeichnen. Der Beſitzer bat für Wien 
tüchtige Individuen engagirt, die im 
Stande find, Stüde in deuticher 
Sprache aufzuführen. Die Ballette, 
welche eigentlich den Haupttbeil der 
Boritellung bilden, follen ganz beſon⸗ 
ders unterhaltend und komiſch ſeyn. 
Die Mailänder haben feit lange ſchon 
an diefen Späßen ben Narren rer 
fen. — Wenn der Mann feine Sache 
verfteht, fo kann es nicht fehlen, daß 
er in ganz Deutfchland gute Gefchäfte 
maht. Seit Geißelbrechts Mario: 
nettentheater erinnern wir uns nicht, 
etwas Ausgezeichnetes in diefer Gat⸗ 
tung bei uns gejehen zu haben. 

— Stuttgart., Automaten aus 
Nürnberg werden im Redontenfaale 
gezeigt, ohne außerordentlidge Theil: 
Nahme zu erndten. 


Druckfehler. 


Im Feuilleton der erften Lieferung des jivri: 
ten Bandes ift in dem Artikel: »Paganini's 
Auferfiehung« flatt Nicola Paganiat, 
Nicolo zu Iefen, und ſtatt Navarra — 
Novara. 

— Ebenſo in dem Telegraphen ˖ Nr. ı heißt 
es in der „Anekdote aus Prag«? -In 
diefem Lokale wird das Fleiſchgewerbe getrie: 
ben« — nicht Bleifhergeiverbe, wie der Setzer 
zu verbeflern wähnte. 


—— — 
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Journalistik. 


Die trefflihe Wiener Zeitſchrift 
für Kunft, Literatur, Theater 
und Mode wird nunmehr nach dem 
Ableben ihres Begründer, des Herrn 
J.o h. Schickh, von Herrn Zrieds 
rih Witthauer redigirt. Derſelbe 
nahm fchon feit längerer Zeit an der 
Redaktion Theil und lieferte mehre 
Artikel, ohne fih zu nennen. 


Schöne Handlungen. 


Würzburg Ein 
fiebenjäbriger, Knabe 
bat ein vierjähriges 
Mädchen aus dem 
Main gerettet. 


— Hannover. Ein zwölfjähriger 
Knabe, Auguft Wiki, hat feinen 
fiebenjährigen Kameraden mit Ge: 
fahr ſeines eigenen Lebens and 
dem Waſſer gerettet. 


Anerkennung Shakespeares. 


Das Münchner 
Tag-Blatt enthält 
Folgendes: Man 
wünfht Die Zra: 

ödie „Julius Cäs 
ar“ von Shakes⸗ 
peare HE von 
Schlegel) recht bald auf unferem Eönigl. 
Hoftheater aufgeführt zu fehen. Dieß 
Drama vorzugsmweife ift ganz dazu ges 
eignet, den wandelbaren, wankelmü⸗ 
thigen, charakterlofen Jan⸗Hagel und 
Sohn-Bull, der jet allenthalben, (mas 
mentlih in Spanien und Sranfreid)) 
eine fo große Rolle fpielt, ſo zu Ya 
gen, wie er ift. Eine richtige Volks— 
behandlung kann nur aus einer rich 





tigen Volkskeuntniß hervorgehen, und- 
diefe leßtere gewährt in vollen Maße 
bag Drama „Julius Eäfar“ von dem 
weltberühmten Menſchen⸗, und refp. 
Volkskenner Shakespeare. 


Münchner Octoberfest. 


Daß Land: 
wirthichafte: 
feit auf der 
Thereſien⸗ 
wieſe fand 
bei ſehr 
günſtiger 
Witterung 
am 4. d. M. 
ſtatt. Die 
Landleute 
waren nach 
üublicher 
Weiſe von 
ef Fern. nal⸗ 
mit ihrem 
DASS N E13 Beni 
SS . DE — — — * un ihren 
Tr MEET Erzeugnif: 
fen herbeigefommen. Eine unzaͤhlige 
Volksmenge wogte umber, und mit 
anhaltendem{ubelrufe wurde der König 
und die Königin von dem Volke be: 
grüßt. Wir werden fpäter eine nähere 
Befreibung nadyliefern. Am andern 
Morgen 9 Uhr, verfammelten ſich die 
Fenergewehr⸗ und Stablarmbruitichü- 
ben auf dem NRathbausfaale, und bes 
aben fid) in feierlihem Zuge auf ben 
chießplatz nach der Iherefienwiefe. — 
Zugleid) war auch der allgemeine 
Viehmarkt auf der Feftwiefe. — Unter 
den Wirthfchaftds: Buden zeichnet ſich 
jene des Heren Gruber „zum Pra— 
ter“ durch Schöne Verzierung, herrliche 











Muſik und gute Bewirtung aus. 


Auch bei Herrn Tamboſi iſt es fein 
und gut; diefer Platz wird befonders 
von den höhern Ständen befucht. 
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Slusik. 


Bien. Das Eoncert des Herrn 
Schwarzböck war am 29. Septem- 
ber in der Jofephitadt. Der Verſuch, 
Mozart’d_Duverture zu der Sauber: 
flöte achtftimmig fingen zu laffen, fiel 
nicht gut aus. Cinige Momente er: 
fchienen bier als leeres Gefchnatter, 
die, mit Inftrumenten ausgeführt, 
eine große Wirkung hervorbringen.- 


Theater. 


Madame, Schrös 
der⸗Devrient foll 
für _ den, Karneval 
in Venedig engagirt 
ſeyn. 





— Bien. Der Duca di Bis 
conti, einer der eriten Cavaliere 
Mailand’d und Impreffario der Scala 


ift hier, um wegen der Pacht des 


Kärntherthortheaters in Unterhand⸗ 
lung zu treten. 


— Hamburg. 
Am 3often zum er: 
enmal: „Angelo, 
yrann von Pas 
dua.“ Drama in 4 
E Abtheilungen. Nach 
Victor Hugo von ©. Harrys. 
Es ift und heute nicht der Raum ges 
aönnt, mit Bietor Hugo, bem 
Tyrannen von Padua und deilen 
Darftellern Abrechnung halten zu koͤn⸗ 
nen. Nur einige Andentungen im 
Lacedemonifchen Style iind ung de 
laubt. Alſo: der EMS (die 
erfte Abtheilung) hat fo lange dag 
Sntereile wach gehalten, als dag Schloß, 
und fomit das Raͤthſel des Stückes, 
noch nicht damit geöffnet war. Das 
2 u I — une lung) 
n on nicht ohne einige Kreuzis 
dung vorüber, und Weiß für 
Shma rz (die dritte und vierte Ab» 
theilung) macht ein & für ein U, und 
endet nicht weiß, fondern fehr fchwarz. 
Bictor Hugo, als Autor von Geilt 





"und Phantafıe, gibt auch bier manche 


intereflante Scene zum Beften, und 
fhildert gewaltige Charaktere, bie 
aber auch angefaßt und gewaltig dar: 
geftellt werden wollen. Ob, und wie 


dieß geſchehen, darüber nächitens. 
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Doch koͤnnen wir fchon bente nicht 
untetlafien, Herrn Joſt für feine 
treffliche, mit furchtbarer Wahrheit 
ausgeführte Daritellung des Homo 
dei unfer fchönftes Kompliment zu 
machen. 


— Wie uns ein Schreiben aus 
Braunſchweig meldet, ſoll der Regifs 
feur des dortigen Hoftheaterd, Herr 
Marr, nunmehr Anitand nehmen, 
bieher zu reifen, in Folge des bereits 
erwähnten Korrefpondenz» Artikels im 
der Leipziger Theater⸗Chronik. Er 
beforgt, da er natürlich nicht zu ber 
urthbeilen im Stande iſt, was wahr 
an jener Nachricht, man könne glau⸗ 
ben, er ſey verfchrieben, um für Sey⸗ 
delmann als Schraube zu dienen und 
feine Stelle hier einzunehmen. Aber 

err Marr denkt nicht daran, fein 

ngagement in Braunfchweig mit 
einem andern zu vertaufchen. Er ift 
dort in jeder Hinficht fo gut geftellt, 
daß er ſogar ein fehr vortheilbaftes 
Unerbieten der Theaterdirection feiner 
Baterftadt Hamburg vor Kurzem erft 
abgelehnt hat. 


— Seydelmann hatte vor wenigen 
Zagen die Auszeichnung, eine Privats 
Audienz bei Sr. Majeftät dem Könige 

u erhalten, der ihn in den gnädig» 
sten Ausdrücken der Fortdauer feiner 
Guade verficherte. 





Ehrenbezeigung. 
Hof » Rapellmeilter 
2 Lindpaintner hies 
* ſelbſt iſt, aus Aner⸗ 
kennung ſeiner gro⸗ 
ßen Verdienſte um die 
Eompofition, ſowohl 
in der dramatiſchen als reinen Inſtru⸗ 
mental⸗Muſik, von dem konigl. hollän⸗ 
diſchen Vereine zut — der 
Tonkunſt mittelſt Diploms, zu deflen 
Verdienſt⸗Mitgliede ernannt worden. 

Allerlei. 

Leipziger Herbftmeffe Sie 
naht mit Rieſenſchritten, oder ſie iſt 
ſchon da. Die Yebendigfeit, das Ges 
draͤnge, die Zahl der Ichönen und mes 
niger fihönen fremden Damen if 
aroß — man bat jeden Abend Theater, 
Garten: Eoncerte,. berrliches Wetter, 
Fuhrmannswagen, Schleifen, beitaubte 
Meſchores, unzufriedene Hamburger 
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us ber dortigen Joſtiſchen Salons⸗ 
cene), Griechen, Tifliſer, Landjunker, 
Deconomenfrauen, Spieler und noch 
ſchlimmere Leute. (Komet.) 


‚— Teplig. 49 füritliche, herzog⸗ 
liche, königliche, faiferlihe Häupter 
und über 60 Prinzeflinnen werden 
bier zufammentreifen. 


— Bien. Hier machte befanntlich 
Herr Guſikow, ein polnischer Ziraelite, 
auf einem von ihm felbit erfundenen 

firumente, „Holz⸗ und Stroh⸗In⸗ 

rument“ genannt, bedeutendes Aufs 
ſehen. Man hat jetzt auf dem Thea: 
ter in der Joſephoͤſtadt eine Poſſe 
„der falfche Koncertift“ aufgeführt, 
worin ein Herr Rott den Birtuofen 
mit vieler Fertigkeit copirt. Zugleich 
macht derfeibe bekannt, daß er ähn⸗ 
lihe Inftrumente felbit verfertige, und 
m der Kunit, fie zu fpielen, auch Un» 
terricht ertheile. 


— Aachen. Herr Mufitdireckor 
Schindler it mit der Drganifation 
eines Gefangs Vereins für diefe Stadt 
befchäftigt. 


— Berlin. Hier werden heibni- 
ſche Feſte gefeiert; wer es nicht glaubt, 
den verweifen wir auf bie Anzeige 
eines Herrn Rißmann in der Dreds 
dener Straße Nr. 35, der fih unter: 
fängt, in feinem gocale „das Bacchus⸗ 
fett“ anzufündigen. 

Ein anderer lädt Gäſte zu einem 
nal und Gänſe⸗Greifen zu Pferde“ 
in. 


‚. Danzig. Am_aı. 
ift die Kaif. Ruſſiſche 
Flotte wieder auf hieſi⸗ 
ger Rhede vor Anker 
gegangen, wo jie nun 
bis zur Einfchiffung ber 
aus Kaͤriſch zurücdkehrenden Truppen 
ihre Station behält. Die Einicifs 
fung fol am 7. Oktober ftatt finden. 
Abends zuvor wird ein großer Ball 
gegeben werden, zu welchem fchon 
jest die nötbigen Anftalten gemacht 
werden. 





— Der neue Brofenwirth. 
Auf ben Höhenpunften bes Lebens 
gehen heutzutage Veränderungen und 

chſel genug vor, nicht blos auf dem 
Zhronen, fondern auch auf den Ber⸗ 


en. Der Brofen, der alte Herr 

biliiter, bat in diefem Jahre feinen 
alten Wirth verloren, der da oben 
eine lange Reihe von Jahren refidirte. 
Der neue Wirtb it humaner, trifft 
in feiner Wirchfchaft manche Verbeſ⸗ 
ferungen für die Bequemlichkeit ber 
Gaͤſte und foll es weniger als ber 
Dahingefihiedene anf die Geldbeutel 
ber Fremden abgejehen haben. — Das 
ift gewiß recht hübſch. — Das Bro: 
kenbuch eriftirt auch nod, und nimmt 
mit aͤchter deutfcher Geduld alle Dumm: 
beiten in ſich auf. 

(Sieg. Seit.) 


— Bien. Auf. der 
nn be: 
ndet fich ein Paar Bein⸗ 
Bleider aus Nanfin, die 
ohne Nath auf dem We⸗ 
beituhl verfertiat find. 
Auch anf der Brüffeler 
Ausftelung fab man 





Aebnliches. 


— Prag. Der bereits aus Wien 
bekannte Ser Guſikow, der fic 
auf dem von ihm erfundenen Stroß: 
und Holzinftrumente hören läßt, bat 
mit den Gebrüdbern Eihhorn zu: 
fammen ein Concert gegeben. 


— Herr Beder, ein ehemaliger 
Compagnon des berühmten Zafchen- 
fpielers Bosco ift gleichfalls bier 
angetommen. Man preist feine Ge⸗ 
chidlichkeit, fo wie feinen glänzenden 


pparat. 
Rn enug wegen ihrer 
eugier befpöttelt, 
während doch die Großftädter eben fo 
a davon frei zu fprechen find, 
nur daß ber Gegenftand ſchon eben: - 
falls ein etwas neuer, wenn aud 
nicht gar Munde ſeyn muß. Im 
der kleinen Stadt maht ſchon ein 
Mann, der ans der Reſidenz Fommt, 
wenn er nur einigermaßen genannt 
it, ein Aufſehen; in ber großen 
Stadt muß es freilih Einer von 
mweiterher feyn, wie 3. B. Wien und 
der türkiihe Botſchafter beweifen. 
Wenn man die Zeitungsberichte von 
dort liest, follte man meinen, bie - 


— $Kleinftädte 
reien ber Groß 
ftädter. Die Kleins 
ftädter werden oft 
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Türfen wären eben erſt auf die Welt 
gefommen. 
Geſellſch. v. Gubit.) 


= zer r. Der Prinz 
Georgv. SEumberland, 
der bereits in mehren mu⸗ 
fitaliihen Compofitionen 
ſich auszeichnete, hat neuer: 
dings einen großen Walzer 
—  fürdas Pianoforte im Der: 
lage von N Weſtphal in Ber: 
Lin erſcheinen laſſen, der Sr. Mai. 
dem König. von Preußen zugeeignet 
ift. Diefer Walzer bat in der legten 
Bade⸗Saiſon alle Pyrmonter Züße in 
Bewegung gefebt, und wird zu den 
ausgezeichnetiten Compoſitionen des 
Prinzen gezählt. Uns, ift Diefer 
prinzliche Walzer nody nicht vor Aus 
gen gekommen, und wir willen Das 
er nicht zu fagen, ob dieſe Compo⸗ 
ition das ihr. zugetheilte Prädicat 
wirklich verdient; daß man jedoch den 
Walzern von Strauß und Lanner, 
einzelne ausgenommen, allzuviel Ehre 
erzeigt, wenn man fie vortrefflid, oder 





gar unnachahmlich nennt, davon hat ' 


man ſich ſchon längft durch Auge und 
Ohr hinlänglich überzeugt. 


Schulwefen in der 
weis. 


Zwanzig evangelifche Schullehrer aus 

t. Gallen werden im thurgaui⸗ 
ſchen Schullehrer-Seminar, von dem 
wadern Wehrli gebildet. Der 
thurganifche Erziehungsrath rich⸗ 
tet feine Thätigkeit jetzt auch auf die 

ne de Erbauung neuer 

hulhäufer und auf die innere Eins 
rihtung und Beſtuhlung berfelben. 
— In Bafelland werden wohlbes 
foldete Sefundarfchulen errichtet; der 
erite Lchrer erhält 1,200 Franken, 
der zweite 1,000 Franken, ber dritte 
800 Franken. 


— Genf. Die Sahl der hier durch» 
reifenden oder fich aufhaltenden on 
den überſteigt diejenige früherer Jahre 
um die gleiche Zeit beinahe um 1,000 
Perſonen. 

— Frankfurt. Die Brüder von 
Rothſchild werden in dieſem Jahre 
einen Familien⸗Congreß halten. 


Schotte, Namens Ca 


— Stuttgart. Auch unfere Stadt 
erfreut füch eines ungewöhnlichen Frem⸗ 
denzuflufles, ber zum Theil durch die 
Cholerafluchtigen aus Stalien herbei« 
geführt wird. Mehre vornehme Bas 
milien wollen den näciten Winter 
bier zubringen, und laflen ihre Hotels 
bereitd einrichten. — Profeflor EC les 
mens Zimmermann, aus Mün- 
chen, dem die Malereien der Pinako- 
the dafelbit Übertragen find, war vor 
wenigen Tagen, aus feiner Baterftadt 
Düſſeldorf kommend, bier anweſend. 


— Der Intendaut unſeres Hofthea⸗ 
ters, Herr Graf v. Leutrum, iſt in 
Begleitung des Hrn. Hofcapellmeiiters 
Lindpaintner nah München abge 
reist; wie es heißt um der Aufführung 
der neuen Oper von Chelard und Weich⸗ 
felbaumer „Die Herrmann de 
fhladrt“ beisumohnen, und zu« 
glei den jetzt dort — o⸗ 
miker Raimund aus Wien, zu ei⸗ 
nem Gaſtſpiel für die hieſige Bühnc 
zu gewinnen. 


— Das ſeit einigen Wochen fo ſehr 
um ſich greifende Nervenfieber fängt, 
nach den —— der Aerzte, an 
nachzulaſſen, und der Geſundheitszu⸗ 
ſtand der Stadt wird beruhigender. 
Neue Erkrankungsfälle werden ſelten 
gemeldet, und Alles wird bald wieder 
in ſeinen normalen Zuſtand zurückge⸗ 
kehrt ſeyn. 


— Aus dem Berner Oberland iſt 
folgende romantiſche Nachricht nicht 
ohne Intereſſe: Ein junger rüftiger 
lender , ber fich 
in Interlacken aufhält, bewikbt fid) 
um die Hand einer_fhönen Englän- 
derin, die mit ihrer Familie ſich eben» 
falls dort befand. Die tolle Brit 
tin verlangte von dem Bewerber, er 
[ode die Jungfrau befteigen. Mit 
en größten Anftrengungen bat der 
Sıhotte nun ſchon zweimal mit zwölf 
Sührern den Verſuch gemacht, Eonnte 
aber beidemal den Gipfel nicht errei« 
hen. Das zweitemal wäre er beinahe 
in einer Eishöhle, in der er mit einem 
Theil feiner Begleiter übernadtete, 
erfroren. 


— — — 
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kunft 


München, den 29. Sept. (Hans 
növ.3.) Bon der nächiten Kunitause 
ftellung verfpricht man ſich nicht viel; 
ed verlautet, fie wäre beinahe gar 
nicht zu Stande gefommen. Kremde 
Künftler fenden, zumal aus großer 
Entfernung, beinahe niemald_ ihre 
Gemälde ein, da_die hiefige Akademie 
die Transportfoften nicht bejtreitet, 
und nur fehr wenige Bilder aekauff 
werden. Der Adel kauft nicht, bie 
Kaufleute haben — Geſchmack und 
Sinn für Kunſt, felbit die hieſtgen 
Künitler bringen MWeniges zur Aus 
ellung; jte ſind mit der Art, bie 
Bilder zu hängen, unzufrieden, da 
fie die ganze Zeit der Ausſtellung 
über an nem und demielben Plabe 
bleiben und Partheigeiit und Vorliebe 
chon oft den Einen begütnitigen, dem 
Andern zurücjegen mochte. 


Indultrie. 


Saalfeld. Unſere 

Vorzellan⸗Fabriken Thuͤ⸗ 

ringens haben fortwäb— 

rend an Zahl und Aus—⸗ 

dehnung bedeutend ges 

wonnen. Die Dunahme 

der Porzellan = Malerei 

wird wohl nirgeng ſo ſtark 

dettieben als in biefigen, Gegenden. 

Nur allein bei Wallendorf zählt man 

in einem Umkreiſe von_3 Stunden 

400 und 500 Porzellans Maler. Bis 

jetzt beitand weder eine Schule noch 

fonft ein gemeinfames Band zur Her: 

anbildung der Jünger. Am zıften 

uni d. %. wurde eine Geſellſchaft zu 

tiefem Zwecke aebildet. Es Famen an 

60 folder Künitler zuſammen. Gie 

— ſich: der Thüringiſche Kunſt⸗ 
in. 


Ehrenbezeigung. 
Bonn, 4. Okt. Bei Gelegenheit 


der Verſammlung deutſcher Natur— 


forſcher und Aerzte hat die philoſo— 


phiſche Bakultät der rheiniſchen Fried⸗ 
rich⸗Wilhelms⸗Univerſität beſchloſſen, 
folgenden anweſend geweſenen ausge⸗ 
gei chneten Gelehrten das Ehren⸗Doktor⸗ 

iplom zu ertheilen: dem Herrn Kam⸗ 
herrn Leopold von Buch in Berlin, 
dem Herrn Ober-Bergwerkd-Ingenieur 
und Profeflor Elis de Beaumont in 
Paris, dem — Ober⸗Bergwerks⸗ 
— und Profeſſor Alexander 

rogniart in Paris und dem Herrn 
Profeſſor William Buckland in Oxford. 


. Don der Leipziger Mefte. 


In Leipzig iſt in 
dieſen Tagen das neue 
Kaffeehaus des Herrn 
Felſche, unter Der 
Benennung Cafe fran- 
cais, im Gefchmade 
der elenanteiten Pari— 
fer, eröffnet worden. 
Das dortiae Tageblatt 
enthält folaende Be: 
fchreibung dee Lokals: 
Im Erbgeſchoſſe empfängt den Gaft, ber 
irgend einen der mannigfadıen bier ae: 
botenen Genüfe ſucht, ein fchöner 
Saal, mit Sophas, runden Seffeln 
und Marmortiihen ausgeſtattet, am 
welchen zwei Zimmer ftoßen, wovon 
das eine mit duftenden Blumen und 
einem Orangenbaum geſchmückt, bas 
andere als Meinlaube Decorirt ill, 
deren Spiegelwände jeden Gegenſtand 
vervielfältinen und ein befräniter Ul— 
tar durch eine Fontaine Wohlgerüche 
in bie Püfte Tender. Kine eiferne 
Wendeltreppe, gegoſſen in Berlin, der 
unendlichen Beit aleichfam troßend, 
und doch dem Aeußern nach fo leicht 
und zierlich, als jen fie von künſtlicher 
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Hand gefchnikelt, Führt unmittelbar 
aus dem Saal hinauf in die Zimmer 
des obern Stocks, welches das Eſta⸗ 
minet bezeichnet und, mit Tabagie 
in Paris gleichbedeutend, bier als 
Rauhzimmer anzufehen ift, im 
fofern der untere Raum den Damen 
vornämlic gewidmet bleibt, wo das 
Rauchen nicht geitattet wird. Daß 
es alfo Niemanden einfallen kann, 
ein Glas Eſtaminet zu fordern, wie 
jener Kleinitädter getban hat, läßt 
fih) gewiß annehmen. So ſchoͤn und 
lachend es in den untern Piecen iſt, 
fo heiter .und freundlich ſprechen dieſe 
obern durch die hohen thärähnlichen 

eniter an, welche bie mannigfachite 

usficht nad) allen Seiten bin bieten 
und überall ein Leben voll Gefchäftig: 
keit auf den Straßen und Plaͤtzen er: 
blieten laffen, die zu den Süßen, des 
Hinaugfchauenden ſich ausbreiten. 
Große Spiegel, ſchöne Neverberen, 
eine einfache, aber gut ausgeführte 
Tapete mit Scenen aus Paul und 
Virginie zeugen, um nicht auch von 
dem VBorzimmer iu ſprechen, in dem 
OAUDEILTINEE felbft von dem Ges 
fihmade, der dieß ganze, Leipzig zu 
neuer Ehre gereichende Unternehmen 
fchuf und ausführte. Der allgemeine 
Beifall, der demfelben zu Theil 
ward, ald fih.am Sonntage, den 
27. September, zum eriten Male feine 
Zhüren öffneten, bat fich lebhaft ges 
nung ausgeiprochen und am beiten bes 
wiefen, wie unfere Stadt es dankbar 
anerkennt, wenn einer feiner Bürger 
dazu beiträgt, das Schöne und Nütz⸗ 
liche in_ ihr zu mehren oder in einer 
neuen Geſtalt zu zeigen. 


— Mittelft einer franzöflfhen Mas 
fchine verfertigt der Schneidermeifter, 
Herr Hover in Leipzig, elaftiiche Wes 
ften in 2 Stunden 40 Minuten, aus 
den neueiten und feiniten Stoffen, das 
Stüd von 3—10 Xhalern. 


— Mofheles ans London gibt 
Konzert. — Suhr el 
feine VBanoramen. — Das Theater 
gibt: Enlenfpiegel, oder Schaber: 
nad über Schabernad, vom Verfaſſer 
des Lumpacivagabundus. — Rappo, 
ber Athlet, gibt Vorftellungen, und 
mit ihm die Bamilie Niemeczet aus 
Paris auf dem Seile. Die Eoftüme 
dieſer Leute follen unerhört Foitbar 
fenn, und ein reichbeſetztes Orcheſter 
fpielt während der Kunſtſtücke die bee 
liebteiten Wiener Tänze. — Herr Ko: 
pelent zeigt optiidytransparente Pi⸗ 


toresfen, deren Beleuchtung von jur: 
berhafter Wirkung ſeyn fo 


Theater. 


— Mad. Rettich, ab: Glen, 9a: 
flirt gegenwärtig im Wiener Br« 
theater, bei dem fie früher angeſtelt 
wat. 


— Der befannte Romiter 

Janatz Schuiter, welde 

34 Jahre die Wiener beia: 

ftigte, tritt jet gänzlich ren 

der Bühne ab, und bat ſein 

Abichiede:Benefiz erhalten 

Er gab: Solpbide, dag See 

fräulein, von ber veritorbenen Schar⸗ 
fpielerin Thereſe Krones. 


— Raimund’ Verfhwender bat 
in Münden Senfation gemacht. 


— Hr. und Mad. Shunfe, ven 
Breslauer Theater, gaftiren in Has: 
5 (Sie find in Bremen enge“ 
girt. | 


— Bon Töpfer in Hamburg er 
fcheint mit dem 1. Januar 1836 eine 
neue Theaterzeituna für Norddeutik 
land, unter dem Titel „ha lie,“ 


Aus einer alten Reitft- 
befchreibung. 


Dieverichiedenen Miw 
gel der europäifchen Län 
der bezeichnet unſer Rei: 
ſende kurz genug: 


Ale Bruͤcken im Lande Pohlen; 

Die Mürrch in Böhmen ımverbolen; 
Das Krieges-Volk aus Mittags-Band; 
Die Nonnen in Schwaben wohL befeamst; 
Der Spanier und Menden Zum; 
Der Preußen Staub’ und harte Raw; 
Der Franzoſen Beſlaͤndigkeit; 

Wie auch der Deutſchen Nüchterheit; 
Sammt der Italiener Andacht; 
Werden von niemand groß geacht. 


Dagegen rühmte er „das mus 
tialifhe Polen, das wach ſame 
Preußen, das witzige und tbäti«e 
Niederland, das vermögende Klar 
bern, dag niedlihe Engelaud, das 
verliebte und Höfliche Fraukreich 
das herzhafte Schweizerland, das 
liftige Savoyen, dad verfchmiste 
und finnreiche Italien, ale dag ir 
difche Paradied der Welt, dad ge 
treue Deutichland.“ 
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verbrechen. 


Kürzlich wurde 
bei einem Schnei⸗ 
ber in Poppens 
büttel, mittelft 
Einfteigens in ein 
Fenſter, ein neun 
Monate altes 
tind aus der Wiege geftob: 
en!! Später wurde Die Kinders 
Diebin in ns mburg mit ihrem 
Raube aufgefunden und feitgenommen, 
ınd da ergab es ſich, daß fie es itatt 
red eigenen Kindes, das fie wahrs 
cheinlich an die Seite gebracht hatte, 
hbrem — Bräutigam zeigen wollte, 
Schauderhaft!! 


Selbſtmord. 


Am 29. v. M., Abende 7 Uhr, ers 
hoffen fi in dem Wäldchen bei der 
Unterbürg bei en der ledige 
Bortenwirker: Meilter Waqner, aus 
Wöhrd, und der Kammmacher-Geſelle 
Schultheiß, von Schweinau, mit Pi- 
ſtolen. Die Urſache diefer Selbitent- 
leibung foll die Liebe Beider zu ei⸗ 
nem en ewefen feyn, und fie 
veritanden fich daher zu diefem gegen: 
feitigen Selbitmorde, damit Keiner 
= en dDiefes Mädchens kommen 
ollte!! — — 





Brandunglück. 


Bei einem auf 
dem Gute Ka⸗ 






brochenen Teuer 
J Pkamen die Frau 
Eee und die ſechzehn⸗ 
jährige Tochter des Schäfers, fo wie 
jwei Knaben von 10 und 11 Jahren 
in den Flammen um, 


Münchner Oktoberfeft. 
Troß der fchlechten 

oe . Witterung fand am 
IN legten Sonntag Nach⸗ 
te Pferdrennen ſtatt. 

Se. Maj. der König 

begaben fich auch dießmal auf die Seit: 


mittags doch dag zwei⸗ 
wiefe. — Die Rennbahn wurde vier 


mal In 10 Minnten 33 Sekunden 


umritten. Den eriten Preis erhielt: 
Herr Graf Holnitein von München, 
den zweiten: Herr Zaver Kränkel, 
den dritten: Herr Mittermaier, 
Bierbraner von Hannenftorf, Kandger. 
Landau und den Weitpreis nebſt dem 
‚vierten Preis: Herr Biberger, 
Bädermeilter von Eggenfelden, Lands 
ger. gleichen Namens. 


Wollmärkte. 


Breslau, 8. Ditober. Der Woll⸗ 
markt bat begonnen, aber nicht fo 
glänzend als viele erwarteten, da ein 
großer Theil der Gäſte, die uns im 
Bogen Herbſte befuchten, dieſesmal 
nicht erſchienen ſind, namentlich iſt 
dieſes mit den größeren inländiſchen 
Fabrikanten der Fall, welche ſich ent⸗ 
weder ſchon im Frühjahr mit ihrem 
Bedarf verfehen, oder die Anſicht has 
ben, fpäter billiger Laufen zu Eönnen. 
Diefer Umitand und das reichgeitige 
Ausbleiben der Nieder und Rheins 
länder, zeigt vorzüalich einen nach— 
theiligen Einfluß auf polnifche Mits 
telmolle von 55 und so, in welder 
Gattung fehr große Borrätbe ſich am 
Markte befinden. Auf fchlefifche und 
feine polnifhe Einſchur bat es me: 
niger gewirkt, da ed in England da= 
mit befler geht, und unſere Gaͤſte aus 
diefem Lande vecht bedeutende Ber: 
käufe Darin wagen, wodurd die Preife 
der unbedeuteuden Vorräthe ſich wohl 
‘body erhalten dürften. Daſſelbe ift 
mit feiner ſchleſiſcher Lamm⸗ und Pell— 
Wolle der Fall, die in England ſehr 
geihägt werden, 


Allerlei 
Dany 2. Of. 
Eine Gluckhenne and 


Ki dem Haushalte des 
Bäcermeifterd Herr 
Schnetters auf Lang- 

garten hatte vor einiger Zeit als ei: 
nen Eritling des Frühlings ein Kü— 
chelchen ausgebrütet, das man ihr 
fortnahm, um den nachfolgenden 
Brübderchen und Schweiterchen Raum 
zu machen, und ihnen das Durchbre: 
hen und Abwerfen ihrer Schalen zu 
erleichtern. Man feste das Küchlein 
in ein forgfam durchwärmtes Feder: 
filfen auf einem Stuhl am warmen 
Ofen, und erfrenete ſich an den er: 
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Ne $brharen Lebenszeichen deſſelben, 
durch die es jedoch wohl nur zu er⸗ 
kennen geben wollte, daß das Fe—⸗ 
derkiſſen mit feiner kuͤnſtlichen Ofen⸗ 
wärme ihm doch nicht fo behaglich 
fen, als das Strohneſt unter der wär 
menden Mutterbruft. So fchien we 
nigſtens der Beine Haushund die kla⸗ 
‚aenden Töne zu deuten, indem der⸗ 
felbe um jenen Stuhl unruhig bin 
und ber fprang. Als man hinausge⸗ 

angen war und. ben. Hund mit dem 
Rüclein allein gelaffen hatte, börte 
man bald darauf ein ängitliches Bel⸗ 
len des Hundes, und fand beim Zu⸗ 
rijckkehren in’d Zimmer das Küchlein 
auf dem in einer Ede befindlichen 
Ruhekiſſen bed Hundes, wohin ders 
felbe ed im Maul getragen haben 
mußte, um es noch beauemer zu bet 
‚ten. Uber ald das Piven deffelben 
doch nicht aufhörte, fo mußte er ihm 
nicht weiter au _belfen, und rief deb: 
balb_ durch fein ängſtliches Gebeul 
‚menfchliche Hülfe herbei. Dieſes Mits 
gefühl eines unvernünftigen Thieres 
ivird dadurch noch merfwürdiger, daß 
die Kunſt bemüht geweſen war, in 
‚diefem Hlindeben den mächtigen Trieb 
der Fortpflanzung, und damit zualeich 
‚alle Zuneiauna fogar gu feincd Gleis 
chen zu vertilgen. , 

— In der Mündhener Lithoarapbie 
‚bon Godemer it „Ludwig I. im Fa— 
milienkreiſe“ erſchienen und auf Be 
‚fehl dei Königs find durch ein befon« 
beres Schreiben fümmtliche Kreigres 
nierungen des Lande auf, dieſe er⸗ 
frenlihe Eriheinung verwielen, um 
bie Stantd- und öffentlichen Behörden 
aller Katenörien auf biefe Gelegenheit 
zur Erwerhung eines ganz getroffenen 
Vortraitd des Königs aufmerkſam zu 
machen. Das Bild Poitet acht Gulden. 

— Am' 11. September fürzte in 
ber Nacht der füdliche, hart an dem 
Memelftrome gelegene Theil des Noms 
bins, welcher den höchſten Punkt des 
‘Ufer? bildet, unter Donnerähnlichem 
Getöfe und heftiner Frfchütterung ber 
Umgenend, im bie Tiefe hinab, und 
bob aleichzeitin, ohne den an feinem 
Fuße führenden Nandweg, ber fi 
nur weria über den Waſſerſpiegel ers 
bebt, im Gerinaiten zu verleben, das 
daran itohende Flußbett aus ber bier 
beinahe bodenlofen Tiefe unter ſchauer⸗ 
lichen Zerklüftungen zu einem faft 
20 Fuß hoben Damme herauf. Die 
Maite, welche bier verfunten ift, kann 
leicht auf 1000 Fuß Länge, 50 Fuß 


Breite und so Fuß Höhe angefclagen 


‚werben, : Sie verfanf mit einer fol 


reißenden Schnelle, daß Fiſche burb 
— des Druckes — das 
Land hin geſchleudert wurden. 


— Man ſchreibt aus 
Seeland vom 27. Sept: 
‚Geitern flog eine Taube, 

ie einige Stimden lang 
auf einem nahen Dad 






geſeſſen, durch ein offenſtehendes Freu 


fter in einen der Säle des Garniſon⸗ 
Krankenhaufes in Vlieſſingen, ſiel 
vor Hunaer und Ermüdbung nieker 


and lieg fih greifen; man fand ibr 
‚unter den Schwanz ein Briefhen ge: 


bunden, worin ein Ausſchnitt einer 
enalifhen Seitung mit der Konde 
Notirung der Londoner- Stode-Bärie 
vom 23. d. Gie war gewiß von Lon— 
don, nach Antwerpen beftiimmt und 
durch einen NRaubvogel vom 
vericheucht worden. Es ift dadurd 
eine Spekulation mehr feblaeichlagen.“ 

— Der geheime Rath Walter zu 
Münden erhält von dem franzöftihen 
Banguier in Paris, ber ibm dark 
einen Courier. dahin berufen lies, 


‚40,000 fl. Belohnung, wenn die Au- 
‚nenoperation eben fo gelingt, wie bei 
‘einem , längere Seit zu foldhem Zwecke 
in München anwefenden Sranzofen. 


— In den Rechnungen, welche die 
Mönde von Rheinau dem Zürder 
nanzdepartement jäbrlich einfenden, 
eben unter_ der Rubrik Hausge— 


brauch die Arztkonti für die Doc« 


würden, wie für dag Vieh, die Au 
aaben für Rebfteden, Käg, Kleefamen, 


Kurwaſſer, Tag: und Sahr-Löhne bunt 


durcheinander. Diefe Mönche fanfen 
(laut eigener Rechnung) täqlich nicht 
minder ald 60 Maß Wein (d. b. 16 
Mönche), was eine jährliche Ausgabe 
von weniaftene 2,640 Zürichqulben 
bringt! Rür Bücher hingegen (ind 
in den . lebten drei Jahren kaum 
— ulden ausgegeben wer 
en! Dennoch ſteht auf dem tat 
ein Buchbinder. Nöthiger märe 
diefen Schwelnern ein Wa uch Binder! 
— In Mammern, wiſchen 
born und Gtein, K. Ihurgam, bieter 
ein großer Apfelbaum dem Ange eine 
ſehr fchöne, und im diefer Yabresınt 
überrafhende Anficht dar. “ Uuf der 
bintern Seite diefed Baumes pranaen 
nämlich die ſchönſten Aepfel, während 
die andere Seite deifelben aamı Aber 
und über mit Blüthen bedet it. 


— — 





Telegraph von Deutschland. 
Beilage zur Zeitfchrift Europa. 





28. Oktober. 


1835. 





KAunft 


‚München. Geit einigen Tagen 
iebt das reftaurirte Jfarthor die Vor⸗ 
bergehenden fehr zahlreich an. Das 
Hauptgemälde itelit den Einzug Kaifer 
Ludwigs in Münden nach der ſieg⸗ 
reihen Schlacht bei Ampfing dar; in 
den Rofetten über den Durcdgingen 
für die Sußgänger, it die heilige 
Maria mit dem Kinde und der Lan» 
bespatron St. Benno auf Goldgrund 
gemalt. Die Komvofition if von 
errn Neher aus Stuttgart entwors 
en, und unterMitwirkung der Herren 
rudmann und Kögl audgeführt. 
Rechts und links an dem Hauptthore 
befinden fich zwei Statuen: St. Georg 
und St. Michael von Herrn Pros 
feffor Eberhardt komponirt und 
modellirt. Die Wappen, welche an 
den Thoren als Erinnerung an jene, 
weiche an der Schlacht bei Ampfin: 
vorzüglich Antheil nahmen, an ebracht 
find, malte der in dieſer Urt von Malerei 
befonders gewandte Künitler Hells 
dobler, und die Reitaurirung des 
Ihores felbit wurde unter der Leitung 
des Herrn Profeſſor Gärtner aus 
geführt. 


Journaliftik. 


Man meldet aus Berlin, daß Theor 
dor Mundt vom neuen Jahre itatt 
W. Aleris, die Nedaction des Kreis 
müthigen übernehmen werde. 

— H. Laube foll — wie e8 heißt — 
ftatt Dr. Köchy die Mitternachtsgeis 
tung — 

— Bon Dr. Elsner's Befreiungs⸗ 
tampf der nordamerifanifhen 
Staaten (Stuttgart, Scheible) heißt 
es im „Eremiten“: | 

Bis jehl. liegen uns zwei Lieferun⸗ 
gen von diefem neuen Unternehmen 

er thätiger Berlagshandlung vor. 
Wir Lönnen dieß Unkernehmen em⸗ 


Ken 


pfehlen, und ba wir bereits eine Probe 
daraus mittheilten, vermögen unfere 
Lefer felbit zu urtbeilen, in weldem. 
Zone und Geiſt Herr Elsner feinen 
Gegenftand auffaßte., 

— Der Preimütbige bringt eine 
ſehr lobende Receniion des Hands 
buhs der Mythologie von Herrn 
Dr. Bollmer, bag bier in der Hoffe 
mann’fhen a asalun er⸗ 
ſcheint. Auch wir haben unfere Leſer 
bereits auf diefeg tüchtige Werk auf—⸗ 
merkſam gemacht. 


Theater. 


In Berlin gefällt ein neues Quod⸗ 
libet: „Der Kapellmeifter und 
bie PrimaDonna, nachdem Italie⸗ 
nifchen von Carl Blum. Da bieje 
Gattung ftets beliebt war, fo iſt es 
ung nicht einleuchtend, daß die treffe 
lihe: Prova d’un Opera seria von 
Gnecco noch nicht überfegt. wurde. 
Gnecco, ein junger Komponiſt, hatte 
eine ernfte Oper geichrieben, die durch) 
die Intriguen der Künftler Fiasco 
machte. us Rache fchrieb er die 
Prova, die das Treiben jener Herren 
und Damen meiiterbaft perfiflirt. Sie 
fpielen fih nun felbit und gefallen 
fih und dem Publitum darin. 

— Here Rott, Scaufpieler des 

Berliner Hoftheaterd, bat einen zehn⸗⸗ 
ährinen Contrakt bafelbit unter 
chrieben. 
‚ — Bor ‚einiger Beit ereignete ſich 
ine. bei Danzig der unerbörte 
Ball, daß ein ehrgeiziger Schaufpieler, 
welcher in der lebten Scene eines 
Stüdes nicht mehr befchäftigt war, 
feinen Mantel umwarf, in das Yars 
terre ging, und fich dort mit über⸗ 
lauter Stimme bemühte, fich felbit 
herauszurufen ; die Intrigue wurde 
jedoch von einigen Zuſchauern entdedt, 
und der Schaufpieler ausgeziſcht. 
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Muſik. 


Das Muſikfeſt in Halle am 20. 
bis 22. October, veranftaltet vom 
Hrn. Univerſitäͤts⸗Muſikdirektor 
Dr. Naue. 

(Aus einem Schreiben aus Halle.) 

a M.:Dd. Dr. Naue bat wieder 
holt bewiefen, daß feine Muſikfeſt⸗ 
VBeranitaltungen zu den ausgezeichnet 
ften gehören. Auch das bevoritchende 
berechtigt zu ungewöhnlicden Ermwars 
tungen, denn nicht bloß iſt daffelbe in 
innerer ſowohl als äußerer Hiniicht 
mit großer Sorgfalt vorbereitet, fons 
dern auch viele Künftler_von ausge⸗ 
geichnetem Rufe werden fich hier vers 
einigt jenen. Am 20., ald am Vor⸗ 
abend des Feſtes, fo wie am zweiten 
Tage deffelben, d. 22., werden, außer 
den einzelnen Birtuofenleiitungen und 
Dperngefängen (bei welchen legtern der 
Name der Dile. Vial obenan iteht), 
zwei Symphonien von Beethoven, eine 
eigens für biefes Weit componirte 
Duverture von Lindpaintner u. f. w. 
aufgeführt werden. Der Haupttag des 

eited (d. 21.) it zur Ausführung bes 

ratoriums Abfalon von Dr. Fr. 
Schneider, beſtimmt, und hat der vers 
dienitvolle Componiſt die Direction ges 
älligſt übernommen. Am dritten 

ge des Feſtes (am 23.) werden wir 
Duartettmafit hören. Die Chöre wers 
den ausgeführt von den zahlreichen 

iejigen und mehren auswärtigen Dis 

ettanten und Dilettantinnen, dem 
akademiſchen Sing⸗Verein und dem 
Stadtſingchore. as Orcheſter wird 
aus der Herzogl. Deſſauſchen Hofka⸗ 
pelle und vielen andern auswärtigen 
Künſtlern und Dilettanten beſtehen. 


Der iomet. 


Der berühmte Aftros 

‚nom Herr v. Boguss 

lawsti macht folgende 

Notiz in der Breslaner 

Zeitung bekannt: Bei 

3 der weiteren Befchaus 

ung des Kometen dürfte 

weckmaßig feyn,an die alte befannte Er: 
ahrung zu erinnern, daß dazu große 
ernröhre die alterfchlechteften Dienite 

eiften, und um fo weniger der Erwar⸗ 
tung entfprechen, je ſtaͤrker fie vergrös 
Bern. Das Gefichtsfeld wird dabei fo 
Hein, daß man vom Schweif gar nichts 
u Geſicht befommt, während Die nur 
chwach erleuchtete Nebelhülte des Ko: 
pies um fo unfcheinlicdyer wird, je 


weniger concentrirt fle fich darſtellt. 
Ein ſcharfes Auge fleht unbewafi—⸗ 
net den Kometen ſchon am beiten, 
ein ſchwächeres dagegen wirb durch 
einen Opernguder noch am aller 
meiiten befriedigt werden. 


Don der Leipziger Meſle. 


Der Zudrang ift noch im Wachen, 
obgleich viele BerBiufer, welche aufs 
An haben, fon, fort. jind. — 

ild ift da, .und wird die Mut 
freunde entzüden. 


Bon Sa 

ns wũr⸗ 

igkeiten 
muß nech 





gerie, Kunftreiter u.f.w. erwähnt wer 
en. — Die junge Sinaerin Francilla 
Pixis wird erwartet. — Rapro bat gro⸗ 
Gen Zulauf und erwirbt vielen Beifall 
— Dad Panorama von Petersburg 
wird allgemein bewundert. 

‚— Der gefhägte Künſtler CEorne 
liug Suhr aus Hamburg bat 
feine malerifche Reife um die Welt 
aufgeftellt; von feinen Bildern ziedt 
in unferer für die Eiſenbahnen em- 
pfänglichen Zeit, befonders die Dar: 
ftellung der Reife von Liverpool 
nad, Mancheſter auf der Eiſenbahn 
für Menfchen und Ihiere an. Bon 
noch größerem Jutereſſe iſt ein erk 
im Jahre 1824 vollendetes fehr dent⸗ 
lihes und treues Panorama von Pe 
tersburg. Der Standpunft it von 
der zwifchen dem großen Winterpalafte 
und dem weitläufigen Gebäude dee 
Generalitabes jich erhebenden Alcram 
der:Säule gewählt, und Die ganze 
Daritellung trägt das Gepräge der 
Großartigfeit; mit vielem Bergnũgen 
betrachtet man die tauſend intereflau 
ten architektonifchen Einzelnheiten, 
die aus dem chaotifchen Gemwirre ber 
Straßen und Häufer « Maffen wit 
Meitterhand hervorgehoben find. Die 
ſes Kunitwerk gebt nad) beeubigter 
Meſe nah Dresden, und fommt 


. nach einem viermöchentlihen Aufent 


halte nach Berlin, für weldye Haupt: 
ftadt der Eigenthbümer mit ſeht gäl- 
tigen Empfehlungen verichen if, 





19 


GERSERSTEIEHEEETE 


während fein Kunſtwerk ihn überall 
felbft am beſten accreditiren_ wird; 
man bat Feine — Darſtellung 
jene: SHauptitadt bisher in Deutfdy 
and gefehen. 


Selbſtmord. 


Ein unverheiratheter Mann, ehe⸗ 
maliger Beamter, B. in Danzig, 

tte ſchon mehrmals Verſuche der 

elbſtentleibhung gemacht, und war 
auch vor einiger Zeit um eine neue 
Anitellung mit der Drobnng einges 
tommen, daß er, men diefe Anftels 
lung nicht erfolge, fih dad Leben 
nehmen würde. »Diefe ftrafbare Dro⸗ 
bung wurde ihm verziehen, indeß 
les er nicht von feinem Vor⸗ 
ſatze ab. Bor einigen Tagen ging er 
mit einem Freunde Arm in Arm an 
ber Meichfel fpazieren, füllte ſich die 
Zafhıen voll Steine und erfuchte den 


als freiwilliger Jäger erworben, aus 
dem eg fprang in der 
a 


Wilddieberei. 


Wie —— 
der Menſch um 
ſein Leben kom⸗ 
men kann, geht 
aus, folgendem 
Ereigniſſe her⸗ 
vor. Im Gubs 
zZ raner Kreiſe, in 
rn Schleiien, hatte 

a ſich der Tagear⸗ 
Bu beiter Schrös 
ter im Walde 
, binterSchilfrohr 
niedergefauert, um Reifenitäbe zu 
fhneiden. Ein anderer, ale MWilddieb 
verdächtiger, Tagelöhner bielt ihn in 
der Berne ‚für ein Wild, gab ihm eine 
ſtarke Ladung Schrot, und lieg ihn 
fodann hilflos liegen. 


Anekdote 


Als der große Devrient nach der 
Daritellung des Franz Moor hervor: 
gerufen wurde, fagte ey zum Publis 
um: „Vorhin drüdte ich aus, was 





Bauen. 


jebt fühle ih, was 
en fann.“ 
(Poſaune.) 


ich nicht fühlte; 
id nicht ment: 


Allerlei. 


Dem Dans des Sonntagse' 
Blattes, Dr. Meyer in Minden, ift 
aus Warburg eine feltene Naturmerks 
würbigfeit als Geſchenk für fein Nas 
turalientabinet, nämlid ein Hahn» 
Ci, angekündigt worden. Ein ftädtis 
or: Beamter und Dekonom in Wars 
urg hatte einen Hahn, der beinahe 
10 Jahr alt war, fchlachten laſſen. 
Als die Haushälterin ihn ausnahm, 
fand fich ein Ey in den Eingeweiden. 
de äußern Form nach iſt die Schale 
ieſes Eied wie die eines jeden Huhn⸗ 
eies, beſteht alfo ebenfalls aus kohlen⸗ 
faurem Kalte mit etwas Phosphor: 
fäure, ift aber nicht fo glatt.wie die 
Schale eines Hubn-Cies. ‚Das Ei hat 
auch nicht die Dicke wie ein Huhn⸗Ei, 
und iſt nach vorne hinzu etwas gebos 
gen. Bei dem nen deſſelben er: 
ab es ſich, daß es bloß eine weiche, 
chleimige, gelbe Materie enthielt. 
— In Jena hat man in biefem 
zubre mit Glück Zuckerrohr gezogen. 
er Univerfitätsgärtner, welcher dies 
en Verſuch machte, erhielt von 5Pfd. 
ohr 3% Pfd. Saft, alfo 15 pCt. 
mehr, als in MWeitindien, doch ent⸗ 
bielt diefer Saft 10 pEt. weniger an 


m ‚Steinberge bei Würjburg 
wurbe ein Traubendieb, dem die Feld» 
wace fchon längere Zeit nachitrebte, 
erwifcht. Er nahm die Begleitung 
derfelben nach der Stadt, wohin er 
feinen „Kauf“ tragen wollte, ohne Um⸗ 
itände an. „Der 34er war gut, da 
ließ man mid, ungefhoren — den 
35er aber will ich wäſſern,“ mit dies 
fen Worten entiprang der Dieb den 


efälligen Herren, und durch⸗ 
hwamm glüdlid den nahen 
Mainfluß 


— Eine Schrift, weldhe auf die 
Neinheit und Aufklärung ber 
Zeit von entfcheidendem Einfluß zu 
werben verfpricht, wird von der Wag⸗ 
nerfhen Buchhandlung in Neuftadt 
empfohlen; fie it von Mattbifon 
verfaßt, und führt den Titel: „Wich⸗ 
tige Mittheilungen langjähriger prak⸗ 
tifcher — und der neueſten 
Erfindungen in der — Seifen⸗ und 
Licht-Fabrikation.“ Dorfz.) 

— Dad Münchner Tageblatt ent: 
hält unter der Ueberfchrift Nobel 
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einfhenten: Bekanntlichheißt man 
es „nobel einfhenten,“ wenn 
ein Halbmaßs oder Maßkrug gerade 
fo viel Bier enthält, daß wenigiteng 
noch ein Zoll feblt, um ganz voll 
su ſeyn. So viel ich mid, erinnere, 
werden nach einer fehr genauen Durch» 
fhnittsberehnung im Sfarkreife 
allein jährlich einhundert und 
zwanzig Millionen Maß Bier 

trunten. Nimmt man an, daß ein 

oll auch nur den achten Theil eis 
ner Maß beträgt, fo gewinnen bie 
Bierſchenker im Sfarkreife, wenn fie 
nobel einfhenten, die Maß Bier zu 
sfr. gerechnet, bei jeder Maß 5 

eller, die außer aller Anrechnun 
chen, alfo zufammen dreimalbun 
ertzwölftaufend fünfhbundert 
Bulden — 

Nah diefem Anſatze Tann jedem 
Biereinfhenter, der nobel ein» 
fhenkt, fobald man nur weiß, wie 
viel Bier er ausfchentt, genau nad: 
gerechnet werden, weldyen großen Ges 
winn er auf diefe noble Art ſich 
verſchafft. Was mich betrifft, fo ver 
lange ich gar nicht, daß man mir 
‚nobel“ einfhente; Kennen 
defto lieber! Zum „Abitreihen,“ 
oder noch lieber — „Eintreten!“ — 

— Für Poeten. Dad 
Reimlericon von Peregris 
nus Syntar bat, Herr 
Brockhaus in Leipzig von 
6 Thlr. auf 2 Thlr. Beate 
fest, um die Anſchaffung dieſes nüßs 
lihen (1) Werks zu erleichtern. 

— Am 28. Sept. ward in London 
der neue Sheriff beeidigt, ein Sfraelit. 
Ganz London war auf den Beinen. 
Der Sheriff legte nad) jüdifcher Weite 
‚den Eid mit bededtem Haupte auf 
einer hebräifchen Bibel ab, und fein 
Spott, Fein Hohn, felbit von Seiten 
der Geringften im Volke, ließ fich vers 
nehmen. So weit ift man in ber 
wahren Humanität und Aufklärung 
in England! Wie weit ift man bei 
uns? (Der. Eremit.) 

— Stuttgart. Der Kapellmeis 
fer Strauß aus Wien iſt mit ſei⸗ 
nem DOrchenter bier eingetroffen. — 
Marr und Raimund werden er 
wartet. 

— Aus Lübet. Am legten Tage 
des Monats Auguit d. J. ftarb im 
sıften Lebensjahre, am Schlaaftuffe, 
der als Schaufpieler unter den Namen 





Ludwig Brand rühmlichft befannte 
Brüste (geb. in Hamburg de 
14. Bebr. 1775). — Brand, den 
im Mai d. %. hier angefommen, hatte 
die Abſicht, Gaitdarftellungen zu ge 
ben; doch wurden diefelben big Se— 
tember verfchoben. Als pafiionirter 
Biger reiste derfelbe den 1. Auguſt 
aufs Land, um den Hühner» Jag 
beizumohnen. Am oben genannten 
Tage war er gefonnen, eine Fußreiſe 
von Poggenſee (dem Orte feines der 
zeitigen Aufenthalts), hieher zu ma 
chen. zu — LOnN, eine jchwere 
agdtafche und eine Flinte um bie 
chulter hängend, von feinem fchönen 
großen Pudel begleitet, — mit dem 
er noch in diefem Jahre in Niga, 
Reval, Königsberg, Berlin und am 
dern Orten, in dem Melodram: „Der 
Hund des Aubry,“ Boritellungen ge 
geben hatte, — fchritt er munter fert, 
als ihn 1% Stunde von hier, bei dem 
Dorfe Cramsforde, hart an der Chauifer, 
der Tod ereilte. Da bie Beiichtigun 
und Secirung des den Findern u 
unbetannten Jägers erit am nädhiten 
Morgen vorgenommen werben konnte, 
fo mußte die Leiche bis dahin auf dem 
elde liegen bleiben. — Die feltene 
reue und Anhänglichkeit des Pudels 
an den Todten gewährte einen, rk 
renden Anblick; unter lautem Winieln 
bedeckte derfelbe die Leiche mit feinem 
Körper und ledte unaufbörlih das 
Falte, blaſſe Gefiht des Entfeelten, 
ale molle er ihn dadurd, in das Leben 
urüdrufen. — „Da lag der deuntſche 
rave Kuͤnſtler, todt, unbefannt und 
verlaffen auf fremder Erde, ohne Theil⸗ 
nahme und Liebe, von feinem Auge 
beweint !“ 

— In Hannover haben dieſer 
Zage die Land» Dragoner bei ihren 
Manveuvres einen Schneider über das 
Geſicht gerißt, was zu fehr ernitharten 
Auftritten, bei weichen Militär ein 
fhreiten mußte und Verwundungen 
vorfielen, Anlaß gab. 

— Berlin. _ Im hieſigen neuen 
Hofpital belief jih bie ult. Dezember 
1834 die Zahl der darin_verpflegten 
Derfonen auf 312. Die Ausgabe im 
gedachten Jahre betrug 15,189 Thlr. 
16 Sgr. 1 Pf. Die Verpflegung einer 
ae koſtet sa Täler: 26 Ser. 7 WM. 
Das Kapitals Bermögen der Anitalt 
a Ende des Jahres 1834 20,250 

er. 


— — 





Telegraph von Deutschland. 
Beilage zur Zeitfchrift Europa. 





4. November. 





König Mar. 


Nur mit Ruͤhrung 

F kann man auf bem 
WMax⸗Joſeph⸗Platze in 

München die Bemer⸗ 

— kung machen, wie viele 
Leute vor dem Denk 
male des verſtordenen väterlicden Ko⸗ 
nigs das Haupt entblößen. Ein ſpre⸗ 
‚chendes Zeichen heißer Liebe und inniger 
Verehrung für den erhabenen Dabin» 
geſchiedenen! | 


fiterarifches. 


Lenz ( Mitglied ‚der ——— 
Bühne) überſeht die trefflie Bios 
graphie der Miß Siddons in’s Deutſche. 

— Spindler's Zefuit it von 
CH. Ledhuy in’s Franzoöſiſche überfegt 
worden, 


Muſik. 
Muſitkfe ſt. 
Halle, 21. Okt. Seit ont 
den 8. d. M. it eine Bedeutende Zah 
treffticher, zum Theil bochgefeierter 
Künftler zum Mufitfeit hier verfams 
melt, und die gefelligen Zufammens 
Fünfte derfelben im freundlichen Locale 
der hiefigen Steimaurerloge befeelt 
wahrhaft der Geilt des Frohſinns und 
der heiterften Laune, An der — 
Der Muſiker ſteht der Herr Kapelle 
meiſter Dr. Fr. Schneider, und unter 
den übrigen Namen der Anweſenden 
eichnen ſich beſonders die der DIE. 
ial und der Herren Urbanee und 
Tomaſſini aus Berlin, Lindner und 
Drechsler aus Deſſau, Queißer aus 
Leipzig und Treitbar aus Braunſchweig 
and. Den Kern des trefflichen Ot⸗ 
cheſters bildet die Deflatter Hofkapelle. 
Geſtern begann das Belt auf eine 
Höchit würdige Weile mit einem Eon: 
certe, als mufitaliihe Nachfeier des 


[4 


Geburtstages Sr. Königl, Hoh. um 
ſers allverehrten ae Es 
herrſchte unter den mitwirkenden 
Künftlern ein ſolcher Wetteifer, dan 
alle Kunftleiftungen vollkommen ges 
lungen zu nennen find; ed Wurden 
folgende Stücke ausgeführt: 1) Feir 
Duvertüre von Fr. Schneider 
(über akademiſche Burfchenlieder), eın 
kräftiges gediegenes Werk; 2) Arie 
von Bellini, gel. von Die. Vial, 
(der lebhafteſte Beifall belohnte die 
Zeiftungen diefer Künftlerin) 5 3) Qu a⸗ 
drupel» Concert für 4 PViolinen 
von Maurer — von den 
Herren Urbanec, omaffıni, 
gindnerund Appel, lehterer gleich 
falls aus Deſſau); 4) Salvum fac 
— von Chelard; 8) Concertino 
ür Baß⸗Poſaune von Kummer (Here 
Dueißer); 6) Arie aus Mozarts Titus 
mit obligater Elarinette, welche vom 
Kanımermufifus Herrn Tauſch aus 
Deſſau ungemein fchön vorgetragen 
wurde (Die Biab; 7) Amufement 
für das Bioloncell von Dobauer (Hr. 
Dredisler); 8) Bariton:Arie von DO. 
Nicdlai (Hr. Nawenburg von bier); 
9) Beetbovene B- dur - Sompbonie, 
welche das Concert auf die würdigike 
Were beſchloß. Heute am Hauptiaae 
des Feſtes: Abſalon, Oratorium 
von Fr. Schneider, um 2 Ihr in der 
Blauchgiſchen Kirde. Der Eindrud 
dieſes Werkes iſt großartig zu nennen. 


Als Hauptverdienſte machen ſich be: 


merkbar eine ungemein reiche und 
alänzende Anitrumentation, und er 
greifende Mabtbeit und Lebendigkeit 
des Uusdruds, welche jic am höchſten 
in den alänzenden Chören fteigert. 
Die Ausführung des Werks war freff: 
lid), die ſtark befehten Chöre wurden 
fihher und mit ungemeiner Praciſton 
und richtiger Nüdneirung des Bor: 
trage gefungen, und bie Sols:- Sin: 
gerinnen umd Sänger (Thamat, Sos 
pram: Die. Bial; Ablalon, Ale: 
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Mad, | von bier; David, 
Zenor: Hr. Diedide von Deſſau, 
und Joad, Ba, Hr. Krüger eben: 
daber), machten einander durch ihre 
ausgezeichneten Leiltungen den Rang 
ftreitig. 


Beetboven. 


Bonn, 19. Of, Das Comitsé des 
Vereins zur Errichtung eines Denke 
mals für den arofen in Bonn gebor⸗ 
nen Zondichter van Beethoven hat 
unter den Unterſchriften: A. W. von 
Schlegel, Praͤſident, Breidenſtein, 

Elaer, Gerhards Kneifel, Nägges 
ratb, von Salomon und Walter, vors 
läufig befannt gemacht, daß laut Bes 
nachrichtiqung des Königl. Ober:Priäs 
fidiums der Nbeinprovin, vom galten 
Erptember I. %. von Seiten der bee 
treffenden boben Könial. Minifterien 
die Genehmiaung zur Bildung und 
fernern Wirkſamkeit des Vereins ers 
folgt und derfelbe mitbin jest geſetz— 
lich und förmlich couftitwirt fen. 


Madame Pleyel in Hamburg. 
— Ich Fann heute nur fagen, daß id) 
Mad, Pleyel, die Klaviervirtuofin, 
am zıften October in ihrem Gons 
eerte gehört, und von ihrem Spiele 
im hohen Orade befriedigt — entzückt 
worden bin. Ihre Kunſt fteht auf ei- 
ner folchen Höhe, daß felbit die frü« 
bern von allen Seiten ihr laut ges 
ſpendeten ultracoleftifhen Prädicate 
der Wirkung ihres Spiels nicht Abs 
beuch thun Eonnten. Das Nähere im 
nächſten Blatte, Ehre der Künftlerin, 
der in der Augend fhöner Blüthe 
fon der Lorbeer der Vollendung die 
Shlaͤfe ummindet. Freiſchütz.) 

— Moſcheles gab in feinem Gons 
zerte in Leipzig unter Anderem feine 
Ouverture zu Schillers Jungfrau, die 
von ibm erit kürzlich componirt wurde, 
Dann fein „ommage à Haendel“ von 
ibm und Menpelsjohns Bartholdy vors 
getragen. Sum Schluſſe eine freie 
Bantafie, 


Theater. 


Die elegante Zeitung berichtet: 

„Eine junge Dichterin aus Sachfen, 
die jich gegenwärtig in Wien aufhält, 
und einen Aufſatz über die Kunitlei« 
ftungen des Dresdener Emil Devrient 
Abergeben dat, befiage fih Dittrich, 

ergeben bat, beflagt ſich bitterlich, 
daß der Schluß derfelben angeblich 


-15 Borftellungen ohne 





von ber Eenfur geftrichen fen, obwohl. 
pie fie-fchreibt‘, kein Gott und fein 
Menfch in ihren Aeußerungen etwas 
Beleidigendes habe finden koͤnnen. 
Folgendes ift die geftrihene Stelle: 
m Tranerfpiel gehören zu Dex 
prient's norzüglichten Nollen: König 
Enyio, Hamlet, Tafo, Poſa, Leiceſter, 
Gaſton, Beaumarhais w,f.w, Am 
Xuitipiel: Don Gefar, Webringer in der 
Braut in der Reſidenz, Glutben, Ba: 
ron Sinnburg, Student Maufer u,f,m. 
Im Luſtſpiel gehört er unitreitia zu 
den vorzüglichtten Künftlern Deutich- 
lands, obmwobl er bier mebre feines 
Gleichen finden mag; dagegen im Tran: 
eriviel ſteht er wohl als jugenblicdher 
Held und Liebhaber einzig da, und 
ſchwerlich möchte Jemand die Boll 
kommenheit ber Daritellung eines Kö: 
nigs Einzio und feines Oreſt erreichen, 
wie dieß auch fchon ziemlich, einftime 
mig anerkannt tt,“ 
So etwas durfte Bänerle natär 


lich nicht aufnehmen! — 


— Dad meiſte Glück maht im 


Theater an der Wien Neftrop’s: 


„au ebener Erde und erfter Stock.“ 
Diefe Volle wird fdyon einen halben 
Monat fortgegeben, und täglich müſ⸗ 
— Hunderte weggehen, welche in 
em großen Hauſe keinen Platz finden. 
Man kann den a der eriten 

lebertreibung 
auf 15,000 Gulden Eonv. Münze an: 
feben, Wirklich ift das Stüd, im 
Vergleih mit den Erbärmlichkeiten, 
welche in lehterer Zeit von dieſer 
Direction geboten wurden, ausge— 
geichnet, keineswegs berechtigt es jes 
och zu der in einem Wiener Blatte 
ausgefprochenen Behauptung, es fey 
Raimund's „Verſchwender“ vorzus 
iehen, von dem es doch nur eine 
5— in vieler Ruͤckſicht mißlun— 
gene Copié iſt. Dieß ſetzte Herr Wieit 
im „Sammler“ in einem ſehr gelun⸗ 
enen Aufſatze befcheiden in's Licht; 
der ergrimmte Dichter nahm aber 
dieſes fo übel, daß er an demfelben 
Zage, als das Blatt erfchien, in ſei⸗ 
ner Rolle, bei einer Stelle, ma vom 
hits Spiele die Rede ift, folgende 
Worte einfchaltete: „daß das Spiel 
nicht Sache des Derftandes iſt, zeigt 
fih aus dem, daß das Whint (nach 
Wiener Mundart ausgefprochen) das 
eiitreichtte Spiel, den Namen des 
ummiten Menfchen trägt, der, zur 
Schande Wiens, Theater: Recenfent 
iſt.“ — Diele abgeſchmackte Gelbftrache 
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mern 


‚wurde vom ‚gebildeten Theil des Pu⸗ 
blitums mit Zifchen aufgenommen; es 
fehlte freilich in der großen Maffe 
nicht an Leuten, welden das Ding 
gefiel, und die Herrn Neitroy einige: 
mal vorriefen. Inzwiſchen iſt diefe 
unfaubere Licenz bei der Behoͤrde ber 
reits anhängig gemadt, und dem 
ungen, talentvollen Schriftiteller wird 
je vollſte Genugthuung nicht entgehen. 


Was ift Berühmtheit? 


‚Kuffner in Wien ift fchon ein 
temlidy bejahrter Dann, ber eine 
tenge Bücher aefchrieben, Gedichte, 
Romane, Schaufpiele, wiſſenſchaftliche 
Werte, werthvolle Ueberſetzungen ans 
alten und modernen Sprachen; ein 
Mann, der zu den beſten Belletriſten 
in Oeſtreich gezählt wird, und dort 
wenigſtens allgemein bekannt iſt. Ein 
Kritiker in Braunſchweig kennt dieſen 
Mann aber gar nicht, und nennt ihn 
„einen gewiffen Kuffner.“ Und 
Wien iſt nur einige Meilen von 
Brannfchweig entfernt, und Kuffner’s 
Bücher wurden dort in deutſcher 
Sprache gedrudt. Sollte man glau— 
ben daß man in einer großen Deut: 
ſchen Stadt 30 Jahre lang als Schrift« 
fteller wirken koͤnne, ohne feinen Na⸗ 
men, wenigitens unter den Literaten, 
ae befannt zu machen? — Und 
doch iſt es fo. — Hinzufügen muß ich 
jedoch, daß Kuffner ein Mann von 
ründlibem Wiſſen und vieler Bes 
IHeidenbeit ift, der nie Lärm im der 
teratur machte. — 


Ein Pendant hiezu ift ein Korre: 
Mrondent aus München, der einft 
Bolgendes in einem Blatte berichtete: 


„Ein Chor aus dem „Aleranderfeit,“ 
somponirt von Hummel (!), arran⸗ 
girt von Kapellmeifter Stunz, nur 
aus den drei Zeilen beitehend: 

»Brich die Bande feines Schlummers 

Stürm' ihn auf mit Iautem Donner; 

Wedt ihn!« 

war langweilig. Sch geitehe ganz 
frei meine Unwillenheit, diefes Alex: 
anderfent nicht zu_Bennen, Andern 
fhien es nicht beſſer zu gehen, “ 
börte die naive Aeußerung: Ich wei 
nicht, was es ift, aber es Elang recht 
ruſſiſch.“ 

2 wohl naiv! eine recht naive Un: 
wiſſenheit! Hier weil; der Berichts 
ftatter nicht8 von Händel und Dry: 
Den und von ihrem berühmten Werke. 


paſſen. 


n Wien behauptete einmal ein qut- 


m thiger Staberl gegen mich, Dioge: 


nes müfle ein Rüſſe geweſen fepn, 
weil er zum Alerander gefagt, .er folle 
ihm aus der Sonne geben. Dieb 
ſcheint mir zum Borhergebenden zu 
Der Staberl ber aber jene 
Worte zu mir fügte, ſchrieb niemals 
Korrefpondenzberichte in „vielgelefene“ 
Zageblätter. | 


Das Bier. 


Folgende 
Notiz 
werden 
und bie 
Biertrin: 
fer Dane 
willen. — 
Hefannts 
lich bat 
England 
die ſtaͤrk— 
ften Bier: 





trinker; man will nun die Erfahrung 


gemacht haben, daß niemals ein fol: 
cher fieberfran® m. daher be: 
haupten die Engländer, daß der Genuß 
bittrer Biere gegen die in mancher 
Gegend herrfchenden Fieber ein qutes 
und zuverläfiiges Mittel fen. 


Schiftbruch. 


Am 7. September fanden zwei 
Eleine Mädchen in Floutrup, im 
Kirhfviel Selde (Zütland), an 
der Küjte des Lumfiord, eine aus 
dem Fiord eingetriebene ſchwarze zu: 
gepfropfte Flaſche, worin ein mit 
Bleistift Deutſch gefchriebener Zettel 
De genden Inhalts Tag: „Albert 
Schalt von Roftod, führend die 


‚Galeaffe „Henriette,“ die am sten 


Auguit 1835 unter ftarfem Geegang 
bei fürchterlihem Sturm 8 Meilen 
von Bovberg in der Nordſee kan—⸗ 
terte, ohne Hoffnung das Leben zu 
retten. Gott fey unferer armen Seele 
gnädig!“ 


Allerlei. 


— Münden. Die Säle der Kunfl- 
ausitellung ſind noch immer und zu 
jeder Stunde von Perfonen aus allen 
Ständen gefüllt, ein Beweis, daß ber 
Kunſtſinn der hieſigen Einwohner fid) 
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immer mehr feigert. Auch die Ins 
duſtrie⸗Ausſtellung hat das allgemeine 
Intereſſe der hieſigen Einwohnerſchaft 
erregt, und wird fortwährend unge⸗ 
mein zahlreich beſucht. 


Wie man dem Untergang der 
Welt ſicher entgehen kann. 





In einer kurheſſiſchen Stadt unter⸗ 
ielten ſich zwei Bekannte über den 

ometen, und einer von ihnen machte 
die Bemerkung, daß derſelbe wohl 
den baldigen Untergang der Welt be⸗ 
denten ſolle. Wenn dad wahr wäre, 
erwiederte der Andere, fo würde ich 
nah — Flachſenfingen reifen. — 
„Nun, und was würde ihnen das 
helfen?" — „Ei, das würde mir viel 
helfen, dort find die Leute noch um 
einige hundert Jahre zurückt“ 


Räthsel. 


—9— bin ein allbekanntes Etwas, 
kein Der und keine Die, zeige mich 
aber in gans verfchiedenen, oft gar 
nicht wieder zu erfennenden Geitalten, 
bin alfo eine Art Chamäleon, gerade 
wie — die Männer, trage auch Beine 
Pleider zuweilen, welche jebody nichts 
foften, welche Fein Schneider genäht 
hat und die größten auf Erden iind. 
Sch bin in Wahrheit wie die Männer 
nach der Mode, welche ftill und mit 
glatter Phyſiognomie dahinwandeln, 
aber defto gefährlicher find, welche als 
Liebhaber eine andere Geſtalt anneh« 
men, die Farbe der Unſchuld tragen, 
gan nachgiebig, für den leiſeſten Eins 
rue empränglich find, wie Butter 
an der Sonne zerfließen, und doch 
alt und gefühllos bleiben. Ja ganz 


fo bin ih. Ach die Männer, die 


Männer! unbändig Ind fie, went 
fie zwangfrei, aufbraufend, wenn die 
Frau ihnen den Kopf warm macht. 
Ganz mein Bild! Denn wenn man 
mich in Hitze bringt, fo werde ich 
ganz umgewandelt, bin aufbraufend, 
wie die Männer und bin in meiner 
furchtbaren Kraft gar nicht wieder zu 
erkennen. Ich bin nicht lebend, aber 
Bedingung alles Lebenden, bin nicht, 
wie die Männer, aus Fleiſch und Bein, 
fondern ang zwei anderen Ötofen zur 
ſammengeſetzt, Die jeder Gbemiker 


kennt, ih bin höchit nützlich, und viel 


nothwendiger als die Männer, welche 
doch nur ein nothwendiges Liebel find. 
Triumphiren fie nicht dieſer Beraleiche 
halber, meine Damen, denn audy fie, 
wie man zu fagen, pflegt, find nicht 
unvergleichlib. Sie tragen geduldig 
fo manche Laſt, als da find: fchöns 
Kleider, Shwals ıc., was den Män« 
nern oft a it; ich trage 
and) fo manche Lait, die den Männern 
einträglich lit. Sie mahen oft viel 
Lärm um Nichts, und in allen Fällen, 
wo fie Recht behalten wollen, auch 


‚ohne Srund, ich lärme auch, aber nur 


in gewiſſen Hällen, wo ich immer einen 
Grund habe. Sie werden das freilich 
nicht jugeben, und ich fchweige, denn 
fie haben bei jedem Fall immer viel 
Gründe, ich aber bei allen Züllen nur 
einen. Bon ihrer Gefallfucht will ich 
gar nicht reden, ‚denn fie findet man 
jelten ohne Spiegel, mich auch, ſie 
fehen aber hinein, :ich heraus. Sie 
werden fih über mich ärgern, mas 
mir Leid ift, denn ihre Galle macht 
fie garıtig,_ die meinige, aber mid; 
nicht, denn fle iſt außer mir, Die ihrige 
aber bringt fie außer fih. Sie wers 
den mein Geſchwätz kopflos nennen, 
es fey, denn ich habe feinen Kopf, 
oder ihn fchaubar nur hinter mir, 
alfo nicht auf dem rechten Fleck, und 
diefer Kopf ift ein kranker Kopf. Sie 
haben ein Köpfchen und auf dem rech⸗ 
ten Fleck, und iſt ein fchönes Köpfchen, 
aber ein — Trotzköpfchen. Ein Wun⸗ 
der ift es nicht, wenn fie vor mir 
Schen haben, da idy fie nur binter 
mir habe, und alle Welt fie dann vor 
mir hat. 
(Aus d, Breslauer Beit.) 
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Nro. 7. 
Theater. 
Berlin. Amaoten 
Det. zum erften Male: 
„Laßt mich leſen,“ 
Schwank in einem 


Aufzuge von Dr. C. 
Töpfer. — aide 
neue Probe von Toͤ⸗ 
pfer's unbeftreitbas 
rem Bühnentalent hat einen guten 
Zug, der beßhalb um fo mehr ges 
rühmt zu werden verdient, weil er 





felten ift; die Idee deftelben ging nämz 


lich gang aus unferer Zeit hervor. Die 
auptperfon des Schwanks, ein reicher 
entier, Hamſter genannt, ift über 
alle Magßen auf die Fournalleferei ers 
piht. In der Stadt hindert ihn der 
u bänfige Befuh von Bremden und 
Sreunden am Leſen, er Be alio aufs 
and, und muß fi da ebenfalld von 
— uͤberſtrömt ſehen. In der 
erzweiflung verheirathet er ſeine Töch⸗ 
ter an zwei Journaliſten, welche ihm 
den — durcheinegerupfte 
Gans vom SHalfe fchaffen. Wie? dag 
wollen wir den Fünftigen Zuſchanern 
zu Liebe nicht verrathben. Gefpielt 
wurde mit allem Fleiß, wenn wir auch 
‚ Beine Rolle befonders hervorheben kön⸗ 
nen: die Perfonen gehen nur wie Blibe 
“os 2 t Dresd d 
* eater zu Dresden wurde 
bei vollem Hauſe ein neues kleines 
kLuſtſpiel: Die Leibrente, von Baron 
von Maltis, mit wahrem unfterblis 
Pr —— er und Beifallsſturm auf⸗ 
geführt. 
— Ueber Herrn Marr's Gaftfpiel 
auf.dem Stuttgarter Theater wird in 
der nächſten Lieferung diefes Werkes 
ein Artikel erfcheinen. 


— Der arme Leipziger Theaterbirec: 
tor bat einen fchweren Stand. Dor⸗ 
tige Thenterfreunde fordern ihn in eis 
nem öffentlichen Blatte auf, nicht etwa 


diefe oder jene allgemein beliebte Oper 
zu geben, f 


ondern fie bitten aleich höf⸗ 


lichft, daß er die laͤngſt von allen Re: 
—— verſchwundenen an : Axur, 

rmide, Alcidor, Spiegel von Arka⸗ 
dien, Achilles, Aichenbrödel, Aline aufs 
führen möchte. Und das allen Ernftes! 
Da hätte der gute Mann den ganzen 
Winter über zu thun, und müßte das 
bei Seite liegen laflen, was new ift 
und fihern Gewinn verfpricht. 


Musik. 
Der berühmte — Heinrich 
Bärmann, erſter Clarinettiſt der 
baier'ſchen Hofkapelle iſt in Stuttgart 


angekommen. Wir hoffen ihn in eis 
nem Conzerte zu hoͤren. 


Guſikows Conzert in Prag. 

Den 18. Okt. gab Herr Joſeph Gu⸗ 
ſikow im Conviktſaale ſein letztes Con⸗ 
zert auf dem Peg und —88 
mente, welches denjenigen aus dem 


. Publitum, die es nicht verfchmähten, 


diefer Leiftung. eines polnifchen Juden 
beizumohnen, einen Genuß gewährte, 
den fie wohl noch lange in der Erin: 
nerung nachfeiern werben. Guſikow 
ſpielte in diefem Conzerte mit einer 
Birtuofität, mit einem Aufwande von 
Begeifterung und Gefühl, daß feine 
früberen, Eritaunen erregenden Lei⸗ 
tungen Dagegen weit zurücktraten, und 
daß felbit Die ſtrengſten Kunftrichter 
unferes mufikalifhen Prags zu lautem 
Beifalle hingeriſſen wurden. 

Er ſpielte zuerſt ein Allegro von 
Sarti und Moſcheles, und hob durch 
fein bekanntes anmuthiges und ferti: 
ges Spiel die Schönheiten der Com: 
Pott tion bedeutend. Die Variationen 

ber das ruffifche Lied „bie gepflafterte 
Gaſſe“ wurden mit folcher Kebendigreit 
und Präcifion ausgeführt, es wurde 
dem Ohre eine pi Maffe von To: 
nen in unbegreiflich rafcher und wohl: 
eordneter Aufeinanderfolge geboten, 
aß man leicht zu überreden gewefen 
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wäre, ein Zauberer lode mit einem 
Anichlage hunderte von Klängen aus 
befhwingten Saiten. — Wenn der 
Känſtler in dieſer Compoſition feine 
unvergleichbare Sicherheit und Fertig⸗ 
keit bewährte, ſo entwickelte er in 
dem darauf folgenden Potpourri eine 
Zartheit, einen Reichthum des Ge⸗ 
fühls und einen Geſchmack, daß wir 
unwillkührlich an die füß einfchmei- 
cheinden Vorträge eines Muaifeder und 
Lafont erinnert wurden. Mit welcher 
Anmuth wurden nicht die fo fihönen 
Melodien aus Robert le diable, Bar- 
biere di Seviglia und Elisire d’Amore 
vorgetragen! Mit welchem Gefühle 
wurde nicht die öſterreichiſche Volks⸗ 
Hymne mit den darüber von ihm felbft 
verfaßten Variationen gefpielt! Wie 
lebhaft und ermutbigend waren nicht 
die in dem Wotpourri verflochtenen 
Walzer und Maſurek gefpielt! 

Alle Gänge, Läufe, Triller, Harpeg⸗ 
gien ‚und Mordanten, die irgend ein 

laviervirtuofe der neueiten Schule 
feinem fo künſtlich gebauten Inſtru⸗ 
mente abzwingt, entlocdt Diefer von 
der Natur allein herangebildete Ge: 
nius feinen — Holzſtäben, und weiß 
damit Ohr und er feiner Hörer auf 
die überrafchendfte Weife zu gewinnen. 

Wir wünfhen und prognoftiziren 
dem Künftler denfelben Beifall, den 
er in eur Moskau, Wien und 
überall, wo er ſich bereits hören ließ, 
Dune auch aller Orten, wo es 

efühl für die Kunft gibt, und ein 
unbefangenes Urtheil laut werden kann 
und bar. (Bohemia.) 

Geſangfeſte. 

Der erggebirgifche — hat 

am 13. Sept. d. F. zu Chemnitz ein 
Geſangfeſt gehalten, welches in Hin⸗ 
ſicht auf die Wahl der Geſangſtücke 
ſowohl, als auch auf die Aufführung 
derſelben, ſehr zur Befriedigung der 
Zuhörer ausfile. 
. — Bei dem BIEHIADF Gen Volksfeſte 
in Nürnberg vereinigten ſich am, zwei⸗ 
ten Tage, den 26. Anguſt, die Ge- 
fangvereine von Erlangen, Fürth, Lauf, 
Neuftadt, Schwabach und Weißenburg, 
a Bänger zu einem fchönen Geſang⸗ 
efte. 
— Sur Seit der großen preußifchen 
Heerfchan bei amt fand dafelbft 
eine gelungene Gejangaufführung von 
400 Stimmen ftatt, welche der Ober: 
lehrer Carow aus Bunzlau leitete. 
Der Kaifer von Rußland und der Kös 
nig von Preußen waren uuter ben 
Zuhörern. 


— Am_7. Detbr. ward zu Dresden 
in der Frauenkirche von etwa 400 
Stimmen eine große eittliche Muſik 
aufgeführt, um deren Leitung ſich der 
Muſikdirector Otto an der dortigen 
Kreuzſchule verdient gemacht hat. Mehre 
auswärtige Sangvereine unterftüßten 
dabei den Dresdener eunlehe s 
ein, welder dag Sanıe u: rün- 
dung eines Bonds für — floſe Schul⸗ 
lehrerwittwen und Waiſen unternom⸗ 
Der Ertrag war nicht 


(AHg. Anz.) 


Journalistik. 


Bon dem bekannten Schriftfteller 
Dr. Bärmann in Hamburg gen 
im Berlage von Schmidt und v. Coflel 
in Wismar vom Nenjahr 1836 am zwei 
Mal wöchentlich eine Zeitichrift im 
plattdeutfcher Sprache, welche ben 
Zitel führen wird „Fmmen:Honnig 
in nedderdbüüdihen Blädern.“ 
Mer bei dem Herrn Bärmann in Ham» 
burg, felbit au ein Jahr fubferibirt, 
erhält ald Preis ein Eremplar feines 
Gedichtes in fieben Gefängen „Adlev VL. 
der Held von der S ee Wer 
dagegen in der VBerlagshandlung ſich 
auf ein Fahr verbindlich macht, erhält 
als Preis ein Eremplar von Dichtuns 

en unter dem Titel „Sengebufch, 

er; und Welt.“ Ich gan nicht, 
daß diefe Preife befonders viel Abons 
nenten anzuloden im Stande fenn 
werden; viel mehr verfpreche ich mir 
in dieſer Sal: von dem ausgegebe⸗ 
nen „Proopblad.“ Der Heransge: 
ber bat durch plattdeutiche Lieder nnd 
ein dramatifches Idyll Kwatern ſich 
bereits Anerkennung und Freunde in 
Niederdentſchland erworben. 


men batte. 
unbedeutend. 


Aus Bremen. 


Alle Verehrer der In: 
duſtrie und des gelten 
tigen Zreibend, der ge: 
[e igen wie der rauſchen⸗ 
en Sreuden follen einge: 
laden feyn, Bremen in 
den Tagen ded Frei: 
markts zu befuchen. 

Dort, wo das ganze Jahr hindurch 
die regeite Ihätigkeit herrſcht, iſt 
— des Freimarkts die Geſchäf⸗ 
tigkeit und dad Gewühl verhundert⸗ 
facht. Die Frequenz des dießjährigen 
Freimarkts war überaus bedentend 
und wohl aus dem Grunde, weil im 
vorigen Jahre, wo die Cholera in 
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Bremen ich eingeſchlichen hatte, dies 
ſes merkantilifche Felt nur von wenis 
gen Fremden beiucht worden war. Sit 
auch der Markt, was, bie dort feil 
gebotenen Waaren betrifft, nicht mit 
den großen Meilen und Märkten Leip: 
ige, Frankfurts ıc. 2c. in Vergleich zu 
elien, fo möchte der Bremer Frei⸗ 
markt an Leben und Treiben und an 
Beluftigungen aller Art gewiß feinem 
jener Märkte nachſtehen, da, ftreng 
genommen, der Bremer reimarkt 
aft mehr ein Volksfeſt, als ein Ges 
häftsperein zu nennen iſt. Dabe 
denn auch ſchon lange Zeit vorher die 
Zubereitungen zu diefem Feſte. Unter 
diefen war das Impofantefte die neue 
Reftauration des Herrn, Ohlmeyer, 
des thätigen und freundlichen Wirths 
der Börfen:Halle. Diefer induftridfe 
Hospes eröffnete am erften Tage ded 
Freimarkts fein höchſt elegantes und 
— decorirtes Reſtaurations⸗ 
okal dem Publikum, dad mit Bes 
wunderung die Pracht anfchaute, und, 
wie Fama fagt, vor lauter Staunen 
am erften Abende gar nicht zum Der: 
zehren fommen Eonnte. Es gehört 
aber auh zu dem Scöniten, was 
man in der Art feben kann. Das 
ganze Lokal it mit Gas erleuchtet; 
Kronen und Armleuchter von Bron 
find im neueften Parifer Gefchmad; 
ebenfo das Ameublement von Mahas 
oni; mehre Wände find ganz von 
piegelglas; Die Bleinen, zierlid, ges 
deckten Zifchchen laden zu den wohl» 
fomietendien SR die Gäfte ein, 
ie ſich auch in le Maſſe einfans 
den, daß mehre hundert Perfonen ih 
den Mund wilchen und bis zum näch- 
ften Tage gedulden mußten. Verhun⸗ 
gern wird jedoch Niemand in Bremen; 
muß er auc, darauf verzichten, in 
diefem bellglängenden Lokale feine blin⸗ 
den Groten zu verzehren, fo bietet 
ihm Herr Kuoche, der Gaftwirth im 
Lindenhof, einen ledern Sie | und 


einen trefflihen Wein. Hier findet 
man bie Ihöne Welt in folder Fülle, 
dag man oft in Verlegenheit geräth, 
wie die Gabel an den Mund zu brins 
en. Da bilft denn der geräumige 
Speifefaal in der Stadt Frank: 
furt aus, wo eine freundlihe Wir 
thin raftlos für die beite Bewirthung 
Sorge trägt. Für ambulirende, leere 
Magen öfnen dh die Pforten der 
Satien des angebeteten Dtto’d, was 
freilich etwas myſtiſch klingt, aber 
durchaus nicht zu den Myſterien ge: 
hört, da kein Bremer ein Geheimniß 


daraus macht, daß er bie Auſtern⸗ 
Halle des Herrn Otto zu jeder Ta: 
—— beſucht. Auch der ehrwür⸗ 
ige Rathskeller, von dem Hauff, in 
feinen Phantaflen fo dithyrambiſch 
phantafirt hat, ſteht bis in die fpäte 
Pracht hinein den Zechluftigen in feis 
nen Angeln offen. Hier ift der eigents 
lihe Sammelplat aller Volksklaſſen. 
Selbit die Nobili’d von Bremen fchlei- 


chen unbemerkt in die Pleinen Käm⸗ 


merlein an der Seite des Kellers und 
verzehren dort bei einem Glafe Nie: 
renfteiner ihre Auftern und Neunaugen, 
wobei ſie forgfältig die Thüren ver 
fchließen und die Senftergarbinen zu⸗ 
iehen. In der Mitte des Kellers 
tzen die Herren und Damen anf lan⸗ 
gen Bänten oder unter dem bauss 
ädigen Weingott, der den Gäſten 
feinen goldenen Pokal entgegen hält, 
eine M be, die er fich übrigens ers 
fparen Lönnte, denn hier bedarf es 
feiner Stimulation. in Orxcheſter 
von Prager Mufitern unterhält den 
fröhlichen Humor durch den se iegenen 
Vortrag ber neueften und beiten Opern» 
— 5 — un ur ee Hort 
ellſchaften, bie i etzt gehör 
babe, gebührt dieſem Vereine der 
Vorzug. Der Vorgeiger verdient den 
Namen Virtuos und der Clariuettiſt 
dürfte in jeder Kapelle feinen Platz 
als Solift einnehmen. Ich habe bie 
Dnverturen aus „Robert der Teufel“ 
und „Era Diavolo“ gehört und glaubte 
einen Augenblik (wohl zu bemerken 
id, hatte nur zwei Eleine Römer er 

eleert) mic in ein fehr gutes Opern- 
haus verfegt, wenn nicht der edle 
raubenfaft mich daran erinnert hätte, 
daß ich in der Nähe der weltberühm: 
ten Rofe mid, befinde. — wahr⸗ 
haftig, wüßte ich nicht, da 
iſt, ich würde darauf ſchwören, her 
war es, wo Vater Elaudind ſein 
Kheinweinlied gedichtet bat, denn 
bier ift es, wo dad Herz fih zum 
Herzen bingezogen fühlt, bier iſt es, 
wo Haß und Groll vergehen müſſen 
und hier ift es, wo ſich der Schmerz: 
beladene einfinden follte, um feinen 
Gram zu ftillen; und von hier aus 
wird, jo hört’ ich mit renden, man- 
chem Kranken und Leidenden ein Labe⸗ 
run? gereicht, die herrlichen Worte 
des alten Claudius in Erfüllung ges 
hen zu laſſen: 


„Und wüßten wir, wo Jemand traurig läge, 
Wir gäben ihm den Wein,- >, 
(Pofaune.) 


e8 anders. 


E 
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Allerler. 


Breslau, 7. DE. Heute fand 
in. der hieſtgen Kathedralkirche Die 
Mahl eines Yärftbifchofs für dag feit 
dem Tode des am 27. D 


ee ——— Bisthum 
von Breslau ſtatt. Bereits gegen 
acht Uhr hatte fih Die Beiftlichkeit 
des hohen Domitiftd in dem Kapitel 
verfammelt, um den Eöniglihen Bes 
— — den Oberpraͤſidenten, 
Dr. von Merckel zu erwarten. Se. Ex⸗ 
llenz langte zu der gedachten Stunde 
n dem großen fürftbifchöflichen-Gallas 
wagen, geleitet von zwei Domherrn, 
vor dem KRapitelhaufe an, wofelbit fie 
von zwei andern Domderrn empfangen 
md in die Verſammlung —— 
wurden. — Hier übergab der Bevoll⸗ 
mächtigte feine Eredentiales dem Präfes 
des Domitifts, dem Domprobft, Gras 
fen von Sedluitzky, mit einer würdes 
vollen Anrede, welche von diefem in 
angemeflener Weife beantwortet wurde. 
Unter dem Gelänte aller Glocken bes 
gab fih nun die hohe Geiftlichkeit, 
nebft dem Eommiflarius in die Kirche, 
wo von dem Grafen von Sedlnitzky 
en Geiſt⸗Meſſe gehalten wurde. 
Na en uns derfelben verließ der 
Bevollmaͤchtigte die Kirche, und wurde 
von zwei Donmherm in die fürſtbiſchöf⸗ 
liche Reſidenz begleitet. Zum dritten 
Mal ertönten jest die Gloden, ale 
Seihen der nun beginnenden Wahl, 
weiche nach Entfernung aller nicht 
Domftift gehörigen‘ Anwefenden 
u der herkoͤmmlich feierlichen Weife 
ftatt fand. Nach publizirter Wahl, 
welche einftimmig auf den Generals 
Adminiftrator des Bisthums, Doms 
probſt und infulirten * aten, Grafen 
von Sedlnitzky, gefallen war, wurden 
Die Kinchthären dem ammelten 
Volke wieder geöffnet, und nachdem 
der Eöniglihe Commiſſarins wieder 
an feinen im Presbyterium erhöhten 
Sitz geleitet worden, verkündigte der 
Drotonotarins Apoftolicus der Ges 
meinde die fo eben vollzogene Wahl 
eines Kärftbifhofs von Breslau. Der 
neue Fürftbifchof wurde von zwei vors 
nehmen Prälaten vor den Hochaltar 
gefübet, wofelbit der Domdechant dag 
Deum laudamus anftimmte. Rad 


eignen deffelben wurden dem’ 


neuerwählten FZürften der Kirche die 
Gluckwunſche dargebracht, womit die 
Feierlichkeit fchlop. 


— Biele unferer Lefer werden von 
dem Selbfintorde ber jungen und lie: 
benswärdigen Frau des —— 
Bibliothek⸗ Cuſtos in Berlin, De. 
seit: bekannt durch feine „Bilder 
des Orients,“ gehört haben. Man 
bat ihr Schickſal allgemein bedauert, 
und ıhr Märtyrertbum, wie man ed 
nennen — hat den Freunden ihres 
Mannes Gelegenheit gegeben, Mehres 
über diefe traurige Begebenheit bes 
kannt zu machen. Außer einer Schrift 
bes Dr. Theoder Mundt, „Eharlotte 
Stieglit, ein Denkmal,“ die in einer 
Berliner Buchhandlung a ers 
(dien, hat nun auch ein Dr. Strahl 
in einem langen, durch mehre Blätter 
des „Berliner Gefellfchafters“ gehen: 
den Artikel die unglädlihe Kran zu 
verherrlichen geſucht. Merkwärdig iſt 
dabei, daß auf den Überlebenden Gat⸗ 
ten in diefen Schriften feiner Freunde 
mandyes nicht gar freundliche Licht ges 
worfen wird, und Perfönlichkeiten ohne 
alle Ruͤckſicht enthüllt werden. 
Bone Hinfiht iſt befonders 

ie erite Schrift merkwürdig. j 

— Herr Profeffor Möbius in Leipzig 
Fündigt für dDiefen Winter aftronomifche 
Abendunterhaltungen an, denen er 
durch Anwendung zivemäßiger Ver⸗ 
finnlihungs:-Werfzeuge, fo wie durch 
Betrachtung der Simmelstörper mit- 
tels der auf der dortigen Sternwarte 
befindlichen Inftrumente, die aha 
Anfchaulichkert geben wird. — Der 

ofrath Dr. Heinroth wird ebendafelbit 
für ©ebildete anthropologifche Abend» 
unterhaltungen geben, wozu ſich eine 

roße Anzahl Theilnehmer gemeldet 
aben foll, 

Solothurn. Das Solothurntr 
Blatt ichlägt den Verkauf der dor⸗ 
engen ee parulge vor, 
mit. Ausnahme derjenigen , welche bis 
ftorifhen Werth haben. Diefer Werth 
kömmt, in höherem oder geringerem 
Grade, jedem Harniſch zu, und Thabe 
wird, um bes geringen Erlöfes wil- 
lien eine fo fchöne, von jedem Frem⸗ 
den bewunderte Sammlung zu vers 
fümmeln. | 

— Ein Frikthbalifher Bürger, 
der feine Schwägerin beirathen und 
doch die päpitlidye Tare nicht zablen 
wollte, ließ jich vom reformirten Pfar⸗ 
rer Aebli in Arisborf (Bafellandb) ım: 
ter dem Jubel der dortigen Eimmwob: 
ner, und zur völligen Sufriedenbeit 
nat katholiſchen Mitbürger, kopu 
iren. 
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Neuere Dichter. 





Das Reip: 
ziger Tag: 
latt (Nra. 

m 305) bringt 
an folgendes 
AN) Gedicht. mi 

Ader franzöfl: 
fchen Leber: 
ſchrift; 


Memoire au Caflee (Cafe) Francais 
à Leipsic. 
Da e8 aber Fein Memoise, ſondern ein 
Gedicht iſt, fo foll dieß Wort bier fo 
viel ald „Andenten“ oder „Zum Ge 
dächtniß“ heißen. Man jieht, daß der 
Dichter franzöfifch veriteht. 


£ispelnd umrauſcht mid der Quell ber 
Najaden, 
Umrankt von ber Rebe üppigem Grün, 
“Wo demantne Tropfen in Marmor fih 
baden, 
Drangen im dunlelen Saubwerke glühn! 
Wo Kraft des Nordens mit Freiheit des 
Südens, 
Geſchmack mit Kunſt und Zartheit ſich eint, 
Da thronen bie Segnungen des Briedens! 
Doch wo man Willkühr nur und Despotie 
beweint, 
Wo jeder herrſcht und alle walten, 
Wie's nur beliebt! D da entfalten 
Sich weder Wiflenfhaft noch Kunſt! 
Berlin, den 21. October. 
« v. Zebtenberg, 


— Das Münchener air a bringt 
ein Sonnet auf das Bayeriſche braume 
Bier, (dad weiße wird als unpoetiſch 
und nicht begeiſterungsfähig bei Seite 
gelaffen): 
Du Malz: Nektar! gewürzt mit bitt rem 
Hopfen, 
DO Bayrifh Bier! — berühmt in allen 
Bonn, 


Wa man Dich braut — nur da iſt gut zu 


wohnen; 
Die Dip entbehren — meh den armen 
Tropfen! — 
Nur Du machſt Gerz und Pulſe freudig 
klopfen, 
Bon Jüngling, Mann, von Greiſen und 
Matronen; 
Doch friſch vom Faß — ſchmeckſt echten 
Bierpatronen 
Du nur, und nicht aus Flaſchen da mit 
Pfropfen, | 
Und charaktriſtifch if dieß Faßtrunke 
Wollen 
Denn, wie bei Menſchen, haſſet auch vom 
Biere 


Der off ne Bayer, jedes inn're Grallen. — 


Gern friſchheraus, ohn allem Wart-: 
geziere, 
Sagt feine Meinungen — wies Männer 


fon. 
Und Hält’ auf gleihe Weile — mit 
dem Biere. 


NB. Um diejes Gedichten —— 
nütziger zu machen, wünſcht man 
davon einzelne elegante Ab— 
drücke auf Subfeription zu 
veranstalten; und odfchon a ei: 
nem Sonnette nicht viel zu 
leſen iſt, ſchmeichelt man ſich 
doch, hinſichtlich des hoch pat riv⸗ 
tiſchen Gegenſtandes, den es 
beſingt: daß dafür der Betrag 
Einer Maaß Bier — nach der 
Kaffeehaustaxe —, nicht zu ab: 
fhre&end ericheinen wird. — 

Das NB. am Scluffe iſt ganz ber 
fonders bezeichnefid. 

— Der Hamburger Erzähler 
enthält in feiner Nr. 43 foigenden 
artigen Scherz mit der Ueberſchrift 
„An Wilgehmine“: | 

Auserwählte Wilhelmine, 
Mit der heitern, zarten Miene, 





Reizend bit Du auf ber Bühne, 
Bitte die Wange vom Karmink. 
Süße, holde Apfelfine, 

Gerne würd’ ich zur Ruine, 
Würde meine Hoffnung grüne. 
Doch Du ftihft wie eine Biene, 
Daß das Herz fich nicht erfühne, 
Und in Liebe treu Dir biene. 
Reichſt Du aber, Heine Kühne, 
Auch den Honig mir zur Sühne? 
Wenn ich jett vor Dir erſchiene, 
Spielend fanft die Violine, 

Dder gar die Mandoline, 
Schmölze Deiner Bruft Lawine? 
Spräd' aud Deined Mund's Rubine 
Hell der Liebe Cavatine, 

Und der Wangen Balfamine, 

Und der Augen Kohlenmine, 
Heizten fie bie Dampfmaſchine 
Meines Herzens, die Kamine 
Meiner Bruſt mit Holz und Klient? 
Senke nicht bed Blicks Gardine 
Dur der Wimpern Mouffeline; 
Dente, id) fey tin Bramine, 
Der, getragen vom Deiphine, 

Sn der Hoffnung Pellerine 
Eingehält, vor Dir erſchiene, 
Flehend: „Fülle, Wilhelmine, 
Meiner Sehnſucht Punfdterrine!- 
Sprid, ob id dann wohl verdiene 
Eine indifhe Blondine, 
Hochbebrämt in Hermeline, 

Dder Di, Or Wilhelmine, 

Oder eine Eifenichiene? 

Sprähft Du: »Eifen«, Wilhelmine; 
Spräng' id) in die Punſchterrine, 
Ließ mich freflen vom Delphine, 
ging’ mich an der Pellerine, 
Kriegte dann die Cholerine, 

Und zerplagt als Dampfmafchine! 


Aunit. 
a = In Münden 
> N), fheint doch noch 
— EN) die Kunſt are nad) 










888Brod zu gehen. Ein 
re ey Vortraitmaler er: 
SM bietet ſich in den 
NN? dortigen, Blättern 
Zee in Mihiature auf 


0.0. Elfenbein für ben 
preis von 8 fl. 30 £r. gelungene Ge- 
mälde zu liefern, und verfprich die 
Arbeit zurückzunehmen, wenn die Aehn⸗ 
lichkeit nicht vollkommen iſt. 


&heater - Beitung. 


Es ſchaudert mich — heißt es im 
Berliner Gefellfchafter — daß den 


Theater Artikeln in mancher deutſchen 
Zeitichrift fi gar nicht ausweichen 
läßt; — ich muß geftehen, es fit mir 
unfaßlich, wie ein Redakteur ſich im: 
mer in Einem und Demfelben um: 
treiben Bann, in Dingen, deren ein 
ige Veränderung fait nur darin be: 
Iteht, daß man fich Eines und Daffelde 
immer aus einer andern Stadt fihrei: 
ben läßt, nur mit einigen anderen 
Namen däjwilhen. Das Ent ſetzen, 
was feine beffern Leſer bei fo engem 
Kreife der Miederholungen berällt, 
follte man Meinen, müßte doch endlid 
auch über einen folden Redakteur 
fommen; aber weil es fo bequem ilt, 
das Breite zu verbreiten, das Lange 
zu verlängern und im lieben Endlofen 
Bein Ende zu finden, verfeinert ſich 
bei ihm der Gedanke: bie Leſewelt 
will es fo. 


Der Halley’iche Komet. 


Der berühmte Äüſtro⸗ 


a nom Herr v. Bogus— 

Nlawski in Bredlan bes 

richtet: Mondſchein 

N und trübe Witterung 
3 


ſcheinen ſich mit eine 
ander verbunden zu bas 
ben, ung den Anblick des Kometen, wels 
cher nur alle, Jahrbundert den Erdbe⸗ 
wobhnern zu Theil wird, für diesmal 
bedeutend zu verfümmern. Vor der 
Erdnäbe am 12. Okt. war feine Ent: 
fernung von der Sonne fo groß, dab 
er von diefer nur eine_fchwache Be: 
fenchtung feiner ohnedieß beinabe völ: 
fig durchiichtigen Nebelgeitalt erhalten 
konnte, und die Richtung feines Schwei: 
fes von uns abgewendet. Erit nah 
der Erdnähe zeigte ſich der letztere in 
einer qünftigeren Lage, und nament: 
lich am 15. Okt. in einer Länge von 
24 Grad den unbewaffneten Augen, 
welche alfo von demfelben, eine Aus— 
dehnung von 1,809,000 Meilen über: 
hauen Zonnten. Seit dieſer Zeit 


nähert er fid) fortwährend der Sonne, ' 


wodurd er nody immer von Tage gu 
Tage eine heilere Beleuchtung em: 
pfängt, und zum großen Theil das 
immer wieder an Deutlichteit gewinnt, 
was er durch die fortwährende Ent: 
fernung von der Erde verliert. Denn 
obwohl er heute fchon wieder über 
18%, Millionen Meilen von ung ent: 
fernt ift, alfo ungefäßr eben fo viel, 
ald am 19. Sept., fo muß er doc, 
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ver Rechnung nah, mindeſtens eben 
o heil erfcheinen, als am 7. Oktober, 
ho er troß des Mondfcheines hell in 
vie Augen fiel. Mondichein aber auch 
est, und fein fehr tiefer Stand am 
üdweftlichen Himmel in der Schlange 
ed Ophiuchus, gerade wo der weit 
iche Streifen ber bort getheilten Milch 
traße durch diefelbe hindurchgeht, wer: 
ven ihn dennoch ſchwer dort auffinden 
affen, weil er fhon um 7%, Uhr 
Abend unter den Horizont binabiinkt. 
Benn aber in — Tagen der Auf⸗ 
jang des Vollmondes immer ſpäter 
— 3 und vielleicht der kurze, fprüch- 
vörtlich gewordene, Novemberfommer 
noch eintritt, wird man fich beeilen 
nüffen, ihn dort, wo er nur fehr 
angfam fübmwärtd fortrüdt, noch auf 
‚ufuchen, ehe noch fein Licht ganz all- 
mählig erbleicht, und er immer früher 
unferen Geſichtskreis verläßt, was am 
ı2. d. M. um 6%. Uhr und am 20. 
bon um 5%. Uhr gefchieht. Wenn 
daher der Komet am 16. November 
Bormittage um 11 Uhr 42%, Min. 
mittl. Breslauer Zeit (alſo nur 2! 
Min. vor dem Durchgange der Sonne 
durch den Mittagskreis) durch den 
Punkt feiner Sonnennähe gegangen 
ſeyn wird, wobei er 12,123,000 Meilen 
von der Sonne und 26,960,000 von 
der Erde entfernt ift, verliert er fich 
wenige Tage darauf in dem Schimmer 
der Abenddämmerung, um dagenen 
Anfangs Dezember vor Sonnen: 
Aufgang wieder fihtbar zu werden. 


Tiord und Sud. 





Man fagt gewöhnlich, daB das geis 
ttigere Leben im Norden, das finn- 
lichere im Süden zu Haufe fey. Nas 
menflich machen die Bewohner des 
nördlichen Deutfchlands gern den Sud⸗ 
deutf den Borwurf der Völlerei 
und emmerei. Geltfam muß es 


jedoch auffallen, in norddentſchen Zei: 
tungen, felbft in den po en, die 
Einladungen, ber Gaftwirthe ſtets in 
Begleitung des Küchenzettels erfäheis 
nen zu feben, wie foldes in Beinem 
ſübdeutſchen Blatte jemals angetroffen 
wird, Selbit jene Blätter, die fi 
ausichliehend mur mit Lofalintereffen 
beichärtigen, enthalten äbnlihe Ber: 
kündianunaen nie. Die Bofitfhe und- 
Spenerfche Zeitungen in Berlin Ba: 
ben deßhalb längſt fchon den Spott⸗ 
namen der „Wurſtzeitungen“ erhalten, 
weil die Ankündigungen der flifchen 
Wurſt dort ganze Spalten einnehmen. 
In der neneiten Boffifchen finden wir 
jieben Gaſtwirthe nach einander, welde 
„rrifche Wurſt, und mehre Braten 
a Portion 5 fgr.“ ankündigen, einer 
davon gibt fogar noch einen — 
ball“ obendrein. Man wäre fa 

geneigt, es für einen Druckfehler zu 
balten, und Tanzbär zu lefen. Im 
Leipziger Tageblatt findet man von 
Perkchiedenen : „Einladungen zu 
Schmweinstnöcheldhen nnd Klößen,“ 
ferner „Einladungen zu Schlachtfeiten, “ 
(damit find aber nicht die Gebächtniß- 
feite der Schlacht bei Leipzig gemeint) 
ferner zum „Wellfleiſch auf 9 Uhr. 
Morgens (!),* und „Abends zum 
Wurſtſchmaus,“ zu friſchen Sped: 
kuchen u. ſ. w. u. ſ. w. Nach Die: 
ſem Allen zu urtbeilen, ſollte man 
doch wirklich glauhen, daß entweder 
die Leute dort mit Leib und Seele 
dem (Fr) Eſſen ergeben find, oder daß 
dieſe Genüſſe, die nur zu gewiſſen 
Jahreszeiten wiederfebren, den Ungen: 
blick bezeichnen, wo jene geiſtig ge: 
ſättigten Menfchen lich andy einmal 
körperlich füttigen wollen. 


Malitiöfer Druckfehler. 


In dem Hamburger Magazin Fit 
Bırchbandel, Muſik und Kunit, ers. 


scheint im nächiten Monate ein Häuf— 


den kleiner Lückenbüßer Dramen un— 
ter dem Titel: „Dramatifche Deſſerts.“ 
Es jind ſo zu ſagen meiſt Fülfel, um 
einen vollen Theater-Abend zu machen, 
aber auch längere Stüde von ber 
moderniten Barbarei, unter andern 
die Burleste: „Das Königreich der 
Weiber.“ Dieß Stücd bat bekanntlich 
den Schauſpieler Genee zum Weber: 
feier und Bearbeiter. Die Ankündi— 
qung im Börfenblatte nennt ibn aber 
unglüclicherweife „Genie.“ Es iſt 
malitiös, den Verfaſſer dieſes Stüdes 
ein Genie zu nennen, Die Genieichaft 
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verdankte ber Autor alfo einem Drud: 
fehler. Die Ironie des Zufalls if 
oft bitter. (Eleg. Beitung.) 


‚Oekonomifches. 


Herr 3. v. Brandenburg, der Berf. 
von „Eine neue Welt“ und vieler an⸗ 
‚derer Schriften, theilt Zolgendes in 
dem Leipziger Tagblatte mit, das alle 
Beahtung verdient: 


Der ſchmackhafteſte Gänſe— 
braten 


Da die Borddorfer Aepfel zum Fül⸗ 
len bed Martini⸗Gänſebratens etwas 
zu theuer, und um doc, die gebratene 
Gans eben fo ſchmackhaft und gewiß 
noch ſchmackhafter zu haben, fo fülle 
Mon fie A la polonaise mit eingemach⸗ 
tem Sauerkraute, und verfahre wie 
auf die gewöhnliche Weife. Das über: 
düffige Kett der bratenden Gans amal⸗ 
gewitt ich auf das Wundervollſte mit 

m Sauerkraute, und der Braten 
felbft gewinnt mehr an Saftigkeit und 
überhaupt auch beſſerm Geihmad, in 
bem der Sauerkohl als Zufpeife dazu 
benust, und als leerer Imbiß be: 
trachtet werden kann. 


— Um Kattuntücher u. f. w. vor dem 
Ausgehen der Farbe während der Wa⸗ 
fche zu bewahren, fo nehme man nicht 

u menig Alayn, koche ed in einer ge⸗ 
bir en Auantität Waller, unb indem 
affe be a2 heiß, weiche man den 
Gegenftand bis zum Erkalten hinein, 
trockne denfelben, und die Farben wer: 
den nicht ausgehen. 


Allerlei. 


Ein neues Fabrikat find die Palm: 
wadglichter, die roſa und weiß, 
das sum zu 9%. Sgr., in Berlin 
bei E. Schwarz verkauft und allge: 
mein empfohlen zu ı 

.— Demoifelle Deinefetter iſt ge: 
genwärtig in Dresden, und hat in 
einem Hof-Eonzerte zum eriten Male 
mit ausnehmendem Beifall gefungen. 
— In einer, außerordentlichen 
Sitzung der vereinigten Schneider⸗ 
und Schuhmacher⸗Innung in Leipzig 
beklagten fich die meiften Individuen 
über den ungeheuern Koftenaufwand, 


u werden verdienen. ' 


den ihnen die Mahnbriefe am erften 
eines jeden Monats verurfachten, da 
die Lohnfchreiber fich fehr theuer be: 
zahlen lafien, wenn fie dergleichen 
Schemata ausfertigen ſollen. Nachs 
dem von mehren vefp. Ober: und au: 
dern Meiftern verſchiedene Motionen 
emacht worden waren, wie man bie: 
em Uebel am beiten abhelfen koͤnne, 
verwandelten ſich Die Lombinirten 
Zünfte in einen engen Ausſchuß, und 
bielten eine geheime Sitzung, welce 
vom Sonntag Nachmittag bis zum 
blauen Montag währte. Die Kolgen 
diefer Gonferenz zeigten ſich schnell. 
Gleich am andern Tage erhielten bie 
daſigen Putzmachermamſells und Blu: 
menfabrikantinnen den Auftrag, 13,000 
Bergigmeinnichte für die ehrenwerthen 
Innungen anzufertigen, und wenige 
Tage nachher, am ı. Juli d. J., über: 
reichten die Schneider: und Schuiter: 
Burihe den Schuldnern ihrer reſp. 
Meiſter, anſtatt eines gewöhnlichen 
Mahnbriefes, als ſymboliſches Erin⸗ 
nerungsmittel an das zu zahlende 
Kleider» oder Stiefel⸗Honorar, ein 
fchön gearbeitetes „Vergißfmeinnicht!“ 
Probatum est — — 


Bweifylbige Charade. 
(An cine eingebildete Schöne. ) 


Weil ich zu Dir gekommen, 
Nennſt Du, Seljebten mic; 
Der Wahn fey Dir benommen. 
Es täuſcht die Er ſte Di! 


Ich kam zwar viele Male, 
Wie ed noch heut’ geſchah; 
Doch weilt' ich in dem Saale, 
Weil Du als Zweite da. 


Doch glauhft Du, Di zu ſehen 
Km ih zu Dir nur hin, 
Zwingſt Du mid zu geſtehen; 
Sm Ganzen ſchweift Dein Sinn! 
(A. d. Freiſchüten. 


— 


Auflöfung des Raͤthſels in Nr. 6 
des Telegraphen. 
Waffer Waſſerhoſe; Waſſer— 
dampf; Waſſerfaͤlle; Waflerfpiegeli 
Waflergalle; Waſſerkopf; Waſſerſcheu. 
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Theater 


Sranffurter Theater. 


Im Laufe ded Monats October gab 
Herr Hölten, aus Münden, fein 
Baitfpiel auf unferer Bühne. Seine 
Stellung als Regiſſeur und Schaus 
jpielev an der Eöniglichen Bühne in 
Bayerns Hauptftadt einerfeitd, und 
andererfeits der Umſtand, daß er ein 
geborener Frankfurter iſt, und fehr 
achtbarer Familie angehört, waren 
ſchon hinreichend, ihm eine freund: 
lihe Aufnahme zu bereiten. Das bie: 
fige Publitum bat in ſolchen Anges 
legenheiten meiſtens den richtigen 
Takt, und bewies denfelben auch bei 
diefem Gaftfpiele wieder. Was nun 
Hrn. Hölken als Künftler, oder viel: 
mehr ald Schaufpieler, betrifft, fo willen 
wir bier keine befondere Eigenthüms 
lichBeit hervor zu heben, Beine hervors 
ftechenden Züge. Herr Hölken zeigt 
den Mann von Bühnengewandtheit 
und von anftändiger Nepräfentation, 
ohne aber die größeren Vorzüge eines 
geiftvollen oder gefühlreihen Spiels 
Au beliben: er weiß fich in anitändiger 

itte zu halten, vorfihtig vom fiches 
ren Pfade nicht abweichend. Die Rolle 
des alten Wachtmeilterd in Minna 
von Barnhelm war mohl die ge: 
Iungenfte des Gaſtes. Ein ruhiges 
und verftändiges Spiel wußte er bier 
geltend zu machen, und ed fcheint, 
dag Herr Hölken in Darftellungen 
diefer Art an ber rechten Stelle fteht. 
Außerdem fahen wir von ihm noch 
den Zriny, Dunois und Pofa. 
Pofa war die am wenigften gelungene 
Leitung. Am wenigiten Fonnten wir 
hier dem Gaſt die fo fehr mangelhafte 
Deflamation, die fo oft ganz unrichs 
tige Betonung verzeihen; wo Diefe 
Elemente verfehlt find, kann von einer 
werthvollen Leiltung die Rede nicht 
fepn. Here Hölten vermochte es 
nicht, den edlen, männlichsfhwärmeri: 
(hen, in hoher Würbe der Sittlichkeit 


daftehenden Poſa dem Iufchauer vor: 
uführen; man vermißte fowohl das 
Seuer der Empfindung, als die Rube 
e8 Elaren Gedanfens. Der Beifall 
bes Publitums war getbeilt. 
die biefigen Theaterfreunde den Gall: 


“indem 


fpieler weder mit Gerinaichäbung, 

noch mit Ueberſchatzung aufnabmen, 

trafen fie ganz die richtige Mitte. 
Dibadcalia.) 

— Diele Theater Norddentichlande 
feiern Schillers Geburtsfelt, am 
10. Novbr., durch Anfführnna eines 
feiner Stüde. In Leipzig wurde dieß 
Jahr Kabale und Liebe gegeben. Einft 
gab man daiielbe Traueripiel bei Die 
je Gelegenheit in Breslau, und bing 

as Bildniß dei Dichters, als ſinn— 
reihe Huldiaung, in der Decoration 
auf, welde das Zimmer ber Lady 
Milford voritellte. 

— Ein neues gutes Luftfpiel in der 
Königsftadt in Berlin fol: „Die Bas 
ftille, oder wer Andern eine Grube 
aräbt fällt felbit hinein,“ von €. B. 

erger feyn. 


Das Colofleum in Berlin. 


Ein neuer 
Saal von 72 
Fuß lfängen. 
s2 Breite ift 

zu biefem 

fchönen 

Etabliife: 

meht für 
dieſen Win: 
ter hinzuge⸗ 

fommen. 







€ —1 * 
Z — > 
DRM Derfelbe bat 

X ee 

malen Seite eine Gallerie, welche 
hc auf Säulen und Bo eu ſtutzt. 
Der untere Raum der Wände iſt durch 
Spiegel und Glasthüren verziert, die 
obere ne ee Ei ir 
rothem Hintergrunde ; 
ale des Englifpen Hauſes, ſich 
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Bildfänlen ber ‚and ai 
und Büſten aufgeltellt finden. Die 
ſchönſte Zierde dieſes neuen Gaales 
iſt eine Auswahl hochſtämmiger, voll 
laubiger und fruchttragender Oran⸗ 
gerie, welche auf dem Fußboden in 
ne Reihe den inneren Raum um⸗ 
gibt. 
große Bäume anderer Gattung aus, 
weiche die Mitte der langen Wand 
einnehmen, eine Eeder und eine 
Enpreffe; namentlich die letztere iſt 
von friſchem, dunklem Grün, und für 
einen Baum unter Dach fehr hoch 
ewachfen. Der Eindrud, den dieſe 
et a der ſehr hellen Bes 
leuchtung bildet, iſt ganz eigenthüme 
lih. Der Saal verdient dadurch den 
Namen des Sommer-Eolofleumd, da 
man, aus feinen Glasthüren unmittel: 
bar in Treibhänfer, die wieder in den 


anftoßenden Garten leiten, treten 
faun. — Nä den zwei großen, 
glänzenden Sälen, hat Das Etabliffe: 


ment noch außer den Elgineren Zim⸗ 
mern fünf andere faalartige Räume, 
von benen der neuangelegte Speifes 
faal im Sputerrain ber bedentendite 
it, — Der Zuunet iſt gleichfalls neu 
dekorirt und bietet jetzt als point de 
vage rd auf die Pfaueninſel 
dar. — Alle diefe Räume durch ſchöne 
Treppen und Durchgänge verbunden, 
in ihrer Gefammitbeit, und dur 
hunderte von Gasflammen und Lam 
pen beleuchtet, gewähren einen in der 
Zhat großartig glänzenden Anblic, 
Wir möchten bezweifeln, daß ſich in 
einer großen Stadt Deutſchlands ein 
ähnliches Lofal auffinden läßt. Auch 
darf man fo leicht nicht vor Ueber⸗ 
fattıng erichreden, denn das Lokal 
aßt jeht bequem 5000 Beſucher zur 
gleicher Zeit, und für 2500 find Raum 
and Mittel der gleichzeitigen Speifung 
vorhanden. 


Gas - Beleuchtung. 


Dresden wird fchon über zwei Dritt- 
theile der Stadt mit Gas beleuchtet. 
Diefe Beleuchtung it bereits Itzt 
wohlfeiler, als die Out: Belemiptung, 
und bei der ſtets zunehmenden Neis 
gang der Einwohner, ſich jener au⸗ 
zuſchließen, läßt ſich mit Sicherheit 
darauf rechnen, daß in Kurzem die 
Ausgabe für die Gemeine kaum noch 
Ak Xait zu neunen ſeyn wird; auch 
Kat fich der Preis des Gafes ſeit ber 
eriten Einrichtung vermindert und it 
bereits von 4 auf 2 Gr. pr. 100 Kubik: 


Darunter zeichnen fid, zwei 


fuß Herabgefunten, ein Bortheil, an 
welchem en ublitum Theil nimmt. 
Die Koſten belaufen ſich für die Stadt 
egenwärtig auf nicht viel über 8000 
Rthlr. jährlih. Auch hat der gute 
Leiter diefer Anitalt, Inſpektor Bloch⸗ 
Mann, durh eine Menge Einrich- 
tungen das Inſtitut zu dem muſter⸗ 
bafteiten erhoben. Die eifernen Röhren 
werden, ftatt durch Wafler, unter 
Waſſer mit komprimirter Luft geprüft, 
ein augenſcheinlich ſehr zweckmäßiges 
und ſicheres Mittel; die Heizungen 
bedürfen nur 30 pEt. von der Menge 
des Gas-Materials. lim der aus Un⸗ 
gaben des Druds bei größeren 
eitungen entfpringenden Schwächung 
des Gags Flammen zu begegnen, iſt 
für die entfernten Stadttheile ein 
zweited Gafometer errichtet worden, 
welches jenen nun biefelben Vortheile 
gewährt, als ob die Anſtalt felbit in 
threr Nähe wäre. 


Gundeklugheit. 
Der Weinſchenker und Eaffetier 
Echten in ——— hatte einen 
und, der ſich zwar eben nicht durch 
eine Geſtalt, die einem Schäferhunde 
Ahnlich war, deſto mehr aber durch 
feine Fähigkeiten auszeichnete. Dieler 
hatte viele Kunftitüde erlernt; unter 
Anderem Eonnte fein Herr ihn zu drei 
verfchiedenen Kaufleuten: Schneider, 
Laue und Haberland, ſchicken, um 
etwas zu holen, zu, welcher Abſicht 
idm ein .Zettel, worin das Geld ein: 
gepadt war, zwilchen die Zähne ge: 
geben ward. Diele drei Kaufleute 
kannte er nach ihrem Namen, uud 
verwechfelte nie den, der ihm genannt 
ward, mit einem andern, Pehrte auch 
nie ohne Waare zurück. Als er ein 
mal, um Koffeebohnen zu holen, mar 
ausgefhidt worden, hatte die Däte 
einen Riß befommen, und ein Theil 
der Bohnen war verfchüttet worden. 
Der Hund brachte feinem Herrn die 
Düte mit den noch darin befindlichen 
Kaffeebohnen, winjelte Über den Ver: 
(ut und vielleidyt ans Furcht einer 
Beitrafung, lief fogleich wieder fort, 
und immer bin und wieder, um ſei⸗ 
nem Herrn die verlorenen Kaffeebob: 
nen, eine nad) der andern, einzeln zu 
bringen. 


Ilekrolog. 
‚ Am 15. Ort. d. 3. itarb su Suhl, 
im Thüringer Walde, ber K. ſächſiſche 
Hofgraveur Johann Veit Döll, 
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einer der vorzüglichſten Steinſchneider 
unſerer Zeit, in einem Alter von 
86 Jahren. Doͤll war zu Suhl im 
zubt 1749 geboren, und erlernte die 
Büchfenmacerei. Auf einer Reife 
nad) Nöten erwarb er fich einige Kennts 
nifle,im Graviren; im Jahr 1768 bes 
gann er in Stahl, 1785 in Stein zu 
fhneiden. Letzteres erlernte er, indem 
er lich nach Werken feined Obeims, 
bes Kabinet-Steinfdhmeiderd Klett in 
Dresden, übte. Als feine bedeutend» 
ften Arbeiten in diefem Bache werden 
vornehmlich eine Daritellung des xös 
mifchen Pantheond in dunklem Amer 
thyſt, ein Antinous in Ehalcedon, eine 
Hebe, die den Adler Jupiters füttert, 
in Garneol u. a. m. gerübmt. Ein 
Aufſatz in Meuſel's neuem, Midcellas 
neen (IL ©. 322. — aueylhli in 
Füßly's Künfilerlericon) gibt näbere 
Nachricht über diefe Werl, Die bei 
Neueren fait ungekannte Trefflicheeit 
feiner Arbeiten veranlaßte es, daß er 
verfchiedene Rufe ins Ausland erbielt, 
nady Dresden, Wetersburg, London 
N. ß w.; aber,er donnte ſich nie ent 
ſchließen, das freundlihe Thal feiner 
Heimath und dad DOrganiiten» Amt, 
welches er in der Kirche feiner Vater 
ſtadt neben feiner Kunft verwaltete, 
zu verlaſſen. Er war unausgeſetzt 
thätig, und arbeitete ftreng fleißıg bis 
einige Wochen vor feinem Ende, mo 
ihn die eriten Anfälle des heftigen 
Fiebers überfielen, das ihn dinweg⸗ 
raffte. Die frühe Sonne wie ber fpäte 
Abend trafen ihn bei feiner Arbeit und 
beiter dazu fingend. Die Arbeiten 
feiner lebten Jahre Eönnen zwar Die 
Spuren der zitteraden Hand und des 
nach und nach ſchwach gewordenen 
Auges nicht verläugnen, aber auch fie 
tragen alle dad Gepräge des noch rüh—⸗ 
rigen Griftes und der Liebe, mit der 
fie gemacht wurden. 


Sranzösifche Artigkeit. 
Nachſtehender Brief it von einem 
franzöiifchen Play:Commandanten an 
eine angeſehene Dame gerichtet, welche 
zur geit er franzdfifhen Occupation 
in einer der erften Städte des dama⸗ 
ligen Churfürftenthfums Hannover 


wodnte: | i 
; A N.N. — le 14.thermidor an 12. 
Armee Asselin, Capftalne adjotat 
d'Hanovre & VEtat-Major, Com- 
Division mandant de la place. 
lere A Mad. la Comtesse N. N. 


ame. 
J’ai acquis la certtude que vous 


Beifall des Publikums. 


avez tenu des propos plus qu’iadöcents 
sur le compte deg Francais et plus 
particulierement encore sur celui des 
generaux, qui les commandent. Si 
cela vous arrive à l’avenir je dois 
vous prevenir, que j'ai l'’ardre de vous 
faire fouetter aux quatre coins de 
la place publique. 
.. Je vous salue. 

Zu Deutfh: _ 

Der Capitain im Gemeralitabe, Ufs 
felin, Platz⸗ Commandant, an die 
Frau Gräfin N. N. 

Onädige Frau. 

Ich habe mit Gewißheit in „san 
rung gebracht, daß Sie fidh mehr als 
unanftändig Über die Franzoſen, bes 
fonders über die Generale, Die fie bes 
ebligen; geäußert haben. Wenn Sie 
ſich das wieder beigehen laſſen, fo 
babe ich Befehl, Sie an ben vier 
Eden des Marktplatzes auspeitſchen 


zu on Abe Si Afferi 
rüße Sie. elin. 
3 ad. fügen.) 


Anekdoten. 


Ein Dieb ſchlich ſich neulich in eine 
Gewürz: Handlung und erwifchte ein 
Packet mit unaefähr 8 Pfund Eaffee. 
Gerade, wie er Damit aus ber Haus: 
thüre aing, begeanete ibm ber Herr. 
Diefer glaubte, er babe ſolches im Pa: 
den gekauft, und fagte zu ibm: „Be 
fuchen fie mich bald wieder“ 

— Ein betrantener Soldat, ber mit 
feinem Eorporal Streit anfing, fagte 
endlich zu ibm: „Schweig, Du bill 
gar Fein Mann!“ — „Ach werde Dir’s 
gleich beweilen,“ antwortete der Con 
poral, indem er den Säbel yog. „Um 
möglich,“ erwiederte der Betrunfene; 
„hör' nur einmal ben Dauptmank am, 
wenn er die Wache stellt; ſagt er nicht 
immer: für Diefen Poren 6 Mann 
und ein Eorporal! — Dur ſiehſt alſo, 
daß ein Eorporal kein Maun iſt.“ 


Allerlei 


Die Kunjtreiterge 
ſellſchaft desHrn. Alex. 
. Gnuerra führt fort, 
ben Pragern die rauhen 
Et Herbitabende mit Bor: 

tellungen der höhern 
Reitkunſt su beleben. Siegab Dienftag, 
den.3. Nov., bereits ibre achtzehute 
Production, Mit jeder neuen, ſteigt 
die allgemeine Theilnabme und ber 
Herr Aler. 
Guerra, gleichwie feine Künitlerin: 


Asselin. 







nen und Künftler, machen fi aber 
auch durch ihr Mühen, durch ihre 
überrafchenden Leitungen, der Theil: 
nahme, wie des Beifalld ganz voll 
tommen würdig. 

Die große, am 2. November unter 
der Leitung und Mitwirkung des 
Herrn Alerander Guerra zum 
erfien Male gegebene Phantomime: 
„Baftfeundfchaft, Tüde und Verrath, 
oder die Räuber in den Abruzzen,“ 
iſt ſehr intereflant. und erhielt großen 
Beifall. 


— Herr Dr. Darenberger in 
München, ein fehr talentvoller junger 
Mann, auch dem gebildeten Publikum 
durch feine gelungenen poetifhen Ars 
beiten bekannt, ift Sekretär bei ©. K. H. 
dem Kronprinzen von Baiern geworden. 


— Ein Gaſtwirth bei Leipzig macht 
folgende Anzeige: 

„Für verichiedene Sorten feiner 
Kuchen, welche bei Gelegenheit des 


Caffeetrinkens an biefem Tage meinen 


verehrten Gäſten gratis verabreicht 
werden, foll.beftens geforgt feyn. 
Re Carl Schulze.“ 
i Der Mann muß guten Caffee ge: 
en! — | 
— Zürich. Der Regierungs⸗Rath 
will nicht mehr zugeben, Daß bie 
Sträflinge den Bürgern von Zürich 
die Gaflen kehren; er hat daher dem 
Polizei⸗Rath den Auftrag ertheilt, das 
ür zu ‚forgen, daß dieſes Geſchäft 
urch andere Hände und bürgerliche 
Beſen beforgt werde. - 
. — Münden. Es verlautet, daß 
die Regierung nunmehr ernftlicd, Dave 
auf bedacht iſt, den fo häufigen Klas 
gen über Bierverfälfchungen von Sei⸗ 
ten ber Brauer, durch iederſetzung 
einer eigenen, aus Chemikern beſte⸗ 
henden, Unterſuchungs-Commiſion auf 


die Spur zu kommen. Wirklich haben 


jchon mehre Aerzte, die ſeit einigen 
Fahren bei ſonſt ſolid lebenden Leu⸗ 
ten, namentlich aus der arbeitenden 
Klaffe, auffallend _fid .mehrenden 
SEENEEDTIDAL Beihmerben: 
Sclagflüffe re. lediglich den fchäd- 
{ihen Ingredienzien zugelchries 
ben, welde die Brauer ihrem Fa⸗ 
britate aus Hopfen und Malz 
beimifchen. Gegenwärtig, wo der 
Scheitel Gerite nur 5 fl., und der 
Gentner Hopfen nur 28 fl. Eoftet, mit: 
bin dad Publitum einen Sag von 


4 Krengern bad Maaß, das gegenmär: 
tig 5 bis 6 Er. Eoftet, zu erwarten 
berecytigt wäre, foll gegen jenen Bu: 
her um fo mehr eingefchritten wer: 
den. Es follen demnach häufig un- 
vermuthete Kellervifitationen angeord⸗ 
net, und die Geſetze, weldhe auf einen 
— der mit einer Gefahr Für 
Gefundheit oder Leben verfnüpft if, 
ftrenge Ahndung und felbit Zuchthaus 
ftrafe auf mehre Jahre feitfehen, in 
Anwendung gebracht werden. Bisher 
hat man ſich damit begnägt, durch 
Entleerung der, gering altiges oder 
ungefundes Bier enthaltenden Fäſſer, 
derb Mutter Erde eine Libation zu 


bringen. 

— Der Berein 
ur Unteritätung 
N} ürftiger Einweh 
ET -. __ ner Mündyens mit 

= Brennmaterialhat 
nunmehr jene Holz 
Niederlagen be 
_ kannt gemacht, bei 
Zug welchen arme Ein 
| wolmer Münchent 
um den möglich 
niedern Preis kleine Partien Fichtenbol; 
haben können. Diefe Derfügung ift eben 
fo lobenswerth als zwedmäßig, denn 
durch fie wird dem unverzeihlichen 
dort fo Aberhand genommenen Holz: 
wucher am beften abgeholfen. an 
bat berechnet, baß ein folder Sol 
mäcdler eine für 5 fl. angekaufte Klar: 
ter Holz für 10 — 12 fl. wieder ım 
tleinen Quantitäten veräußert. 


Rathfel. 


Wer es fucht, dem frommt'd nicht immer, 
er ed hat, bekommt's nicht immer. 
ers bebält, der hat's nicht immer. 
Bei der Macht hat's Play nit Immer, 
Wer's verdreht, der hat ed nimmer; 
Thor, der meint, er hab’ ed immer! 
Iſt's recht alt, fo taugt's nit immer, 
Doc verjüngt wird's oft noch THliumer; 
Wer ed feſthaͤlt, Läßt ihm immer 
Freien Lauf und hemmt ed nimmer; 
Wer es ſpricht, der fpricht'8 nicht Inımer, 
Doch, wer'ö beugt, der bricht es immer. 
(Frriſchũe 
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Die angenehmſten Geſellſchaften ſind 
die, in welchen Bein Rang Zwang, 
und Fein Stand einen Rang hat, in 
welchen das Gemeine ausgefchloffen, 
aber der Gemeinfinn aufgeſchloſſen iſt, 
und foldy’ eine freudempfänglidhe Ges 
felifchaft hatte fich am 10. November 
zur Geburtstagsfeier des uniterblichen 
Schiller in Liebichs Gartenfaal zu 
Breslau verfammelt. — Nabe an 
100 Bäfte aus allen Ständen, die da 
dirigiren, redigiren, Decretiren, cres 
bitiren, cenfiren, recenſiren, copuliren, 
bociren und curiren, faßen, wie der 
Zufall und der Anordner fie zuſam⸗ 
mengekettet hatte, an langen, mit 
irdifcher, und gebrudter, geiltiger 
Speife bedeckten Tafeln. Uber ehe 
noch bie Bläfer erklangen, und die 
Lippen fich öffneten zum — Gefang, 
bielt der Prof. Dr. Hoffmann eine 
ehaltvolle Nede, in welcher er ber 

eſellſchaft mehre noch ungedrudte, 
fehr intereilante Notizen über Schils 
lers früheites Iugendleben mittheilte. 
Die größte Theilnahme, die geſpann⸗ 
teite Aufmerkſamkeit, die lautlofe 
Stille aller Zuhörer, fo wie das eins 
ftimmige „Lebehoch“, am Schluß ber 
Rede dem großen Schiller dargebracht, 
gaben das fchönite Zeugniß, daß Schiller 
in Aller Herzen ſich felbit ein bleiben⸗ 
des Denfmal geſetzt hat, und darum 
rief man mit_jenen trefflihen Verſen, 
die Auguft Kahlert in feinem zum 
— argebrachten Gedichte ande 
prach: 


„Kein Streit ſoll uns die Freude d’ran ers 

tödten, 

»Dein Wirken iſt Dein Werth; 

»Mag Weisheit grübeln d’rum, ob Dir, ob 
&öthen 

»Sie ihren Kranz befcheert.« 


Auch Herr Medicinalrath Dr. Ebers 


richtete an die Derfammlung inhalt 


reiche Worte, Kunit und Künftler be« 


2, December. 


Das Schillerfeft in Breslau. 





treffend. Doc nicht blos mit Mor: 
ten, auch in ber That zeigte ſich jene 
Zheilnabme. Denn die zu Schillers 
Denfmal eingefammelten Beiträge 
waren nicht gering, und reichlicher 
nody werden bie Beiträge ausfallen 
durch eine Benefizvorſtellung, die der 
Theater » Direktor, Herr Haake, zu 
Gunſten jenes Denfmals zu veran: 
ftalten ſich erboten bat. Rein und 
lauter war. die Freude an diejem Zefte, 
und ale die Schlußverfe des von Grünig 
meiiterhaft gefertigten Gedichtes ers 
langen: 


»Schlingt den heif'gen Zirkel bichter, 

»Schwoͤrt bei diefem goldnen Wein, 

»Unferm Schiller treu zu ſeyn. 
»amchwört es bei dem Sternenrichter Ie 


ba 35 ein dreimalig donnernd 
„Hoch, dem großen deutfchen Dichter!“ 
— Nun’ folgten eine Menge Toajte, 
von denen einer vom Dr. Hoffmann 
entichiedenen Beifall erbielt, und 
eben fo wurde eine wohlgelungene 
Kapusziner-Predigt von Geisheim bei- 
fällig aufgenommen. Zwei andere, 
iemlich qute, und dem Zweck des 
Seftes entiprechende Gedichte ohne 
Namensunterichrift, machten den Bes 
ſchluß der poetiichen Feſtgaben. 


So ward dad Felt ein Freudenreich, 
An Freunden wie an Freuden reich, 
0... Und celebrirt 

« Mit guten Liedern 


Bon allen Biedern. 
(Bresl. Seit.) 


Theater. 


‚Am Dienflage, den 3. Nov., fand 
eine fehr gemeilene und vorzüglich an⸗ 
geordnete Gedächtnißfeier Bellini’s 
ım Hamburger Stadttheater ftatt, und 
es wurden, nach einem anfprechenden 
Prologe (vorgetragen von Dem. Eng⸗ 
haus), die fhöniten Scenen aus den 
Opern: Seeräuber, die Unbekannte, 
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Norma, Caruletti und Mortecchi, im 
Eritim aufgeführt. 





— Die berühmte Künftlerin, Med. 
Schröder: Devrieut wird in Mün— 
aren zu Gaſtrollen erwarter. 


Neuere Dichter. 


Wir fahren mit den Mittheilungen 
poetifher Stimmen in den Yocalblät: 
sen unferes lieben Baterlandes fort. 
(9. Telegraph Nr. 8.) 


Nachruf 
an 
£ouis Tourniuire. 


Aus dem Großherzogtynun Polen, 
den 9, Movbr. IS. 


Wie rühm' ih Dich — ber Dr mir Pie 
Kunft, 
Die bisher ich wenig nur nefannt, 


So reitzend dirgeitellt, mich zur Bewunde⸗ 


rung zwangſt! 
Der Du Apollo gleih die Räune fhneu 
durcheitit, 
Und Grazie mit Anmuth zu verbinden 
weißt?! — 
Fürwahr — nicht zu hoch geftellt biſt Du, 
Wenn ald Meiſter Deiner Kunft 
Dip rühmt die ganze Welt! — 
Ewig lebt Dein anmuthreihed We en 
Mit der Slorie Deiner Kunſt umgeben 
Sn meinem Dersen fort. 
Stets wähn' ih, Du fey'fi nur dem Olymp 
entiticgen, 
Um fühlende Herzen an Ketten zu ſchmieden, 
Denn leicht wird Dir dad Siegen! 
Doch wenn Himmelsluſt foll werden 
Dir zu Theil ſchon hier auf Erden, 
Befiegt mußt Du dann feyn! — 
Wie gern möcht' ih Dich feh'n 
Beglückt durch's Leben gehn! 
Denn Deined Glüded Sonre 
SIR ja auca meine Wonne! 


In dem Rudolſtädter Mittwochblat 
finden wir: 
Nachruf 
an die verblidene 
Frau Hofmarſchallin 2. 
Wohin mein Blick nur reiht, weht Schauer, 
Mich in meinen Räumen an! 
Tie Bruft erfult in tieffter Trauer 
Du verlaßne Erden:Bahn. 


Die Kunde bald zu mir gefommen , 
Beherrfher dich gerufen! 

Im Dimmeldzelt wohl aufgenommen, 
Verklärt auf Eimmeld:Stufen. 


Werum nahm Zod dieß Engel:Leben? 
Das der Welt fo viel verfprady! 

Schandelt eifrig reges Streben, 
Rein’ dir trauernd Thränen nad. 


Sm Senfeits werden bir noch Kränze, 
Und — das große Lofungswort! 
Bleib Llühend fort, fo wie im Lenze, 

Andenken teletet fort. 


Wie fhwindeln noch im Sturm der Zeiten, 
Did Fann berühren Fein Yard! 

Dein Hochſinn reicht zu Cwigkeiten, 
Auch in jenem Vaterlant. 





Gotha 
v. x. 
Unglückskall. 
Auf dem Wege 
von Amſterdam nach 
S ‚Rotterdam iſt, die 
—Diligence von einem 
boben Bamme in's Waſſer gefallen 


und wunderbar genug iſt von den 
Paſſagieren keiner bedeutend verletzt 
worden. Sie ſind Alle mit leichten 
Quetſchungen davongekommen. 


Schelmenstreich. 
Vor 
Kurzem 
— — ion 
ein jun: 
BA ger wohl: 
nekleideter Mann Bielefeld, tritt uns 
gefähr fechs Meilen von dort in ein 
Wirthshaus umd begebrt ſechs Scheffel 
Gerſte, die er auf der Diele einer 
Scheune für, eine Heerde Schweine 
ausſchütten läßt, die er fehnlichit er: 
wartet. Er bat gegeilen, getrunken, 
die Schweine kommen nicht. Gut: 
*) Wir_baben den Namen abfitlih weg: 
gelafier. 
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mfithia bietet ihm der Wirth fein 
Reitpferd an; eine fo freundliche Of⸗ 
ferte zurückzuweiſen, wäre unhöflich; 
das fühlt der junge Mann, beiteigt 
das Pferd und reitet fort. Uber es 
vergeben zwei, drei Stunden, er kehrt 
nicht wieder; der Wirth ſchöpft Arg: 
wohn, und als der Abend vollends 
hereinbricht, und Roß und Reiter ſich 
sicht ſehen laffen, dba Elagt er laut 
über — Doch bald ſchämt er 
ſich ſeines Mangels an Vertrauen, 
denn durch die Dämmerung trabt der 
Braune auf das wohlbekannte Haus 
zu. Der Wirth fliegt ihm entgegen; 
ein von ihm moblgefannter Mann 
ſteigt ab und übergibt ihm folgendes 
Schreiben: „Mein Herr! Meine Be: 
ſorgniß war gegründet; meine Schweine 
iind verirrt; fie können hente nicht 
mehr zu Ihnen gelangen; Sie aber 
der Veſorgniß ihres Pferdes wegen zu 
entreißen, überfende id, ed hiermit 
durch leberbringer, nebit meinem 
beiten Danfe. Morgen früh 3 Uhr 
bin id mit meinen Schweinen bei 

hen, und werde dankbar meine 

eche bezahlen.“ — Ein braver Mann, 
fagt_ber Wirth, ftet den Brief in 
die Zafche und nimmt den Braunen 
beim Kopf, um ihn in ben Stall zu 
führen. „Nicht doch, ruft der Fremde, 
ich veite heute noch nah Hauſe; laßt 
mein Pferd nur bier und gebt ihm 
Wafler und Heu.“ — Euer Pferd? 
ruft der Wirth, und num ergibt ſich's, 
dag der NReifende 6 Meilen von da 
ben Braunen von feinem Reiter für 
32 Louisd’or gekauft, und da er ge: 
fagt, daß er den Ort pafiire, aus 
Gefälligkeit für den Verkäufer auf 
feine Bitte jenen Brief für den Wirth 
mitgenommen. Als Finale behielt 
der Wirth fein Pferd, der Dieb fein 
Geld und der Teichtiinnige Käufer 
war — der Geprellte! 


Tlafeweife Reden. 


(Geſpräch zwiſchen Frau X. und 9.) 


Sr. X. Sie kennen alio auch, liebe 

Frau, den nafeweifen Menſchen? 

ed). ih ihn kenne! mid 
fol er nicht mehr bei der Nafe her⸗ 
umführen. 

gr. X. O, nur Geduld, uns foll 
er auch Feine Nafe drehen. 

Sr. 9. Es iſt auch ſchrecklich, aller: 
wärts ſteckt er feine Nafe dazwiichen. 
; 2 X. Dabei trägt er die Nafe fo 

1) — 


Fr. 9. Und hat alle nafelang 
eine andere Liebichaft. 
Sr. X. Das wußte meine Tochter, 
o, die hat eine feine Nafe. 
r. 9. Darum ließ fie ihn and 
mit langer Nafe abziehen. 
Sr. X. Na, da wird er aber bie 
Nafe rümpfen. 
r. 9. Er will Elagen — aber 
die Gerechtigkeit hat eine wächlerne 
a 


e. 

Fr. X. Nicht doch, man reibt's 
ihm unter die Naſe. 

Fr. Y. Wie er dad Mädchen ohne 
unfere Zuftimmung ung vor der Nafe 
wegichnappen wollte. ‚ 

er. X. Wozu bdiefe Umwege; Sie 
fagen nein; immer den geraden Weg 
ber Nafe nad). 

Fr. d. (pilirt.) Man wird fchon 
wifien, was man zu thun hat, und 
bedarf Feiner — Ein jeder greife 

an ſeine Naſe. 
"aan (Hamburger Erzähler) 


Nekrolog. 


Louis Angely, ift am 16. d. M. 
im aoften Jahre in Berlin geitorben. 


Allerlei. 


Der Berleger der Mitternachtzeitung 
macht befannt: „Herr Dr. Laube über: 
nimmt vom Neujahr 1836 die Re— 
daction der Mitternachtyertung. 
Zur nähern Bezeichnung des auf biele 
MWeife ſich ernenernden beiletriftifchen 
Journals fann ich verfichern, daß alles 
Mögliche gefcheben it, bem Unterneh— 
men tüchtige Literaten ale Befürderer 
zu gewinnen. Der Redacteur felbit Lie: 
tert ein ftetiges Literaturblatt, was 
ohne vorgefaßte Parteimeinung im bie 
fhhlimmen, literarifchen Kämpfe unfe: 
rer Tage bineintreten will, Die lau— 
tere Bildung der Nation vor Augen, 
itrenge oder freundliche Worte im 
Munde babend, foll es nie yergcTen, 
daß e8 ein Streben für „gebildete 
Stände“ an den Tag zu legen hat, 
benen fein Schimpfen und Sanatifiren, 
feine Zügellofigkert angemeſſen iſt, und 
die nicht im Handumkehren zu bebenf« 
lihen Theorien einer ertemporirten 
Cultur genöthigt werden follen. — Für 
diejenigen Herren Literaten, benen noch 
feine Einladung zur Theilnahme ein 
gefandt worden ift, diene zur Nachricht, 
daß Alles, was im gebrängter Form 
Poetifches, was in geringer Naumands 
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nung Siftorifches behandelt, der Re⸗ 
— Sit —— ſeyn wird. 


Dieſen Standpunkt moͤchte letztere auch 
fire 


orrefpon — und 
Notizen, iogeaphiiihe ıc. darin ein⸗ 
begriffen fehn. Politik bleibt als Fremd⸗ 
artiges von ber Mitternachtzeitung 
ausgefchloffen, und wo die Annäherun 
fih nicht ganz vermeiden ließe, da i 
es Tendenz ber Redaction, Achtung und 
Discretion vor dem Beſtehenden nicht 
aus den Augen zu laflen.“ 

— In Prag gibt eine Dilettanten-Ge: 
fellfchaft eine Ueberſetzung des Luft: 
pield der „Schlaukopf,“ welches im 


öhmifchen 
= „Ehytrauffet“ | 
— a Münden liest man an einer 
Ladenthür: „Wenn etwas beliebt, der 
efällige ſich über drei Gtiegen 
inauf zu bemühen. 


Bettelfyftem. 
Man ſchreibt aus 
nchen: 
Bor Kurzem bet 
telte in einer der 
hieſigen Hauptkir⸗ 


En mit verbundenen 
aa Kopf und Züßen, 
a eine Bärgersfran 
um ein Almoſen 
an, und jammerte 
Eläglich über feine 
Dürftigkeit. Die 
mildthätige Fran 
ſchenkte der Bet: 
teinden einen 
Groſchen. Eine 
Mid . Viertelitunde 
Mr — Darauf banbelte 
A fie auf dem Vils 
tualienmarkte 
mit einem Bauer 
um eine Band, welcher durchaus as Er. 
für ben Braten haben wollte. Noch 
war man nicht einig; die fparfame 
Bürgerin fchlug 36 Pr. darauf, der 
Bauer fchien nachzugeben, aber in dies 
fen Augenblid wurde die Käuferin 
auf die Seite geitoßen, und mit bem 
Borten: gebt mir die Gans, Lands⸗ 
mann! ich zahle a5 kr., drängte fich 
eine andere Käuferin durch. ie 
Bürgersfrau wandte ſich ärgerlich um, 
und fiehe — es war bie alte Better 
lerin, welche fie vor einer Viertel⸗ 
fiunde befchenfte, und welche ihr, fo 
su fagen, ben Braten vor der Nafe 








heneinaltee Weib, 


wegnahm. — Ueberhaupzt wird, befon- 
ders in den Kirchen, der Bettel wie 
der ſtark getrieben, und man kann, 
will man Almoſen geben, nicht vor: 
fihtig genug feyn, daß man feine 
Güte ort nicht an Unwürdige ver 
ſchwendet. — 

— Hamburg. Der Inhaber einer 
erſt feit wenig Jahren bier beitehenden 
antiquarifchen Buchhandlung, X. Auer 
bach, iſt in d. T. mit circa 300,000 fl. 
eingefommen, darunter allein Mebre 
in Paris mit 187,400 Frs. in der 
Defignation aufgeführt Reben. Herr 
Auerbady hatte das große Loos im 
der Frankfurter Lotterie gewonnen 
und ward plöslih aus einem Eleinen 
Leihbibliothefar ein großer Buchs 


bändler. 
Sprehmafdine. Ä 

— Bor einiger Zeit meldete man, 
daß im Baden’ihen eine Sprech: 
mafchine erfunden worden fey, nun 
fchreibt man aus Magdeburg: 
„Der Maler und Mechanikus Warm⸗ 
hot in Eisleben bat eine Sprach: 
majchine erfunden, mit welcher der: 
felbe die menſchlichen Worte durch ber 
Natur nachgeahmte Organe hervor 
— n einem freiſtehenden klei⸗ 
nen Behaͤltniſſe, welches blos die in⸗ 
nern Theile des Mundes enthält, 
bildet fih die menſchliche Sprache 
allein durch Mechanif, vernehmlich 
und felbit mit Ausdruck und Ver: 
änderung bei der Berührung Eleiner 
Taften. Die Erfindung — das Wert 
vieljährigen Nachdenkens — fchreibt 
ſich ſchon vom Jahre 1833 ber. Der 
Erfinder hat bereits vor mehren glaub 
würdigen Männern, welche fich be 
fonders für diefes Werk intereſſirten, 
vorläufige Proben abgelegt und ihnen 
den lange bezweifelten Beweis von 
der Wahrheit feiner Erfindung ge: 
geben.“ 


Homonime. 

Iqh fie an mid gebannt, erfülle meine 
PYflicht, 

Obgleich ed mir doch nicht an Flũgelpaar 


gebricht. 
Auch bin ich oft geheim, und trage im 
Geheim, 
Dort Sorgen für den Staat, bier Fächer 
feft durdy Reim, 
Auflöfung des Näthfels in Nr. 9 des 
Telegraphen: 
Recht. 


— en 


| Telegraph von Deutschland. 


Beilage zur Zeitfchrift Europa. 





Nro. 11. 





Mulik in Prag. 

Nichts zeugt wohl mehr für bie 
ben Böhmen  angeborne Xiebe zur 
Muſik, ald die Menge muſikaliſcher 
Bildungsanftalten und Bildungsmits 
tel, weiche fich in der Hauptſtadt des 
Landes zuſammengedraͤngt finden. 
Waͤhrend ſich ſeit langen Fahren eines 
rühmlihen Wirkens das bieiige Con⸗ 
fervatorium als eine muſikaliſche Ges 
fammtbildungs » Anitale (Univerſität) 
erwiefen hat, und zu erweiſen fort» 
fährt, gründete Herr Joſ. Prokſcch 
eine mufitalifhe Clementar: Schule, 
welhe nach dem Prinzive eines ges 
meinfamen ‚und progrefiiven Unter⸗ 
richtes fchon in Kindern von fechs bis 
iieben Jahren den eriten Grund mu⸗ 
fitalifcher Bildung legt. Einem Ber: 
eine von patriotifch, geiinnten Mäns 
nern gelang ed, eine Anſtalt in's 
Leben zu rufen, deren befonderes Wirs 
een auf eine Verherrlihung des Got: 
tesdienites durch Kirchengelang und 
Orgelfpiel Biugent: Dabei fucht diefer 
Berein dem Nuten einer von ihm 
eingerichteten und unterhaltenen Sing» 
und Orgelfihule durch wohlfeile Aus⸗ 
gaben von Kiribengefängen, Kompotis 
tionen für die Orgel und theoretifchen 
Schriften mehr Ausdehnung zu geben. 
Das fih ein gründlicher Orgelunters 
richt ohne den rein theoretifchen Theil 
der Muſik nicht genen läßt, veritebt 
ſich von felbft. er aber einen aus: 
führlien, alle Zweige der Theorie 
umfaffenden Unterricht genießen will, 
ohne ein Schüler des Eonfervatoriums 
zu feyn, findet in den Vorträgen, 
welhe der  würdige Compofiteur 
und Mufitgelehrte, Hr. Wenzel Jo⸗ 
mafhet, einem DBereine von 
Schülern gibt, Aufſchluß Über alle 
Lehrfäge und Probleme der Harmonie 
und der Eompofitionslehre (des foges 
nannten EontrasPuntted). An Hrn. 
Tomafchek bat jih nun auch der 
Schäler deſſelben, Herr Regens⸗Chori 
Fanuſch angeſchloſſen, welcher feine 


9. December. 


ı "er Te gr E u - u ———— 
ee ——— a — 


Befähigung in dem ihm anvertrauten 
Amte Ichon durch eigene größere Com⸗ 
pofitionen bewährt bat, und nun mit 
Benütung der neueſten Werke ein⸗ 
zelnen Individuen Unterricht in der 
Harmonie und im Eontrapunfte gibt. 
Abgefehen davon, daß jeder Chors 
birektor in feiner Sphäre zugleich als 
Lehrer wirkt, geben mehre derfelben 
auc außer Haufe Unterricht. 

Nicht minder zugänglich ift für die 
Böglinge ber Muſik, die niht Schüler 
des Confervatoriums find, der, Unter 
riht in der Behandlung einzelner 
zuuune Nicht leicht dürfte eine 

tadt von 100,000 Einwohnern mehr 
tüchtige Elavierlehrer anfzumweifen has 
ben, als Prag. 

Bohemia). 


— Herr Muſik⸗Direktor Lachner 
von Mannheim iſt in Ban Eigens 
haft bei der K. Hofbühne zu Muͤn⸗ 
chen engagirt. Der  verbienftvolle 
—— oralt ſoll in Penſion 

eten. 


Neuere Vichter. 
(Zortſetzung.) 


Logogryph. 
Uns Münden: 
Kennft nicht das Land, 
Sehr wohl bekannt 
Durch deutiche Reblichkeit und ren? 
Es find der Sylben ja nur zwei. 
Ein Beiden fort 
Erſcheint das Wort, 
Das dir den großen Künſtler nennt, 
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‚ Uns der Berliner Boffifhen 
Zeitung: 


Dem Köntgl. Seneral-Alufikdirck- 
tor Dr. Ritter Spontini. 


Der 14. Nov. 1835. 
Es grüße Di), in feinem ſchönſten Lichte, 
Der heut'ge Tag, Dein Lebendfeft er weiht. 
Nimm diefen Wunſch hin für ein lang Gedichte: 
Sott fey mit Dir in Deiner Lebenszeit! 
Nicht ih allein, nein, alle Guten, Treuen, 
Sich deut mit Dir in Deiner Freude freuen. 


— — — D, 


Seuersbrunft. 


= In Ehriftiania 
Ziit am 6. d. dag 


m} 
Fr 
y- 


Schauſpielhaus 
FE abgebrannt. Es 
-fam um 9 Uhr, 
; während der 





„ber Einzug,“ Feuer in_der Garderobe 
aus, wo bie Statiften ſich angekleidet 
hatten; die Schaufpieler und die Zu⸗ 
fchauer (etwas über 100), hatten kaum 
Zeit zu entfliehen, und das Gebäude 
brannte bis auf die äußern Mauern 
ab, nebit allem Inventar, wovon be 
fonders die Muſikalien viel gekoftet 


hatten. 


Originelle Dankſagung. 


‚In dem Chem: 
niger Anzeiger v. 
3. Okt. d. J. fteht 
buchitäblich folgen⸗ 

de merkwürdige 
Dankfagung: Mit 
- bem tiefiten, ehr: 
furdytsvolliten und zugleid) erfreu 
lihften Gefühle ſage ich heute, bei 
der von mir am geitrigen Tage er» 
olgten Hinrichtung der Mörderin 

eyer, verehlicht gewefenen Seltner, 
meinen fchuldigiten und aufrichtigften 
Dan für die au Achtung, Zu vor⸗ 
kommenheit und Aufmerkſamkeit, 
welche nicht nur von Seiten E. wohl⸗ 
löbl. Juſtizamtes zu Sachſenburg, der 
verehrungswürdigen Geiſtlichkeit, als 
auch der achtungswerthen Communal⸗ 

arde, der ſämmtlichen hieſigen, mir 
hätbaren Einwohner und andern 
auswärtigen Fremden nicht nur mir, 





fondern aud, meinen Beiftänden, Hrn. 
oh. Conr. Dette ans Meißen, Hrn. 
ob. Andr. Körkinger aus Lommatzfch 
und Hrn. PBriedr. Louis Otto aus 
Dresden, zu Theil wurde und idy 
fühle mid) bei meinen Empfindungen 
um fo mehr verpflichtet, bei dieſer 
von mir vollzogenen eriten Erekution 
meinen aufrichtigften und berzlichiten 
Dan? allen den verehrungswürdigen 
Behörden ded weltlichen und geiſtli⸗ 
chen Gerichts, noch mehr aber für 
den Beweis ber Liche und Ach: 
tung, welde uns von ber biefigen 
Kommunalgarde bei dem Eintritt auf 
den Erefutionsplab erwielen wurbe, 
u fagen und die Gefühle meines 
erzens find fo bewegt, Daß ich fos 
wohl, als meine Herren Beiftände, 
nicht unterlafien Fönnen, hiermit öf: 
rentlih unſern Dank abzuftatten, 
weldhen idy jederzeit auf alle 
nur möglihe Art zu beweifen 
fuhen werbe. 
Frankenberg, am 30. Sept, 1835. 
Carl Friedrich Fiſcher, 
Scharfrichter. 


Stylprobe. 


Das Müncner Tagblatt 

aibt wörtlih: Derjenige 

Serr wo in der Fönigl. Lands 
wöhrftraßen mid, ſchon das 

: öfteremalen faſt mit feinen 
iteifen Rabben hätte faft beinahe zu⸗ 
fammengerätten iſt ein ergitaſt 
Perſon und vermuthlich ein Menſch 
der noch nicht durchgehauet woren ift, 
waß ich aber beſtimmt thue, wenn er 
noch einmal ſo imfam auf mir faſt 
reitet. Ich bitt dieß in's Tagblatt 
pi jeden damit man es weiß, was 
as für Feder Sonderling iſt. 


Selbitmord,. 


Unter bie Dienftmägde in Münden 
ift feit einiger Beit eine_befondere 
Wuth gekommen, fid, mit Vitriol zu 
vergiften. Am verflofienen Sonnabend 
ereignete fich wieder ein ſolcher Fall, 
ein 21jähriges Dienftmädihen nahm 
eine bedeutende Quantität Vitriol zu 
fih, wurde aber dadurch nicht ges 
tödtet und befindet ſich jet im allge: 
meinen Krankenhaus. 
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Sereräuberen. 





— 
übe 


Privatmittheilungen zu Folge, wurde auf der Rückfahrt von Oftindien ein 
dänifches Schiff, „Matador,“ Kapitain SchilbEnecht, von einem —6 


nber 


um Sinfen gebracht und ging, mit Ausnahme bed Kapitains, der als. 
Dancer nach England gebracht wurde, in Grund. un 


Mordihat. 


In der Naht vom 28. 3. 29. Nov. 


wurbe ber Praktikant bei dem Mündys 


ner Kreiss und Stabtgeriht E..., 
in der Joſephſpitalgaſſe, ohne vorher 
gegangenen Wortwechfel von einem 

ekannten deffelben durch einen Meſſer⸗ 
ih in den Unterleib tödtlich vers 
wundet. 


Aus Darmtiliadt. 


Wenn nicht der Puch Die Macht: 
vollfommenheit etlicher Zeitungs-Kors 
reipondenten in den Fürſten⸗ und 
en erhobene „Walzerkönig, 
alzerfürft und Walzerheros,“ Herr 
oh. Strauß von Wien, gegenwärtig 
in unfrer Mitte fich befände, fo wüßte 
ich in der That nicht, was ich Ihnen 
heute fchreiben follte, da unſere ma⸗ 
teriellen Tagsinterefien bei feiner Ans 
Eunft ſich ausfchließlih um die Nüßs 
lichkeit der Runkelrüben, der bie 
Zoll⸗Intraden bedrohenden Kaffeefur- 
rogate und endlich um die mordbbrens 
nerifhen Reibzündhölzer zu Drehen 
— Schon die bloße Ankunft 
es Herrn Strauß ald Neifender war 


ein Ereigniß, welches Aufmerkſamkeit 


erregte. Bordem Gaſthaus zur Traube, 
wo er abitieg, ſtanden erwartungsvoll 
viele Neugierige, die fchon in den 
Blicken oder 
anipruchslofen Reifenden die begei- 


er Phyſiognomie des 


fternden Kompofitionen zu leſen glaub⸗ 
ten, womit er auf feiner mujifalifchen 
Reife ſchon fo manche tanzlujtige Seele 
bis zum MWonnetaumel entzückt hatte. 
In dem Saale bes erwähnten. Saft: 
hauſes iſt er mit feinem Orcheiter bes 
reits zweimal aufgetreten und hat 
durch ſeine ausgezeichneten Produftio« 
nen ben Erwartungen entfprocen, 
welche die zahlreiche Zuhdrerſchaft von 
ihm und feinen tüchtigen Kunftgenoffen 
im Voraus begen zu bürfen qlanbte. 
Morgen-Abend wird Hr. Strauß bei 
einem in bem Geſellſchaftshaus ver: 
anftalteten Feitballe erfcheinen und 
durch die Macht feimer Töne ein Ber: 
gnügen verherrlichen, weldes die Tanz: 
lujtigen in jenem Saale. in der Art 
gewiß noch nicht genoſſen haben, Bei 
unfern jungen Damen und Herren ift 
daber jetzt Strauß das Lofungswort, 
welches von Mund zu Munde geht 
und morgen Abend um 7 Uhr ſich in 
bie fchönften Harmonien auflöfen wird. 
Dibascalla.) 


Anckdote 


In Domergues „Erinnerungen 
aus Rußland während des Krieges 
mit Sranktreich“ heißt es; „Ein 
Pole aus Moskau war mit feiner 
Familie big jur Berefine perom: 
men. Uber bei einem der häufigen 
Koſaken⸗Hurrahs wurde er gefangen 
und unter den Augen feiner Familie 
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“ 


ermordet. Seiner Gattin gelang es 
gear au entfliehen, aber ſie hatte durch 
iefen fucchtbaren Anblick ihren Ders 
and verloren. Ihr Kind flarb vor 
Hunger und Kälte; ſie aber fehte 
ihren Weg weiter fort, und trug im 
Ihrem Wahnfinne den erfrorenen Leich- 
nam ihres Kindes bald an der Bruft, 
bald führte fie ihn an der Hand.“ 


Nekrolog. 
der Nacht auf den 3. November 


In 
ftarb im 92. Fahre ber Altefte beutfche 
—— und gewefene Ball 


R @i) Oden⸗ 
fee nut Bühnen Dei feinen en 


nen bei feinen Kindern. 


Allerlei. 


Münden. Im Monate October 
d. 5. wurden von ber hiefigen £önigl. 
Polizeidbirection 843 Individuen ab: 
eftraft, und 30 ben Gerichten zuge: 
tefert, und zwar Zwei wegen Maje: 
ftätöbeleidigung, Eines wegen Falſch— 
münzens, Eines wegen Wiberfegjlichkeit, 
Zivei wegen Körperverlehung, Eines 
wegen Betxrugs, Drei wegen linters 
ſchlägung, Iwanzig wegen Diebftahle, 


Man fchreibt aus Münden: 
Nicht ohne Bedauern mird das 
ublifum vernehmen, daß die Auf: 
ellung ber Krippe, melche bisher im 
St. Joſephsſpitale dahler jedes 
nr urch ibre big finnreichen, als 
ſöchſt impoſanten Borjtellungen ſich 
bes offeutlichen Beifalls erfrente, und 
jedem Kinderfreunde und Erzieher eine 
willfommene Gelenenbeit barbot, den 


religidfen Sinn feiner Zöulinge zu 


wecken, und durch lebhafte Borftellung 
u erftarfen, dem Gigenthümer, Hrn, 
ertwalter Iſta, unterſagt worben 
en, weil_der neuernannte Geiftliche 
iefer Anftalt durch die öfters etwas 
lauten Beifalldäußerungen der Jugend 
ben Ernit der Hauskapelle für entwür: 
digt hält. Wir. konnen dieſer Anficht 
vum f weniger huldigen, als unfer 
Erlöjer Jeſus Chriſtus ſelhſt fagte: 
Pt bie Kleinen zu mir kommen ic. ic.“ 
uud auch der würdige Hr. Decan und 
Gtadtpfarzer zu St, Peter Peinen 
Anftand nimmt, die Aufftellung einer 


: andy Folgendes 


Krippe ſelbſt in feiner Pfarrkirche gu 
geftatten. 


= an München erfcheint vom eriten 
December ein neues Blatt, unter dem 
zitel: Panorama. Die eriten vier 
Hefte werden unentgeldlid, gegeben; 
der Preis des Jahrgangs ift Mi 36 kr.; 
man kann jedoch auch "vierteljähri 
mit 24 Er. abonniren. Das if bad 
wohlfeilfte Journal des Erbenrunds! 





— unter an 
dern vortrefflihen, . dem Bürger und 
Landmann empfohlenen Hausmitteln 
wodurh man einem 
dire die. Kraft benehmen, und folde 

ſelbſt einpflangen Tann. Mau 
nehme sperma caballi, vermifche Dieß 
Bun DIR ——— 
wurz, olche. Halte ſich einige 
im Pferdeftall auf, und man wird die 
Kraft eined Pferdes ſich zugeeiguet 
aben. Der Himmel geht, daß dieſet 
Kalender nicht in andere Sprachen 
überfeht werde, dad Ausland moͤchte 
fih fonft einen guten Begriff von 
Deutichlande Volksbildung und feinen 
Boltsfchriftitelleen bilden. — — 


— Am 1. Rov. wear iu 
Altona der fiebente Jahres⸗ 
‚tag des daſelbſt (1828) ge 
Ö Licyen 


77, ftifteten hoͤchſt raͤhmli 
Vereins zur et uer Dienũ⸗ 
ädchen. Es erbielten fünf Dientt: 


m 
mädchen die arößere Geldprämie bit 
ie 40 fl., und zehn Dienitmäbdhen 
ie Kleinere, bis zu 10 fl., nach Mal: 
abe ibrer mehr und mindern tremen 
ienftjahre bei ein und derjelben Her 
ſchaft; die letztern zehn Dienitimädchen 
erhielten Außerdem jede mod ein 
Schlesw.: Holit. Geſangbuch. 


—. In einer Zeitſchrift war un 
laͤngſt folgende Aukundigung zu leſen: 
„Bei dem Gefertigten werben junge 
(edige Herren in Quartier, Kıf und 
Waſche aufgenommen. 


— 
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Rüge. 
Die Lüge des E. M. Oettinger 
im Berliner Figaro: 
„daB das periodiſche Werk „Europa“ 


mit dem neuen Jahre aufhören 
werde,“ 
mus bier im Intereſſe des Verlegerd 
und ber zahlreichen Ahonnenten widers 
rufen werden. Andere Lügen, die 
Niemanden ald ihrem Urheber fchaden 
Fönnen, bedürfen keiner Widerlegung. 


Theater. 

Im November wurde auf dem 
ſtädtiſchen Theater in Prag das erite 
dramatifche Werk eines jungen — noch) 
nicht 20 Jahre alten — Dichters ger 
geben, das zu großen Erwartungen 
von dieſem ausgezeichneten Talente 
berechtigt. Es iſt dieß: Horimir, 
Trauerſpiel in fünf Akten von Ufo 
Horn. Mit Überrafchender Bühnen- 
kenntniß war der hoffnungsvolle junge 
Mann über den ziemlich magern Stoff 
Herr geworben, und eine blühende bils 
derreiche Sprache entſchädigte reichlich 
für die unvermeidlichen Mängel dies 
ſes eriten Verfuhed. Das Haus war 
fehr_ gefüllt und die Aufnahme fo 
günkig, daß das befriedigte Publikum 

n Dichter mehremale ſtürmiſch her: 
vorriefe,_ 

— In Leipzig geht man dem Thea⸗ 
ter » Unternehmer Herrn Ringels 
hardt ſtark zu Leibe. Mehre Auf: 
fäge mit und ohne Namensunterzeidys 
nung greifen feine Geichäftsführung 
an, und da er nicht leidenfchaftlog 
darauf ermwiederte, hat er das Uebel 
nur ärger, und die ihm feindlichen 
3— nur regſamer gemacht. Gewiß 
heint es zu ſeyn, daß das Leipziger 
Theater geſunken iſt, denn Herr Rin⸗ 
gelhardt felbft muß zu — Ver⸗ 
theidigung die leidigen Verhältniſſe 
zu Hilfe rufen. Das Erheben der 
geſunkenen deutſchen Bühne kann aber 
abetich von einem armen Private 
direktor, der felbit geitebt: „er wolle 


Sana nah dem Eifenhammer. 
Den Text hat Herr Earl Fiſcher 
eliefert, von dem bereits einige ge 
ungene Bearbeitungen für die Bühne 
beforgt wurden, die Muſik iſt von 
Herrn Franz Mejo, einem belieb⸗ 
ten Lieder: und Tanz: Komponiiten. 
Beide find Mitglieder ded Breslauer 
Theaters. 


Die Brüder Eichhorn. 


Hamburg. Der älteite der Brüder 
iſt 13, der jüngfte 11 Jahre alt. Beide 
und vor Allem der Bleinfte, haben no 
vollauf zu thun, ihre kleinen Inſtru⸗ 
mente ſo zu richten, daB volle Kreis 
beit für ſchönſte Ausführung ſich nicht 
verlage, aber au diefe Schwierigfeit 
wird mit allem Glüd ee: Ern ſt 
Eichhorn, der ältere, (der kleine 
Mann ift bereits ‚Kammer Birtuos) 
trug vor: Variationen von Beriot, 
und das mit wahrer Meiiterfchaft. 
Glockenreine Intonation, eine Bor 
genführung, die auf den Meilter 

pohr hinweist, ein warmer, wei: 
«yer, milder Ton, bem dabei nichts 
von Schwächlichfeit abzumerken ik, 
und der fih, namentlich in dem An- 
dante, auf treffliche Weiſe geltend 
machte. Herrliches Staccato, runde 
und gewölbte Urpeggien, wie jie 
wohl jelten noc ein ısjäbhriger Arm 
zu Gehör bradıte, und in den Ge 
Ihwind-Paflagien eine Fertigkeit und 
Deutlichkeit, die zum Eritaunen und 
Entzüden binreißt. Konnte da em: 
thuſiaſtiſcher Beifall fehlen? Dann 
fpielten beide Brüder ein Duett für 
zwei Biolinenvon Paganini undbier 
mußte man eritaunen, wie Ernſt 
fi Pagani ni's fpringenden Bogen, 
deſſen piangendo und glissato, beide 
Brüder fein Pizzicato, fein herr— 
liches Flagcolet ſich zu eigen ges 


macht batteh. Verzierungen und Aus 
ſchmückungen, Capricen und Meder 
reien in folher Bollfommenheit 
ausgeführt, erlangen den Charakter 
ber Selbitftändigfeit, des Rea⸗ 
len, und beuten, von folchen Findlis 
hen Birtuofen ausgeführt, benfelben 
eine beneidenswerthe Zukunft an. 
Selbſt der Kleinfte, wo er mit Imi⸗ 
tation der eriten Violine hervortrat, 
wie fauber, wie correct, wie abge 


fhliffen , wie fchön ausgebildet, 
war da fhon Alles. Hoffentlich 
werden wir bie Fleinen Diosfus 


ren nicht zum erſten⸗ und zugleich 
zum letztenmale Aare baben, und 
feinem Deutfchen Mufitfreunde wäre 
e8 zu verzeihen, diefer deutichen Knas 
ben Wunder » Geige nicht gehört zu 
haben, wo fid ihm die Gelegenheit 
dazu darbot. (Freifyüg.) 


Neuere Dichter. 
(Bortfegung.) 
Un Ihn. 
Bildender Künftler, nahahmend Natur 
mit Griffel und Stichel feit einem 
balben Zahrhundert! 


O! wie fo anfprudslos Dein fhaffendes 
Wirken, von Mitwelt und Nachwelt; 
ob unermüblihen Fleißes bewundert. 


Lieblich Ieiteten Muſen Did bin, durch bie 
Sefilde der Kunſt, auf rofenbeftreuetem 
Pfade, zum Gipfel des Strebend! — 


rTrittſt jeto Du nun vom Schauplag 
der Kunft, fol Ruhe Did au 
erquicken am Abend des Lebens! — 
Voſſiſche Beit.) 


Unglücksfalle. 


Als neulich ein kleines Mädchen, 
welches mit feiner Wärterin andges 
gen war, feinen Kopf durch das 
ifengitter eines Hofthors ſteckte, und 
dem Hunde in bemfelben fpielend 
‚wau wann!“ zurief, fprang biefes 
hier auf und riß dem unglüdlichen 
Kinde die Nafe aus dem Gefichte. 

— Dem zebnjährigen Töchterchen 
der Mad. Spijeder, K. ——— 
in München, wurden kürzlich von 
einem von einem Dace in der Lud⸗ 
wigsſtraße berabfaflenden Brette beibe 
50 e gebrochen. Man denke fi die 

eiden der Mutter, als ihr die arme 
_. balbtodt in's Hans getragen 
wurde. 
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Muth. 


Am 24. dieſes Monats früh gegen 
3 Uhr wurde bei dem Leinwandbänd⸗ 
ler Dittrich in Dittmannsdorf, 
Waldenburger Kreiſes, während ders 
ſelbe in Breslau zum Markt war, 
in einem wohlverwahrten und mit 
ftarfen eifernen Gittern verjehenen 
Gewölbe eingebrochen. Seine beiden 
Söhne von 11 und 13 Jahren, die 
in einer daran ftoßenden Stube fchlies 
fen, wurden burch das Geräufch von 
einem im Gewölbe vom Fenſter ber: 
unter gefallenen ur gewedt; for 
gleich fprangen die Fleinen, beherzten 
Knaben aus dem Bette, eilten dem 
Gewölbe zu, als fie aber fremde Leute 
darin erblidten, kehrten fie wieber 
zurüd. Der Aelteite von ihnen er 
riff einen an der Wand der Schlaf 
fhube sa Säbel, und mit ge: 
zogener Waffe drang derfelbe in Ber 
gieitung feines jüngern Bruders in 
a8 Gewölbe. Durch diefen Lärm 
erwacht die Mutter, welche mit den 
jüngiten Kindern in einem andern 
Gemache fchlief; fie eilte hinzu und 
fo wurden Die Diebe, ohne etwas ent⸗ 
wenden zu können, durch den Muth 
der Knaben, durch die bereits ausge⸗ 
brochene Oeffnung zurückgetrieben. 


Erfindung. 

Aus München wird gemeldet: Wenn 
man je etwas Auggezeichnetes im In⸗ 
firumentenbaue geieben und gehört 
bat, fo ift es gewiß das von Herrn 
Kette, Lehrer der Prinzen und Prins 
effinnen von Bayern, Pürzlich vers 
N etigte neue Taften:Inftrument, wels 
ches der Cinfender in Gefellihaft 
mehrer Freunde der Muſik zu bewun⸗ 
bern Gelegenheit hatte. 

Der Elavierflügel ift von Herrn 
Biber in Münden, aufrechtftebend, 
ein Ton rund, Elangvoll und kräftig; 

as von Herrn Kette verfertigte, 
mit dem Btägel in Verbindung ges 
brachte und wie letzterer aus 6 Okta⸗ 
ven beitebende Blasinftrument, wels 
ches nach Willkühr mit oder ohne Bes 

leitung des Flügels gefpielt werden 
ann, ahmt die Violine, Oboe, Cla⸗ 
rinette, Slöte, das Baflethorn, Be 
gott, Bioloncelle und den Eontrabaß 
in einer fo hohen Illuſion nach, daß 
man im Enfemble ein a ts 
heiter zu hören glaubt. Das Inſtru⸗ 
ment bat zwei Elaviaturen, Die mit 
einander verbunden find, und bie 
Mechanik ift ihrergroßen Complikation 





® 
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et o rudig, willig und mei⸗ 
a an einen einfache 
Flugel zu fpielen glaubt. — 


Kath für ſchlechte Dichter. 





ch kann mich nicht enthalten, 
heißt's in den Oſterlaͤndiſchen Blaͤt⸗ 
tern, ſchlechten Dichtern einen gu⸗ 
ten Rath zu geben, da ich bie Sache, 
aus meiner eigenen Erfahrung, jebt 
probat gefunden habe; ich rathe näms 
lich jedem fchlechten Dichter, Tabad 
pi rauhen. Erſtens, hat er dann 
oh ficher einen Kopf, wenn aud 
nur einen Pfeifenkopf; und man 
Fann nicht fagen: er fchreibe ohne 
zer Zweitens kommen ihm die 
Gedanken wie aus ben Wolken; 
und bürfen daher fchon etwas wäßerig 
fepn. Will die Kritik ihm den Mun 
heben: ftopft er gelaffen feinen Kopf 
und macht der Welt einen blauen 
Dunft vor: und iit er felbit Kritiker, 
o wird ihm das Tabadrauchen bes 
'onders dienlich feyn, denn der Zabad 
ft eine Giftpflanze Schreibt er 
ine Geiftergefchichte, kann er nad) 
derzensluſt dabei ſpucken; fchreibt 
reinen Roman, fo rauheer Damen: 
abad; fchreibt er eine Satyre, nehme 
? &Stötterißer, der beißt. 
Schreibt er ein Schaufpiel, fo zeigen 
hm die Pfeifen fchon fein Schidfal. 
Schreibt er etwas Wiſſeuſchaftliches, 
o fann er wenigitensd fagen, er habe 
ie Willenfhaften — beräudert. 
Selbit der arme Poet kann doch im⸗ 
ner einen gefüllten Beutel haben. 
Zor dem Schreiben muß der fchlechte 
dichter jedoch überlegen, ob er dem 
Liel nicht befier verwenden würde — 
m Pfeifenrohr, nach dem Schreiben 
ber muß er wieder überlegen, ob das 
efchriebene Papier nicht anı verwend⸗ 
ariten fey — zu Fidibus, 


. Vandalismus. 

Die „Zeitung bes Ober: und Nieder 
Rheins“ vom 25. Nov. drädt — mit 
roßem Recht — ihre tiefe Enträftung 
arüber aus, daß man den neuen 
Blitableiter des Münfters zu Straße 
burg gerade in das Grab Erwins von 
Steinbach, des Erbauers diefes erhas 
benen religiöfen Monumentes geleitet 
babe, fo daB die Arbeiter beim Gras 
ben des Loches auf bie Gebeine bes 
großen Baumeifterd itießen, und fie. 
unter den Koth warfen, der wegges 
führt wurde (?). — Noch zur Stunde 
feyen die Gebeine Erwins nicht wies 
der beftattet, wohl aber hätten Alters 
thumsliebhaber Knochen des Mannes 
megüeholt, dem Europa eines feiner 
fhoniten Bauwerke verdankt. Diefe 
Schmach, ruft die „Zeitung des Ober 
und Nieder:Rheind“ aus, vollende den 
Bandalismus der „Münfter-Commif- 
ffon,“ die erit vor Kurzem „zur Ber 
Ihönerung“ des alten ehrwürdigen 
Domes bdenfelben ganz neu und durch 
gängig weiß anpinfeln ließ. Das ers 
wähnte Blatt fordert „glänzende Ges 
nugtbuung für die entwethten Gebeine 
Erwins von Steinbady.“ 


Aus der See. 
— ————— 
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Su Anfang dieſes Monats Hat es 


in See geftürmt, zwei Kauffahrteis 
fchiffe, von Sturzfee befallen, liefen 
mit Haverie in den Hamburger Hafen 
ein; dem einen war Alles vom Ded 
nnd zwei Dann, dem andern der am 
Ruder PeRnbLie Steuermann bins 


weggeipä 
Nekrolog. 


Am 19. Pop. 
Nachmittags vier 
Uhr, verfchied zu 
N Düffeldorf in der 

% Blüthe feiner Jade 
re, an ben Folgen 
der Schwin kr 

n 





der Maler Er 
Wiskemannaus Hannover. 
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Allerlei. 


. Breslau. In der Gemeinde Ti« 
Hau, Kreis Pleß, iſt der Typhus 
ausgebtod en, und find dafelbit bee 
teitd fünf Häufer bieferhalb geiperrt. 


— Die gefährlidden fogenannten 
modifizirten Menfchenpoden kommen 
feit einiger Zeit wieder häufig vor. 
Obwohl unter den Mitteln gegen ihre 
Weiterverbreitung auch forgfältig dars 
anf geualten wird-,. daß, wo ein. der⸗ 
gleihen Ball vorkommt, eine Wars 
a an die Stubenthür 
oder wo es fonft zwedmäßig ſcheint, 
befeftigt wird, fo fcheinen doch viele 

rſonen an die anßerordentliche Ans 

eckbarkeit dieſer Pocken⸗Art nicht zu 
glauben, ſonſt könnte es nicht vor⸗ 
kommen, daß fo Viele an die Wars 
nungstafel fich nicht Eehren, fondern 
mit Zeichtiinn dad Krantenzimnter be: 
treten nad das tödtliche Gift auf ihre 
Kinder und Hausgenofien übertragen. 


— Es find in Breslau einfchließs 
lich von fünf Schafblatter-Fällen, 36 
neue Erfranfungen an Blattern an⸗ 
argeigt worden. Als ein Fall merk: 
würdiger Unüberlegtheit-verdient mit 
getheilt zu werden, . H; kürzlich fich 
ein Mann durch den Warnungszettel, 
den er an einer Thüre angeheftet fand, 
nicht abfchredten, fondern anlocen ließ, 
und in die Stube des ihm völlig uns 
befannten Kranken trat, „weil er 
außen gelefen, daß hier Blattern ſeyen, 
und er gerne ſehen wollte, wie ein 
Blatterranter augfebe.“ Jener Mann 
war Vater von 5 Kindern, denen er 
das gefährliche Gift mit nach Haufe 
brachte, an welchem fie auch bald 
limmtlich erfrantten. — 
— Die muſikaliſche Wochenſchrift: 
Sris im Gebiete der Tonkunſt, 
keöigirt von 2. Nellitab, wird mit 


m 1: Januar 1836 ihren fiebenten: 


Jahrgang beginnen. Mit.ihe ift ein 
maefiraliiher Anzeiger verbunden, der 
die Lefer fchnell mit allen wertbs 
vollen Neuigkeiten bekannt. macht und 
zuweilen audy von bedeutenden Unter 
re noch vor ihrem Ericheinen 
Kunde bringen wird. 

— m Leipziger Tageblatte finden 
fd, unter andern myfteridfen Sachen 
auch aeigenbe Beilen: Sie, die Sie 
Am Dienſtage im Theater fo ganz 
tuhig vor mir faßen — dieß bie 
gran Worte, die ic) zu Ihnen ge⸗ 

uw babe — werden gebeten, ei⸗ 


* Brief: F. K post. rest. abzu⸗ 
olen. ; 
— Bon Seinsig ans Plagt man 
abfonderlich über das theure Holz, 
aber auch über die_theuern Begräb- 
nifle; da gäb’ es Trageleichen, bie 
kaum der Bentel ertragen könne, und 
Leihen mit der ganzen und balben 
Schule, die beide ganzes Geld koſte— 
ten. ‚Jemand, der ein großer Grübels 
kopf ift, meint, man follte die Leichen 
verbrennen. Aber er bedenft nicht 
das thenre Holz; zudem würben auch 
bier bald Rangitreitigkeiten eintreten 
und es bald Hartholz: und Weichholz⸗ 
leihen und Zorfleichen geben. 
(Ameife.) 
— In Berlin geben dermalen 
fieben Preſſen, bie den fchönften und 
beliebteften Drud von der Welt lies 
fern. Die alten abgenusgten Treſor⸗ 
Deine folfen durch. neue erſetzt wer« 
en, und bereits find_folcher Gebet: 
bitchlein für SKapitaliften ein Paar 
Metzen fertig. 
 Ebendafelbft Hat ſich der Krimis 
nalrichter Hitzig von feinem Amte 
kirädgesogen; er leidet feht an den 
ngen, mit welchen er den Verbre 
ern gar fharf auf die, Finger fab. 
ebrigend fehlt es in dieſer Koͤnigs⸗ 
ftadt auch nicht an einer hinreihenden 
[on erfahrner Spit;buben. Tag⸗ 
äglich Hört man von Hausdiebſtaͤhlen; 
viele der Weißkäufer tragen fehr ele⸗ 
gante Mäntel, wahrfcheinlich um ih⸗ 
ren Diebftahl fo beffer bemänteln zn 
koͤnnen. (Ameife.) 
- Berlin. Folgende Vergiftung if 
ger verübt worden. Eine junge Srau 
rug auf Scheidung von ihrem 75jäb- 
rigen Mann an, und hatte fchon vor 
erfolgter gerichtlicher Entfheidung 14 


Tage lang nicht mehr mit ihm in eis 


nem Haufe gewohnt. Am Zage, wo 
der Termin auf dem Stadtgericht an⸗ 
beraumt war, fand man ihn mit dem 
Tode ringend, und ängftich töchelnd 
auf einen Zettel zeigend, worauf bie 
Worte gefchrieben ſtanden: „Meine 
Frau hat mich vergiftet.“ — Sie ift 
bereits ber Ihat überführt. 


Sylben-Rathsel. 


Es if das Paar der erfien Sylben, wie 
Jeder weiß, ein flaches Land; 
Die dritte, die der Wald und bietet, wird 
felbft au oft ein Wald genannt; 
Das Gangz' ift. dem Geſchlecht der Legten fo 
eng’ — wie und rin Mohr verwandt, 
Schneidsrreit, 


— — tn 
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Humoriftifcher Styl. 

Man liest in Bäuerle's 
Iheaterzeitung unter dem 
SpottsTitel: „Trockne Bas 

tiationen über ein nafles Thema :“ Die 
bochberzige, edle Bevölkerung Wiens, 
diefer große Anfangsbuchſtabe in der 
Neihe aller Nefidenzbewohner, durch 
den Griffel aller Tugenden eingezeich⸗ 
net in die unvergänglihen Blätter 
des Weltgerichts; ein ın die Gewitter 
nacht der Geſchichte weit hinein leuch⸗ 
tendes Lichtbeifpiel eines in ſich con: 


centrirten liebesträftigen Wechſelwir⸗ 


kens zwifchen dem geliebten väterlichen 
Serehherhaufe und dem Findlich erges 
benen Unterthanenfreife, die edlen 
treuen Bewohner Wiens begten ben 
inniaften Wunſch, den feierlichen Art 
‚der Erbhuldigung in einem würdigen 
Monumente der Nachmelt aufzube⸗ 
wahren, und fo die heilige Bedents 
ſamkeit des vorübergehenden Momen⸗ 
tes mit dem gebieterifchen „Salt!“ 
eined, alle Schwierigkeiten übernin- 
denden Vatriotismusd, für Lünftige 
Geſchlechter zum verewigen. 


Theater. 


Der Freimüthige fchließt Angely's 
Metroloa mit der richtigen Behaup⸗ 
tung: Bolltommen überzeugt, daB 
Angely's Einfluß anf die deutſche 
Bühne ein fchädlicher war, der fich 
noch dadurch vergrößerte, daß er den 
fr einfeitigen Antichten der Schau⸗ 
pieler gefällig in feinen Bearbeitun⸗ 
gen entgegen kam, müllen wir wüns 
ſchen, daß er Beinen Nachfolger finden 
möge, der feinen Weg betritt, um fo 
bald ale möglich, wenn nah Kurzem 
feine _ dramatifhe Hinterlaſſenſchaft 
vergeſſen 3 wird, der deutſchen dra⸗ 
matiſchen Dichtkunſt, wenn auch kei⸗ 
nen ſchũtzenden Tempel, doch wenia⸗ 
ſtens ein freies Stüdden Grund und 


Boden, anf dem einer erbaut werben 
könnte, wieder eingeräumt zu jehen. 
— Die Wittwe Angely’s toll daran 
denten, ihres Mannes fämmtliche 
Werke herauszugeben. Gin coloilaler 
Gedanke! i i 


Mufik 


Srankfurt. In einem dieſer 
Tage bier ftattgehabten Concert ber 
mwunderten wir in Herrn Bärmann, 
aus München, einen der bedeutenditen 
Glarinettvirtuofen, die wir noch je 
ehört haben. Außer der Stlarheit, 
Sleichheit und ausgebildeten Rundung 
feiner Toͤne, ſtaunten wir mit feiner 
a vorzugeweife ſein Piano 
und Pianiſſimo an. Dieſer Maeſtro 
hat den hieſigen Kunſtfreunden einen 
eben ſo ſeltenen, als herrlichen Ge⸗ 
nuß verſchafft. 


Der Würtembergi⸗ 

ſche Landbote enthaͤlt: 

In ihrer letzten Num⸗ 

mer berichtet die Wie⸗ 

aus Stuttgart, daß 
Hr. Marr and Braunſchweig in allen 
feinen biejigen Gaitrollen, hauptſäch⸗ 
lich aber in der Rolle ded Mephiſto⸗ 
wir wüßten, daß diefe Nachricht wirt 
lid von bier auegegangen, fo würden 
wir uns in die Lage ſetzen, den Ver⸗ 
faſſer auszußundfchaften, um ihn fos 
giteratur zu belangen, als auch feine 
Bornirtheit, der es möglich war, das 
genannte Urtheil zu füllen — mit ber 
paffenden Waffe zu züchtigen. 


Theater-Beitung. 

ner XIheater » Zeitung 

des Herrn Bäuerle 

pheles, den Hern. Seydelmann 
weit binter ſich gelaſſen habe. Wenn 
wohl dieſer literariſchen Lüge 
wegen vor einem Ehrengerichte der 
Die vielen Lügen übrigens, welche 
a8 Wiener Driginaldlatt au 
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bei andern Gelegenheiten zn verbreiten 
ſich bemübt, ſind orininell; die 
tragen nämlich alle ſo deutlich den 
Charakter der Beſchränktheit ihrer Er: 
jeuger an ſich, daß man fich wirklich 
wundern muß, wie ſie allzumal in den 
lichtleeren Köpren Diefer Autoren Raum 
gewinnen können. — 


Unglückstfall. 
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Das Dampfſchiff Helvetia (auf 
dem Bodenſee) iſt am 3. Dezember 
untergegangen. Glücklicher Weiſe konn⸗ 
ten die Paſſagiere und der größere 
Theil der Waaren gerettet werden. 


Mord. 


Hamburg. Bor wenigen Tagen 
kommt ein WallsArbeiter in das Haus 
eines wohlhabenden erbgeſeſſenen Bür⸗ 
aerd, eines Tsjährigen Mannes im 
Breitengange, und verlangte von 
diefem eine Bettitelle zu Eaufen. Er 
ward auf den folgenden Morgen wies 
der befchieden. Darauf verlangte er 
eine Feuerzange zu kaufen. Der Alte, 
ber mit einer sojährigen Haushälterin 
allein wohnt, gibt dieſer letzteren den 
-Auftrag, eine Beuerzange herbeizu⸗ 
holen. Kaum aber hat jie dag Zimmer 
verlaffen, fo fällt der Arbeiter über 
den alten Mann ber,, und verfet 
ihm viele Meriferitihe in den Kopf, 
fo daß der Unglücliche todt zu Boden 
fintt. Darauf nadı befriedigter Mords 
luſt geht der Berbredier aus dem 
Zimmer, und ruft der Haughälterin 
zu, es fey dem Alten da drinnen 
plötzlich nicht wohl geworden. Die 
Saushälterin_ ftürzt, in das Zimmer, 
findet ihren Herrn im leiten Todes: 
kampf, und fchickt ſich an, Lärm zu 
madıen. Da ergreift der Mörder anch 
ſie und bringt ihr mehre Mefferitiche 
bei; darauf entflieht er, läßt Mübe 
und Meſſer zuruͤck, erreicht feine Mohs 
nung und erſchießt ſich dort mit ſei— 
nem Gewehre. Als Veranlaſſung der 
ſchrecklichen That wird angegeben, daß 


der Mörder vor einiger Zeit der Mies 
ther einer dem Ermordeten zugehöori⸗ 
gen Wohnungen im Büderbreiten« 
gange Aalen: und von diefem, da 
er die Miethe nicht zahlte, ausge 
fett worden. Das fachte feine Rache 
an, und feit geraumer Zeit fihon foll 
er mit dieſem Mordgedinken umges 
gangen und dem Bermiecher den Tod 
geichworen haben. Wie entmenfct, 
wie der Hölle des Verderbens geweiht, 
muß eine Seele feyn, die 10 lange 
einen Mordgedanden hegen und piles 
gen und folhen nach fo vielen Tagen 
und Stunden mit teufliicher Befons 
nenheit ausführen kanu! Der vers 
rucchte Mörder it durch feine Selbit 
entleibung dem itrafenden Arm des 
weltliden Gerichts zuvorgefommen. 
Ein höheres Gericht wird jet wägen 
und richten. 


Feuerichaden. 


Durch Kinderfpiel, in Abweſenheit 
ihrer Eltern, wurde Mittwoch, ben 
9. d., das Wohnhaus ded Hans Kohli 


"in der Lautermatt, Gemeinde Gugq— 


gisberg (Schweiz), in Brand: und in 
fche geſetzt. Daſſelbe war wegen vors 
alter Reparation nicht affefurirt. 
er brave arme Mann fammt Frau 
und fünf Pleinen Kindern werden nun 
dringend chriitlihen Wohlchätern zur 
milden Unterftigung empfohlen. 


- Straufsomanie. 


Der Hamburger —— enthält: 
Die Straußs und Lanner-Wuth 
it eine Mode: Wuth, die ihre_Seit 
bald durchgelebt haben wird. Beide 
Muſiĩker haben reizende, die Füße be: 
bende Taͤnze componirt; beide aber 
noch bei weitem mehr Scofel, das 
da, wie es ja auch manchen Menfchen 
acht, affectirt, in feinem Nichts ets 
was Rechts zu feyn. Für den Balls 
Saal in eigenthümlicher Ausführung 
mag das Alles recht qut ſeyn, obgleich 
ich veriihern kann, daß ih Walzer, 
vor 20 Jahren componirt, vor mir 
babe, die mit Lanncr und Strauß 
einen Straus beitchen könnten, ans 
dem fie wohl als Sieger hervorgehen 
dürften; fie haben freilich nicht Die 
Prädicate Leontinens; Ambos⸗, 
Dhilomelen- und Gott weiß was 
für Walzer; aber es it Muſik darin, 
und die Motive find fo reizend und 
auregend, ald nur irgend Ju einem 
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Walzer and der Wiener Fabrik. Uebri⸗ 
aens finde ich bei Lanner mehr mı« 
ſikaliſches Talent, als bei feinem Ries 
val Strauß. — Wir können dieß nur 
aus vollem Herzen unterjchreiben. 


Weuere Dichter. 
(Bortfegung.) 


Grabſchrift auf einen Gutſchmecker. 
Aus dem Grillentudye eined lachenden 
Zodtengräbers. 


Hier unter diefem Steine, 
Sier ruben die Gebeine, 
Hand Telleriedd von Schmaust⸗ 
gern; 


Er aß auch Schnepfendred und Auftern !! 

Mer Schnepfendred und Auftern liebt, 

Der weine bier und fey betrübt! 

Der Tod — der nimmt aud) Herren weg, 

Die Auftern effen und Schnepfendred. 

Setz Du's einmal dem Tode vor, 

Ob er nit drum Dich nehmen wird beim 
Dhr? 

Was frägt denn der nach Auftern? 

Was frägt denn der nady Schnepfendred? 

Wie gings dem Herrn von Schmaudt: 
gern? — 

Es kam Freund Hain — ſchnapp — riß 
er'n weg 

Bon einem Zeller Schnepfendred‘, 

Und feine Schulden mögen die Erben be: 

‚ zahlen, 

Mit fieben Fuder Auſterſchaalen. 

(Beob. a. d. Spree.) 


Allerlei. 


Man meldet aus Hamburg: AmSonn⸗ 
tag, 13. Dec. Nachmittag um 2Uhr, wird 
Hr. LZöwentritt, berühmter Wailers 


treter aus Beth, mittelit eines von. 


ihm nen erfundenen Apparate fo frei 
feyn, ‚bei Hrn. Streits Garten in 
verfchiedenen Richtungen auf der Als 
fter zu ſpazieren, fo wie andere Leute 
im neuen Junafernitieg. Er will fo» 

r während dieſes Spaziergang auf 

er Alter auf einem fchwimmenden 
Zifche fchreiben, und wenn auch das 
Geſchriebene etwas wäfferig werden 
follte, fo acht e8 ja manchem Schrei⸗ 
ber eben auch nicht beffer. Wünschen 
Hn. Löwentritt viel Vergnügen und 
noch mehr Zuſchauer. 

— München. Die Frechheit der 
Diebe geht oft ins Unglaubliche. So 
wurde 5. DB. vor ein paar Tagen aus 
den Borzimmer des literarifchen Ber: 
eins im Bazar, während im Leſezim⸗ 


mer ſehr viele Mitglieder anweſend 
waren, mund der Auffeher fih nur 
auf einen Augenblick entfernt hatte, 
ein ganz neuer Mantel geitoblen. 

— Eggelingen (im Hannöver⸗ 
fhen), 143. November. Heute Er 
bier feit dem 14. Auguſt 1834, alfo 
nach einem Zeitraum von vollen fünf 
Vierteljahren, der erite Todesfall. 
Das Kirchipiel Eggelingen bat eine 
Bevölkerung von 525 Ginwohnern, 
wovon alfo, nach der anf dem platten 
Lande gewöhnlichen Mortalität von 
3 vom Hundert, 18 bie 19 Perfonen 
pe lten fterben Pönnen. — Einen ähn⸗ 
ichen feltenen Zall geringer Sterb⸗ 
lidyfeit meldete man unlängft aus 
Kirchdorf bei Aurich: In der Bauers 
(haft Kirchdorf bei Aurich, die 318 
Seelen zählt, wurden in einem Zeits 


rum von ungefähr ı Jahr 7! Mos 


naten — vom 8. Januar 1834, bis 
zum 26. Augnit 1535 — 27 Kinder 
geboren, da bingenen zu der Zeit in 
mehr ald 13%, Jahren — vom 2. No⸗ 
vember 1834 bis zum 24. Auquſt 1835 
— nur eine Perſon verſtarb. Diefe 
Perſon farb noch an Altersſchwäche, 
und gebörte der Familie eines Mili⸗ 
tärs au, der eine andere Gantonirung 
erhalten hatte, und zufällig noch mehre 
Tage über den Zeitpunkt feiner bes 
ftimmten Abreije bier verblieb. Wäre 
Diefes Letztere nicht eingetreten, ſo 
würde alto in fat 22 Monaten von 
— Einwohnern Niemand geſtorben 
eyn. 

— Bei Th. Bade in Berlin iſt 
erſchienen: Berliner Theater⸗Almanach 
für 1820, herausgegeben von A. Cos⸗ 
mar. Delinp. %z Thlr. Enthaͤlt: 
3 Luitfpiele, 2 Poſſen, jede in einem 
Aufzug, und 1 Puppenfpiel in 3 Auf⸗ 
zügen und einem Vorſpiele. Letzte⸗ 
res: „Quatember im Monde,“ ans 
ber Feder eines geiitreichen Schrift 
ftellers, wurde noch auf feiner Bühne 
daraeftefft, und dürfte daher um fo 
mehr das Intereſſe des Leſe-Publikums 
erregem Die Perſonen find: Allüber⸗ 
all, die Wünfchelfee, eriter, zweiter, 
dritter Wunſch, ſonſt Wunfchgenien. 
Die Erdwünfhelpoit. Die Mondwüns 
ſchelpoſt. Auf Erden: Herr von Pas 
mifus, ein vornehmer Mann. Pamiſa, 
ſeine Tochter. Ein Couſin, ihr Cou⸗ 
fin. Onatember, cin mondſüchtiger 
Yünglina, Sein Vater, ein Biehmä- 
ter, Brombilla, deiien Frau. Bartel, 
ein Bauerjunge, Quatembers Pplas 
dei. Ein Notar, Ein Kod, Lu: 
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gen rc. Zwiſchen Mond und Erde: 
er Poſthalter auf der Station. Eous 


tiere nach Mond, Erde. Der Sairms 


meifter der Ordinari im Monde: Pas 
ropamiſus LXXVII., Mondkaifer Mas 
jeität. Paropamiſa, feine Tochter. 

ürjt von Nieß⸗Nieß⸗Ober⸗Nieß. Er⸗ 
ſter, zweiter, fonitige Mondfüriten), 
alle_von echtem Mondgeblüt; ſchloo⸗ 
weiß. — Derindur, ObersEerenioniens 
meilter und Scharfrichter. Ein Cor 
yoral. Afanasja, eine Zofe. Haupt: 
mann Schwedenborg. Eriter Mond» 
bürger. ‚Kind der Liebe. Kind der Was 
tur. Sonderling. Lafontaine’d Kinder. 
Kotzebue's Kinder. Eulalia, eine ſtum⸗ 
me Perſon. Deferteure aus Kindess 
liebe. Mondvolf. | 

— Der Hochwaͤcter enthält Folgende 
Mitteilung aus Dresden: Ehemals 
gehörte der Mord in Sachſen unter 
die nicht Häufig vorkommenden Vers 
brechen, daher denn auch eine Hin⸗ 
richtung, ein feltenes Ereianiß und 
eben deshalb ein ſtets um fo fchauers 
licheges für die Gemüther des Volkes 
war, die es lange im Gedächtniß zu 
bewahren und mit Graus davon zu 
erzählen pflegten. In neuerer Zeit 


baben ſich leider, dergleichen ſchwere 


Srevel, namentlich die Raubmorde, 
auf eine fo jchaudererregende Weiſe ges 
mehrt, Die zu den größten Beſorg⸗ 
niſſen Anlaffung gibt und und drin: 
gend auffordert, der immer mehr ein« 
reißenden Demoralifation durch ges 
eignete, zweckmäßige Maßreqgeln mög» 
lichſt Einhalt zu thun. _In einem 
Zeitraumevon wenigen Wochen wurden 


Leipziger Zeitung förmti 


10 oder 11 des Mordes ſchuldige Ver 
brecher geköpit, Davon erſt vier wor 
wenigen Tagen, und ſchon it wicder 
ein Todtſchlag verübt, und es ſind 
die Ihäter von dem Arm des Gerichts 


ergriffen und in Haft gebracht worden. 


in Gaſtwirth zu Colbig Ind in ber 
i zu einer 
Hinrichtung ein, die im feiner Näbe 
vollzogen wurde, und rühmte bei die 
fer Gelegenheit feine Zimmer an und 
veriprach die beite Bewirthung, als 
ob es fich um ein Freudenfeſt handelte. 

Bei einer kürzlich statt gebahren 
Hinrichtung will man einen Hanien 
unger Dirnen laut lachend geichen 
aben bei dem ängitlihen Benehmen 
einer Delinquentin. i 

Das Merkwärdigite von biefen alle 
Schicklichreit höhnenden Umſtänden 


war jedoch, daß im Oſchatzer Wochen⸗ 


blatt bekannt gemacht wurde: „Eu 
Publitum koͤnne für 8 Groſchen Euttet 
zufehen, wie die Delinguenten am 2a 

vor ihrer Hinrichtung das Abendmabl 
empfangen würden.“ Zwar follte bie 
Geld zur Unterſtützung der Hinter 
bleibenden jener VBerurtheilten fen 
aber macht dieß die Suche wohl keiler! 
Das Abendmahl ein Schaujpiel für 
8 Srofhen! — Zieht man nun ned 
das im vorigen Stüde des Telegraphen 
mitgetheilte Dankſagungsſchreiben er 
ned gemüthlihen Scharfrichters in 
Erwägung, fo muß man geitehen, dab 
das frappirende Eriheinungen jind. 





Auflöfung der Charade im vorigen 
Zelegraphen: Ebenholz. 
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